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PHILIPP CHAFER

Thesen ZUur Aufklärung

Annäherungen das Thema

Aufklärung 1St eın vielschichtiges und umfangreiches Thema, das weder seiıner geschichtli-chen Gestalt och in seiıner gegenwärtigen Wirksamkeit in eın paar Thesen umgriffen werden
kann. Dıieser Beıtrag 1l einem Gespräch über Aufklärung C  15 katholischer Sıcht anrecgen.

Zur Aufstellung dieser Thesen wurde eın Systematiker gebeten, der historisch interessiert
1St. Zu den mehr kirchenpolitischen organgen und dem Geschehen zwıschen Staat und Kırche
nehmen die Kirchenhistoriker Stellung. Ich möchte mich mehr mit den Auswirkungen dessen,
W as INan gemeınhın Aufklärung nNnt, 1M Bereich der Theologıe, vorwiegend der systematı-schen Theologie, efassen. Zum andern sollen einıge Beobachtungen ZU Übergang der
Theologie ın eıne andere Geisteshaltung gemacht werden. Des weıteren sollen einıge Thesen ZUr

Beurteilung der Aufklärung 1mM Bereich des Katholizismus und in katholischer Theologieangefügt werden.

Katholische Aufklärung ım Rahmen der Aufklärung
A Zum Wort »Aufklärung«
211 Seıin Gebrauch in der Aufklärung
Dıie ewegung oder die Geistesströmung, die WIır heute Aufklärung NCNNECN, hat sıch selbst erst
1ın spaterem Verlautf als Aufklärung begriffen. Sıe sprach aber von Anfang in den Bildern von
Licht, Erleuchtung, Erhellung.

In der Spätzeıit der Epoche wiırd erkannt, das Wort »Aufklärung« vielschichtigverwendet wırd un: ZUur Bezeichnung tür vielerlei orgänge, Begründungen, Wünsche und
Sehnsüchte herhalten muß!.
212 Zugänge Zu Begriff »Aufklärung«
ıne Bestimmung dessen, Was mıt Aufklärung gemeınt seın soll, kann versucht werden Au einer
Umschreibung der wesentlichen Vorstellungen und Ziele der Epoche, die mıiıt Aufklärungbezeichnet wird, oder VO  3 Texten her, die Zur eıt der Aufklärung Wesen und Ziele der
Aufklärung beschreiben. Als solche Texte bieten sıch die beiden häufig herangezogenenAutsätze VO  3 Moses Mendelssohn und mmanuel Kant (ın der Berlinischen Monatsschrift

Saıler meınt: »Das Wort Aufklärung 1st WwIıe eiıne Apothekerbüchse die keine Unterschrift hat kann
Gıft der eılsame Arzneı darın seIn«. Vgl PH SCHÄFER, Johann Miıchael Sailer und die Aufklärung, in
RIKG 1, 1982, 59—68; 61



PHILIPP SCHAFER

4/1784, 193—7200 und Al aber auch mıt Hıiılfe Westenrieders und Sailers kann der
Begriff bestimmt werden?.
2.13 Eınige Beschreibungen 4US der eıt
Mendelssohn als Zıel eiıne Harmonie des geselligen Zustands eınes Volkes durch Kunst
und Fleiß mit der Bestimmung des Menschen. Zu dieser Harmonie führen Kultur und
Aufklärung. »Aufklärung hingegen scheinet sıch mehr auf das Theoretische beziehen. Auf
vernünftige Erkenntnis (objektiv) un! Fertigkeit (subjektiv) rÄN vernünftigen Nachdenken,
über Dınge des menschlichen Lebens nach Mafßgebung ihrer Wichtigkeit und ıhres FEinflußes in
die Bestimmung des Menschen« (194/445).

Kant siıeht das Wesentliche der Aufklärung in dem Ausgang der Menschen AausSs iıhrer
selbstverschuldeten Unmündıigkeıit. Sıe ertordert nıchts als die Freiheıt, VO:  5 seiner Vernuntft 1in
allen Stücken öffentlichen Gebrauch machen. Er sıeht, die Eınıgung 1n diese Freiheit eıt
und Geduld raucht.

Westenrieder und Saıiler beschreiben Aufklärung VO Bıld des Lichtes her Westenrieder
sa »FEıne Natıon aufklären, Tag bei ihr werden lassen, ll weder mehr noch weniıger
Sapgch, als sıe von denjenigen Grundwahrheiten und Maßregeln, ohne deren Befolgung iıhr
wahres Wohl nıcht bestehen kann, überzeugen und ihr dieselben als lıebenswürdig [15 Herz
legen«“. uch Saıiler beschreibt die Aufklärung als Vorgang »Auftfklären heißt Irrtum,
Unwissenheıt, Wahn, Vorurteil vertauschen mıit Wahrheıit, Einsıcht, richtigen Begriffen,
gesundem Urteıil Auftklären heißt machen, die Nacht iın Dämmerung, die Dämmerung in
hellen Morgen, der helle Morgen in vollen Mıttag übergehe« Eınıige spater metaphori-
sıert E Aufklärung nochmal ahnlıcher Weıse »Sıeh die Sonne, und lerne von iıhr, W as

Aufklärung heißt Von ıhr kommt Licht und Waärme, und Licht und Wiärme elebt, begeistert,
befruchtet die Natur ZU Guten ihrer Art« Allerdings wendet sıch hiıer auch schon
eine Aufklärung, die sıch selbst viel Zugute halt »Nımm die Sonne aus der Schöpfung und stelle

den Dunstkreis Lichtlein auf, die du VO Wachshändler gekauft und rutf ‚Nun 1st Licht 1mM
Lande P und die Finsternisse werden dır Antworten: Wır sınd noch da, und deine Lichtlein
hat der Wıind ausgelöscht, und Wenn s1e noch leuchten, ware iıhre Kraft NSsere
nıchts<« Im weıteren fragt Saıler nach den Früchten der Aufklärung.

Westenrieder und Saıiler sehen die Aufklärung als eın Geschehen, das 1ın die Wahrheit führt,
die ıne veredelnde Wirkung auf den Menschen und die Menschheiıiıt hat Sıe hebt die Würde des
Menschen. Ihre Frucht 1st eiıne Verbesserung des sıttlıchen Verhaltens der Menschen in ıhrer
Gesellschatt. Der Mensch 1st in seiınem Erkennen VO Wahrheit 1n der Bereitschaft seınes
Herzens und ın seınem siıttlichen Verhalten angesprochen.
2.14 Hıntergrund einer Beschreibung
Jede Bestimmung des Begriffs Aufklärung wiırd bezogen seın auf das Geschehen jener
geschichtlichen Epoche, die »Aufklärung« geNaNNT wird. Deren Beschreibung wird geleitet VO  3

der Einstellung dem, W as Aufklärung nnt. Zum andern wırd der Begriff Aufklärung
bestimmt durch eıne Geisteshaltung oder ıne Weltanschauung, die von dieser Epoche her
charakterisiert wırd Beschreibungen der Epoche durch den Historiker und Interessen SySstema-

Neu zugängliıch gemacht 1n : Was Ist Aufklärung? Hrsg. Von HINSKE, Darmstadt 19/77,
VO  z WESTENRIEDER, Aufklärung in Bayern 1780 (Sämtliche Werke, hrsg. VO|  - GROSSE, Bd 10),

Kempten 1832, 1f Vgl SCHMIDT, Aufklärung I1 Theologisch, in 4, 1979,
Vgl Anm

5 SCHÄFER (wıe Anm 1
SAILER, Religionskollegien B 1792, 90€
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tischer Art ın Fachrichtungen, die sıch mıiıt gesellschaftlicher Wıirksamkeit beschäftigen,
überlagern sıch. Der Begriff Aufklärung 1st daher wohl nıe vorurteılsfrei bestimmen.

Im Bereich der katholischen Theologie solche Voreinstellungen bis in die Gegenwart
wirksam und haben gegensätzlıcher Eınstellung, Bewertung und Beurteilung der Aufklä-
LUNg geführt.
2.72 Versuch eıner vorläufigen Beschreibung
Aufklärung sıch von der Vergangenheıt, VON überlieferten Lebenstormen ab Sıe erhebt
den Anspruch, aus der Nacht in den Tag ühren, der Finsternis 1ın das Helle, aus dem
Irrtum ın die Wahrheit. Das Denken und Handeln der einzelnen Menschen, der gesellschaftlı-
chen Gruppen und der staatlıchen Organısatıonen ll siıch verändern un! verbessern. Erstrebt
wırd eine Verbesserung der menschlichen Lebensbedingungen. Dıie Menschlichkeit selbst wiırd
durchaus verschieden gesehen und angeSELTZL. In diesem Bestreben beruft sie sıch auf Vernunft
und selbständigen Vernunftgebrauch. Was Vernuntft Ist, wird zunächst nıcht erfragt

Kennzeichnend für die Methode der Aufklärung ist eın Eklektizismus. Die Auswahl wırd
verstanden als Berufung auf das eigene rteıl und als Befreiung UüS dogmatischen Systemen und
Traditionen.

Mächtig wirksam 1st der Gedanke des Fortschritts, der erwachsen 1st aus der Erfahrung einer
durch menschliches Denken und Handeln zunehmenden Beherrschung der Natur. Menschlı-
ches Forschen macht die Natur nutzbar. Ziel und Träger des Fortschritts 1st die Menschheit als
Ganzes. Dıie Menschheit wırd 1mM Proze(ß einer tortschreitenden Geschichte verstanden, die
menschenwürdigerem Leben und größerer Freiheıit tührt.

In der Regel werden mit dem Wort Aufklärung ewegungen und organge 1m Geistesleben
Westeuropas zusammengefaßt, die ıne vernünftige Lebensgestaltung in Berufung auf die
Vernunft und die Selbständigkeit des Menschen gegenüber aller Bevormundung durch Autorıi-
taten oder Überlieferungen anstrebten. Mıt anderen Worten kann Aufklärung beschrie-
ben werden als Streben nach eıner vernünftigen Selbständigkeit des Menschen un! der
Gesellschaft in Berufung auf eın Selbstbewußtsein gegenüber aller Bevormundung durch
Autorıitäten oder Überlieferungen. In der Berufung auf die Selbständigkeıit der menschlichen
Vernuntft Ost siıch dieses Denken VO  - der Überlieferung und der VOTaUSSCHANSCHNCH Geschichte.
Es einen Fortschritt 1ın allen Bereichen des menschlichen Lebens d der durch den
Gebrauch der Vernuntft werden soll In der Aufklärungszeıt selbst wırd dieser
Vorgang sehr SCrn und häufig in Bıldern VonNn Licht und Leben umschrieben.
2.3 Unterschiedliche Ansätze der Aufklärung ın den verschiedenen Ländern Westeuropas
Während die Aufklärung ın England aus dem Vergleich der Relıgionen und der Religionskritik,
aus dem Religionsvergleich erwachsen 1st und daher von Anfang Geschichte in ıhr Denken
aufnahm, berücksichtigte die Berufung auf Vernuntft 1n Frankreich und Deutschland anfangs
kaum die Geschichte. In Deutschland findet sıch keine radıikale Kritik Christentum und
Religion, WwIıe eLW: ın der französischen Aufklärung. Dıie deutsche Aufklärung gründet sıch auf
einer ratıonalen Metaphysik, die inhaltliıch weıtgehend ] dem überlieferten, neuzeıtlichen
Denken und der Tradıtion des antıken Naturrechts esthält

Ausgehend VO  } eiıner rationalen Metaphysik sucht die deutsche Aufklärung die Begegnung
VonN Vernuntft und christlicher Überlieferung, wıe s1e sıch VOT der sıttlichen Vernunft in eiınem
gesamtmenschlichen Verhalten bewährt Christliche Religion und Vernunft stehen 1im Dienst
eıner sıttlıchen Lebensgestaltung. Christliches Überlieferungsgut wiırd übernommen, sSOWweıt 65
eiıner vernünftigen Begründung und eıner Verbesserung menschlıicher Sıttlichkeit dient.

PIEPMEIER, Aufklärung Philosophisch, 1n: 4, 1979, 575-594; 581



12 PHILIPP SCHAFER

24 Zum Vernuntftverständnis der Aufklärung
Während Begınn der Aufklärung Vernuntft von einer rationalıstischen Metaphysik her
verstanden wird, nach un! nach eın Fragen nach dem Vermögen der Vernuntft und ihren
Grenzen 1n. rst dabei kommt die Geschichte ın den Blick und WIr: Geschichte 1ın das Denken
aufgenommen. Der Gedanke der Erziehung des Menschengeschlechtes wird aufgegriffen.
ach dem Verständnis der Vertreter der Aufklärung kommt diese Erziehung des Menschenge-
schlechtes 1n der Aufklärung (] ıhr Ziel
25 Zum Verlauftf der Aufklärung
Im deutschsprachigen Raum hat die Aufklärung eingesetzt ın tiefgründıger Arbeıit des Denkens
einer sıch von Glaube oder Mythos unabhängig gebenden Vernuntftt. Als philosophische
Programmideen standen Selbstmündigkeit, Selbstdenken und Klarheit der Vernunft und iıhrer
Begriffe 1im Vordergrund. Diese Ideen wurden Kampfideen 1n eıner Frontstellung
Vorurteıl, Aberglaube und Schwärmerel. Miıt der eıt bevorzugte InNal ımmer mehr diejenigen
Ideen, die, ın Schlagworte gebracht, eıne publizistische Vermarktung erlaubten. Sıe wurden
hingestellt, als seıen sıie aus sıch selbst verständlıich. ehr und mehr wurden christlicher Glaube
und christliche Lebenstormen als Vorurteıil un: Aberglaube abgetan. Eın unkritisches Ver-
trauen auf eiıne nıcht nach iıhrem Vermögen befragte Vernunft und ıne allgemeine gesellschaftlı-
che Erziehung stärkten die Zuversicht auf eine Verbesserung des Menschen und auf eıne
allgemeine Glückseligkeit.
2.6 Dıie rage nach den Bedingungen der Aufklärung
Im Prozeß der Aufklärung wurden die Bedingungen der Verwirklichung VO  3 Aufklärung
edacht. Während 1n den eınen Kreıisen das Gedankengut der Aufklärung 1n Schlagworte
vermunzt wurde, fragten andere nach der Begründung der Leitideen Menschlichkeit und
Bestimmung des Menschen. Aus verschiedenen Beweggründen kam 1n unterschiedlicher
Weıse einem Erkennen von Grenzen und Bedingungen menschlicher Vernuntftt. Das
Erschrecken Vor Auswirkungen blinden Autklärertums und die wachsende Einsicht 1n Grenzen
und Bedingungen menschlichen Denkens hrten einer Veränderung der Grundeıinstellung.

Aufklärung ın den Kirchen
»Im ganzcnh öffnete sıch die evangelische Theologıe der Autfklärung mıiıt weıt größerer
Bereitwilligkeit als die römisch-katholische« Theologie, Frömmigkeitsleben und kırchliches
Leben haben sıch in den Kırchen der Reformation tiefgreifend verändert. In den katholischen
Ländern gingen die Uhren langsamer. Der Vorgang, der mit Aufklärung umschrieben
wird, wurde 1n diesen Ländern ın unterschiedlicher Weıse, aber durchweg langsamer und
sanfter wirksam.

Aufklärung ın katholischen Ländern
4_ 1 Aufklärung in gebildeten Kreısen
Kräfte der Aufklärung wirkten ın den katholischen Ländern auf verschiedenen Ebenen.
Gebildete Kreıse lasen kritische Schritften und nahmen Abstand von den barocken Formen der
Frömmigkeit und des kiırchlichen Lebens. Das Ideengut der Aufklärung wurde 1n den
verschiedenen Ausgestaltungen übernommen. Gebildete suchten nüchterne Formen der röm-
migkeit und des sıttlıchen Lebens 1mM Volk verbreiten.

SCHMIDT (wıe Anm. 601
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Staatlıche Kräfte als Träger der Aufklärung
Dıie Herrscher ı den Staaten auch ı geistliıchen Herrschaften suchten nach und nach
arocken Überschwang außerer Frömmigkeıt zurückzudrängen und wirtschaftliche Ent-
wicklung tördern. Das Schulwesen wurde ausgebaut, die seelsorgerliche Betreuung des
Volkes verbessert. In der Zurückdrängung arocken Überschwangs schreckten die Herrscher
VOT Gewalt nıcht zurück. Dem Volk wurden aufgeklärte Lebens- und Frömmigkeitsformen
aufgedrängt. Sonderrechte und Vorrechte VvVon Geistlichen und der Kırchen wurden beschränkt
und beschnitten

Wirksamkeit der Aufklärung iMn Fragen der Kirchenverfassung
Kanonisten (Nikolaus von Hontheim 701 790 Josef Valentin Eybel 1741 805 Paul Josef
VO  5 Rıegger 5—1 775 und Josef Anton Stephan von Rıegger Zl795) griffen die Diskus-
S1011 die deutschen Gravamına auf suchten die Stellung der Bischöfe Deutschland
stärken und die Wirksamkeit des untıus und Roms beschränken S1e bereıit der
staatlıchen Obrigkeit mehr FEinfluß ein. Es kam Auseinandersetzungen
Kirchenverfassung und das Verhältnis von Kırche und Staat Dabei tiraten auch Kreıise
hervor, die 1iNe mehr oder WEN1ISCI VO  3 Rom unabhängige Nationalkirche anstrebten

Aufklärung und Irenık
Der kontessionellen Auseinandersetzungen War müde. Auf verschiedenen Ebenen AT
sıch CiNEe größere Ofttenheit für Andersgläubige. Gruppierungen und einzelne Theologen
machten Vorschläge ZuUur Überbrückung des kontessionellen Streıtes und Verständi-
gung zwiıischen den Konfessionen? (Fuldaer Plan — Beda Mayr, Donauwörth — Maxımıilıan
Brechtel Michelsteld Johann Miıchael Saıler)

Aufklärung und kırchliches Leben
Dıie Aufklärung wollte die Sıttlıchkeit und das menschenwürdige Leben Öördern Innerhalb der
Kirche setzte C1in tieteres Bemühen der Seelsorge und der Betreuung der Bevölkerung CinN
Diese Bestrebungen ach lebensnäheren religıösen Praxıs un! sittliıch gepragten
Leben des Volkes konkretisierte sich ı übersichtlichen und durchsichtigen Gestaltung des
Gottesdienstes bıs hın ZU!T Übernahme der deutschen Sprache ı der Liturgie; S1C zeigtenN siıch ı
der Gestaltung der Predigt und des Unterrichts, die belehrend auf Einsiıcht und werbend auf
sıttliıche Besserung drängten

Aufklärung iM der Theologie
Dıie Theologie löste sıch Au den Fesseln erstarrten Scholastık und nahm Gedankengut
tranzösischer Prediger und jansenistischer Frömmigkeıt sıch auf S1e setiztie sıch mMit der Kritik

(u ), Der reichskirchliche Episkopalismus von der Mıtte des bıs ZU Ende des
18 Jahrhunderts, in Handbuch der Kırchengeschichte, hrsg VO  3 EDIN Bd Die Kirche Zeitalter
des Absolutismus und der Aufklärung, Freiburg 1970 477-507 Zwischen olemik und Irenık
Untersuchungen Zum Verhiältnis der Kontftessionen Spaten 18 und frühen 19 Jahrhundert, hrsg von

SCHWAIGER, Göttingen 1977
Vgl SCHWAIGER, Die Aufklärung katholischer Sıcht, 111: Concilıum . 1967, 559566

REINHARDT, Zur Kırchenreform ı Österreich Marıa Theresia, 1iN: ZKEG 77, 1966, 105-119
11 Vgl STEINER, Liturgiereform ı der Aufklärungszeit, Freiburg 1976 VWEHRELE, Orientierung
Hörer, Eichstätt 1975
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Kırche und Christentum auseinander. Die Moraltheologie löste sıch aus kasuistischen
Verengungen und suchte eın rational begründetes sıttlıches Verhalten des Christen!?.

Kirchengeschichte wurde als eigene Disziplin 1ın die Theologie aufgenommen *. Dıie VvVon
den Herrschern geforderten Reformen der Theologie und der Seelsorge legten größeren Wert
auf die praktische Ausbildung. Dıiıe von ıhnen vorgelegten Lehrpläne des Studiums der
Theologie torderten eine eiıgene Dıszıplın, die praktische oder die Pastoraltheologie **.

Dıie systematische Theologie nahm die Anliegen der Polemik oder Kontroverstheologie und
die Apologetik in sıch auf und emühte sıch ıne ganzheitliche Darstellung der Glaubens-
lehre Sıe suchte loszukommen VO den spitzfindigen theoretischen Fragen der spaten
Barockscholastik. Vätertheologie wurde berücksichtigt. Hiıstorisches Arbeiten wurde ın die
Methode der Theologie aufgenommen. Der Schrift wurde mehr Aufmerksamkeit geschenkt. In
die Auslegung der Schrift tinden Methoden der historischen Kritik Eingang ”.

Wolfgang Müller, Freiburger Historiker, faßt die Bestrebungen der Theologie ZUr utklä-
rungszeıt Iinmen: »Es tällt nıcht schwer, hinter diesen Erscheinungen eın Gemehnnsames ZuUu
sehen: Es nımmt die theologische Spekulation ab, aber das konkrete kirchliche Leben wird
entschlossener in die theologische Erkenntnis aufgenommen. Dıie gesamte Sıtuation tführt
darüber hinaus VOr NeUuUe Möglichkeiten theologischen AÄnsatzes, der sıch nıcht mehr auf jene
Grundlagen beschränkt, die aus der Antike oder den Gedanken des Mittelalters kommen« 1

Im Bereich der Theologie werden wIıe in anderen Gebieten, 1n denen die Autklärun
wırksam wurde Anlıiegen Schlagworte gemunzt und journalıstisch vermarktet. Von solchen
Leuten wurde überlieferte Frömmigkeit als Aberglaube verdächtigt, Festhalten herkömmli-
chem Glauben als Pedantismus verschrien und jede Anerkennung von Autorität als Unmündıig-
eıt gebrandmarkt.

Das Vernunftverständnis der Theologie ın der Aufklärungszeit
Systematische Theologen der Aufklärungszeit etizten sıch mıiıt den Fragen, die VON eıner Kritik
1m Namen der Vernunft N Kırche und Glaube gestellt werden, auseinander. Sıe suchen ıne
Vermittlung zwıischen Vernuntft und Offenbarung oder Glaube und Denken. Diese Versuche
der Vermittlung vollziehen sıch in eıner Geschichte. In ihr wandelt sıch das Verständnis der
Vernuntt.

Zu Begınn der Aufklärungszeit 1st das Christentum noch selbstverständliche Wirklichkeit
1im gesellschaftlichen Leben Vernuntft laßt sıch VO Glauben leiten und tindet sıch 1n eiıner
Einheit mıt der christlichen Überzeugung. Aufgewiesen wırd die kirchliche Vermittlung des
Glaubens. Martın Gerbert, Fürstabt VO  —3 St Blasıen, zeıgt, WI1ıe der Glaube, der sıch VO Geleit

Vgl Ka KLEBER, Gerechtigkeit aus Liebe, Düsseldorf 1982 (Literatur).
13 Vgl SCHERER, Geschichte und Kirchengeschichte deutschen Universıitäten, Freiburg 1927

KRAUS, Vernuntt und Geschichte. Dıie Bedeutung der deutschen Akademie für die Entwicklung der
Geschichtswissenschaft 1m spaten 18 Jahrhundert, Freiburg 1963
14 Vgl MÜLLER, Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz ın Franz Rautenstrauchs »Entwurt Zur

Errichtung der theologischen Schulen« (Wıener Beiıträge Zur Theologie, Bd 24), Wıen 1969
15 Vgl GERBERT, Princıipia theologiae exegeticae, Freiburg 1757 ÄMORT, Prolegomena Scripturae
Sacrae, Augsburg 1747 Zu ereser BRANDL, Dıie deutschen Katholischen Theologen der
Neuzeıt. Eın Repertoriıum, Bd Aufklärung, Salzburg 1978, 41 Hus, Dereser, 1in :
Katholische Theologen Deutschlands 1Im Jahrhundert, hrsg. von FRIES und SCHWAIGER, Bd K
München 1975, 162—-188
16 MÜLLER, Kirchliche Wissenschaft 18 Jahrhundert, In: Handbuch der Kirchengeschichte (wıe
Anm 571-597; 5755872
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durch die Autorität löst und eigenständige Überzeugung sucht, 1117 Subjektiven verbleibt
Solches Herausstellen des einzelnen, sCiINeTr FEinsicht un sCciNner Freiheit, bricht aus der
menschlıchen Gesellschaft und der Einheit der Menschen, die VO:  3 Christus her ermöglıcht IST,
Aaus Menschliches Leben aßt sıch L11U!T der FEinheit der Menschen, geeınNt der nen Religion,
sınnvoll vollziehen Dıiese Einheit bedarf Autorität Offenbarung 1ST nıcht der Einsicht
oder der Verfügung des Einzelnen übergeben S1e wırd von Autoriıtät ZUr Sprache
gebracht; anders verliert S1IC ihren Charakter der abe und des Geschenkes Martın Gerbert
begründet da{fß das Hören auf die Autorität der Kirche vernünftig 1ST Dıie Vernuntt des
Menschen erkennt,; ıhrer geschichtlichen Verfassung gut 1ST, diese Autorität der Kirche

der Bezeugung der Offenbarung anzuerkennen und hören
Im Verlauf der Aufklärungszeit stoßen der Anspruch der Vernuntft auf Mündigkeıt und der

Anspruch der christliıchen Religion deutlicher autfeinander Zwischen Vernuntft und Geschichte
LUuUL sıch CM unüberwindliıcher Graben auf ınıge Theologen gaben diesem Streben nach
Selbständigkeıit und Mündigkeit der Vernunft aum S1e übernahmen eıtende Gedanken der
Aufklärung und mMunztien sS1ie Schlagworten Sıe riefen nach Toleranz un! wandten sıch

jegliche Autorität, die Anerkennung verlangte Der Mensch soll CISCNCI Vernuntft
Freiheit und Sıttlichkeit leben Vernunft WAar verstanden als ine Art Grundgefühl oder
Stiımmung, denen die Wahrheitsfindung Zugetraut wurde Solcher Vernuntft wurde zugemutet,
da{fß S1C gleichsam von selbst Menschlichkeit und Freiheit führt Die christliche Religion
wiırd auf solche Vernuntft hın ausgelegt

Andere Theologen übernehmen das Denken der rationalıstischen Philosophie Die Wahr-
heıt der christlichen Religion sollte wissenschaftlicher Begründung demonstriert werden
Das Vermögen der Vernunft wurde beschränkt auf die Erkenntnis des Wirklichen In diesem
Vermögen sollte S1IC die Wahrheit der natürlichen Religion und ıhr Ungenügen beweıisen, M1
Hılte hıistorischer Argumentatıon den göttlıchen Ursprung der Schrift darlegen un! schließ-

Iu des christlichen Glaubens WAar dieser Vernunftt verwehrt Der Inhalt des Glaubens
ıch die Kırche als Hüterın der übernatürlichen Wahrheit ZCISCNH Der Eıntritt das Heılıg-
oder die übernatürliche Wahrheit sind ıhr Der Gebrauch der rationalıistisch
verstandenen Vernuntft wurde auf 1iNe natürliche Erkenntnis von Gott, Welt un! Seele C1N-

geschränkt
Jüngere Theologen erkennen, die Vernunft nıcht AUus sıch heraus umfassenden

Kenntniıs natürlıchen Religion gekommen 1ST und dafß die viel SCDI1ESCHNC Vernunftreligion
ein der Vernunft einsichtiger Rest des Christentums ı1SE. Dıie Vernuntft ı1St AuUu$s sıch nıcht tahıg

allgemeın verbindlichen oder einsichtigen Schriftauslegung. Von der Geschichte her
ZC1IECNH sıch Grenzen der Vernuntt. In iıhrem Erkennen hört S1C auf Überlieferung und
Geschichte. Der Anspruch utfonomen Vernunft mu{fß eingegrenzZt werden. Vernuntt ı1ST
belehrbar S$1C mu{( auf Geschichte bezogen werden

Gegen Ende der Aufklärungszeit wurde die Kritik der Vernuntt von der Geschichte her
vertieftt. Da Vernuntt ı Erkennen der wichtigsten Wahrheiten des menschlichen Lebens auf
Überlieferung aANSCWICSCH IST, mu{( S1IC sıch AausSeW1€ESCNCNH Autorität öffnen. Vernuntft
findet sıch eingebettet ı Cin Zusammenspiel von Geschichte, Freiheit und Autorität. In diesem
Zusammenspiel wird S1IC sıch der Eıgenart der Kräfte, die ı ıhr wırksam werden, bewußt.
Solches Verständnis der Vernuntt steht der Von aufgeklärten Kreısen beschworenen Selbstän-
digkeit und Autonomıie menschlicher Vernuntt kritisch gegenüber

Dıie Auseinandersetzung ML der Kritik Christentum und Offenbarung und die Suche
nach Erweıs der Wahrheit christlıchen Glaubens katholischer Form führten Zur
Erkenntnis VO  3 Grenzen der Vernuntftt, zeıigten ihre Einbindung die Geschichte und ıhre
Ermögliıchung der Freıiheit Das Denken ernstzunehmender katholischer Theologen hat über
ein Vernuntftverständnis hinausgeführt, das gemeıinhin der Aufklärung zugeschrieben wiırd In
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Verbindung MI1 der Philosophie Schellings hat dieses Denken noch wWweIit das 19 Jahrhundert
hineingewirkt *.

Zur Ablösung der Aufklärung katholischen Bereich
Wiıderstände Aufklärung

Im katholischen Bereich verblieben verschiedene Kreıise Abwehr dıe Aufklärung
Führende Kräfte des Jesuitenordens verschlossen sıch dieser Geıistigkeit und schirmten
den Orden ab ach der Aufhebung des Ordens sıch Exjesuliten N verschiedenen ÖOrten
(Augsburg, Maınz, VWıen) zusammen und eizten den Kampf die Aufklärung i
Zeiıtungen, Zeitschriften und Broschüren fort !& Gleichzeitig suchten S$1C Mi1t allen Miıtteln, ıiM
der Öffentlichkeit ihren FEinflu(ß geltend machen.

Im Erschrecken über die Französische Revolution und ıhre Folgen SCWANNCNH solche
reaktionären Kreıse verschiedenen Fürstenhöfen FEintfluß

Kritik (1 Vertflachung der Aufklärung
Johann Miıchael Saıler ermahnt schon 786 Schüler, das Wort Aufklärung nıcht als
Schlagwort un! Plakat gebrauchen 792 Vor Idolen und Schlagworten der eıt
Als solche die Allgenugsamkeıt der menschlichen Vernunft wahrer Tugend
Weısheit und Seligkeit des menschlıchen Geschlechts, unbeschränkte Pressefreiheit, die
unbändige Lust, über alles r  N, das Setzen auf Erkennen und nıcht das 'Iun der
Wahrheit und den Gebrauch Von brandmarkenden Wörtern oder Schlagworten Zum andern

Saıler VvVor linden Vertrauen die Natur des Menschen Der Mensch WIC sıch
vortindet 1ST nıcht einfach gut; 1ST dem Bösen ausgesetzt Die Aufklärung wırd nach ihren
Früchten befragt. Als solche Früchte nın Sailer 1iNe Gesellschaft, die siıch Rechttun und
Nächstenliebe, durch CIMn Leben nach dem Evangelıum auszeichnet“!.

Beı solchen Überlegungen dem, W Aas Autfklärung ı1ST und wohin S1e führt, trennt sıch Saıler
VvVon den unkritischen Aufklärern, die die Vermarktung VO  - Schlagwörtern als Gedankenarbeit
ausgeben Mıt Gesinnungsgenossen und Freunden versucht er sC1INEM kritischen Nachden-
ken, das Erbe der Aufklärung mıtzunehmen und ehutsam hinüberzuführen ıin eiNE andere
Geisteshaltung. Systematische Theologen fanden ı der Auseinandersetzung MIiIt der Christen-
LUums- und Offenbarungskritik Grenzen der Vernuntft und erkannten Geschichte, Überliefe-
LUNg und Freiheit als Bedingungen der Vernuntt. Der Mensch wurde ı1 seiınen gesellschaftli-
chen Bındungen gesehen Dıie Erkenntnis solcher Bindungen menschlichen Daseıns machten
kritisch gegenüber Schlagworten von voraussetzungsloser Selbständigkeıit und Mündigkeıt des
Menschen Die Religion BCWaNN als DOSICLV gegebene un! überlieferte Wirklichkeit
Wertschätzung“ Theologen zeigtieN, christliche Lehre iıhrem Gesamtzusammenhang

Für diese Geschichte des Vernunftverständnisses vgl PH SCHÄFER, Kırche und Vernuntt Die Kirche
der katholischen Theologie der Aufklärungszeit (Münchener Theologische Studıen 11{ Systematische

Abteilung, Bd 42) München 19/4
18 Vgl die ıte. beı BRANDL (wıe Anm 15) XII-XV und 281—304
19 Vgl SCHÄFER (wıe Anm 596
20 SAILER (wıe Anm 18—94 Vgl SCHÄFER (wıe Anm
21 Vgl ebd 90—-94

Vgl JOHANN SEBASTIAN REY, Revısıon des gegenwarltıgen Zustandes der Theologie, Archiv tür die
Pastoralkonferenzen den Landkapiteln des Bıstums Onstanz 1 1812 326 Drey spricht VO:  3

Gebrechen, denen die Theologie eıdet, und die den Geıist der Theologie SCINCT eıt charakterisieren Dıie
Theologie wiırd ihrer Beziehung ZUr polıtischen und gEISLgECEN Geschichte gesehen Drey verurteılt das
Geschreı, das ein halbes Jahrhundert lang die Scholastik erhoben wurde und das verhallt Dıie
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der Freiheit des Menschen Rechnung tragt, die Vernuntt diese Freiheıit und die Wahrheit der
christlichen Relıgion 1U 1im Gesamtzusammenhang der Wirklichkeit der Religion aufzeigen
kann Dıiese Argumentatıon kann dıe Vernunft UT 15 eiınem Vorgriff auf das (GGanze eıisten. In
diesem Vorgriff kann die Vernuntft sıch selbst nıcht begründen; 1st iıhr durch Freiheit
ermöglıcht. Solch verändertes und erweıtertes Verständnis der Vernunft ermöglıcht eiıne
Oftenheit auf Geschichte und Überlieferung hın Der christliche Glaube WIr: 1mM Leben der
Kırche durch die Geschichte überlietert. Dıie Kırche erscheint als lebendige Vermiuttlerin des
Glaubens und damit eınes sinnvollen Lebens. In diesen Neuansätzen wiırd Gedankengut der
Aufklärung teıls weıtergeführt, teıls abgelöst.
6.3 Versuch ZUuUr Überwindung der Aufklärung 1im Rückgriff auf die Scholastik
Solche Ansätze der Theologie gehen durch die Veränderungen und den Zusammenbruch der
Säkularisation weıthın ach dem Erschrecken durch dıe Französische Revolution
suchen Theologen ın einem Neuansatz eine Überwindung und Ablehnung der Aufklärung.
(Bruno Franz Leopold) Liebermann (1759-1844), VvVon 805 bis 823 Regens 1m Maınzer
Priesterseminar, meınt, ım Rückgriff auf die Scholastik eın tragfähiges Denken gefundenhaben Der wiedererrichtete Jesuıtenorden knüpfte seıne unterbrochene Tradıition Von
römischen reıisen gefördert, setizte sıch für eiıne Scholastik ein, die in dem Gewand
rationalıstischer Philosophie aufgenommen und ausgelegt wurde. Der Rückgriff auf die
Philosophie un! die Theologie der Vorzeıt erfolgte dem Vorzeichen der PhilosophieWoltts. »Entscheidende Grundstrukturen des Denkenss, das den Anspruch erhebt, die >PhilO-
sophie der Vorzeıit« und die »Theologie der Vorzeıt« wiederzugeben, itstamme: Denkfigurendes spaten 18 Jahrhunderts« Zu diesem Rückgriff auf die Vorzeıt konnten Theologen VO  3
Romantikern angeregt werden. Sıe der Überzeugung, in der wiederaufgenommenenScholastik eın System gefunden haben, das den Unsicherheiten und Irrtümern NCUECETET eıt
gewachsen 1St. Dıie Geıistigkeit der Autfklärung sahen diese Theologen das Christentum
gerichtet. egner dieser scholastischen Schulrichtung und Andersdenkende wurden überrollt.
Befeindet wurde VOr allem die Schule Von eorg Hermes (1 775—1 831), die 1m Anschlufß Kant
Religion und Offenbarung streng rational begründen suchte. Bekämpftt wurde aber auch die
anders pCcartete Auseinandersetzung mıiıt dem Idealismus Anton Günthers (1783-1 863) Unter
den Tübingern wurde VOr allem Johann Baptıst Hırscher (1788-1 865) angegriffen““.

Scholastik muß ihrer eıt heraus beurteilt werden. Dıie Religion WITF:! als eıne gegebene, überlieferte,nıcht durch Demonstration künstlich ErZeUgTLE verstanden, dıe ım Gemüt, nıcht im Verstand angesiedelt st.
Gefordert wiırd eıne Selbständigkeit der Theologie als Wıssenschaft und als Anschauung des lebendigenUrganismus, wiıe siıch dem einwohnenden Lebensprinzip der Kirche entwickelt hat. Hıntergrund der
Aussagen und Forderungen Dreys bilden phiılosophische Vorstellungen VO  3 Schelling.23 CASPER, Gesichtspunkte für eıne historische Darstellung der deutschen katholischen Theologie 1Im

Jahrhundert, 1n Entwicklungslinien des deutschen Katholizismus, hrsg. VO:  3 RAUSCHER, München-
Paderborn-Wien 1973, 85—96; Casper verweıst auf eiınen rıet Kleutgens, ın dem um das Handbuch
der Philosophie VO:  3 Johann Püllenberg bıttet. Dıie neuscholastischen Lehrbücher der Apologetik und der
Dogmatık übernehmen die Anlage der Werke Stattlers und übernehmen die Argumentationsweise von
Stattler und Storchenau. Diese Apologeten stehen eindeutig iın der Tradıtion Wolffscher Philosophie. Im
übrigen 1st dieser SANZC Bereich um Barock und Spätbarockscholastik und Neuscholastik och aum

Vorzeıt, Münster 863
ertorscht. Vgl KLEUTGEN, Theologie der Vorzeıt, Münster ERS., Philosophie der
24 Vgl FÜRST, Wahrheit 1m Interesse der Freiheit. Eıne Untersuchung ZUur Theologie Hırschers
(1788—1865) (Tübinger Theologische Studien, 15), Maınz 1979, 7692
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Zur Beurteilung der Aufklärung
Das Urteıl der Neuscholastik über die Theologıe der Aufklärung

Die Wiıederaufnahme scholastıscher Philosophıe und scholastischer Theologıe nach der Säkula-
risatıon sollte dem Wiederaufbau des kırchlichen Lebens nach dem Wıener Kongrefß dienen. Sıe
vollzog siıch, WwWI1e bereits gezeigt, dem Vorzeichen der rationalistischen Philosophie. Die
neuzeitliche Philosophie in der Ausprägung der Schule Wollffs, die einst dıe deutsche
Aufklärung ermöglichte un:! mitbegründete, wiırd NU:  — die Aufklärung gewendet.
Gedanken und Anlıegen der Aufklärung wurden als unchristlich angeprangert. Josef Kleutgen

81 1—1883) schrieb in der Einleitung seıner Theologıe der Vorzeıt: »Der Geıist, welcher in
unserer eıt Europas Völker mit ımmer größerer Macht bewegt, 1st seiınem Wesen nach dem
Christentum feindselig« 2 Von diesem Geıist der eıt wırd gESART, se1l Verachtung un
Bekämpfung all dessen, W as ehemals gegolten habe Theologie und Philosophie der utklä-
rungszeıit werden als Verirrungen und Abweichungen VoOoO  - der kirchlichen Lehre abgetan.
Andere Schulrichtungen 1mM deutschsprachigen Raum wurden ın eiınen Zusammenhang mıiıt der
Aufklärung gestellt und als solche Verirrungen verketzert. Der Maınzer Kirchenhistoriker
Heinrich Brück (183 1—-1903) stiımmt 1ın diese Verurteilung 1n. Er beklagt ıne sıttlıche Fäulnıis
des hohen Adels, spricht VO  — eıner Verweltlichung des höheren Klerus, der Tätigkeit geheimer
Gesellschaften und S$a: den Schriften der Aufklärungszeıit eınen Schein der Gelehrsamkeıit, 1m
BaNzZCNH aber Oberftlächlichkeit und eınen gemeınen Ton nach. Schließlich stellt fest, die
Aufklärung habe große Verheerungen angerichtet“®.
FE Bekämpfung der Aufklärung iIm kirchlichen Leben
egen alles, W as den Verdacht von Aufklärung erregte, nahm auch Clemens Marıa Hotbauer
(1751-1 820) eıne kämpferische Stellung eın und verpflichtete die Redemptoristen nördlich der
Alpen aut diese Haltung. Im Laufte des 19 Jahrhunderts drängten die Redemptoristen sehr
stark nach Suüuddeutschland hereın. Von Altötting 15 sı1e ın Volksmissionen auch
Einfluß 1n Württemberg. Eınige ihrer grimmıgsten Mitglieder iın Tübingen ausgebildet.
R Kirchenamtliche Urteile
egen gesellschaftliche Errungenschaften der Aufklärung und ihre Weiterführung 1m Liberalıs-
INUS des 19 Jahrhunderts nahm kirchliche Autorität Stellung im Syllabus, der Dezem-
ber 864 herausgegeben wurde. In ıhm wiırd auf den Rationalısmus verwiesen, der die
menschlıche Vernunft als einz1ges Kriıteriıum VO Wahr un! Falsch, Gut und Ose hinstellt. Eın
Anspruch der Vernunftt, sıe vermöge in ıhren natürlichen Krätten für das Cute der Menschen
und der Völker SOrgCN, wird abgelehnt. Eın gemäfßigter Rationaliısmus wırd Werk
gesehen, dıe Vernunft ZUr beherrschenden raft der Auslegung der Offenbarung und des
Glaubens gemacht wiırd. Als ırrıg wiırd die Auffassung erklärt, der Philosoph dürte sich 1Ur der
Autorität unterwerten, die als wahr erkannt hat Im theologischen Bereich wiırd letztlich der
Rückgriff auf die Scholastik gefordert.

Seine Wirkung hat der Syllabus Vor allem darın entfaltet, Kreıse stutzte und förderte,
die jeden neuzeitliıchen Aufbruch un:! Ansatz 1im Denken und 1m gesellschaftliıchen und
politischen Leben verurteıilten.

25 KLEUTGEN, Dıie Theologie der Vorzeıt, Band, ünster 1853, 34
26 BRÜCK, Aufklärung, iIn: Wetzer-Welte, Kirchenlexikon Y
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7.4 Veränderte Einstellung ZU!r Aufklärung durch die Geschichtswissenschaft
egen verallgemeinernde Verurteilungen der Aufklärung nahm nach den leiıdenschaftslosen
Darstellungen Carl Werners (1821-1 888)“/ Sebastian Merkle (1862-1945) als erster Stellung *.
Er gesteht eın, daß die Autfklärung manches abgebaut hat Sıe hat andererseıts 1Im Schulwesen,
1mM Katechismus und der Organısatıon der Seelsorge reichen Nutzen gestiftet. Reformen

notwendig, Toleranz gegenüber Andersgläubigen von den Zeitumständen her gefordert.
SIN
Megkle zeıgt, Quellen, auf die sıch die Verschreier der Aufklärung berufen, Fälschungen

Dıieser Vortrag Merkles löste eiıne erbitterte Auseinandersetzung aus“?.
7.5 Die Auftfnahme VO  - Anliegen der Aufklärung durch das zweıte Vatikanische Konzıl
Anliegen der Aufklärung, die spater als Abtall angeprangert worden 1N, nahm das Zzweıte
Vatikanische Konzil aut und führte sı1e 1in seiınen Retormen durch Sehr häufig wırd auf die
Einführung der Volkssprache in der Liıturgıie verwiesen. Bedeutsamer sınd Aussagen über die
Kırche iın der heutigen Gesellschaft, das Verhältnis der katholichen Kıirche den Staaten und

den anderen Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften in der Pastoralkonstitution und 1n
dem Ökumenismusdekret. Kıirche versteht sıch nıcht mehr ın eiınem Gegenüber Zur Gesell-
schaft als Hüterın der Wahrheit. In der Erklärung über die Religionsfreiheit wırd die Freiheit
des Menschen in seiıner relig1ösen Überzeugung als eın Grundwert menschlichen Daseıns und
menschlıicher Würde herausgestellt.

Fragen LT das Weiterwirken der Aufklärung ım Jahrhundert
ıne Abgrenzung der Epoche der Aufklärung 1st abhängig VO': Verständnis dessen, Was mıiıt
Aufklärung bezeichnet wiırd. Beı der Zuweisung einzelner Personen Zur Aufklärung 1st
beachten, in welchem Bereich s1e tatıg sınd Im Ansatz iıhres theologischen Denkens und 1n der
Gestalt ıhrer Theologie sınd die Tübinger Theologen des 19 Jahrhunderts sıcher nıcht mehr
ıner Theologie der Aufklärung zuzuweısen. Johann Sebastian Drey (1777-1853) hat sıch 1n
seiner Erstlingsschrift über die Reviısıon der Theologie eindeutig SC enüber eiıner Theologie,
WIeE s1e 1mM Katholizismus Zur Aufklärungszeit üblich W: abgegrenzt Freıilich vollzieht diese
Theologie keinen Bruch mıt der Aufklärung. In iıhr tinden sıch Anliegen und Gedanken und
Vorstellungen der Aufklärungszeit wıeder. Dıies zeıgt sıch VOT allem in den Fragen
Kırchenverfassung und das Verhältnis VO  3 Staat und Kırche. In ihren Vorstellungen EL W:
ZUuUr synodalen Verfassung, ZU) Verhalten der Kırche 1Im Staat und vielen praktischen Fragendes kirchlichen Lebens greifen diese Theologen allerdings auch auf trühere und frühe
Überlieferungen der Kırche zurück.

27 Vgl WERNER, Geschichte der katholischen Theologie. Seıt dem Trıienter Konzıl bıs ZUr Gegenwart(Geschichte der Wıssenschaft ın Deutschland. Neuere Zeıt, Bd 6), München 1866,
28 Vortrag in Berlin: Dıie katholische Beurteilung des Aufklärungszeitalters. Vortrag VOT dem internatıo-
nalen Kongrefß tür historische Wıssenschaften Berlın August 1908, Berlın 1909

Vgl SÄGMÜLLER, Wıssenschaft und Glaube in der kirchlichen Aufklärung (1750-1 850) Zur
Erwiderung auf Prot. Merkles chrift »Die katholische Beurteilung des Aufklärungszeitalters« und ZUur

Charakterisierung der kırchlichen Aufklärung, Essen 1910 ERS., Unwissenschaftlichkeit und Unglaubeın der kırchlichen Aufklärung 7/50—1 850) Eıne Erwiderung auf Prot. Merkles Schrift: »Die kirchliche
Aufklärung 1M katholischen Deutschland«, Essen 1910

Vgl Anm
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Christlicher Glaube un Aufklärung
Katholische Theologie als Denken des Glaubens wırd gegenüber dem, Was gemeıinhın
Aufklärung geNaNNT wird, kritisch leiben. Sıe wırd Veränderungen, Reformen und Autbrü-
che, wıe sS1e die Besinnung der Aufklärung auf Menschsein in Freiheit in das gesellschaftliche
Leben und 1ın die Kırche gebracht hat, würdigen. Dıie eıt der Aufklärung dart nıcht den
Schlagworten und Außenseıitern und von ıhnen her verurteıilt werden.

Aufklärung, die sıch als Geisteshaltung oder Weltanschauung versteht, wiırd von der
Theologıe befragt werden, W as sıe für den Menschen will, wIıe sıe den Menschen sıeht und wWwWas

sı1e Menschsein versteht. Das Gespräch mıiıt solcher Aufklärung wird ZUr rage nach der
Bestimmung des Menschen und der geschichtlichen Gestalt der Freiheit des Menschen und
seınes Zusammenlebens in der Gesellschaft.



DICKERHOF

Akademien und gelehrte Gesellschaften?*

Aufklärung hat mmanuel Kant 1m Jahre 784 als das Heraustreten des Menschen aus seiner
selbstverschuldeten Unmündigkeit definiert. Unmündigkeıit nn »das Unvermögen, sıch
seiınes Verstandes ohne Leitung bedienen. Selbstverschuldet 1st diese Unmündigkeit, WEe:
die Ursache derselben nıcht Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung und des
Mutes lıegt, sıch seiner ohne Leitung andrer bedienen«. Der Ansatz der Aufklärung »SapDeIcaude« 1st insoweıt indıividualistisch. Die großbetriebliche Organisationsform der Wissenschaft,
die Arbeit 1Im Kollektiv, die WIır heute gewöhnt sınd, hatte damals nämlıch noch keine
sachımmanente Legıtimatıion; ın »Einsamkeit und Freiheit« arbeitend, hat die Wissenschaft
denn gerade ın Deutschland 19 Jahrhundert überragende Erfolge davongetragen. Sıch dem
Thema Aufklärung dem Gesichtspunkt Vo  3 Akademien und gelehrten Gesellschaften
nähern, 1st emnach überraschend, weıl es das »SapCcIc aude« im gesellschaftlichen Verband
oder Sar im Gleichschritt

Tatsächlich aber War die Aufklärung eın Zeıtalter der gelehrten Gesellschaften und der
Akademıen, 1n dem Selbstdenken und Lautdenken, Gebrauch der Vernuntft und öffentlicher
Gebrauch der Vernuntft 1Ns WAarcn, wıe Jürgen Habermas ftormuliert hat Unser Gewährsmann
mmanuel Kant stellt sıch ausdrücklich auf den Boden dieser conluncti0, WenNnn csS »für jeden
einzelnen Menschen schwer« NNT, »sıch aus der ıhm beinahe ZUr Natur gewordenen
Unmündigkeit herauszuarbeiten«, glaubt aber, eher möglıch sel, eın Publikum siıch
selbst autkläre«. ehr noch: »Ja ist, wenn ıhm 1Ur die Freiheit äßt, einahe
unausbleiblich«. Kant denkt dabei nıcht Wissenschaftsorganisation und Wissenschaftsfinan-
zierung, sondern eiıne ıdeologisch besetzte Größe öftfentliche Meınung; hınter dem Begriff
»Meıiınung«/opinio wırd nıcht mehr die vorwissenschaftliche Unbegründetheit aufgedeckt,sondern eine Rationalıität und Rıchtigkeit gewährleistende Instanz. Ihr dialogischer, gesell-schaftlicher, kommunikativer Charakter War Kant und der Autklärung selbstverständlich, wI1Ie
sıch nıcht zuletzt ıhrer rıtık den weltfiremden, barock-polyhistorischen Quisquilien)ä-
BernN und Grillenfängern zeigt. Der inkriminierte Gelehrtentypus scheint der Aufklärung
dünkelhaft, VO zünftigem Standesbewußtsein besessen, ungesellıg und unsozial. »Die Leutse-
lıgkeit, die Gefälligkeit sind seıner Meınung nach Eigenschaften, die einem Gelehrten garnıcht anstehen, un! würde der Gelehrsamkeit nıcht wen1g vergeben, W  venn eın
einz1g mal eın gefaßtes Vorurteıil ablegen sollte«, SpOtteL eıne moralısche Wochenschrift mıit
dem kennzeichnenden Tıtel »Der Menschenfreund«. Und die Gazette fährt fort »Seine
Zimmer sınd mıt türchterlichen Folianten angefüllt. Dıiese ennt alle auf das Genaueste, DUr

Vortrag gehalten M 1983 1m Rahmen der von Geschichtsverein und Akademie der 1Öözese
Rottenburg-Stuttgart veranstalteten Studientagung »Aufklärung«. Die Vortragsform wurde beibehalten,
dabe! treiıliıch Anregungen der Tagung eingearbeitet; ınsbesondere wurde ın Reverenz für den gen1US locı der
Tagung die benediktinische Akademiebewegung mit besonderer Berücksichtigung Oberschwabens breiter
geschildert.
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sıch selbst kennt nıicht, und 1st schon seıt 16 Jahren beschäftigt, e  15 10 Büchern das 11
machen« natürliıch 1in eıner ausländiıschen, der lateinıschen Sprache.

Verständlich un! vorurteılslos sollte also der Protagonist der neuen Wissenschaft se1n, die
sich 1im intersubjektiven Dialog ewährte und die neuartıge bürgerliche Öffentlichkeit nach der
Erosion der repräsentatıven Offentlichkeit und des »  n Hauses« Brunner) mıiıt
Selbstbewußfitsein artiıkulierte. ach der Emanzıpatıon der Wissenschaften und des Denkens
auUus Theologiıe und Metaphysik 1mM neuzeıtlichen Säkularisierungsprozefß sollte die Erziehung 1Im
pädagogischen Jahrhundert den Menschen für die reale Welt und nıcht sehr auf das Jen-
seıts und auf die staatlichen und gesellschaftlichen Bedürtnisse vorbereiten. Erziehung und
Wissenschaft als ıhr bevorzugtes Medium sollten gemäfß iıhrem gesellschaftlich-staatlich-
utiliıtarıstischen Telos »gesellschaftlich«, 1n Publizıität Vonstatiten gehen.

Dialogisch-kommunikative Formen des Wissenschaftsbetriebs lassen auf eıne »aufgeklärte«
Geıisteshaltung schließen, auch wenn der Nachweis 1M einzelnen nıcht geführt 1St. ıne gelstes-
und ideengeschichtliche Tendenz Aufklärung laßt sıch gl soziologischen Tatbeständen
Denkgesellschaften testmachen.

Für den soziologischen Tatbestand verfügt die Sprache der Frühneuzeit über eıne Vielfalt
VO  3 Terminı. Meıst ist von »Gesellschaft« oder Sozıletät die Rede; Genossenschaft, Kollegiıum,
Orden, Bruderschaft, Compagnıe, auch Bande sınd weıtere ynonyma. Aus den romanıschen
Sprachen (dem Italienischen und dem Französischen) kam tür Gesellschaft die Alternatıve
»Academı1a«/»Academie«: weıl hier die Universıitäten vorwiegend »Studia« hießen, War

academia freıi, während der Begriff 1n Deutschland seıt dem Humanısmus auch für die
Universıität belegt WAar. Die moderne Forschung spricht VO  3 Akademiebewegung; richtiger
müßte 1an für deutsche Verhältnisse Gesellschaftsbewegung Nn. Die terminologıische
Vorüberlegung eröffnet erst den Blick auf die Breıte der Gesellschaftsbewegung, aus deren
Gesamtbereich die Forschung allzulange 1Ur die großen, staatlichen Residenzakademien
herausgegriffen hat, die bis heute fortbestehen und sıch iın Festschriftten zelebrieren. Den
Gesamtbestand der oft kurzlebigen, auch schlecht dokumentierten Gesellschaften USW., der
noch längst nıcht erfaßt Ist, ll ich DU  3 nıcht durch eine Aufzählung von Namen und
Wirkungszeiten verdeutlichen, sondern nach seiınen aupttypen urz charakterisıeren.

Freilich hat der Zusammenschluß Gebildeter Gedankenaustausch und Geselligkeıit
außerhalb bestehender Organıisationen wıe Schule und Universıität eiıne lange Tradıtion, der
sıch auch noch die aufgeklärten Köpfe bekennen. Vor allem ın Italıen seıt dem
15 Jahrhundert zahllose Akademien entstanden, für deren Namen Platons Schule in den
Gesamtvollzug des Lebens einbezogen ate stand; sıe bıeten für alle erdenklichen Organısa-
tionstormen und Ausrichtungen, VO gesellschaftlichen bıs hın ZU| wissenschaftlich-enzyklo-
pädıschen und Zu spezialisiert-ftachwissenschaftlichen Schwerpunkt Modelle. Dıie Sodalıtäten
der deutschen Humanısten (Pressure-Groups noch Rande der Universıitäten) knüpften
daran und haben die conversatıo, den Dıialog, bei der raäumlıchen Trennung der Mitglieder
meıst ın eın commercıum lıtterarum, ın eıne brietfliche Kommunikation übergeleıtet: » Tolle
epistolas et barbaries erit«!

Dıie Verdichtung und Vermehrung der akademischen Bildungsschichten durch den Ausbau
VO:  3 Schulen und Universıitäten hat 1mM 17 Jahrhundert das soziologische Substrat geboten für
eine Gesellschaft-Gründungswelle, die sıch schon von der späthumanistischen Standeskultur
emanzıpiert: christlich-theosophisch-schwärmerische und utopische oder rückwärtsgewandt-
romantische Ansätze manıtestieren siıch schon in Benennungen wIıe »Orden der Temperanz«
(1601), Socıietas Christiana (1620), Fraternitas caelestis (1643), die nıcht selten fürstlıchen
Gönnern iıhr Leben verdankten. and ın Hand damıt verbreiteten sıch 50Oß. »Sprachgesellschaf-
ten« wıe die »hochlöbliche fruchtbringende Gesellschaft« 1617), der »Pegnesische Blumenor-
den«, die »Ister-Nympen-Gesellschaft N der Donau« (um 1650 Wıe die CUeEeTC Barockfor-
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schung zeıgt, sınd die Sprachgesellschaften keineswegs eınem CNS philologischen Aspekt
sehen, sondern hatten eıne universal-bildende, enzyklopädische Tendenz »als Agenturen

eınes generellen Bildungsprogramms«. ange VOT den Universitäten wirkten s1ie zugunsten der
Muttersprache und damıt meıst auch eıner realistisch-utilitarıstiıschen Wende der Pädagogik.
»Ich meynete alle Weiısheit SCYC die lateinısche Sprache gebunden, und wer die Syntaxın nıcht
verstehe, der könne nıcht 1n Hımmel kommen«, charakterisiert Johann Balthasar Schupp den
nach dem Vorbild der Franzosen und Italıener überwundenen Standpunkt. Mıt dem Abbau der
Sprachschwelle aber wWwWar ıne Offnung tür eın weıteres Publikum kundiger Geschätftsleute
ermöglıcht; dem Hamburger »Bewunderer«, eıner moralischen Wochenschrift (1742), 1st »eın
rechtlicher Kaufmann nützlicher als eın dunkler Philosoph oder eın prahlender Polyhistor.
Eın Kauffmann emuühet sıch, die Bedürfnisse der menschlichen Gesellschaft in Glückseligkeit

verwandeln«.
Verwendung der Muttersprache, Realismus und Utilitarısmus wirken Zzusammen für eiınen

Wissenschattsstıil, der auch die außerhalb der Universıität gemachten Erfahrungen
einbezieht und Wissenschaft und Praxıs verbünden sucht. Dıie »gesellschaftliche« Organısa-
tionstorm dieses erweıterten Publikums sınd 1m trühen 18 Jahrhundert die nach dem Vorgang
Johann Christoph Gottscheds 1727 in Leıipzıg) gegründeten Deutschen Gesellschatten oder
auch die moralıschen Wochenschriften. Sıe schießen nach dem Vorbild des Spectator Von
Addison und Steel überall aus dem Boden, werden häufig VO:  3 Redaktionsgesellschaften wıe den
Hamburger Patrıoten oder den Züricher Malern oder führen dem dialogisch-
gesellschaftlich-sokratischen Ideal gerecht werden ıktıve Clubgesellschaften eın w1e der
»Gesellige« e  15 Halle (1748), der den Geıistlichen Frommhold, den Juristen Schlichter, den
Kauftmann Redlich, Musıdor den Poeten, Wohlrat den ertahrenen Weltmann, den Philosophen
Freimund USW. über Gott und die Welt nachdenken aßt

Wıe die Wochenschriften War die Freimaurerei eın englischer mport, der sıch, ZWanzıg
Jahre nach Gründung der Londoner Grofßloge 1717, von Hamburg C  15 über Berlin nach

ausbreitete und mıiıt ıhrer ınternen Öffentlichkeit Ausschlufß der Offentlichkeit eıne
Breslau, Wıen, Prag, Dresden, Frankfurt, Bayreuth USW. über das Reichsgebiet
große Bedeutung erlangte, Gotthold Ephraım Lessing die »bürgerliche Gesellschaft einen
Sprößling der Freimaurerei« ennen konnte. Gegenstand des ermanenten, autoritätsfreien
Dıalogs in den deutschen Gesellschatten, moralischen Wochenschritten und ogen War der
ersten Hältte des 18 Jahrhunderts die Selbstaufklärung der Privatleute, die Bildung des
Menschen Weltläufigkeit und Anteilnahme - gesellschaftlıchen organgen 1n der Absıicht,
den Mitbürgern nützlich se1ın, aber allem Anscheın nach gerade noch nıcht eiıne fachspezi-
tisch-wissenschaftliche Aufklärung, die miıt ihrer robusten Stofflichkeit seıt der Jahrhundert-
mıtte vordrang. Aus dem Patrıoten miıt seınen Essays wiırd der „»Patriotische Medicus«, der über
Volksgesundheit belehrt, oder der „»Naturtorscher« oder der »Wırt und die Wırtin«, dıe von
ökonomischen Sachen andeln. Am Rande der Freimaurereı entsteht der berüchtigte Ingolstäd-
ter Iluminatenorden 776), der durch Wissenschaft auf die Politik wirken will, während gnaz
Von Born ın Wıen die Loge ZUr gekrönten Hoffnung eiıner wissenschatftlichen Akademıie
umgestaltet, die »Physikalische Arbeiten der einträchtigen Freunde« und eın »Journal für
Freimaurer« publiziert, weıl WwIıe heißt maurerische und profane Wissenschaft Ja doch
ıdentisch seıjen. Dıie Gesellschaftsbewegung der zweıten Hältte des 18 Jahrhunderts gewinnt
also wiıssenschaftliches Protil und tindet Anschluß dıe elıtären gelehrten Gesellschaften, die
‚.War schon trüher eingesetzt hatten, aber doch Deutschland erst 750 fortune haben Dıie
wıissenschattliıchen Fachakademien als Träger VO  3 Autfklärung mussen VOT diesem breiteren
Hintergrund allgemeinbildender Gesellschaftten gesehen werden.

Die Genese der wiıssenschaftlichen Akademien oder der gelehrten Gesellschaften 1m CHNSCICHN
Sınne dıe also nıcht L11UT AUS$S dem Gelehrtenstand sıch rekrutierten, sondern auch ftorschend auf
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Vermehrung der Wiıssenschaften oder wenıgstens auftfklärend auf ihre Verbreitung
hat die wissenschatftliche Literatur allzuoft von der allgemeınen Gesellschaftsbewegung abge-
hoben Wılhelm Dilthey hat s1e in Zusammenhang mit der Entwicklung der mechanıistischen
Naturwissenschaften und der Mathematik gebracht. Wenn auch die Vorkämpferrolle der
Naturwissenschaften gerade 1m Gedächtnisjahr des Prozesses Galıleo Galılei (1633)
eindrucksvoll Vor ugen steht, War doch die Emanzıpatıon der Naturwissenschatten UTr
eiıne Seıite der realiıstischen Revolution Denken, die erst das ‚Was« des Erkenntnisgegenstan-
des auf den Thron erhob und das »durch Was« und » Z Was« eliminierte, WwI1e Klaus Schaller
formuliert. Folge dieser Reduktion WAarl, das Erkannte anweisungslos der Verfügung des
Menschen nach individueller, gesellschaftlicher oder staatlıcher utilıtas anheimgegeben
Die modernen Naturwissenschaften und alle Einzelwissenschaften sınd also nıcht denkbar ohne
die Aufsprengung der metaphysisch-theologischen und somıt gesamthaften Weltanschauung.
In den allgemein-weltanschaulich-philosophisch orıentierten Gesellschaften greifen WIr
ebensowohl die realistische Revolution wıe den naturwissenschaftlichen: das wırd gerade in
der Frühgeschichte der deutschen Gesellschaftsbewegung deutlich.

Die zentrale Gestalt der Frühphase der Akademiebewegung 1st der »Universalgelehrte«
Gottlieb Wilhelm von Leibniz bıs In zahllosen Plänen für wissenschaftliche
Gesellschaften VO: jugendlichen Universalkonzept der Socıietas Philadelphica (1669) über
einen Grundri(ß eiınes Bedenckens von Aufrichtung einer Socıetät 1in Teutschland Aufneh-
O  C der Künste und Wıssenschaften« (1671), über eın kaiserliches oder landesherrliches
Collegium hıstorıcum bıs hın ZUur Socıetät der Wissenschaften Berlın (1700), die verwirklıicht
wurde, während Projekte für Akademien ın Petersburg, Dresden und Wıen lettre morte
lıeben, hat lıterarische nregungen Platon, Thomas Morus Utopie, Francıs Bacons Nova
Atlantis, Thommaso Campanellas Civıtas Solıs mıiıt italıenischen, französischen, englischen
und deutschen Vorbildern verarbeıtet. Er hat über den blofß geselligen Charakter vieler
iıtalienischer Akademien gespoOttet und seiınen Sozıjetäten stattdessen wissenschaftliche Kommu-

relevanten Erkenntnisse AUuUs der internationalen Literatur sammeln und autbereiten. Blofße
nıkation Zur Aufgabe gemacht; eine schaffende eutsche Nationalbibliothek sollte alle

Vergegenwärtigung aber, wIıe sıe die kaiserlich privilegierte Academıia Naturae Curi0sorum, die
Leopoldina des Schweinfurter Medicus Johann Lorenz Bausch (1652) betrieb, genugte seiınem
torscherlichen Impetus nıcht. Dıie Mitglieder seiıner Sozıietäten, säkularısierte Mönche nach dem
Vorbild der gelehrten Socıietas Jesu, sollten Wissenschaft in imıtatıo Dei betreiben, in
Erfüllung des beständigen Auftrags Zur Vervollkommnung des Menschen nach dem Urbild VO  3
Gottes Weısheıt und Macht Weiısheit und Macht ZUSsammen drängen ZUr Gestaltung der Welt

der Verbindung von Theorie und Praxıs, wıe eın Schlüsselwort lautet. Die Royal Society of
London tor Promoting Natural Knowledges (1662), aus einer alteren Privatgesellschaft der
»Unsichtbaren« hervorgegangen und nach den Worten Thomas Sprats (1667) bestrebt, die
Philosophie die hıer schon auf exakte Naturwissenschaften eingeengt erscheıint von
rhetorischen Floskeln und Phantasiegebilden durch experimentell erprobte Erkenntnisse
reinıgen, eın Vorbild der Arbeitsmethode. Daneben standen Leibniz die französıschen
Hauptstadtakademien Modell, nach der Academie francaise Richelieus (1635) VOT allem die
Academie des Scıences, die der Fiınanzminıister Ludwigs XIV., Colbert, als Zulietferer von

Grundlagenforschung für seıne merkantilistische Wiırtschaftspolitik 666 gegründet hatte.
Wenn sıch Leibniz auch naturwissenschaftliıch-mathematischen Akademien orljentierte,

doch die thematische Ausrichtung seiner Pläne universal. Seine Sozijetäten wollten in der
Verbindung vVon Theorie und TaxXıs nıcht ıT die Naturerkenntnis fördern, sondern s1e für dıe
Handels- und Wirtschaftspolitik der Staaten nutzbar machen, darüber hinaus die Gewerbe
durch technologische Forschung fördern, dıe Schulen und Universıitäten und damıt auch die
Geisteswissenschaften, wIıe WIr modern Sagch, kontrollierend voranbringen; ferner hat Leibnız
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auch eın großes hıistorisches Forschungsprogramm entworten für ein Collegium historicum.
Seine Planungen zielten wahrhaft utopisch auf ıne Verwissenschaftlichung der Politik in allen
iıhren Bezügen Leibniz’ SozJjetäten wollten »Zentralgehirn des Staates se1n«, Zentralgehirn al
eiıner nach Normen der Wissenschaft und der Rationalıität organısıerten europäischen Staaten-
gemeinschaft.

Gerade seın Vertrauen 1n die Rationalıtät VO:  } Wıssenschaft als Gestaltung der Praxıs aus
Theorie legte Leibniz iın seınen Akademieplanungen die Verbindung mit dem Reich bzw. mıiıt
den Territorijalstaaten aut. Wiıssenschaft sollte praktisch werden nıcht sowohl durch eine VO'
Staat separıerte öftfentliche Meınung, sondern iın der Verbindung mıt den staatlıchen, öffentli-
chen Gewalten. Hıer schließt sıch Leibniz eLIW. 4l Johann Amos Comeniuus Al der ın seinen
pädagogischen Schriften eın Collegium didacticum vorgesehen hatte, das ın vereinıgter Arbeit
die Grundlagen der Wıssenschaft klarlegen un somıt als staatliıches GremLum tür eiınen
Bildungsgesamtplan — wIıe ;ohl kann tungieren sollte:; oder den Frühmerkantili-
sten Johann Joachim Becher, der eın Collegiıum doectrinale plante Als eiıne von Schulauft-
sichtsbehörde, Unterrichtsministerium und wissenschaftliche Akademie 1n eiınem sollte das
Collegıum die ökonomische, moralısche und auch die relıg1öse Erziehung lenken Zu derart
radıkalen Staatsreformen freilich die Fürsten auch durch Leibniz und spatere Planer nıcht

gewıinnen. Dıie Reihe staatlıch privilegierter un! fundierter Sozıetäten, die 700 mıit Leibniz’
brandenburgischer Sozıjetät der Wıssenschatten ıIn Berlin für Deutschland eröffnet wurde, aber
erst nach der Jahrhundertmitte mıiıt Göttingen (  , Erfurt (1754), München (1759),
Mannheım (1763), Leipzig 1774), Kassel (1777) und Prag (1785) Fortsetzung fand, blieb ohne
effiziente Einbindung in den Behördenautbau. Nur fallweise tür Auftragsforschung und
Gutachtertätigkeit herangezogen oder eLIW: mıt der Erarbeitung einer Geschichte des Landes
und der Dynastıe betraut (Mannheim), wurden s1e nıcht selten als »bloße Hofanstalten des
wıssenschaftliıchen Luxus« (F Schlegel) verspottetl.

Die staatlıchen Gesellschaften, die sıch seıt der Jahrhundertmitte häufiger nach TANzZÖSI-
schem Vorbild Akademie nannten, fügen sıch ungeachtet der Je verschiedenen lokalen
Voraussetzungen eın einheıtliches Organisationsmodell. Dıie utopischen Reformpläne VvVon
Leibniz haben die spateren Promotoren realıstiısch ermäßigt. Sıe haben auf eiıne allmähliche
Wirkung auf den Staatsorganısmus durch die wissenschaftliche Aktivierung der Beamtenschaft
SESETIZL, die neben dem Klerus den Hauptanteıil der Akademienmitglieder stellte, die sıch den
meıst wöchentlichen Sıtzungen trafen: hıer wurden Abhandlungen verlesen und diskutiert.
Eıgens für die wissenschaftliche Arbeit besoldet der Parıser Academıie des Scıences gab
immerhin 83 pensionnaıres 1n Deutschland in der Regel 1Ur die bürgerlichen gelehrten
Akademıiesekretäre, die einem adeligen Präsıdenten als Aushängeschild der Gesellschaf-
ten iıhrer eigentlichen Arbeit das Gepräge verliehen. Dıie auswärtigen Mitglıeder [CIM für die
wissenschaftliche Kommunikation wichtig, wıe denn die Akademien überhaupt in eiınen
iınternationalen Austausch eintraten. Conversatıo, Briefwechsel und periodische Zeitschrift
sınd drei genetisch zusammenhängende Formen wissenschaftlicher Kommunikation, die den
s1ie erweıternden Wırkungskreis und die Verbreiterung der Wirkungsabsıicht kennzeichnen. Die
Akademiezeitschriften oder Abhandlungen wandten sıch eıne internationale Gesellschaft der
hommes de ettres. Dıiese Gesellschaft aber WAar wenıger exklusıv als die humanıstische.
Prinzıipiell War nämlıch die interessierte Öffentlichkeit ZUr Mitarbeit aufgerufen 1n den
jäahrliıchen Preisifragen, mıt denen ıne diskrete Lenkung der Forschung erfolgte. Dıie gelehrte
Körperschaft trat nach eiınem ratıonalen Prüfungsverfahren 1n die Fußstapfen des türstliıchen
Mäzens und verlieh Auszeichnungen. Viele Akademien veranstalteten öffentliche Vorträgenach Art moderner Volkshochschulen und gaben popularısierende Zeitschritten heraus.

Dıie Abhandlungen und Preisaufgaben der Akademien sınd bisher nur einem kleinen Teıl
untersucht, ıhr bleibender wıissenschaftlicher rag scheint eher bescheiden sein. Gleich-



26 ARALD ICKERHO

ohl ISTt die wissenschaftsgeschichtliche Bedeutung der gelehrten Gesellschaften nıcht
unterschätzen, weıl S1C diıe humanıstische Standeskultur der Schulmänner durch ine NeuUe
wıssenschafttlıch ıinteressierte Öffentlichkeit ablösten, die auch den Praktıiıker einbezog und
ZUur Rationalisierung der Praxıs und iıhrer Erhellung durch Theorie anhielt.

VWıe die vielfältigen Gesellschatten verstanden sıch übrigens auch noch die großen
Akademien als Freundschaftsbünde gESENSECILIEE Unterstützung WAar den Statuten BC-
schrieben Gleichwohl haben die Akademıien keine Bedenken n, auch Anhänger
verschiedener Konfessionen aufzunehmen, W as bei dem kleineren Radius der Gesell-
schaften angesichts der kontessionell geschlossenen Territorialstaaten seltener der Fall WAalr

Vıerzıig Jahre bevor der Protestant München Bürgerrecht erhielt, hatte ein elsässer
Protestant, Christian Friedrich Pteffel als Münchner Akademiker die Urkunden bayerischer
Klöster ediert Praktische Toleranz wurde LU}  - auch unterhalb der öfisch künstlerischen
phäre eingeübt Notwendige Folge davon W: den gelehrten Gesellschaften theologi-

sche und weltanschauliche Fragen prinzıpiell ausgeklammert lıeben, während umgekehrt
den Uniıuversıitäten die Theologie als Königın der Wiıssenschaft durch die Zensur die übrigen
Fakultäten gängeln konnte Gerade katholischen Bereich haben die türstlichen Mäzene den
Akademien durch die Befreiung von der Zensur Freiraum geschaffen, während allerorten

einlichst über den Ausschlufß politisch-staatsrechtlicher Materıen gewacht wurde Damıt WAar
der Arbeitsbereich der Sozljetäten auf Mathematık und Naturwissenschaften un! auf die
philologisch historischen Diszıplınen eingeschränkt der Regel hatten denn die Akademıien
ıne mathematisch naturwissenschattliche und iNcCc historisch-philologische Klasse, während
schon die eigentliche Philosophie und auch die schönen Künste als rationaler Forschungsarbeit
unzugänglıch MIL WENISCH Ausnahmen auUs dem Programm der Akademien ausschieden

In der Lıteratur hat sıch die Gegenüberstellung von französıschen Spezialakademien und
deutschen Vollakademien eingebürgert Anders als das Nebeneinander Von Academıie tran-
>Academie des Scıences und Academie des Inscriptions et belles ettres 701) Parıs habe
die autf Leibniz zurückgehende deutsche Vollakademie unıversalen Erkenntnisanspruch
testgehalten Abgesehen davon, die französıschen Provinzakademien dieselbe wWwel-
Klassen Eıinteilung haben WIe die deutschen, ferner abgesehen davon, die Akademien in

Leipzıg und Kassel 1Ur historisch-philologisch arbeiteten, doch VOT allem der Ausschluß
VOonNn Theologie und Philosophie auf 1Ne Fragmentierung des Weltbildes Namen der
intersubjektiven Verständigung und der Wissenschaft hın Dıiese Fragmentijerung manıfestiert
sıch auch — Wandel der Publikationstorm die Stelle der barocken Folianten, die iıhren
Gegenstand allen möglichen Aspekten »polyhistorisch« abhandelten, die Abhand-
lung, der Aufsatz, der 1Ur die Neuigkeiten beleuchtet und nıcht auch iıhre Einordnung bietet

Die staatlıchen Akademien standen dank iıhrer tinanzıellen und personellen Ausstattung
den gelehrten Vereinigungen obenan aber verbreiteten Meınung haben

die aufgeklärte Bildungsschicht, die sıch seıit der Jahrhundertmitte von der Selbstaufklärung ZUr

Umgestaltung der Welt wandte, WIC parallel den moralischen Wochenschriftten ZCISCN
WAar, nıcht absorbiert Vielmehr überschwemmt gerade den 600er und /0er Jahren inNe

Neugründungswelle die deutschen Lande Weıl auch die Grofßakademien hınter hrer FEinzel-
forschung eın 5System der Wissenschaft glaubhaft konnten 1LINIMNETr NeuUuUeEe spezielle
Bereiche thematisiert werden, die dann eher dem Dıiktat praktischer als wWwW1SsenN-
schaftlicher Anlıegen standen ZU Teıl haben WIr MI1 schlichter Vereinsmeıiere1ı tun Die
Struktur der großen Akademien wurde übernommen, aber auf nıedrigerem Nıveau
ausgefüllt VO'  ; naturforschenden, mediziniısch physikalischen, patriotischen und phılo-
sophischen Gesellschatten, wobe!ı phiılosophisch verkommen 1ST ZUur Bezeichnung tür prak-
tisch-verwertbare bzw humanıtäre Impulse Mıt ıhrem Eıntreten für die Errichtung VO  -
Kranken- un! Arbeıtshäusern, für den Eınbau von Blıtzableitern, für schulıische Verbesserun-
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gCn USW. nehmen viele dieser Gesellschaften zumal Reichsstädten und in der Schweiz eınen
»kommunalpolitischen« Charakter d} während sıe etwa in den Habsburger Ländern als
Iransmıiıssiıonsriemen der Volksaufklärung durch fortschrittliche Beamte wirkten. Dıies gilt
iınsbesondere für die ökonomischen Gesellschaften, die sıch aus der unübersichtlichen Themen-
vielfalt als eigene Gruppierung herausheben. Ihr Aufschwung korrespondiert mıiıt der ntens1-
vierung der staatlıchen Wirtschaftspolitik und der Verbreitung physiokratischer und auch
freihändlerischer Theorien.

Dıie sprunghafte Vermehrung der Akademien und gelehrten Gesellschaften in der zweıten
Jahrhunderthälfte entwertete zwangsläufig iıhre Funktion als Koordinationsstellen der WwIssen-
schaftlichen Arbeit und für die Kommunikation Von Forschungsergebnissen. In Parıs ging
daher Condorcet mıt Plänen u alle Provinzakademien den hauptstädtischen Institutionen
unterzuordnen; Napoleons zentralıstische Universite imperi1ale War damıt noch im Ancıen
Regıme gedanklıch antızıplert. Im Reich hatte die Akademiebewegung dıe zentrifugalen Krätfte
gestärkt, weıl anders als für Universitätsgründungen für Akademien keıin kaiserliches Reservat-
recht geltend gemacht werden konnte. Überdies die Habsburger Lande Nachzügler der
Bewegung, die Kaiserstadt Wıen hatte zahlreicher Projekte selit den Tagen Leibniz’ keine
Akademie vorzuweısen und versaumte auch, nach Friedrich Gottlieb Klopstocks Plänen
( eıne koordinı:erende Überakademie errichten. Wissenschattliche Koordinations-
stellen entstanden kurzfristig in der Societe patrıotique ın Hessen-Homburg (  9 1in der
Correspondance academique ın Berlın( (Ganz anders als diese Unternehmen 1Im
tranzösiıschen Fahrwasser hat Johann Gottfried Herder das Bedürftnis nach eıner organısator1-
schen Zusammenfassung 1m Plan einer deutschen Akademıuıe, die ın Weımar entstehen ollte, auf
die dee der Kulturnation gegründet, die Ja gerade auch iın der Gesellschaftsbewegung und 1n der
von ıhr konstitujerten Oftfentlichkeit greifbar geworden WAar.

Dıie Ausweıtung der Gesellschaftsbewegung hatte nıcht Aur die Koordination der For-
schung erschwert, sondern auch die Qualitätsmafßstäbe erschüttert. Der Berliner ademıie-
sekretär Samuel ormey hat (1767) beklagt, die Akademien Pensionsanstalten
verkommen und die Aufgabe nıcht wahrnehmen, eın Wall die Halbbildung se1ın,
sıie sıch geradezu der Halbbildung öffnen; siıeht eın sıecle du demi-savoır herautziehen. Dıie
dialogisch-gesellschaftliche Form des Denkens mochte Wwar die öffentliche Meınung iın
Richtung auf Autfklärung bewegen, aber sıe gewährleistete nıcht 1PSO auch Wissenschaft-
ıchkeıt. Hegel sollte denn auch bald die Wissenschaften aus dem Bereich der öffentlichen
Meınung herausnehmen. Dıie Aufklärung als eın Zeitalter der Akademien lenkte auf die
Universitäten als die wichtigsten Statten wissenschaftlicher Ausbildung zurück, die Bildungsre-
formen des 19 Jahrhunderts bauten auf der Universıität auf und gewährten der ademie 1U
eıne periphere Rolle Dıiese Option War schon 1m 18 Jahrhundert angebahnt, das eben nıcht
NUL, WwIıe Helmut Schelsky meınte, durch den Auszug der führenden Köpfe aus der Universıität
gekennzeichnet W: sondern auch eine Revitalisierung der Universıität sah, die dabei VO  - der
Akademiebewegung lernte.

Exemplarisch ist z. B dıe Autnahme der Ökonomie/Kameralistik in das unıversıtäre
Lehrprogramm, das sıch ELW: der Entwicklung eıner privaten Bienengesellschaft 1im
pfälzischen Kaiserslautern (1768) ablesen läßt; die Bienengesellschaft mauserte siıch einer
ökonomischen Schule und schließlich ZUur kurpfälzischen Hohen Schule der Kameralwissen-
schaft 777), die 784 der Landesuniversität Heidelberg inkorporiert wurde: Ühnlich verlief die
Entwicklung der sıttlıch-öSkonomischen Gesellschaft in Burghausen ZUr kameralıstischen
Universitätsfakultät in Ingolstadt. Dıie staatliche Reformeuphorie hat den Universitäten eher

schnell Neue wichtige un! nützliche Fächer aufgedrängt, s1e in Annäherung die Praxıs
modernisieren. Allemal aber mußten sıch den Universıitäten anders als den

Akademıiıen die uen Diszıplınen 1mM System der Fakultäten legıtımıeren.
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Universität und Akademie repräsentieren, viel wichtiger noch, 18 Jahrhundert auch
nıcht mehr einander ausschließende Behandlungsweisen von Wiıssenschaft, wıe aus der
Unterscheidung des Schweizer Naturforschers Albrecht VonNn Haller zwischen ademie Z.Ul
Ertinden/ Akademie zu Belehren geschlossen hat Tatsächlich hat Haller Ja der Göttinger
»Modelluniversität« die Gelehrte Gesellschaft installıert: Belehrung und Erfindung, modern

Lehre und Forschung als zusammenhängende Tätigkeitstelder des Universıitäts-
professors erkannt; mehr noch: Nachwuchs sollte den Prozeß der Forschung 1n der
Göttinger Gelehrten Gesellschaft ıntegriert werden.

Zuerst preußischen Halle, dann 1n Göttingen wurden die organısatorischen Vorausset-
ZUuNngen geschaffen; die übrigen Universitäten Im Reich folgten dem Beispıiel. Zentral WAar die
Einführung VO  3 Fachprofessoren in der philosophischen Fakultät, während vorher die schlecht
besoldeten Philosophen ıhren Lehrstuhl 1Ur als Durchgang eiıner der oberen Fakultäten
betrachteten. Zur Professionalisierung der Lehrstühle amen Ermäfßigung der Lehrdeputateund Lockerung des oblıgaten phılosophischen Vorstudiums, die NEUEC Fachprofessur vVvon

enzyklopädisch-propädeutischen Aufgaben entlastet
Unter diesen Voraussetzungen entstanden eiıner Mehrzahl vVon Universitäten private

gelehrte Vereinigungen, die bisher kaum beachtet wurden neben den staatliıchen Akademien
Universitätsort WwI1ıe Göttingen, Erfu  - und Leipzıg. Auf eıner unfersten Stuftfe standen Studen-
tenakademien, meıst Leiıtung eınes Professors, die Lehrbetrieb weniıger berücksich-
tigte Dıiszıplinen WwIıe die deutsche Philologie pflegten oder philologische oder naturwıssen-
schaftliche Studien übend begleiteten. Darüber standen Vereinigungen, die das moderne
Seminar antızıpıeren und insotern dem Bedürfnis vertiefter wissenschaftlicher Ausbildung auch
ın den Methoden entsprachen; regelmäßiıg trafen Professoren, Junge Absolventen und Studen-
ten Zusamımen. Hıer lıegen zugleich auch Ansätze einer Organısatıon der postgraduate
studıes VOT, die dem beklagten Übelstand abhelten sollten, unseren meısten Universitäten
noch ıne Gelegenheit mangele, olche, die 1in der Gelehrsamkeit EeLW: mehreres tun wollen,
nach vollendetem triıenn10 oder quadrienn10 weıter zuzubereıten«, wIıe 65 Michaelıis
tormuliert. Als dritte ruppe den Socjetäten den Universitäten ann InNnan den
Zusammenschlufß Von Professoren Miıt interessierten Absolventen zumal Schul- oder
Kırchendienst und in den staatlıchen Verwaltungen bezeichnen. Er kompensiert die struk-
turelle erengung der Hochschulen Ordinariıen-Universitäten und kommt dem Erschei-
nungsbild der allgemeinen wissenschaftlichen Societätsbewegung nächsten. Diese Gesell-
schaften Universıiutäten warten sıch der Regel auf naturwissenschaftliche oder historisch-
philologische Arbeıten; in Universitätszeitschriften, kommentierten Klassıkerausgaben, in
Anläuten philologisch-historischen Wörterbüchern bzw Quelleneditionen liegen ihre
Arbeiten VOT. Kurz, die Integration VO  3 Momenten der Akademiebewegung hat das Spektrum
der Uniıversıiutät erweıtert und in ihr Wıssenschaft als methodischen Prozefß der Forschung
siıchtbar gemacht. Die philosophische Fakultät, lange eine propädeutische Durchgangsstufe
und nach den Berutfsstudien der medizinischen, Juristischen und theologischen Fakultäten
rangierend, hatte durch ıhre NCUEC Arbeitsweisen die Gleichrangigkeit erreicht oder sıch als
Ort vıtalster Forschung profiliert. Vor allem aber mıit den unıversıtären Gesellschaften die
»repräsentatıve Öffentlichkeit« des cathedra dozierenden Professors zugunsten eiınes
dialogischen Miteinanders von Lehrer und Student 1mM gemeinsamen denkerisch-forscherlichen
Bemühen aufgelockert. Es bleibt eın Desıiderat, den Universitätsretormen der Wende VO':
18 ZU 19 Jahrhundert neben und in den neuhumanıiıstisch-idealistischen Konzepten auch die
posıtıve Vorarbeıit der unıversıtären Gesellschaften der Aufklärung offenzulegen.

Was näherhin den Anteıl des katholischen Deutschland dieser Gesamtentwicklung
anlangt, 1st auffällig, der reichstromme Leibniz ın seinen Planungen katholischen
Mächten dem Kaıser bzw dem Kurtürst-Erzbischof Erzkanzler von Maınz eıne
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Vorreıiterrolle iın der Akademiebewegung zugedacht und zumal die Socıietas Jesu als Modell
einer wissenschaftlichen Sozijetät angeführt hat, daß aber dann doch das protestantische
Deutschland auf breıiter Front vorausgıing. Wenngleich die entstehende wissenschaftliche
ÖOffentlichkeit kontessionsneutral seın vorgab, beeinträchtigte doch der Vorsprung des
protestantischen nördlichen Deutschland nachhaltig das kulturelle Selbstbewußtsein der
katholischen Barockkultur. Nur »futiles scholarum strepltus« sıeht der Lıterar- und Wıssen-
schaftshistoriker, der Benediktiner Mangoald Ziegelbauer (T 1im südlichen, katholischen
Deutschland: »S1 septentrionales, et 1psı acatholicı NO  3 ESSCNL, erudıitos ın Germanıa
aberemus«. war War die Akademikerdichte 1M katholischen Deutschland dank der Vielzahl
VO  ; Hochstiftsuniversitäten höher als 1m protestantischen Bereich, aber der Paradıgmenwech-
sel, dıe Übernahme VO  — Beurteilungskriterien aus dem gelstig nähergerückten protestantischen
Teıl der einen, entstehenden deutschen Kulturnation 1e doch eın kulturelles Inferioritätsge-fühl entstehen, das sıch ın eskalierender Kritik den Jesuiten ausmunzte, die als »Monopolı-
sten« wIıe 141) sagte tatsächlich eiıne Mehrzahl der Gymnasıen und der philosophischen und
theologischen Universitätsfakultäten innehatten und iıhre alte Ratıo studiorum (1599) NUur

zögerlich den uen Anforderungen nach historischer und naturwissenschaftlicher Bildung
anbequemten. Weıl der Orden der weltanschaulich ftormenden phılosophischen Propädeutik
festhielt, War ein! einzelwissenschaftliche Entfaltung der Diszıiplınen der phiılosophischen
Fakultät gebremst. Dıie Bıldung VO  - unıversıtären Gesellschaftten geriet, wıe INnan eLW: in
Ingolstadt und Innsbruck beobachten kann, VO  3 vornherein in die Frontstellung zwıischen
Orden und Laı1enprofessoren. Dıie Akademiebewegung WAar dauerhafter als 1mM protestantı-
schen Bereich von der Universıität abgedrängt, zumal auch nach der Aufhebung der Socıietas
Jesu 773 die staatlıche Kulturpolitik einer reglementierten Propädeutik der sogenannten
allgemeinen Wıssenschaften testhielt. Der klerikale Zuschnitt des Bıldungswesens
und die Persistenz geistlicher Autorität 1n weltanschaulichen Fragen hemmten die dıtfuse
allgemein-aufklärerische Gesellschaftsbewegung; kennzeichnend ehlten katholischen
Deutschland die moralıschen Wochenschriften bzw traten sS1ez ın Wıen NUur mıiıt 50jähriger
Verspätung auf. eıl mithın das gesellschaftliche Substrat für eıne aufgeklärte Öffentlichkeit
katholischen Deutschland schwächer entwickelt WAar, faßte die Akademiebewegung Vor allem in
der gebildeten Beamtenschaft der Residenzen Sıe wurde kein NCUCS, unabhängiges Drıittes
zwiıschen Staat und Kırche, sondern ahnlich w1e€e in Frankreich, Italien und Spanıen einem
Instrument staatlıcher Kulturpolitik, nachdem hier der Zugriff auf das Schul- und Universıitäts-

durch Orden und kirchliche Privilegien schwerer War als für die protestantischen
Fürsten, die keine unabhängige Kirche neben sıch hatten. Dıie Residenzakademien München
und Mannheım, aneben 1ın Erturt und Prag, Universıitäten und Kultusministerien
Wartestand In Front die Jesuiten, die ıIn München 1pSO facto ausgeschlossen N, und
Foren kulturpolitischen Kampftes 1n unheilvoller Polarısıerung der Kräfte zwıschen Socıietas
Jesu dıe ım Prinzıp der Wıssenschaft aufgeschlossen War und den übrıgen Kräften der
katholischen Intelligenz.

Neben der laikalen, Juristisch-kameralistisch gebildeten Beamtenschaft, die auch die
Kırche mıt ıhren Privilegien eıne Modernisierung der katholischen Staaten erstrebte,W1im
18 Jahrhundert der Weltklerus wıeder ıne eıgene Rolle Er emanzıpilerte sıch VvVon der
Spirıtualıtät der Jesuiten, durch deren Schulen meılst Warl, und tand namentlich 1in
der Disziplın Pastoraltheologie eın Medium seıner Selbstidentifikation, das freilich
staatlıche Indienstnahme nıcht immun War und das Priestertum ZU »religıösen Volkslehrer« 1n
utiliıtaristischer Absıicht vertlachen konnte. Früher als die Renaıissance des Weltklerus setzte die
der alten Orden ein, von denen namentlıch die Benediktiner eınen eigengeprägten Beitrag ZUur

Akademiebewegung 1mM katholischen Deutschland leisteten, wıe Ludwig Hammermayer in
grundlegenden Forschungen gezeigt hat
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ach der Krise der Reformationszeıt, die von erheblichen Bestandseinbußen begleitet Wal,
konnten sıch die Benediktinerklöster durch Restauratıon, Vısıtatiıon und zumal durch NCUEC

Inspiration den Jesuitenschulen WIC Rudolft Reinhardt für Weıngarten exemplarısch
nachgewiesen hat die Wende VO: 16 ZUuU 17 Jahrhundert wieder konsolidieren die —

Decretum de regularıbus et monialibus des Konzils VO  3 TIrient (cap Sess XÄXV) vorgesehe-
NCN, VO:|  - Rom tatkräftig geförderten Kongregationen wurden Motor weıterschreitenden
Reformation benediktinischen Mönchtums Die oberschwäbische Reform Kongregatıon aus
den Abteien Mehrerau, Ochsenhausen, St eorg Villingen St Peter Schwarzwald
St Trudpert, Weıingarten, Wıblingen und Zwiuetalten (1602/03) gehörte nach der Straßburger
und Schweizer den trühen Zusammenschlüssen lange VOT entsprechenden Erfolgen der
bayerischen (1684) und der Augsburger (1685) Benediktinerklöster. ber den regionalen
Verbänden tauchte ı wiıeder die Vısıon gesamtdeutschen Kongregatıon 5SOSar mMit

General auf die freilich Widerstand der Bischöfe un! der auf Eigenständigkeit
bedachten Abteien scheıiterte Die Kongregationen condıitio S$INC qua NO  - die
Hausstudien übersteigenden höheren Bıldungswesens benediktinischer Leıtung und

auch gelstı1gen Emanzıpatıon Von jesuitischem Einfluß
In ersten, hochgestimmten Phase benediktinischen Wiederaufstiegs wurde MI der

Benediktineruniversität Salzburg (1622), die VO geistlichen Landesherrn und losen
Konftöderation von Östern auch aus der schwäbischen und bayerischen Regıon
wurde, geradewegs ein öffentliches Hochschulwesen angesteuert, obwohl Konvenıenz
MIi1It der Ordensstruktur öffentlich bestritten wurde Hoffnungen - Gefolge des Restitutions-
edikts von 629 die ELW autf 1NCc katholische Benediktineruniversität Tübingen hinzıelten,
ließen sıch freilich ebensowenig realısıeren WIC hochfliegende Pläne des Ochsenhauseners
Roman Hay, den wichtigsten Zentren des Reichs ZUr Entlastung der Jesuıuten, WIEC c5 hieß
den alten Orden Schulen und Hochschulen übergeben Letztlich kam Bereich der
schwäbischen Kongregatiıon der Trägerschaft VO  3 7 wiefalten 1Ur das Gymnasıum in

Ehingen zustande (1686) während die höher zielende Schule Rottweil die vVon der
Uniuversıität Freiburg als Konkurrenz empfunden wurde, nach WECNISCH Jahren VvVon der
Kongregatiıon wiıieder aufgegeben wurde (1673—-1691) WIC vorher schon das Studium
Ummendort Mıt der Universität Salzburg und dem Spat 734 VO prasumtıven Prımas der
deutschen Benediktiner seinen Ordensbrüdern vertrauten Generalstudium Fulda Wr die
Präsenz der schwarzen Mönche 1117 öffentlichen Hochschulwesen Konkurrenz den
Jesuiten erschöpft ohne sıch C1iMN unterscheidendes Universitätskonzept abgezeichnet hätte
Allemal aber die Klöster gerade städtearmen, unıversitätsternen Oberschwaben für
die Region kulturelle Multipliktoren

reı von den Sachzwängen unıversıitare: Studiengänge hätte tür die schwarzen Mönche
selbst ein CISECNES Bildungskonzept entwickelt werden können z nach dem Vorbild der
französiıschen Kongregation der Maurıner (seıt die Jean Mabillon (1632-1707) der
scholastısch spekulatıven Schultradıition angesehenen Protagonisten historischen
Theologie damals sprach VO  ; »theologia dogmatica« gegenüberstellten Solche
historisch dogmatische Theologıe hätte MitL der historischen Rıchtung der Akademiebewegung
gut harmoniert und auch SEL die Klerikalisierung der Klöster wissenschaftliche Arbeit als
Surrogat der regulären Handarbeit nahegelegt hatte nen lebenslangen Forschungsauftrag
geeıgneter und interessiert: Mönche ermöglıcht Das Vorbild der zentralistischen Maurıiıner
MitL ihrer kleinen Wissenschaftler-Elite War DU  3 durchaus bei den deutschen Benediktinern
lebendig In Prior und Abt eorg Geilsser (F 1690 VO  - St eorg Villingen hatte Mabillon
NCNn Freund und Förderer SCINCT Anlıegen gefunden Wenig spater hatten die Brüder Bernhard
und Hıeronymus Pez VO:  3 elk Gottfried Bessel VO:  - Göttweıig, Karl Meichelbeck VO|  3

Benediktbeuern, die St Emmeramer iM Regensburg und die St Blasıier MI Marquard Herrgott
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die Leistungen der Maurıiner kennen und schätzen gelernt und ın eigenen Forschungen Vor
allem Zur Ordensgeschichte umzusetizen gesucht, Was den damals gegebenen Arbeitsbe-
dingungen eiınem commercıum lıtterarum mıiıt den übrigen Klöstern führte, deren Archive
und Bibliotheken konsultieren 1. Diese »Akademien vVan la ettre« hat nach Felıx
gger VO:|  — Petershausen (der mıiıt eZz, Herrgott, Meıchelbeck u,. A. Pläne für eiıne
Benediktinerakademie ın Wıen betrieb) namentlıch der Zwiefaltener Magnoald Ziegelbauer
(1689—-1 750) ın Zusammenarbeit mıt seiınem Kölner Ordensbruder Oliver Legıpont verıta-
blen Akademieplänen verdichtet, die ın Prag un! in Olmütz kurzfristig verwirklicht werden
konnten. Legipont, der Ziegelbauers aus dem Nachlafß der Pez schöpfende monumentale
„»Hıstoria rei liıterariae Ordinıis Benedicti« posthum 1754 herausgab, sah darın eın Monument
»akademischer« Gemeinschaftsarbeit ganz 1m Sınne des Brüderlichen »FEıner des anderen
Last« Unter dem Protektorat des Kardınal Angelo Marıa Quirini hat Legipont 1n der exemten
Fürstabtei Kempten 1752 eıne »Societas lıteraria Germano-Benedictina« 1Ns Leben gerufen, die
ZWAAar Gelehrten jeder Kontession und Herkuntft offenstand, aber doch von Benediktinern
geleitet werden sollte und die durch regionale »Unterakademien« die wissenschaftliche Arbeit
1im Orden ördern wollte. Dıie Sozietät sollte eiıne »Bibliotheca generalıs Benedictina«, dazu
Konziliensammlungen, deutsche Geschichtsschreiber und Urkunden, eın Bullarıum Benedic-
tiınum, ıne Germanıa und eıne Germanıa Benedictina edieren; für kleinere Arbeiten War
eine Zeıtschrift »Musaeum Germano-Benedictinum« geplant. Hoher Anspruch un: esche1-
dene Wıiırklichkeit Lraten grell auseinander, als der Fürstabt für seıne Schulen die Pıarısten 1in
Legiponts Augen verkappte Jesuiten erief, daß der Inspirator der eigentlich 1Ur auf dem
Papıer bestehenden Socıietät sıe nach diesem Affront die Ordensehre nach St Peter 1m
Schwarzwald transfterierte und s1ie schließlich 1758 miıt 1Ns rab nahm

Außeruniversitär, WwWI1e der Hauptstrang der Akademiebewegung insgemeın, lıeten die
benediktinischen Impulse doch auf ıne Rückkoppelung schulische Institutionen hınaus. In
Prag und in Heıidelberg sollten Ritterakademien benediktinischer Leiıtung den finanziel-
len Rückhalt tfür den Gelehrtenverein, der zugleich Lehrkörper Warl, abgeben; für die Kurpfalz
spekulierte Legipont 747/48 »de erigendo communı PCT Germanıam Seminarıo Benedictin:
ad excolenda instar Patrum Congregationi1s Maurı solidiora studia« auf Kosten der Jesulten,
die Teıle ihrer Fundation verlieren sollten: die Kemptener Akademie sollte eın »Studium
histor1co-pragmaticum« einrichten und Schwungrad für eıne gesamtdeutsche ongrega-
tionsbildung der Benediktiner durch Erziehung ZUr Eıgnung ın eiınem eıgenen, der Societas Jesu
entgegengesetzten Wıssenschaftsstil se1ın. Auf der bescheideneren Ebene der bayerischen
Benediktinerkongregation hat Anselm Desing VO  ; Endortf zahlreiche Akademiepläne eNLTWOr-
ten, die zugleich eine Reform des studium COMIMNIMMUNEC anstrebten, das über die Leistungsfähigkeit
der Hausstudien hinaus wıssenschaftlichen Nachwuchs heranbıilden sollte. In der oberschwäbi-
schen Benediktinerkongregation hingegen tehlen solche Reformimpulse, weıl die Kongregation
weder eın gemeınsames Novızıat noch eın studium COMIMIMUNEC als ihre Aufgabe betrachtete un
somıt die Voraussetzungen tür die ambıtiösen Studien- und Wissenschaftsretormpläne ehlten.
Hıer wIıe dort blieb schließlich die Ausbildung des Ordensnachwuchses 1mM wesentlichen Sache
der Hausstudien und damit in den alten Bahnen. Wenngleich die Studien nıcht auf wissenschaft-
lıch-forscherliche Arbeit vorbereiteten, haben doch zahlreiche Autodidakten 1m Bereich der
Geschichte fruchtbare, treilich nıcht »akademisch« koordinierte Arbeit geleistet. Die Klage
Ziegelbauers ber die mıiıt jedem Abtswechsel sıch ındernden Arbeitsbedingungen der Wıssen-
schaftler: »atque haec SUNT miısera scholarum tata ın ordıne nNnOStro, quod unus aedıficat, alter
destruat«, scheint in der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts durch größeres Verständnis für
die Forscher überholt worden se1ln, die durch iıhre Publikationen die Klöster Vor einer
kritischen Offentlichkeit legıtimierten, Wenn sıch auch nıcht überall ıne profilierte
Wiıssenschaftstradition einstellte wIıe 1ın St Emmeram in Regensburg und in St. Blasıen, Abt
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Martın Gerbert das große Projekt einer Germanıa wieder aufnahm. Seine Abtei ennen

Zeitgenossen die effizienteste Akademie 1n ganz Deutschland, weıl s1ie das große Gemeın-
schaftsprojekt der Diözesangeschichten trug. uch als Mitarbeiter ın den staatlıchen Akade-
mıen waren die Benediktiner unentbehrlich; nıcht zuletzt durch sıie die Münchener
ademie nach dem Urteil VO  3 Andreas Kraus Vor allen anderen eiınen Ehrenplatz der
historischen Forschung.

Das katholische Deutschland hat also 1mM Verlauft des 18 Jahrhunderts nıcht zuletzt durch
die Benediktiner in der Wissenschafts- und Akademiebewegung wieder Boden gutgemacht, ehe
die radıkale Aufklärung und die Säkularisation 803 die tragenden Pteiler des kirchlichen
Bıldungswesens zerstorten und erst recht eın Bildungsdefizit des katholischen Volksteils
verursachten. Im Zeichen des staatlıchen Bildungsmonopols haben die Universitätsreformen
des 19 Jahrhunderts die wıissenschaftftlichen Anlıegen der Akademiebewegung den och-
schulen »aufgehoben«.

ITERATU  INWEISE

Ausländıische Vorbilder
MAYLENDER: Storia delle Accademıie d’Italıa, Bde., Bologna

VOCHRANE!: Tradition and Enlıghtment in the Tuscan Academies 800 (Storıa C Letteratura,
85), Rom 1961

BÖHM RAIMONDI: Unıiversıitä, Accademıie Socıetä scıentitiche iın Italıa e Germanıa
Cinquecento Settecento, 1981

RNSTEIN: The Role of Scientific Socıeties in the 17° Century,
PURVER: The Royal Socıiety. Concept and Creation, 1967
TATON: Les orıgines de |’Academie Royale des sclences, 1965
HAHN The Anatomy of Scientific Institution. The Parıs Academy of Scıences 803, Berkeley
1971

Deutsche (staatlıche) Groß-Akademien
VO  z HARNACK: Geschichte der Königlıch Preussischen Akademie der Wissenschaften Berlın, Bde.,
Berlin
THIELE: Dıie Gründung der Akademıie nützlicher (gemeinnützıger) Wissenschaften Erfurt und die

Schicksale derselben bıs ıhrer Wiederbelebung durch Dalberg (1754—-1776), iIn: Jahrbuch der
Königlichen Akademie gemeinnützıger Wissenschaften Ertu:  - 30, 1904
HAMMERMAYER: Gründungs- und Frühgeschichte der Bayerischen Akademie der Wissenschatten

(Münchener Hıstorische Studien, Abt. Bayerische Geschichte, Bd. 4), Kallmünz/Oberpfalz 1959
KALOUSEK: Geschichte der kgl böhmischen Gesellschatten der Wissenschaften eiıner kritiıschen
Übersicht iıhrer Publikationen aus dem Bereiche der Philosophie, Geschichte und Philologie, Bde.,
Prag
MEISTER: Geschichte der ademıiıe der Wissenschatften iın Wıen 4/—1 94 / (Österreichische ademıiıe
der Wiıssenschatten. Denkschriften der Gesamtakademıe, Bd 1), Wıen 1947 (Vorgeschichte 1m

Jahrhundert!)
HARTMANN/R. VIERHAUS (Hrsg.) Der Akademiegedanke im und 18 Jahrhundert (Wolfenbütteler
Forschungen, 3), Bremen und Wolfenbüttel 1977
MÜLLER: Zur Entstehung und Wirkung der Wissenschatftlichen Akademien und Gelehrten Gesellschaf-
ten des 17. Jahrhunderts, in H. RÖssLER/G. FRANZ (Hrsg.) Universıität und Gelehrtenstand

Büdinger Vorträge 1966 (Deutsche Führungsschichten In der Neuzeıt, Bd 4), Limburg/
Lahn 1970
OsSsS: Dıie Akademıen als OUOrganısationsträger der Wissenschatten iIm 18 Jahrhundert, 1n : Hıstorische
Zeitschriftft 291, 1980



AKADEMIEN UN  - GESELL!  AFTEN 33

H.- MÜLLER: Akademie und Wırtschaft 1m 18 Jahrhundert. Agrarökonomische Preisaufgaben und
Preisschriften der Preuß Akad Wiıssenschatten, 1975
KRAUS Vernunft und Geschichte. Dıie Bedeutung der deutschen Akademien für die Entwicklung der

Geschichtswissenschaft spaten Jahrhundert, Freiburg 1963
RAUS:! Dıie naturwissenschaftliche Forschung der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 1Im

Zeıtalter der Aufklärung (Abhandlungen der Bayerischen Akademie der Wissenschatften. Philosophisch-
Hıstorische Klasse NF, Bd 82), München 1978

JILT. Sprachgesellschaften, patriotische und gememmnützıge Gesellschaften
BIRCHER/F. INGEN (Hrsg.) Sprachgesellschaften, Sozıietäten, Dichtergruppen, 1978
VIERHAUS (Hrsg.) Deutsche patrıotische und gemeinnützıge Gesellschatten Vorträge gehaltenanläßlich des Wolfenbütteler 5Symposions VO| bıis September 1977 der Herzog AugustBibliothek (Woltenbütteler Forschungen, 8), München 1980
HUBRIG: Dıe patrıotischen Gesellschaften des 18 Jahrhunderts, 1957
SIEFERT: Das naturwissenschaftliche und medizinısche Vereinswesen 1Im deutschen Sprachgebiet

(1750—1850): Idee und estalt, [med Dıss. ] Marburg 196/7.
Bester Gesamtüberblick 1111 und

HAMMERMAYER: Akademiebewegung und Wiıssenschaftsorganisation, 1n : ÄMBERGER (Hrsg.),
Wissenschaftspolitik Mittel- Usteuropa, 1976

Gelehrte Gesellschaften Unwersitäten
Dıie geistige Haltung der katholischen Universitäten Deutschlands ım 18 Jahrhundert. Fın

Beitrag ZUr Geschichte der Aufklärung, Freiburg 1952
HAMMERSTEIN: Jus und Hıstorie. Eın Beitrag Zur Geschichte des hıistorischen Denkens deutschen

Uniyversıitäten 1m spaten und 18 Jahrhundert, Göttingen 1972
AMMERSTEIN: Aufklärung und katholisches Reich Untersuchungen ZUr Universitätsreform und

Poliıtik katholischer Territorien des Heiligen Römischen Reiches deutscher Natıon ım 18 Jahrhundert
(Hıstorische Forschungen, 12), Berlin 1977
DICKERHOFEF: Gelehrte Gesellschaften, Akademien, Ordensstudıen und Universitäten ZUTr sogenannten

»Akademiebewegung« vornehmlıich 1Im bayerischen Raum, in: Zeitschrift für bayerische Landesge-chichte 45, 1982

»Akademiebewegung« und vraden
WINTER: Dıie katholischen Orden und dıe Wiıssenschaftspolitik 1Im 18 Jahrhundert, In: ÄMBERGER

(s. I1IL, Hammermayer).
PFEILSCHIFTER: Dıe St Blasianische Germanıa Sacra, Köln 1921
HAMMERMAYER:! Die Benediktiner und dıe Akademiebewegung katholischen Deutschland

(1720—1 770), 1in Studien und Mitteilungen Geschichte des Benediktinerordens /0, 1959
HAMMERMAYER: Die Forschungszentren der deutschen Benediktiner und ıhre Vorhaben,

HAMMER/]. OSSsS (Hrsg.) Hıstorische Forschung Im 18 Jahrhundert, 1976
ZIEGLER: Tentativi dı Accademia ın ambiıto mOnastıco ne. Germanıa del XVIII secolo, in BOEHM/

RAIMUNDI (S.
MÜLLER: ÖOrdıne de; esult]ı moOovımento delle Accademie

DÜLMEN: Propst Franzıskus Töpsl (1 A 1 ] 796) und das Chorherrenstift Polling, 1967
DICKERHOF (wıe 58{$t.
OLITOR:! Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände Untersuchungen und Skizzen, Bde.,
unster
(QQUARTHAL (Hrsg.) Die Benediktinerklöster ın Baden-Württemberg (Germanıa Benedictina, 9}Augsburg 1975
ZIEGELBAUER, 1stor1a reı lıterarıae ordınıs Benediıcti, ed LEGIPONT, Bde., Augsburg 1754
REINHARDT: Restauratıon, Visıtation, Inspiration. Dıiıe Reformbestrebungen iın der Benediktinerabtei

Weingarten VO  } 1567 bıs 1627 (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde in
Baden-Württemberg, Reihe Forschungen, Bd 11), Stuttgart 1960



34 ARALD ICKERHO

SÄGMÜLLER: Das philosophisch-theologische Studium innerhalb der Schwäbischen Benediktinerkongre-
gatıon iIm und Jahrhundert, 1n : Theologische Quartalschrift 86, 1904, 161—-207.
HEER: Johannes Mabillon und die Schweıizer Benediktiner. Fın Beıtrag ZU!r Geschichte der historischen

Quellenforschung 1m und 18 Jahrhundert, St Gallen 1938

Sozietätsbewegung ımnm Rande der Wissenschaftlichkeit
MARTENS: Die Botschaft der Tugend. Dıie Aufklärung ım Spiegel der deutschen Moralischen

Wochenschriften, Stuttgart 1968
BALÄzS/L HAMMERMAYER (Hrsg.) Beförderer der Aufklärung ın Mittel- und Osteuropa.

Freimaurer, Gesellschatten, Clubs Studıen Zur Geschichte der Kulturbeziehungen Mittel- und
OUOsteuropa, Bd 5), Berlıin 1979

DÜLMEN: Der Geheimbund der Ulumiınaten. Darstellung, Analyse, Dokumentation, Stuttgart
1975



NTON SCHINDLING

Protessor Franz Berg, eın Aufklärer in Würzburg
FEıne biographische Skizze

Dıieses Würzburger Lebensbild se1 einem Freund Frankens und Geschichtsschreiber der
Aufklärung, Herrn Professor emerıtus OÖtto Vossler (Frankfurt), gewidmet.

Eın wichtiges Zentrum der Aufklärung 1m katholischen Deutschland V das Hochstift
Würzburg, der geistliche Staat der Würzburger Fürstbischöfe miıt seiıner Universität®. Die
Juliıus-Universität Würzburg Von FürstbischofJulius Echter von Mespelbrunn 1m Zugeder Gegenreformation gegründet worden und War seitdem eın Brennpunkt 1Im geistıgen Leben
des katholischen Reichsteils SCWESCH., Für die Entwicklung der Aufklärung in den katholischen
Territorien SCWaNn Würzburg phasenweise SOSar ein! wegweisende Bedeutung. Das War Vor
allem das Verdienst der Fürstbischöfe. Die Aufklärung in Würzburg konnte sıch dank der
Förderung durch drei bedeutende Regenten auf dem Stuhl des heiligen Burkhard kontinuijerlich
entfalten.

Zunächst bahnte Fürstbischof Friedrich Karl VvVon Schönborn seıt den 1/730er Jahren der
Frühaufklärung den Weg Dann folgte in der zweıten Jahrhunderthälfte eıne 40jährige
Reformepoche, die VO: der Aufklärung bestimmt WAar. Es War die eıt der Fürstbischöte Adam
Friedrich VO'  3 Seinsheim und ranz Ludwig VO  - Erthal Adam Friedrich von Seinsheim regıerte
von 755 bis 1779, 1Tanz Ludwig VO  - Erthal VO  } 779 bis 795 Die aufgeklärte Reformpolitikın diesen vier Jahrzehnten umfaßte alle Bereiche kiırchlicher und staatlıcher Tätigkeit in der
Diıözese und dem Hochstift. Dıie besondere Fürsorge der beiden türstbischöflichen Reformer
galt der Bildungspolitik einerseıts dem Volksschulwesen und andererseıts der Universıität.

Dıie Julius-Universität wurde, beginnend mıt Friedrich Karl Von Schönborn, schrittweise
dem Geıist der Autklärung geöffnet, bıs sı1e Ende des Jahrhunderts weıthin als eıne
Musteruniversität der Aufklärung 1im katholischen Deutschland galt Das Einfallstor aufgeklär-
ten Denkens zunächst die Juristische Fakultät. ach der Aufhebung des Jesuitenordens
773 berief Fürstbischof Adam Friedrich VvVon Seinsheim auch f} die Theologische und die
Philosophische Fakultät Vertreter des modernen aufgeklärten Denkens, und Z W: fast ausS-

Ich gebe 1Jer weıtgehend unverändert den ext des Vortrages wieder, den ich am Julı 1983 bei der
Studientagung des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-Stuttgart Weıingarten gehalten habe Dıie
Thematik dieser biographischen Skizze 1st eiınem breiter angelegten Untersuchungszusammenhang eNT-
OmMmmen. Vgl dazu meınen Auftsatz: Dıie Julius-Universität 1Im Zeıtalter der Aufklärung, in: PETER
BAUMGART (Hrsg.), Vierhundert Jahre Universıität Würzburg Eıne Festschrift (Quellen und Beıträge Zur
Geschichte der Universität Würzburg, Bd 6), Neustadt N der sch 1982, 77-12 In diesem Autsatz
tinden sıch etaillierte Belege. Ich beschränke die Nachweise eshalb 1er für den Zweck einer biographi-schen 777e autf das Notwendigste.

SEBASTIAN MERKLE, Würzburg Zeıtalter der Aufklärung, in : DERS., Ausgewählte Reden und
Aufsätze, hrsg. von THEOBALD FREUDENBERGER Quellen und Forschungen ZU!r Geschichte des Bıstums
und Hochstitts Würzburg, 17), Würzburg 1965, 421—441
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nahmslos Weltgeistliche, die Priester der Würzburger Diözese waren. Dazu zählten die
Theologen Michael gnaz Schmidt und 1anz Oberthür. Beide waren Anreger der Pastoraltheo-
logıe und Katechese SOWIle der Kirchengeschichte und damıt besonders repräsentativ für die
katholische Aufklärun

Wenn Wır katholischer Aufklärung eine Geistesbewegung verstehen, welche dıe
gemäßigte Aufklärung und die überlieferten Glaubenslehren der katholischen Kırche retorme-
risch verbinden suchte, stellte 1m katholischen Deutschland Würzburg mıiıt seiıner
Universität geradezu einen Ma(i(stab für diese Bewegung bereıt. Gelehrte Theologen und
zugleich engagıerte Bildungsreformer WwIıe Miıchael gnaz Schmidt und 1anz Oberthür oder der
retormerische Fürstbischot 1anz Ludwig von Erthal verkörperten das Anliegen und die Ideale
der katholischen Aufklärung in einer seltenen Eindeutigkeit und Klarheıt. ber daneben
wurden in Würzburg auch die Grenzen der katholischen Aufklärung spürbar. uch hierwirkte
die immanente Dialektik der Aufklärungsbewegung. Dıie gemäßigte Aufklärung wurde
durch die radıkale angefochten, welche außerhalb des Katholizismus und teilweise bereıits
außerhalb der christlichen Tradıition stand. In der prekären Grenzzone zwıischen gemäßigter
und radıkaler Aufklärung bewegte siıch der Mann, miıt dem WIr uns hıer VOrT allem beschäftigen

1anz Berg war Protessor der Kirchengeschichte der Würzburger Universıität. Unter den
Historikern der Würzburger Aufklärung bestand ımmer darın Übereinstimmung, ranz
Berg der bedeutendste Kopf der Aufklärungs-Bewegung der Julius-Universität ber
die Beurteilung WAar ganz unterschiedlich. Beı den ultramontan gesinnten Kirchenhistorikern
erregte 1900 die Gestalt 1anz ergs Abscheu und Empörung Berg se1l der »fränkische
Voltaijre« gewesen”, kann Inan da lesen, Was natürlich ganz negatıv gemeint WAaäl, oder er se1l
»eıner der gefährlichsten Vertreter der Autklärereı und Freigeisterei iın Franken« SCWESCH eın
Heuchler, eın Ungläubiger 1m Gewand des Priesters, eın Verführer ZU Glaubensabtfall.

Andererseits wurde ranz Berg von bedeutenden Kıirchenhistorikern differenziert beurteilt
und seıner intellektuellen Fähigkeiten und Originalıtät gelobt. Im 19 Jahrhundert
vertafßte der Würzburger Kirchenhistoriker Johann Baptıist Schwab eın grundlegendes Werk
über 1anz Berg und die Aufklärung in Würzburg”?. Sebastian Merkle, der auf dem Lehrstuhl
der Kirchengeschichte eın Amtsnachfolger sowohl 1ranz ergs als auch Johann Baptıst
Schwabs W: hat seiınerseılts dem »Voltaire des Frankenlandes« eın nuancierendes Lebensbild
gewidmet®.

Im folgenden wird zunächst das Leben und Wırken von ranz Berg dargestellt. Anschlie-
Rend WIr: ergs Stellung 1mM geistigen Spektrum der Würzburger Aufklärung vergleichend
skizziert. Dabei ergeben sich ımmer wieder Fragen nach dem Umfang und den Grenzen der
katholischen Aufklärung. Dıie zentrale geistesgeschichtliche Problemstellung der Aufklärungs-

AÄUGUST FRIEDRICH LUDWIG, Weihbischoft Zıirkel Von Würzburg ın seiner Stellung ZUuT theologischen
Aufklärung und ZU[r kırchliıchen Restauratıion. FEın Beitrag ZUu!r Geschichte der katholischen Kırche
Deutschlands um die Wende des 18 Jahrhunderts, Bde., aderDorn Dıiıe zıitierte Stelle ın

1,
CARL BRAUN, Geschichte der Heranbildung des Klerus in der 10zese Wırzburg seıt ıhrer Gründung bıs

Zur Gegenwart, Z Maınz 1897, 302
JOHANN BAPTIST SCHWAB, Franz Berg, Geistlicher Rath und Protessor der Kirchengeschichte der

Universıität Würzburg. Eın Beıtrag ZUr Charakteristi des katholischen Deutschlands zunächst des
Fürstbistums Würzburg im Zeıtalter der Aufklärung, Würzburg 1869, Dıie ım folgenden
mitgeteılten Tatsachen ber das Leben und Wirken Franz Bergs sınd weitgehend dieser grundlegenden
Darstellung en!;

SEBASTIAN MERKLE, Franz Berg. Katholischer Theologe, Hıstoriker und ılosop. (1753—-1821), in:
Lebensläufe AuSs Franken, hrsg. VvVon NTON CHROUST, Bd Z Würzburg 1922, 1425
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epoche, nämli;ch die Beziehung Vo  — überlieferter christlicher Glaubenslehre eiınerseıts und
aufgeklärter rationalıstischer Weltsicht andererseıits, wurde von 1Tanz Berg pragnanter ertaßt
als Vvon den meısten seiner Kollegen iın Würzburg. ergs Lösungen Waren freilich vielfach nıcht
VO  - der Art, Inan sıe noch als katholische Aufklärung bezeichnen könnte, sofern dieser
Begriff einen strıngenten Sınn behalten soll

ranz Berg wurde 753 1n bescheidenen Verhältnissen als Sohn eines Weıinbauern in
Frickenhausen Maın geboren. Durch die Vermittlung eınes Onkels Heıidingsteld kam

das Jesuiten-Gymnasıum in Würzburg, von den Patres seines Fleißes und seiıner
Frömmigkeıt gefördert wurde. FEr wollte Priester werden und trat in das WürzburgerPriesterseminar eın. Berg wandte sıch freilich schon als Schüler und Student VvVon der
scholastischen Denkmethode derJesuiten ab und orlıentierte sıch Miıchael gnaz Schmidt und
1Tanz Oberthür. Später beklagte sıch einmal, »E die Einleitung iın die Literatur, die
Methode des gelehrten Studiums, die Kenntnis der alten Sprachen nıcht erhielt, wıe eın
Protestant das Glück hat, sıe erhalten« Berg vertiefte sıch mehr und mehr 1n die
zeıtgenössische schöne Liıteratur, ın die rationalıstische Theologie des deutschen Protestantis-
INUS, und er studierte die Schriften westeuropäischer Autklärer wıe Hume, De La Mettrie und
Holbach. Rationalismus, Naturalismus und Materıialiısmus beeinflußten seiın Weltbild

Miıchael Ignaz Schmuidt, der auch der Leıiter der Universitäts-Bibliothek Wal, beriet den
Theologie-Studenten Berg bei seıner Lektüre. Zu den empfohlenen Schriften gehörte Vor allem
die zeıtgenössische englische philosophische Liıteratur, die 1n deutscher Übersetzung vorlag.Die Schriften der Deısten und die Psychologie von David Hume beeindruckten den Jungen1anz Berg besonders stark. In seiınem zweiundzwanzigsten Lebensjahr erlebte CI, WwWIıe sıch
selbst ausdrückte, eine »Revolution in seiınem Innern«. Den Glauben die christliche
Offenbarung gab Berg seıtdem auf. Dıie christliche Relıgion deutete tür sıch selbst als eın
Produkt der Kulturgeschichte und der individuellen Psychologie. Seine persönlıche Weltan-
schauung War seiıtdem eın Skeptizismus, der allenfalls eiıne deistische Gottesvorstellung zuließ.

Berg empfing desungeachtet 177 die Priesterweihe und wurde bald darauf Kaplan Dom
Würzburg. ach außen hın kam Franz Berg den Pflichten des geistliıchen Amtes nach und

1e16% seıne wahren Ansıchten nıcht erkennen. Er Ssagte nıe deutlich und offen, WAas dachte. Von
Berg selbst sStammt die Reflexion: »Eın rechtschaffener Philosoph weiß sıch nach allem
Aberglauben richten und doch ınsgeheim denselben verlachen: ist Bürger der
Welt, Aur insgeheim mu{fß er den Aberglauben untergraben« ıne efe Zwiespältigkeitdurchzog das gEsamteE Leben des Theologen und Priesters 1anz Berg. Er sah 1Im Christentum
keinerlei übernatürlich geoffenbarte Wahrheit INn Werk, sondern die religiösen Phänomene

für ıhn eın bloß natürlıches Erzeugnis der Kulturentwicklung, das darum ebenso einem
beständigen Veränderungsprozeß unterlag. Beı aller zußeren Anpassung den Katholizismusund den geistlichen Stand laßt sıch nıcht erkennen, Berg VvVon seinen inneren Überzeu-

jemals wıeder abgekommen ware, nachdem sıe eiınmal hatte.
1anz Oberthür regte den Jungen Berg all, sıch mıt der Patrıstik efassen. Bergpromovıerte ZU Doktor der Theologie mıt einer recht selbständigen Arbeit über den

Kırchenvater Clemens von Alexandrien. Fürstbischof ranz Ludwig von Erthal berief eshalb
1785 den 32jährigen Kaplan ZU| Professor der Kırchenväter-Theologie, der Patrıistik, der
Julius-Universität.

1anz Berg behandelte die Väterschriften seınen Vorlesungen mıiıt einem wachen Blıck für
kulturgeschichtliche und relıgionsgeschichtliche Zusammenhänge, und wandte sehr scharf-
sınnıg dıe Methoden der formgeschichtlichen Textkritik anl. Er lıebte CS, die Vorlesungen

SCHWAB (wıe Anm. 104
Ebd
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»esoterische Winke«, wıe das nann(te, einzubauen, den kritischeren seiınen Hörern
Schlufßfolgerungen nahezulegen, die nıcht aussprechen wollte. Dıiese esoterischen Winke
heten 1n der Regel darautf hınaus, entweder die Authentizität der Texte oder die
Stichhaltigkeit der in ıhnen enthaltenen Argumente bezweiıtelte.

Als Berg beispielsweise über die Schrift des Orıigenes den heidnischen Philosophen
Celsus as, Lrat ziemlich unverblümt auf die Seıte des Heiden Celsus. Er gab dessen
Vernunftgründen den christlichen Offenbarungsglauben vielfach noch zusätzliıche
Schärte Wo dem Heiden Celsus die Argumente ausgingen, War Berg als Interpret gefällig,
aus seinem eıgenen Vorrat das Fehlende beizusteuern. Dıie Studenten ertuhren daher VOT allem,
wıe Berg Werke ware, ware Celsus BCWCESCH. Man kann diese Orıigenes-
Vorlesung vielleicht als Selbstzeugnis ergs ansehen. Denn der ınnere Widerspruch 1n seiner
Persönlichkeit kommt hiıer personifiziert 1ın Orıigenes und Celsus Z.U Ausdruck. Dıie Art
VO  3 ergs Patristik War jedenfalls dazu angetan, bei den Hörern die Autorität der Kirchenväter

erschüttern oder SOgar für die Eingeweihten 1NSs Lächerliche ziehen. Berg selbst
skizzierte die Absıcht seiner Vorlesungen mıt der Bemerkung, 1n den Schriften der Kirchenväter
finde »reiche Belege ZU!r Geschichte der Veriırrungen des menschlichen Verstandes«

Fürstbischof Tranz Ludwig VO:  3 Erthal scheint seın Wohlgefallen Franz Berg gefunden
haben, obwohl Cr dessen Ansıchten miıt Sıcherheıit nıcht teilte. Wır wıssen nıcht, ob Erthal sıch
von dem Jüngeren täuschen e oder ob meınte, ıne solche rationalıstische Kritik der
kırchlichen Lehrtradıtion, WIe Berg s1e vertrat, könne 1m Spektrum der Theologischen Fakultät
verkraftet werden. Vielleicht wollte Erthal auch seıne Offtfenheıt tür die Streitfragen der eıt

Beweıs stellen. Als aufgeklärter Regent dachte wohl daran, die Theologische
Fakultät der Würzburger Universität sıch nıcht VOT den aufgeklärten Denkrichtungen in
Philosophie und Theologie VOoOr allem des protestantischen Deutschland verschließen solle
Professor Berg hielt sıch immerhin gEWISSE Grenzen. Er popularisierte seıne kritischen Ideen
nıcht 1ın einer breiteren Offtentlichkeit. Fürstbischof 1anz Ludwig seinerseılts deckte Berg
gegenüber Angriffen, die uüuS konservatıven theologischen reisen amen. Als Jahre 790
der Lehrstuhl für Kirchengeschichte der Julius-Universität vakant wurde, berief der
Fürstbischof Franz Berg und gewährte ıhm damıt eın noch größeres Wirkungstfeld. Für die
Patristik gab tortan keine eigene Protessur mehr, sondern Berg behandelte die Väterkunde
Rahmen seiıner Vorlesungen über Kirchengeschichte miıt.

Franz Berg orderte tfür die Kirchengeschichte eine »pragmatische Geschichtsbetrachtung«
und wollte den Zusammenhang der Erscheinungen zeigen  10, den jedoch weniıger in breıt
angelegter Quellenforschung als vielmehr in psychologischer Reflexion suchte. Dıie gesamtE
Entwicklung des Christentums für Berg rein durch natürliche menschliche Faktoren
bedingt. Seine Grundannahme War ımmer wieder, der individuelle Egoismus sel, der diıe
Menschen antreibe, auch beı ıhren relig1ösen Ideen, Außerungen und Handlungen. Der
historische Jesus und das Leben Jesu wurden von Berg ebenfalls ın dieser naturalistischen
Perspektive beurteılt, DUr eLwas verschleiert. ergs Evangelienkritik unterschied siıch wenig VO:  3

der rationalistischen Bibelkritik, wıe sı1e 1mM protestantischen Deutschland die »neologische«
Richtung in der Theologie oder der durch Lessing bekanntgewordene Reimarus

Der Apostel Paulus War für Berg die entscheidende Fıgur des entstehenden Christentums.
Auf ihn führte zahlreiche Auffassungen zurück, die sıch in den Evangelıen ınden, sSOWwIl1e
relıg1öse Einrichtungen wıe die Feıer des Abendmahls. Dıie Annahme eınes Autenthaltes Petrı1 iın
Rom ruhte für Berg »auf alten unerwıesenen Dagen«. Der päpstliche Prımat
demgemäfß Vor allem der Herrschsucht des römischen Bischots. Der Glaube eıne Gegenwart

Ebd. 136
10 Hıerzu und ZUMm folgenden vgl eb.  O 148—-200
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Christi 1m Abendmahl ıldete sıch nach Berg während der nachchristlichenJahrhunderte als das
Produkt eines Vorstellungsprozesses bei ungebildeten Geıistern. Augustinus WAar eın »Überläu-
ter der Aufgeklärten«, blieb weıt zurück hinter dem »Genıie« des Pelagıus.

Dıie Retormation bewertete Franz Berg ebentalls negatıv, weıl s1e sehr von Glauben und
Religion gepragt worden sel. Martın Luther hat »die Roheit seiınes nıederen Standes und die
Rauhigkeit der Klosterzucht, welche beide den Eıgensinn mehr steıfen als rechen und Häarte
einflößen, nıcht durch praktische Weisheit, Erfahrung oder Polıitur der schönen Künste
mäfßigen gelernt«, und darum »gehörte er nıcht die gebildeten Geıister seiner Zeıt«. ergs
Sympathien galten dem feinen, kultivierten TAaSmMus. Dıie Lehre VOonN der Gnade und der
Rechtfertigung durch den Glauben WAar eın Produkt des Aberglaubens in Luthers and WwWI1Ie
ehemals ın der and des Paulus«. ach der Reformation wurde dann auch das Konzil von
Trıent dem Gesichtspunkt abgehandelt, eın Zeugnis tür die »Schwäche des
menschlıchen Geistes« sel.

ergs Vorlesung ieß keine Autorität ungeschoren. In die historische Darstellung verpackte
seiıne rationalıstische Kritik 4} der überlieferten christliıchen Offenbarungsreligion, aber S

die eLIWAaS einfältigeren Studenten den wahren Standpunkt des Professors nıcht bemerken
sollten. Der Glaube N die Offenbarung und Erlösung wurde jedoch durch die anthropozentri-
sche und psychologisierende Betrachtungsweise 1n Wahrheit aufgelöst. Als est lıeben eın
naturalıstisches Bıld des Menschen und die Annahme eınes ıffusen religiösen Bedürfnisses, das
VO einzelnen mıt schlauem Geltungsstreben vorteilhaft benützt werden konnte.

Franz Berg WAar Prediger Würzburger Dom und Kanoniker Neumünster-Stitt. Er las
die Messe, hielt Hochämter, hrte Wallfahrten un trug das Allerheiligste bei eucharisti-
schen Prozessionen. Der Autfklärer Berg rechtfertigte Vor sıch eın solches TIun durch pädagogı-
sche Rücksichten und die Unfähigkeit des »hohen und nıedern Pöbels«, die Wahrheit
ertragen *. Das geistliche Amt war für ıhn Broterwerb und Versorgung, seiıne eigentliche
Aufgabe sah darın, als aufgeklärter Theologe die geistige Dürftigkeit der tradıtionellen
Theologie erkennen und diese durch geduldiges Untergraben allmählich der Auflösung
anheimzugeben. Freilich das seiıne privaten Gedanken, die nıe erorterte und die 1U
durch esoterische Wınke, Ww1e das erkennen gab Berg WAar eın komplexer
Charakter, eın Eınzelgänger, eın schwieriger Mann. ber unbestreıitbar seıne Belesen-
heıt, seın Kenntnisreichtum, seın analytısches Vermögen SOWIle seiıne Fähigkeıit der gedanklı-
chen Durchdringung und Darstellung eınes Stoftes.

Als Theologe Franz Berg eın radıkaler Aufklärer. Anders jedoch War seıne politische
Haltung Politischen Radikalismus als eıne Konsequenz der Autfklärung lehnte 1ranz Berg
entschieden ab Er sprach sıch unzweideutig die Französische Revolution und haltf
mıt, die Auswirkungen der Revolution auf Deutschland bekämpften. Fürstbischof Franz
Ludwig von Erthal wünschte 1Im Jahre 1793 während der Karwoche eın Predigt-Zyklus
»über die Pflichten der höhern Stände« gehalten werde. Er konnte diese Predigten unbesorgt
ranz Berg übertragen. Berg und seın Schüler Gregor Zirkel 1elten 1in der Hotkirche in der
Würzburger Residenz mıiıt großem Beifall insgesamt sıeben Predigten Z.Uu dem Thema »Welche
Pflichten schreiben Vernunft und Christentum den höhern und aufgeklärtern Ständen beı den
jetzt herrschenden bürgerlichen Unruhen VOr?« Es Predigten die Französische
Revolution, gleichzeitig engagıerte Plädoyers für die Verteidigung der Aufklärung *“
11 Ebd 510

Predigten ber die Pflichten der ern und aufgeklärtern Stände bey den bürgerlichen Unruhen
unserer eıt. Auf eie| seıner Hochfürstlichen Gnaden gehalten VoTrT dem Hote Würzburg Von Franz
Berg, Protessor der Kırchengeschichte, und Gregor Zırkel, Subregens des geistlichen Seminars, 1mM Jahre
1793, Würzburg 1793 BRAUBACH, Dıie katholischen Universitäten Deutschlands und die tranzösı-
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Die Revolution 1n Frankreich War für Berg keine Frucht der Aufklärung, sondern eın
Ausfluß der Unsıittlichkeit und der Scheinphilosophie. Er rief aus » Wäre Frankreich wahrhaft
aufgeklärt BCWESCH, würde seine Revolution entweder nıe angefangen oder besser ausgeführt
haben«!* Dıie politische, sozıale und geistige Verfassung Deutschlands erschien Berg
schartem Kontrast Frankreich als vorbildlıch, als eıne Garantıe fürstlichen
Despotismus und als eın ürge für die bürgerliche Freiheit. Gerade 1mM Heılıgen Römischen
Reich könne die aufgeklärte Öffentlichkeit eın kritisches Wächteramt ausüben. Davon
versuchte der Prediger Berg seine Zuhörer überzeugen.

Berg führte AUS: »Die Eidgenossenschaft NSsers Vaterlandes bildet eıne ruppe, worın
große, kleine und mittelmäßige Staaten sıch santt in einander verlieren, und worın die kleinsten
durch die Gesellschaft, iın welche S1e gCZOßCN werden, sıch erheben, und die größten sıch
herablassen; W! bey aller Verschiedenheit, Denkart und Sprache 1Ns$ sınd; die Natur des
Bündnisses die Achtsamkeit schärtt: der Zusammenhang sıch durchbrechender un! von
einander abhängiger Länder die Nachrichten leicht über die Gränzen hebt, und der freyern
Beurtheilung übergibt; eine enge Zuschauer auf vielen Höten und Akademien, 1n Städten
und auf Landgütern ZU  - Lobe oder Tadel bereit steht: und das tausendzüngige Gerücht
durch Posten und unzählige Buchdruckerpressen unermüdet spricht: Und 1Un urtheile IN ob
eın Fürst, der seine Ehre lıebt, 1n Deutschland willkürlich handeln werde, als anderswo, und
ob in Ansehung seiıner Ehre 1Ur gleichgültig SCYN könne! Dazu kommt noch, 1im
Durchschnitte die Kleinheit der Staaten und der Hauptstädte die Sıtten reiner, und die Reliıgion
ungeschwächter erhält, die Übersicht Ganzen erleichtert, und möglıch macht, auf
Erziehung und Bildung der Menschen mehr gewendet werden kann, Je mehr die Pracht
und Schwelgerey dabey verlieren. Eın unverdorbenes Volk hat aber auch weniıger Ursache, sıch
Vor Unterdrückung fürchten« !*. Das War eın geschöntes Bıild Deutschlands und der
deutschen Freıiheıit, aber War eın ewußtes Bekenntnis des Aufklärers Franz Berg ZU

polıtischen System des Heılıgen Römischen Reiches.
Es lag Sanz auf der iınıe dieser Predigten VvVon 1793, wenn 1Tanz Berg in den Jahren 1799 und

800 Broschüren die drohende Säkularisation der geistlichen Staaten schrieb. Er blieb eın
Mann des Ancıen Regime. Aus den Erfahrungen der Französischen Revolution ZOß keinerlei
Konsequenzen für seıne Weltanschauung und Geschichtsbetrachtung. ıne Abkehr von der
Aufklärung, wıe sS1ie verstand, kam für ıhn nıcht iın rage Die anti-autklärerische Tendenz-
wende 1m deutschen Geıistesleben, die der Schockeinwirkung der Französischen Revolu-
tıon erfolgte, lehnte er ab Das WAar zweıtellos konsequent. ber ennoch lassen sıch dıe
weltanschauliche und die polıtische Haltung ergs nıcht ganz fugenlos vereinbaren. Gerade Vor
dem Hintergrund des geistlichen Staates erscheint Berg als der Anwalt eıner ınneren Sakularısa-
tıon ın der katholischen Reichskirche. Seine theologischen und kirchengeschichtlichen Ansıch-
ten erschütterten die geistigen Grundlagen des Katholizismus und eshalb kaum
geeignet, Dämme die drohende außere Säkularıisation errichten. Dıies gilt, obwohl
Berg sıch andererseits dann auch für den Fortbestand der geistlichen Staaten einsetzte.

1Aan7z Berg stand mıit seiınem theoretischen Radikalismus bereıits jenseıts der katholischen
Aufklärung zumiıindest wenn diesen Begriff 1imM Sınne eiıner Reformbewegung mıiıt
posıtıven Zielen versteht. ergs Kritik War scharfsinnig, aber iIm doch meıst L11U!T
destruktiv. Seine Grundhaltung War der Skeptizısmus. Posıtive Absıchten nannte er selten, sehr

sche Revolution. In DERS., Diıplomatie und geistiges Leben 1im und 18 Jahrhundert, Gesammelte
Abhandlungen (Bonner Hıstorische Forschungen, Bd 33), Bonn 1969, Dıie Würzburger
Predigten von Berg und Zirkel werden j1er ehandelt auf
13 BERG (wıe Anm 12) 30—-31
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1im Unterschied eLtwa seiınem philanthropischen Fakultätskollegen Franz Oberthür. ergs
Bekenntnisse Vernuntft und Humanıtät waren 1n der Regel blaß, blieb brüchig, Wenn das
Christentum gelegentlich als eine moralısche Religion erklärte.

Hıerin drückte sıch nıcht Aur die Zwiespältigkeit eınes Mannes AuUs, sondern Cc$ spiegelte sıch
auch darüber hinaus das geistesgeschichtliche Dılemma, 1n das die geistlichen Staaten Deutsch-
lands hineingeraten. Dıie Verbindung der katholischen Reichskirche mıiıt der Aufklärung
konnte NUur ıne Wegstrecke lang anhalten. Dıie Aufklärung setzte Krätte tre1, die ıne innere
Säkularıisation VO  3 Kırche und Theologie beförderten und dıe, auch bei einer evolutionären
Entwicklung, das System der Priesterstaaten ;ohl mehr und mehr als fragwürdıg hätten
erscheinen lassen.

Im folgenden soll versucht werden, Franz Berg in das geistige Spektrum der Würzburger
Aufklärung einzuordnen.

ıne besondere Beachtung verdient seiıne Stellungnahme ZUuUr Rezeption der Philosophie
Kants der Würzburger Universität !°. Dıie Julius-Universität geriet in der Regierungszeıt
1anz Ludwigs von Erthal verstärkt in den og der protestantischen Aufklärung, WwWI1Ie sıe den
norddeutschen Universitäten wurde. So fand auch die Philosophıe mmanuel Kants in
den spaten 1780er Jahren Aufnahme. Ihr begeisterter Lobredner wurde der Philosophieprofes-
SOT Matern Reuß, eın Benediktinerpater. Reuß galt beı seinen Zeıtgenossen als der der
eıner katholischen Unıiversıität sıch tür Kant erklärte und eiınem größeren Zuhörerkreis dessen
Philosophie erläuterte. Im 1788 kündigte Reufßfß ZU ersten Mal eiıne Vorlesung über
Kantische Philosophie

Es gab jedoch auch Wiıderstände die Rezeption des Kantıanısmus N der Würzburger
Universıität. Kants Schrift VO  3 793 über »Die Religion iınnerhalb der Grenzen der bloßen
Vernunft« führte Diskussionen über die Vereinbarkeit der kritischen Philosophie miıt dem
Offenbarungsglauben. Matern Reuß sah für sıch selbst hıer keine Probleme. ber Fürstbischof
1an7z Ludwig von Erthal hegte Besorgnisse und Z weıtel. Er orderte Franz Berg ınem
Gutachten auf. Berg lehnte schon seıt längerem die Kantische Philosophie ab Bereıts 787 hatte

in einer Rezension die kritische Philosophie Stellung NOMMCN, allerdings weniıger
Kant selbst, als vielmehr die vielen modischen Kant-Jünger, die auf die VWorte des

Meısters schworen, ohne eın tieferes Verständnis für seıne Lehren aufzubringen. 1798 betonte
ranz Berg beı einer theologischen Doktorpromotion die Unvereinbarkeit der kritischen
Philosophie und der Offenbarungsreligion.

Beı den langwierigen Auseinandersetzungen den Kantıanısmus sticht die hartnäckige
Gegnerschaft VO  - Franz Berg 1Ns Auge Denn Berg Lrat 1M übrıgen Ja nıcht gerade als eın
Bekenner des christlichen Offenbarungsglaubens auf, sondern War für sıch eın radıkaler
Skeptiker. Vielleicht miıßtraute gerade deswegen dem Absolutheitsanspruch der Kantschen
Erkenntnis- und Sıttenlehre. Der Optimıismus des Benediktinermönchs Matern Reuß, der die
christliche Relıgion mıt der kritischen Philosophie ants begründen wollte, mufß einem Mann
wıe Berg auf jeden Fall höchst suspekt vorgekommen se1n.

Nıcht 1U 1m Gegensatz den Kantıanern zeıgte sıch die komplexe Einstellung ranz
ergs den philosophischen und weltanschaulichen Debatten seıiıner eıit. Sehr aufschlußreich
1st auch der Vergleich mit dem bereıits mehrtach genannten Franz Oberthür.

15 Vgl Zzum folgenden neben den einschlägıgen Abschnitten ın der Darstellung Von SCHWAB wıe Anm.
dıe beiden Monographien: KARL EUGEN MOTSCH, Matern Reuss. FEın Beıtrag Zur Geschichte des
Frühkantianısmus katholischen Hochschulen, Freiburg 1932 ROBERT HAASss, Dıie geistige Haltung der
katholischen Unıiversitäten Deutschlands Im 18 Jahrhundert. Eın Beıtrag ZUuUr Geschichte der Aufklärung,
Freiburg 1952
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1an7z Oberthür acht Jahre ter als Berg L Er wurde 773 mıt 28 Jahren Protessor der
Dogmatık. Der Theologieprofessor Oberthür bekämpfte die scholastische Lehrmethode der
Jesuıten mit Spott und Ironıe und betonte den Wert VonNn Exegese und Kırchengeschichte. Das
Christentum faßte VOT allem dem Gesichtspunkt der Humanıtätsidee auft. ıne
rationalıstische Kritik der Offenbarung und der kırchlichen Glaubenstradıition lehnte
1anz Oberthür ab; verteidigte die katholischen ogmen und das kırchliche Lehramt,
betonte allerdings eher das »Rechthandeln« als das »Rechtglauben« und wollte ZUuUr Vervoll-
kommnung VO  3 Humanıtät und Volksbildung anleıten. Für entsprechende praktische Aufga-ben engagıerte sıch Oberthür denn auch ımmer wiıeder. Er sprach sıch für die Abschaffung der
Todesstrate auUs, versah zeıtweılise die Aufgabe eınes Direktors der Stadt-Würzburger Trivaal-
schulen, und er gründete eıne öffentliche Lesegesellschaft. Als Volkserzieher, soz1ıal engagıerterMenschentreund und Kosmopolıt War 1Tanz Oberthür das Muster eines aufgeklärten Priesters.
Für die geistige und kulturelle Entwicklung ın Würzburg blieb über Jahrzehnte hinweg
wichtig. Gerade eshalb 1st Oberthür in seınem Denken und Handeln eın besonders typischer
Vertreter der philanthropischen, christlich gesinnten Autklärun

Der lıebenswürdige Oberthür, nıcht der radıkale und sıch isolierende ranz Berg übte
zweıtelsohne die dauerhaftere Wirkung auf die Zeıtgenossen AUuUs. Der Vergleich der beiden
Persönlichkeiten uns auf Grundprobleme bei der Beurteilung der katholischen
Autfklärung hinzuweisen. Wo lag die Grenze dessen, W 4a5 noch als katholische Aufklärungbegriffen werden kann, und löste sıch der aufgeklärte Rationalısmus von einer bloß
milieuhaften kulturellen katholischen Herkunft? Die Stellung der Autfklärer ZUr Offenbarungs-
relıgıon 1st natürlich eın entscheidendes Krıiterium. ıne biographische Skizze über Franz Bergkann die damıt zusammenhängenden Fragen DUr aufwerfen, ohne s1e systematisch beant-
rten. Dıie Geıistes-, Kultur- und Theologiegeschichte sollten versuchen, auf diesem Feld
noch präzıseren Begriffen und auch vergleichenden typologischen Einordnungenkommen.

Kehren wır zurück ZuUuUr Biographie Franz ergs Abschließend muß hier die Beständigkeıitbetont werden, mit der cr seinen einmal SCWONNECNCN Auffassungen Lreu blieb Das NCUC

Jahrhundert 1eß für seiınen Standpunkt innerhalb der katholischen theologischen Wissenschaft
nıcht mehr viel Raum. Im Gegenteıil, ehemalige Aufklärer wandten sıch nach 800 von ıhrem
rüheren Rationalısmus ab und verschrieben sıch jetzt der Erneuerungsbewegung des Katholi-
Zz1smus 1m Zeichen von Romantik und Ultramontanismus. ergs bester Schüler Gregor Zırkel
ging diesen Weg Im Jahre 793 hatte Zırkel mıt seiınem Lehrer noch die Karwochen-
Predigten ZUr Verteidigung der Aufklärung gehalten. Im uen Jahrhundert wurde GregorZırkel als Weıihbischof von Würzburg der Vorkämpfer die Wirkungen der theologischenAufklärung. Er tührte die Würzburger Diıözese 1n der schwierigen Periode zwischen der
Säkularisation und der Neu-Organisatıon der katholischen Kırche 1mM Königreich ayern
Franz Berg WAar jetzt der erbitterte und auch verbitterte Gegner seiınes ehemaligen Schülers.

Berg dachte nıcht daran, die geistige Wende mitzuvollziehen. Er verließ dıe TheologischeFakultät und übernahm 1811 eınen Lehrstuhl für Universalgeschichte in der Juristischen
Fakultät In seınen unıversalgeschichtlichen Vorlesungen drückte Berg dieselben rationalısti-
schen und naturalıstischen Auffassungen wıe 20 vorher 1n seiınen Vorlesungen über
Patrıistik und Kırchengeschichte. Resonanz tand er damit keine mehr. In Religion und
Geschichtsbetrachtung 1mM Zeichen der Romantık NEUC Ideen dabeı, die Oberhand
gewıinnen.

OTTO OLK (Hrsg.), Protessor Franz Oberthür: Persönlichkeit und erk (Quellen und Beiträge ZUuUr
Geschichte der Universität Würzburg, Bd 2), Neustadt der Aısch 1966 Vgl uch SCHWAB (wıe
Anm. 235251
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Franz Berg starb 1mM Jahre 821 achtundsechzigjährıg als eın Mann, über den die eıt
hinweggegangen WAar. Auf dem Sterbebett jeß er sıch Von dem Domkaplan die Sterbesakra-

spenden. Dıie Wende ZU!r uCcCmh Religiosität der Romantik hatte Franz Berg bis ZU

Schluß abgelehnt. Er blieb eın Mensch des 18 Jahrhunderts, und ZWAar gerade auch in seiıner uns

widersprüchlich erscheinenden Haltung, die radıkale theologische Aufklärung und konser-
vatıve Konvention verband. Das Ancıen Regıme hatte solche Gegensätze nebeneinander
bestehen lassen können. Die Umbrüche der eıt 800 verlangten VO  - den Menschen aber
1U NEeEUEC Entscheidungen. Es wurde das Dılemma der katholischen Aufklärung, ıhr die
institutionelle und sozıale Basıs durch die Sakularısatıon weitgehend wurde. FEın
Mann wIıe Franz Berg War kaum geeignet, eine schöpferische Synthese mMiıt den dynamischen
Kräften des uen Jahrhunderts zustande bringen.

Mıt dem Ruf eıines »fränkischen Voltaire« wurde Franz Berg für die Nachwelt vieltach
eiınem Stein des Anstoßes Anstoß freilich auch in dem Sınne, gerade seıne Person der
Historiographie Anlaß gab, über die geschichtliche Leistung und Bedeutung der katholischen
Autfklärung ın Würzburg nachzudenken.
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Michael VO Jung ein ländlicher Spätaufklärer

Am 29 September 781 wurde dem Schneidermeister Johann Jung Saulgau D Sohn geboren,
der den Namen des Tagesheıilıgen erhielt. Dıieser Michael Jung ı1IST Mann. Als Spätberufe-
NDET — der Vater nahm ıhn mit NCUNJahren zunächst ı die Lehre— durtte 796 die Lateinschule

Überlingen besuchen; studierte von 801 bıs 805 ML Hılfe Stipendienstiftung ı
Salzburg Theologie, machte ıiM Freiburg FExamen (Saulgau Ja noch vorderösterreichisch),
schlofß Ausbildung 111 Priesterseminar der Konstanzer Diözese Meersburg ab und
feierte 806 Priımıiz in der eben württembergisch gewordenen Heıimatstadt Bıs ıerher handelt
cs sıch um den nahezu typıschen Werdegang begabten Jungen aus bescheidenen
Verhältnissen uch dıe geistliche Lautbahn he{fß sıch durchschnittlich all, Jung wurde Vikar
Erolzheim und nach dem Konkurs, bei dem die Note »vorzüglıch fahig« erhielt, mi1t

Jahren Pfarrer Kirchdorf Nertal estimmend für elitere Entwicklung wurde
indes nıcht der Alltag des Landgeıistliıchen, sondern das außerordentliche Ereign1s gleich
Begınn sCINCT AÄAmtltszeıt die Typhusepidemie VO:  » 814 Pfarrer Jung kurierte zunächst sıch
selbst arztlichen Rat mMit starken Brechmiuttel und setizte dann aft geistlicher
Autorität zweckmäßige hygienische Mafnahmen durch die Seuche seinem Sprengel
1U WeEN1SC Opfer orderte Der Lohn entsprach der vorbildliıchen Leıistung der Könıg verlieh
ıhm n hohen Orden und den persönlichen del Der Pfarrer VO  - Kirchdorf hieß fortan
Michael vonJung, Rıtter des König] Württemb Civilverdienst Ordens, und unterschrieb
auch SOSar bei den Eıntragungen in die Kirchenbücher, beı der Amtitsroutine davon kannS
sıch der Pfarregistratur überzeugen Anekdoten wollen WIr nıcht wiederholen, S1C berichten
vielleicht nıcht immer Zutreffendes und doch dıe Wahrheıt Orden und Nobilıtierung
Steigerten das Selbstbewußtsein des Herrn VO'  j Jung, S1C stıegen dem Saulgauer Kleinbürger
opf

Schon 812 hatte CT nach CISCNCN Angaben begonnen, gereimte Leichenreden vertassen
und ZUur Laute auf dem Friedhof SINSCH Das Imprimatur tür den ruck dieser Grablieder
wurde ıhm 837 S1C besäßen » 1} nıcht eben viel relıg1ösen und moralischen
Gehalt und noch viel WECNISCI poetischen Werth zumal viel Unpassendes und auch einzelne
Verstöße die Lehre enthalten und insbesondere die Darstellung unwürdig 1St und
zuweılen iM Trıviale tällt« Der Rıtter VO  3 Jung jeß sıch aber nıcht einschüchtern, hielt
seiner eigenwilligen Reform des Beerdigungsrituals fest un! rachte 839 Z WEeI Bändchen mi
200 Grabliedern nebst Melodien ı Selbstverlag heraus. »Melpomene« er die Sammlung
nach der » Irauermuse«, WIC Jung S1C tituliert; SIC 1ST auf dem Titelbild sehen als antık
gewandete Frauengestalt auf christlichen Friedhof MI exakt gezeichneten Gıtarre

Arm Diese Grablieder verschafften ıhm Nachruhm, nachdem CT 878 wiederentdeckt und
der »Besonderen Beilage des Staatsanzeıgers für Württemberg« der Offentlichkeit vorgestellt

worden War als »eın VErgCSSCHNCT oet Schwabens«. Der aNnONYMCEC Ausgräber der Grablieder
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würdigte Jung allerdings 1Ur als Genie des unfreiwilligen Humors und stellte ıhn 1Ns
Kuriositätenkabinett der Literaturgeschichte als »eıne Erscheinung einz1g 1in ihrer Art und
absolut unnachahmlich« als Original. Dıies blieb 100 Jahre lang der Tenor jeder Zeıle, die über
Michael VOonN Jung geschrieben wurde. rst Helmut jelicke bemerkte An ihm nıcht UTr die
»Qualitätsmarke der Einmalıigkeit«, sondern interpretierte ihn auch als eLtwas verschrobenen
Repräsentanten des Zeitgeistes“.

Im Alter Von ® Jahren wurde Jung auf ein Kaplaneı in Tettnang Bıs heute wiırd
das Gerede VO  3 eıner Strafversetzung kolportiert, wobei noch nıemandem eingefallen ist, die
Geduld der Kirchenbehörde rühmen, die das Argernis des singenden Pfarrers lang
I Tatsächlich handelte N sıch umm »eıne allergnädigste Verleihung eines seiınem gebrechli-
chen Alter aAaNSCIMCSSCHNCNH Postens«. Seine Beerdigungspraxis scheıint kein skandalöses Autsehen
gr haben, denn in den Visitationsberichten 1st nıe davon die Rede Es gab Öörfliche
Querelen, aber das Gesamturteil ist doch das von 844 »„Mıt seiıner amtlıchen Wırksamkeit
1st wohl zufrieden«. uch die Kirchdorter Verkündbücher nıchts Ungewöhnli-
ches in seiıner Amtsführung und keine Neuerungssucht. In Gunst und Ansehen stand Michael
Von Jung bei seinen Oberen ohl nıicht, denn bekam Orden und Adel zeıtlebens keine
bessere Stelle, und Kırchdorft wWar eıne MaAaAgCIC Pfründe. Die Personalakten der Pfarrgeistlichkeit
uS dem 19 Jahrhundert sınd eingestampit, sıch ungs Lautbahn DUr fragmentarısch
rekonstruieren läßt? Dıiese Wissenslücke 1st aber nıcht allzu schmerzlıch, denn VvVon Interesse 1st
nıcht der vielleicht eLtwas schwierige Dorfpfarrer, sondern der Schriftsteller Michael Von Jung
als Beispiel für eın Kapitel Geistesgeschichte, wıe sıch der Basıs der Gesellschafts- und
Kulturpyramide abspielte, und die Frage, die seıne Erscheinung exemplarısch aufwirft, lautet:
Was wiırd C  15 großen Ideen und geistigen Bewegungen, wenn sıe einmal nach unten, den
kleinen Kirchenlichtern und 1Ns alltägliche Leben durchgedrungen sind? Von her stellen
sıch die Fragen: Was 1st Autklärun Was heißt eın aufgeklärter Kopf?

Michael vonJung hinterließ drei größere gedruckte Werke*. Der »Melpomene« ging eın 400
Seıiten starker Band »„Deutsche Vespergesänge ZUr öffentlichen Gottesverehrung auf alle Sonn-
und Fest- Tage des katholischen Kırchenjahres nebst eiınem Anhange Von Metten und Liedern
tür die Charwoche...« OTraus, den CT 813 ohne lıterariıschen oder lıturgischen Erfolg

AÄNONYMUS, Eın VErSCSSCHNCT Poet Schwabens, in: Besondere Beilage des Staats-Anzeıigers für Württem-
berg, Stuttgart 1878, Nr. 24, 2169376 und Nr. 2 ’ 385—-394

HELMUT THIELICKE, Miıchael VvVon Jung und seıne Zeıt, In Fröhliche Grablieder ZU!r Laute (Herder
Taschenbuch, Bd 599), Freiburg Br 1976, 134—-160

Dıie biographische Skizze olgt 1Im wesentlichen den Angaben des Anonymus (1878) und der Eınleitung
Franz Hammers »Melpomene« (1958) Dıiese Angaben wurden erprüft, erganzt und korrigiert
durch Erkenntnisse, die sıch aus Akten der Stadtkaplanei St. Johannes in Tettnang und Visıtationsberich-
ten, zusammengestellt aus Beständen des Diıözesanarchıvs .ın Rottenburg VO:  3 Archıvar Baur, ergeben.
Eınıge Dokumente Jungs Nachlaß bewahrt das Stadtarchıv in Tettnang auf. Von der Nerventieber-
Epidemie erzählt Jung in »Melpomene«, Bändchen, und 60€. eıine Maßnahmen beschrieb und
begründete iIm Verkündbuch Karfreitag 1814

Neben den 1Im Anhang aufgeführten Werken kann Jung als Herausgeber vermutet werden VON!: Des
Alphons Frey Erklärung der Offenbarung des Apostels Johannes als prophetischer Schlüssel den

Schicksalen der Kırche und der Staaten. Das st  E Fragmente und Ahnungen eıner Universalhistorie der
christkatholischen Kırche VO:  3 der Sendung des Geistes bis ZU] Ende der Zeıten, Bd 1—2, Kirchdortf
der Iller 837 Herausgeber und Verlag sınd nıcht erwähnt. Der Erscheinungsort lafßt Jung als
Herausgeber (und Bearbeıiter) denken. In das Bıld der Persönlichkeit und der Anschauungen, das WIr aus
seinen Schriften gewinnen, wıll das allerdings nıcht p  9 sel denn, INan ähme an, die „Nützlichkeit«
der Apokalypse habe ıh; angetan. Fıne Untersuchung steht noch aus Frey (1700-1 763)
W Benediktiner Ochsenhausen; den Nıedergang des Reiches und der Kırche und die
Sakularisation VOTAaUuUS
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veröfftentlichte. 1820 erschien das kuriose Schauspiel »Der heilıge Wıllibold«, eıne schauerlich-
erbauliche Mischung VO:  3 blutrünstiger Räuberklamotte und rührselig-belehrendem Legenden-
spiel den Tod des Ortsheıiligen VO  3 Berkheim, geschrieben ohne viel Kunstverstand, aber
MIit Gespür für Interessen und Geschmack eınes dörflichen Publikums, miıt Sınn für theatralı-
sche Wırkung bei einfachen Leuten.

Bevor WIr uns diesen Schritten zuwenden, mussen WIır eiınen Hauptvertreter der
Aufklärung in der katholischen Kırche Deutschlands erinnern: Ignaz Heinrich von Wessen-
berg, VO  3 802 bıs 815 Generalviıkar der Konstanzer Diıözese, dann Koadjutor und Kapitular-
vikar bıs 827 Unter Wessenbergs Regiment genofß Jung seıne Ausbildung ZU Priester ın
Meersburg, verbrachte er Zzweı Jahrzehnte seıner Amtszeıt eın bisher nıcht beachteter
Zusammenhang, der das Phänomen Miıchael Von Jung verständlicher macht?. Wessenbergs
kırchenpolitische Auffassungen und Ziele können WIr hıer übergehen, weıl sıch Vvon ıhnen keine
Spur ın ungs Schritten tindet. Um mehr 1st gepragt, und War seın Leben lang, von

Wessenbergs seelsorgerlichen und lıturgischen Reformideen. Die Ausbildung des Klerus, wIıe
sı1e Wessenberg ordnete und örderte, erstrebte die »reinere Denk- und Sınnesart« Geıiste der
Aufklärung. Deshalb dämmte fast alle Formen der Volkströmmigkeıit 1n. In seıner
Seminarordnung VO  3 803 strich Dogmatik VOIMN Ausbildungsplan; s1e sollte auch VvVon

Kapitelkonferenzen ferngehalten werden. Mıt Nachdruck etrieb er den Ausbau der Christen-
lehre und des Religionsunterrichts und erklärte die Predigt zZu »wichtigsten Teil der
Seelsorge«. Seine Geıistlichen wollte 5r den »ersten Volksbildnern in unseren christlichen
Staaten« machen; diesem Ziel dienten auch die von iıhm gegründeten Zeitschriften. Vorbereıitet
durch seın Studium Hochburgen des Josephinismus, machte sıch Jung den volkserzieheri-
schen Auftrag ganz und Sal eıgen; aus den geistıgen Strömungen der eıt ıschte sıch
diesen Gedanken heraus, denn der pädagogische Eıter der Aufklärung 1st der Grundzug seiıner
Schriften, Belehrung 1st ıhr eigentlicher Inhalt und Zweck

Wessenbergs Liturgiereform raumte der deutschen Sprache eınen breiteren Raum 1m
Gottesdienst ein. ach der Gottesdienstordnung Von 809 sollte Sonn- und Feiertagen eın
Amt und nachmittags ıne Vesper, jeweils mMıit deutschem esang, gehalten werden. Wessen-
berg schrieb Preisaufgaben für geeignete Texte aus ob sıch der Vikar Jung solchen
Dıchterwettbewerben beteiligt hat, wıssen WwIır nıcht. Kirchenmusik und Gemeindegesang lagen
damals auf dem Land 1M N, un! eiınen musikliebenden Mann wıe ihn mußte dieses NECUEC
Element bei der Gestaltung des Gottesdienstes reizen. In diesen Zusammenhängen sınd seıne
espergesänge sehen, dıe auch ıne kurze, eLwas skurrile Didaktik und Methodik des
Gemeindegesangs enthalten®. Sıe folgten 18 13 dem Gesang- und Andachtsbuch für das Bıstum

Zu Wessenberg: WOLFGANG MÜLLER, Ignaz Heıinrich VO  3 Wessenberg (1774-1860), in : Katholische
Theologen Deutschlands im Jahrhundert, hrsg. VO  3 HEINRICH FRIES und (JEORG SCHWAIGER, 1,
München 1975, 189204 (mıt Liıteratur). DERS., Wessenberg und seine Bemühungen dıe Biıldung der
Prıiester, in  D Kırche und Theologie Jahrhundert. Referate und Berichte des Arbeıitskreises atholı-
scher Theologie, hrsg von GEORG SCHWAIGER Studien ZUuUr Theologie und Geistesgeschichte des

Jahrhunderts, Bd 11), Göttingen 1975, 41—53 FRANZ SCHNABEL, Deutsche Geschichte 1mM
Jahrhundert. Die katholische Kırche ın Deutschland Herder Taschenbuch, Bd,FreiburgBr. 1965, 28—-33 Zu den regionalen kirchengeschichtlichen Zusammenhängen vgl ÄUGUST HAGEN, Dıie

kirchliche Aufklärung In der 1özese Rottenburg, Stuttgart 1953 Zu den Zeitschriften, dıe Wessenbergherausgegeben hat ALOIS STIEFVATER, Das Konstanzer Pastoralarchiv Wessenbergs [Theol Dıiss. ],Freiburg 1940
»Soll also das SaNzc Volk sıngen? Ja! NUur diejenıgen AaUSSCNOMMCN, denen der 1nnn des musikalıschen

Gehörs fehlt, damit s1e den Gesang nıcht durch talsche Töne verderben, und ıhn des ZUr Schönheıt und
Deutlichkeit nöthıgen Wohlklanges berauben. Selbst diese, die mündlıch nıcht mıtsıngen können, sollen
wenıgstens Im Geıiste mitsıngen und mıtempfinden; hingegen sollen alle mıiıt und und Herzen sıngen, dıe
eın musikalisches Gehör haben, und sıngen können. ber WwWıe weniıge können es! Das thut nıchts Zur Sache:
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Konstanz, das 1812 erschienen war’, auf dem Fufße und verfolgten asselbe Ziel wıe die
offizielle Publikation. In der » Vorerinnerung« führteJung aus »Ja die Erbauung und Rührung,
Erhebung, Veredlung und Beruhigung des menschlichen Herzens, die Verehrung Gottes und
Beseligung unsterblicher Seelen machen den erhabenen Zweck auUs, auf den der Inhalt aller
dieser Vespern abzielet. Daher wird InNan überall ınden, ich zeigen bemüht W: wI1e WIr
sı1e auf Lebenswandel anwenden, und den Zweck NSsSres Daseyns, die Ehre Gottes
und Seelenheil befördern und erreichen sollen. « Wenn die Lieder »Mıt Aufmerksamkeit
und Empftindung, mıt Eiıfer, Andacht und Liebe, mMit gänzliıcher Theilnahme der Seele und aus
der Fülle des Herzens werden«, hofft der Verfasser, »werden sı1e ZUr Verherrli-
chung (ottes und Veredlung der Menschen gewiß nıcht wenı18g, und Zur wahren Heılıgung der
Sonn- und Festtage viel beytragen, und uns nebst andern Miıtteln dem hohen Ziel N1Srer

Bestimmung, der Tugend und Seligkeıit näher ühren« Das Onstanzer Gesangbuch 11 Vor
allem das versittliıchende Beten ehren, »dıesen reinen und heilsamen Aufschwung des
Gemülthes Gott« erleichtern; »de{($halb hat sı1e (die Kırche] verordnet, jeder Gottes
Dıenst durch Unterricht ehrreich und eindringend gemacht, und eın Mittel werden soll, dem
Geıist eine wichtige Wahrheit einzuprägen, die Herzen ZUr Besserung bewegen, heilsame
Entschließungen ın ıhnen erwecken, s1e Zur Tugend unfern«

die meısten können und sollen lernen, und gjebt 1UT wen1ge, die eın Gehör für Musık haben Dıie
Töne der Lieder sınd ıntach und kurz, gehen leicht 1nNs Gehör, und der Vers wird allemal von eiınem
Vorsänger angestimmt. Dıesen gemeinschaftlichen Vespergesang einzuführen werden anfänglıch ZWCY
Chöre gebildet, die Jünglingen und Männern VO  -} Gehör und wohlklingender Stiımme bestehen.
Wer dann ust und Anlage hat, lernt das Mitsıngen VO Hören, und die ore können immer durch Cu«C
Glieder verstärket werden, bıs endlich gleichsam die SaANZC Christengemeine NUuUr eine Stimme wıe eın Geıist
und eın Sınn, eın Herz und eıne Seele 1St. Sollte ber ıne Pfarrgemeine keinen musıkalıschen Seelsorger
der Kirchendiener, und Nıemanden haben, der sıch des Volkes erbarmte, mussen Ja diese Psalmen
nıcht werden; s1€e können und werden, von wechselseıtigen Chören Jangsam, deutlich und mit
Empfindung gesprochen, uch erbauliıch SCYN, Aut dem Lande esteht der Sängerchor gewöhnlıch aus

Mädchen, die ber nıcht selten sehr unangenehm sıngen, und den Zuhörern alle Lust ZU Sıngen und Hören
benehmen. Defßwegen soll ber das weıbliche Geschlecht VOIN Gesang nıcht ausgeschlossen, sondern NUur
eınes Bessern belehrt, und ıhre Stimme durch die der Männer und Jünglinge gemäßiget und angenehm
gemacht werden. Insbesondere mussen die Psalmen der Lieder wechselweise VO  3 weı Chören, VO  3 dem
ersten Chor die mıiıt ungeraden, und VO:  3 dem zZweyiten die mıit geraden Zahlen bezeichneten Verse, mıt
langsamer und majestätischer Stiımme, und jede Sılbe von Allen ım rechten Ton und ZUur nämlıchen eıt

werden, als wenn gleichsam ıT eıne Stiımme ware. Dıiıeser Einklang 1St Zur Verständlichkeit
unentbehrlıch, und gjebt den Liedern Kraft und Leben, wodurch sı1e in dıe Herzen der Sanger und Zuhörer
eindringen, in denselben den gehörıgen Eindruck machen, und die beabsichtete Veredlung, und die
Früchte der Tugend und Heıiligkeit hervorbringen. Dıie Lobgsänge, die meısten eıne eigene
Melodıe haben, werden 1Ur VOoO  3 denjenigen9 die besonders dazu abgerichtet sınd, und dart
keinem geStLALLEL werden, dabey mıt sıngen, bıs kann Wo eıne Orgel und eın Chorregent ISst, wırd
die rge: den Psalmen begleitend planıssımo mıtgespielt. Dıiıe Koraltöne sınd die gewöhnlichen Töne der
Psalmen, dıe auf das Sılbenmas passend ausgewählt werden.« JUNG, Deutsche Vespergesänge, VII ff
Pfarrer Jung wurde beı der Vısıtatiıon 1827 tür seıne erfolgreiche Bemühung u die allgemeıne Einführung
des Kırchengesangs ausdrücklıch gelobt. Ende 1813 rte Jung seıne Vespergesange ın seiıner Pfarrei eın
und vermerkte dıe verwendeten Texte mıiıt Seıitenzahl 1Im Verkündbuch:;: ach einıgen Monaten hören diese
Eıntragungen auf, und tindet sıch eın Hınweıs, wıe in der Folgezeıt den Nachmittagsgottesdienst
gestaltete.

Christkatholisches Gesang- und Andachtsbuc| ZU)! Gebrauch bey der öffentlichen Gottesverehrung 1mM
Bisthum Onstanz. Herausgegeben durch das bischöfliche Ordinarıat, Onstanz 1812 Im folgenden wırd
» Konstanzer Gesangbuch« ach der Auflage VO:  —3 1814 zıtlert.

JunGgG, Deutsche Vespergesänge, VI und Im folgenden wiırd » Vespergesange« zıtlert.
Konstanzer Gesangbuch, IV+t.
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Miıchael VO  - Jung 1st diesen Auffassungen zeıitlebens treu und damıt eın Zögling VWessen-
bergs geblieben; auch die Grablieder sollten rühren und belehren und als »interessante
Lektüre« der privaten Erbauung dienen. Im weıteren geschichtlichen Zusammenhang 1st Jung
eıner der vielen Autklärer beiden Konfessionen, die pastorale und volkserzieherische Ziele
mıt Hılte des belehrenden und erbaulichen Liedes tördern suchten. egen Ende des
18 Jahrhunderts schwoll die Lyrik-Produktion, VOT allem Von Gebrauchslyrik für den
gesellschaftlichen Bedarf jeder Art, gewaltig [1. Eın beträchtlicher Anteıl enttie]l auf die
geistlichen Dıichter und ihre »ftromme Kontfektion, die geistliche Ideen und sprachliche Topoıverdutzendfachte« 11 In den volkspädagogischen Konzeptionen der eıit wurde dem Gedicht,
iınsbesondere dem durch Vertonung tieter Herzen gehenden Gedicht, eiıne große Bedeutungfür die sıttliche Erziehung ZUgEMESSECN. Viıele geistliche Autoren sınd ausgesprochene Gellert-
Epigonen, und für alle hatte eben Gellert die Intention und Umrissen die Inhalte solcher
Liedproduktion festgelegt.

»Es gibt eıne doppelte Gattung der geistliıchen den Zu der einen gehören die Lehroden,
der andern die den fürs Herz. Dıie Lieder für das Herz, denen der Gesang vorzüglıch eıgen
Ist, mussen beschaffen se1ın, s1e unNns alles, Was erhaben und rührend ın der Religion iSt,
tühlen lassen«. Dıie längere Autfzählung relıg1öser Güter, sıttlıcher Werte und Unwerte, für die
geistliche Lieder eın lebendiges Geftühl vermitteln ollen, gipfelt in dem Postulat, »daß sıi1e
uns. mıiıt eiınem Worte die Reıizungen der Tugend und die Häßlichkeit des Lasters empfindenlassen; der Tugend, wıe s1e VO:  ; Gott gelıebt, befohlen, unserem Glücke befohlen wird; des
Lasters, wIıe Vor Gott eın Aufruhr ISt, für uns Schande, zeıitliches Elend, ewige eın 1St« 1
ast alle Vertasser und Herausgeber VvVon Kırchengesangbüchern 1m spateren 18 und 1Im trühen
19 Jahrhundert wıederholen und varıeren diese Gedanken.

Zur Abrundung dieser Skizze des Bildungshintergrundes, der Michael Jung pragte, zıtıieren
WIr den Anfang des Liedes »Bey der Investitur eınes Pfarrers« aus dem Konstanzer Gesang-buch:; -  CS spricht das Selbstverständnis des aufgeklärten Klerus aus *:

Wohl uns, wohl uns! Gott uns lıebt,
Uns immer gute Hırten giebt,
Die unNns ZU) Hımmel führen;
Dıie, aufgeklärt durch Wissenschaft,
Voll Tugendliebe, Geist und Kraft,
Der Sünder Herzen rühren!

SO begriff der Seelsorger und Schriftsteller Michael VvVon Jung seınen pastoralen Auftrag, und
in diesem Geıist amtıerte er auch auf dem Friedhof.

10 JUNG, Melpomene, Bändchen, Im folgenden wırd »Melpomene bzw {1« zıtlert.
11 WOLFGANG PROMIES, Lyrık in der zweıten Hältte des 18 Jahrhunderts, in : Hansers Sozialgeschichteder deutschen Lıteratur, Band 3, hrsg. VO  — OLF (GGRIMMINGER, München und Wıen 1980, 587 Zum
lıterarıschen Umteld vgl außer der eben zıtıerten Arbeıt von Promies auch RUPERT (GJIESSLER, Dıie geistlıcheLieddichtung der Katholiken Zeıtalter der Autfklärung, Augsburg 1929, 574tt. Dıie VorerinnerungJungs, dıe stark auf Rührung des erzens und Wiırkung autf das Gemüt abhebt, paßt nıcht ganz seinen
eher ratiıonal-belehrenden Vers- und Prosatexten; folgt Jer allgemeın geläufigen Vorstellungen der eit.

HRISTIAN FÜRCHTEGOTT GELLERT, Samtliche Fabeln und Erzählungen. Geıistliıche Oden und Lieder,
Stuttgart und Wıen O, 1 339
13 Konstanzer Gesangbuch 821
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{1

Michael ungs „Deutsche Vespergesange« sınd eın rustikales Zeugnis geistlicher Dichtung 1Im
Zeichen der Aufklärung. Weıl das Buch schwer zugänglıch ISt, werden Wır eLwaAas austführlicher
zıtieren mussen.

lle Vespern siınd nach tradıtionellem Muster aufgebaut. Zunächst werden drei »Lieder«, ın
der Fastenzeıt »Betrachtungen« gENANNT, miıt Je 30 bis 40 vierhebigen, gereimten Doppelversen
1im Wechselgesang nach gregorianischen Choralmelodien CSUNgCH, sı1e erzählen VO: Festge-
heimnıiıs und CS, ımmer angeht, moralıisıierend aUuUs. In der » Vorerinnerung« beruft
sıch der Verfasser auf das Vorbild Davıds und erklärt seıne Absıcht, »den königlichen anger
durch Verfassung ÜAhnlicher Lieder nachzuahmen, und seınen Psalmen deutsche von zweckmä-
ßigem Inhalte die Seıite stellen, die auch dem gemeınen Volk verständlıch, NSCIIHN Gehör
angenehm un! ZUum Sıngen abgemessen sind« ı Außer inhaltlichen Anklängen, wıe s1e siıch in
allen Kırchenliedern finden, haben ungs Psalmen mıiıt den biblischen Dichtungen nıchts
gemeın. Das kurze »Kapıtel«, das der Priester lıest, tafßt den Tenor der Lieder in Prosa
€en. Es folgen eın den Grundgedanken des Tages z dritten Mal wiederholender
»Lobgesang« 1n Strophenform, eın Gebet und ZU Schluß eın Marienlied. Dıie Lob- und
Marienlieder sınd ach- und Umdıichtungen ter Hymnen; Jung übernıimmt sı1e Z.UI Teıl VON

anderen Autoren . Intensıität der Wirkung un! Lernettekt sucht durch Wiederholung
erreichen: die Weitschweifigkeit und penetrante Lehrhaftigkeit teılt mıiıt den meısten seıner
autklärerischen Geistesverwandten. ach dem gleichen Strukturprinzıp sınd die Metten
gestaltet: zunächst drei »Betrachtungen«, meıst anderen Festen schon verwendete Lieder, 1mM
Wechsel entweder mıiıt Z7Wel1- bıs dreistrophigen »Klageliedern« oder miıt »Lectionen«,
Schriftstellen oder erbaulichen Texten ZU jeweıils gleichen Thema, schließlich eın in Verse
gesEIZLEr Abschnitt aAuUs den Propheten, eın Gebet un! eın auf den Tag bezogenes »Schlußlied«.

Das Buch 1st drei Abteilungen gegliedert: Sonntäglıche Vespern, Vespern auf die
Feste des Herrn, Vespern auf die Feste der Heılıgen, insgesamt 36 Andachten; dann folgen
vier Metten, Lıtane1i und Lied den Bıttgängen und zuletzt eın Gedicht »Die Pracht der Welt
1im May«, das offensichtlich angehängt ist, u den begonnenen Druckbogen tüllen. Wır
geben die »Inhaltsanzeige« ım Anhang wieder, weıl sı1e eıne klarere Vorstellung von den
Aussagen den einzelnen Festen und deren systematischer Ordnung gibt als eiıne INIMNECN-
tassende Umschreibung.

Jung legt für seın Andachtsbuch die tradıtionelle Anordnung nach dem Kirchenjahr
zugrunde. Dieser lıturgische Autbau wiırd aber überlagert von ınem systematischen Ord-
nungsprinzI1p, wıe 6S 1n Gesang- und Gebetbüchern der Aufklärungszeit öfter begegnet; die
einzelnen Satze des Glaubensbekenntnisses oder des Katechismus nahm INa als Kapitelüber-
schriften, Lieder und Gebete wurden iınhaltlıch zugeordnet. Jung tand eıne eiıgene Gliederung,
die seıiıner ehrhaften Intention entspricht. So entwickelt er in der ersten Abteilung eiınen
tundamentaltheologischen Kursus, logisch beginnend mit dem Gottesbeweıis, sodann das
Wesen Gottes beschreibend. Die Zzweıte Abteilung und der Mettenanhang sınd VO  - den
Fragenkreisen der Christologie bestimmt:;: diese Andachten ergeben eiınen Leben- esu-Zyklus,
vorwiegend beschreibend, aber jeweıils miıt erbaulichen und moralisıerenden Auslegungen, dıe
Zu Teıl in den Überschriften der Lieder ausgewlesen sınd, »Von den Empfindungen
NSCI5 Herzens bey dem Kinde Jesu«, » Von dem Streben des Christen ZU Himmel«. In der
14 Vespergesange,
15 So 1st Jungs Te deum (Vespergesange 217) mıiıt geringen Veränderungen aus dem Konstanzer
Gesangbuch ® 780), übernommen; für seın Stabat entlehnte Verse von Riedels Nachdich-
tung. Dıe Provenıjsnz Her Lieder nachzuprüfen, War nıcht möglıch; 1Im folgenden werden Jung NUur solche
Texte zugeschrieben, die unverkennbar seinen Wortschatz und Sprachduktus aufweisen.
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dritten Abteilung trıtt praktische Theologie 1m Sınne der Zeıt, also Tugendlehre, den
Vordergrund; die Gottesmutter und die Heiligen werden als Tugendspiegel und Vorbilder
dargestellt, die Lieder »Von den Tugenden und der Würde Marıens« und » Von der Verehrung
und Nachfolge Marıens« werden eshalb auch - allen Marientesten wiıederholt. Dıiıe sıttlıche
Unterweıisung, für dıe Aufklärer eın wichtiger, wenn nıcht der eigentliche Zweck des
Gottesdienstes, fließt auch in die und zweıte Abteilung eın. Jung verzichtet dabei aber auf
Systematik und aßt siıch von lern- und motivationspsychologischen Überlegungen des
Gemeindeseelsorgers leiten. Dıie Belehrungen werden jeweıls dem Festgeheimnis zugeordnet:
»Von Nserm Betragen 1M Tempel ZUr Ehre (GJottes und Nserm Heile« Kirchweıihfest, » Von
dem Zwecke zeıtlicher Güter« Danktest, »Von dem öffentlichen christlichen Unterrichte«

Pfingstmontag, wobei der Heılıge Geıist Aur Aufhänger und tertıum comparatıon1s 1st.
Wenn Nan die Entstehungsgeschichte der Vespergesänge rekonstruieren sucht, kann

sıch vorstellen, Pfarrer Jung eın dogmatisches oder philosophisches Kollegheft 4l den
Sonntagen nach Pfingsten abhandelte, eın LebenJesu und hagiographisches Material anderen
Festen und ımmer wıeder ZU| jeweiligen Festtag passende Kapıtel eiıner moraltheolo-

und durch ehrhaftft.
gischen Vorlesung einschob. So hat seın Frühwerk ınen durchaus persönlıchen Stil, 1st durch

Mıt einer Prüfung der Inhalte der Vespergesänge wollen WIır keinen Inquisıtions-
prozefß anstrengen; den theologischen Aussagen interessiert uns vielmehr das Zeittypische.
ungs Gottesvorstellung 1st VO Deısmus der Aufklärung beeinflußt. Dıie Themen der
espergesänge für die Sonntage nach Pfingsten lassen erkennen, Gott als Demuiurg, als der
allmächtige Weltenbaumeister verstanden wiırd. Die Texte sprechen fast DUr VO Schöpfer und
tühren dieses Gottesbild WOTrT- und metaphernreich aus

Sıeh, Berg und Thal, und Erd und Meer,
Und truchtbewachs’ne Fluren,

Sınd, wıe der Thiere zahllos Heer,
Vom Schöpter schöne Spuren.

Im Fische schwimmt, 1mM Thiere geht
Und hüpft auf allen egen,

Im Vogel fliegt, 1Im Wıinde weht
Uns Gottes Kratft

Dann kommen Sonne, ond und Sterne dran, bis eben 80 Verse voll sınd Die kosmogoni-schen Vorstellungen bleiben biblisch-archaisc 1
Gott schied das Dunkel VO  — dem Lichte,

Und entstand der Tag,
Und das WAar Nacht, W as dem Gesichte

Des Lichtes jetzt lag.
zweyten Tag hat Gott den ogen

Des Fiırmamentes ausgespannt,
Und hinter ıhn die Wasserwogen

Des Hımmelmeeres hingesandt.
drıtten Schöpfungstag erbaute

Den Meeresgrund des Schöpfers Hand,
Und aus der Wassertiefe schaute

Erstaunt hervor das trockne Land

Vespergesänge
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Mıt seiınem Lob (Jottes aus der Natur steht Jung auch ın eıner lıterarıschen Tradıtion: 1st
eın Leitthema der Lyrik des 18 Jahrhunderts. Gellerts »Die Hımmel rühmen« Vallbekannt,
der esang der Erzengel Goethes » Faust« 1st der Höhepunkt der Entfaltung des Motivs. Wır
eriınnern an diese Gedichte nıcht, Jung durch unfaire Vergleiche dıskreditieren, sondern
umm das aufklärerische 7weck- und Nützlichkeitsdenken verdeutlichen, w1ıe sıch bei Jung
noch 813 zeıgt. Dıie Sonne 1st tür ıhn eintach Energiequelle”®:

Dıie Sonne warmt mıiıt Strahlenkraft,
uns die Erde Früchte schafft.

uch wenn sıch ZzZum) lyrıschen esang über die Maienpracht aufschwingt, erhebt sıch
kaum über diese eher prosaische Vorstellung ”:

welche Pracht! wenn hoch [} Fırmament
Der Sonne Feuer brennt,

Und ıhre Strahlenglut
Aut allen VWesen ruht!

welche Lust! iıhrem Flammenmeer
Strömt Gottes egen her

Für die gedichteten teleologischen Gottesbeweise hatte Barthold Hınriıch Brockes schon ın
der ersten Hälfte des 18 Jahrhunderts ın seiıner mehrbändigen Gedichtsammlung »Irdisches
ergnügen Gott« den Ton angeschlagen. Darın wırd eın einzıger Gedanke ın Hundertenvon
Versen wiederholt: Lob des Schöpfers durch Veranschaulichung der vernünftigen Schönheit,

Zweckmäßigkeit der Natur, deren Krone und Endzweck der Mensch 1St. So heißt auch
beı Jung“:

Gott 1st der Schöpter dieser Welt,
Un wıe schön 1st sıe bestellt!

Es tragen alle Kreaturen
Von Gottes aseyn holde Spuren;

Denn Was schuf ZUr Menschen-Freud
Verkündet seıne Herlichkeit.

Eın langes Lied wıdmet der »Erkenntniß Gottes aus dem Leibe des Menschen« 21,
Betracht in heil’gem rnst einmal

ıch selbst auf allen Seıten,
So wırd dich eiıne Wunder-Zahl

Zu deinem Schöpfer leiten.
Der Leıb, des Schöpfers Meisterstück,

Wıe schön ist gestaltet,
Wo jedes Glied ZU Lebens-Glück

(jetreu seiın Amt verwaltet!.
Seht, Füße sind ZU eh’n

So kraftvoll eingerichtet,
Und tragen Leib schön

Zum Hımmel aufgerichtet.
18 Fbd
19 Ebd 393
20 Ebd
21 Ebd
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Und SO wırd das Kunstwerk des Leibes ausführlich besungen: die Hand, die Sınne, das
unermüdlıche Herz USW. Jung 1st umständlıich und reichlich pedantisch, ergeht sıch in
Reihungen und Aufzählungen ohne Verdichtung und Dynamik; aber er verfällt nıcht banalen
Tiefsinn oder teleologische Spitzfindigkeiten, denn schreibt nıcht für verzwickt denkende,
gebildete Vernünftitler, sondern für das eintache olk DaJung keine literarische Bıldung besafß,
zeıgen die Parallelen NUrL, als Spätling Teıl hatte den Allgemeingedanken eıner Epoche,die schon W: als er schreiben anfıng.

Wıe die theologischen und philosophischen Wortführer der Aufklärung verlegt Jung das
Humanıtätsideal ın das Wesen Gottes und betont die »Tugenden« des Höchsten: Weisheit,
Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit, Liebe Was ratiıonalem Zugriff unerreichbar ist, bleibt außer
Betracht, auch tür Jung So werten für ıhn Allwissenheit, Gerechtigkeit und Vorsicht
(Vorsehung) (Cottes nıcht eigentlich das Problem der Unerforschlichkeit seiınes Wıllens auf.
Allwissend und gerecht ist Gott als Moralhüter 22,

Er kennet jedes Dıng gCNAU,
Durchforschet Herz und Nıeren,

Und alle tragen iıhm ZUr Schau
Den Wandel, den s1ie tühren.

Denn wißt Vor Gott 1st nıchts geheim,
Selbst ın der tiefsten Höhle;

Er kennt Ja schon den ersten Keım
Des Wıllens Nsrer Seele:;:

Er sıeht des rechen Diebes Hand
ach rtemdem Gute greifen,

Und iıhn das heil’ge Pflichtenband
Von seiner Seele streıten.

Denn Gott ist heilig und gerecht
In seiınem Wesen,

Belohnt daher den guten Knecht
Und züchtiget den Bösen.

ach Gottes Wıillen trıfft den Menschen auch Unheil*
Er laßt das Kriegesfeur entstehn,

Und heißt die Friedensfahne wehn,
Und Krankheıt, est und Hungersnot

Stehn seiınem Wıllen Geboth:
Er schickt auf wunderbare Weıs

Aus leichten Wolken Schnee und Eıs
Er überschwemmt der Erde Schoos,

Und schießt die Pteil der Blıtze los
och NSı cs5 besten Vaters Hand

Regıert der Uebel hartes Band,
Und zıeht nach der Liebe Plan

Zum Besten seıner Kinder
Er SOrgt für alles väterlich,

Und W as da lebt, erfreuet sıch.
ach egen giebt Er ZUun  — Gedeihn

Der Früchte wıeder Sonnenschein.
Ebd 42+t
Ebd 44
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Eıne eintache Theodizee, die deistischen Theologen viel ühe machte, ist für Jung, wıe
sıeht, beı der Hand, wobei allerdings schwer entscheiden ist, ob seinen Versen

aufklärerischer Optimismus und verstandesmäßige Einsicht die beste aller möglıchen Welten
spricht oder aber unangefochtener Kinderglaube die Geborgenheıt der Welt ın Gott. In den
Grabliedern bewältigt das Problem ımmer wieder nach dem Schema, das Wır »Be1 dem Grabe
eıner vortrefflichen Sängerın, die der Kolera starb«, hören“*:

Sıe hätt vielleicht auf dem Theater,
Das oft der Sünde Gıft versusst,
Dıie Herzensunschuld iın spater
Verzweiflung schmerzlic eingebüsst,
So, die Kolera
Fuür ihre Seele besser

Auch hıer spricht vielleicht weniıger der Theologe, sondern eher eın einfacher Mann dem
Volk, dessen Grübeleien Ja SCn in der Hoffnung enden, schließlich alles seın Gutes habe
Überhaupt hat INan den Eindruck, Jung seine theologische Posıtion nıe kritisch reflektierte
und nıcht als überzeugter Deıst eıne NUur natürliıche Gotteserkenntnis predigte, sondern
einfach weıtergab, wWwWas ıhm während seıner Ausbildung beigebracht hatte, wobe!ı der
Reibungsverlust bei der didaktischen Reduktion, die als Bauernpfarrer vornahm, NUur schwer

kalkulieren 1St. Die katholische Erneuerung erührte ıhn nıcht, und wıe CNp und statısch seın
Horizont Wal, könnte eın Vergleich mMit Johann Michael Sailers Entwicklung zeigen.

ınes von ungs Gebeten beginnt »Ewiges, unerschafftfenes Wesen! Das du alles, wWas außer
Dır Ist, voll gütiger Allmacht Au$s dem Nıchts hervor ebracht, und die Schöpfung ZU

siıchtbaren Zeugen deines Daseyns aufgestellet hast« Das 1st auch der Sprachgebrauch der
französıschen Revolutionäre. Robespierre hatte dekretiert: »Das französische olk erkennt das
Daseın eines höchsten Wesens und der Unsterblichkeıit der Seele Feıerta sollen den
Menschen die Poesıe der Gottheit und die Würde seiınes Wesens mahnen« Satze, die
beinahe als Motto der Vespergesänge dienen könnten. Es bleibt merkwürdig, daß den
aufgeklärten katholischen Kirchenmännern die geistige Nachbarschaft den jakobinischen
Christenverfolgern anscheinend nıcht denken gab Denn andere Autoren und ungs
aufklärerischer Oberhirte gingen noch weıter der dogmatischen Verdünnung; Wessenberg,
der 1825 seiıne gesammelten »Lieder und Hymnen ZUr Gottesverehrung des Christen«
herausgab, Jaßt sich NUur über relıg1öse Inhalte aus, die der Vernuntft noch zugänglich sınd, und
nımmt das Wort Dreifaltigkeit nıcht den und uch Jung laßt sıch auf dieses Thema
nıcht ein; für das Dreifaltigkeitsfest vertaßte keine eigenen Texte, sondern sıngt von der
Allmacht, Beständigkeit und Größe Gottes.

In seiıner Abendmahlslehre zeıgt Jung mehr dogmatische Glaubenssubstanz. In der
Fronleichnamsvesper erzählt von der Eınsetzung des Altarsakramentes und tährt fort“/

Die Jünger hörten, glaubten, schwiegen,
Genossen Jesu Fleisch und Blut,

Und achten: Jesus kann nıcht trugen,
Und wahr ist, Was Er Sagl und thut.

Melpomene IL,
25 Vespergesänge
26 Zıtiert nach FRIEDRICH SIEBURG, Robespierre, München 1963, 221
27 Vespergesänge 182 Vgl Christoph Schmids, des Jahre alteren Zeitgenossen Jungs ekanntes
Lied »Beım etzten Abendmahle« (1807)
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S50 gab sıch Jesus ın dem Saale
Zum Opfer hın auf dem Altar,

Das dann den andern Tag 189| Pfahle
Des Kreuzes ganz vollendet

So zeıget uns der wahre Glaube,
Was der Verstand nıcht tassen kann

» Von den Wirkungen des Abendmahles« weiß sagen“  Y
Der Erlösung große Gnade

Giebt uns dieses Osterlamm,
Zieht uns ın dem Wasserbade

Aus dem alten Sündenschlamm.
(Cottes Lamm trug Sünden,

Tilgte s1e durch seınen Tod,
Gnade und Verzeihung finden

Wır in diesem Himmelsbrod.
Manche zeitgenössıschen Autoren verweısen in motivgleichen Texten nıcht mehr eindeutig

auf Transzendenz und praktiziıeren die Transsubstantiation mıt SCn Begriffen WC$B, die
Eucharistie eiınem Symbol, einem Gedächtnismahl, einer bloßen Erinnerungsfeier wiırd2'
Jung stellt die moralische Wirkung des Sakraments ın den Vordergrund 0,

Er ll ın Herzen SCYN,
Und sıe mıiıt nad erfüllen,

Damıt WIr sı1e der Tugend weıih'’n
ach seiınem heil’gen Wıllen.

In den Metten wırd Jesu Leiden und Tod »für die Rettung und Wohltfahrt der Menschen«
und das Altarsakrament entschieden pädagogisiert: Jesus wollte den Menschen gegenwar-
tig bleiben, sı1e ıhre Pflicht ZU!r Nachfolge auf der Tugendbahn erinnern?!.

Der Geıist der Autfklärung befremdet, wWenn Jesus Nur als Verkörperung aufklärerischer
Tugendideale begriffen wird; Wır zıtieren aus den »Karfreitags-Lectionen«: » Können WIr also
die Welt noch mıiıt Klagen anfüllen, wenn uns verschuldete Leiden reffen, ohne das Beyspiel
Jesu verachten und von ıhm beschämet werden? Jesus wiırd seıner Kleider eraubt, nakt
das Kreuz geschlagen, und leidet den empfindlichsten Durst, und Wır seıne Schüler sınd bey den
Anordnungen Gottes mißvergnügt, und unzufrieden, wenn unNns Armuth, oth und Mangel
drückt, wenn WIır das geringste Bedürfniß nıcht befriedigen können, und von andern auch D1U!T

1Im Mindesten gekränkt SCYN glauben Ohngeachtet der spöttischen Aufforderung seıner

28 Vespergesänge 185
29 Vgl GIESSLER wıe Anm. 11) 78 t£ In seiınem Mißtrauen »falsche« Aufklärung wırd Giıessler
unkritisch, wWenn dem Konstanzer Gesangbuch (S 809) dıe dort abgewandelte Strophe Rıedels
zıtiert: „Hıer 1st weıl Gestalten Hohe Wunderkraft enthalten, Dıie sıch tief in Zeichen hüllt.
Trank und Speıse gibt uns Christus. ann aber die Schlufßverse: „Durch seın leisch und Blut, doch
Christus Ist in beyden ungeteilt« wegläßt. Die vollständıge Strophe berechtigt nıcht ZUu Giesslers
Schlufßtfolgerung, diese Modıtikation zeıige, »dem Verbesserer dıe Realpräsenz Christi als Ursache der
Gnaden selbst nıcht mehr klar WAar und Nur och eiıne 1ImM Sakrament enthaltene Wunderkraft glaubte,
also NUur och Gnaden, nıcht den Gnadenspender selbst!« Gıiessler übersieht auch die Meditexte im
Konstanzer Gesangbuch, die seiınen Verdacht widerlegen. Was Jung betrifft, eian! sıch ın
Übereinstimmung mıiıt den kırchenamtlichen Konstanzer Auffassungen.

Vespergesänge 183
31 FEbd 343
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Feinde steigt Jesus nıcht VO Kreuze herab; Er Jeibet seiınem Berufe, die Wahrheit seiner Lehre
durch seiınen Tod versiegeln, treu bis iINnSs Ende Ertüllen WIr auch in den schwersten
Prüfungen die Pflichten NSres Standes? Würden WIr auch lıeber Leiden und Elend, Schande,
Schmerzen und Tod eiıden, als der Wahrheit und Tugend nNntireu werden? och wollen WIır
den sterbenden Jesus nıcht verlassen, ohne die wahre Seelengröße, die Er 1MmM Leiden zeıgte,
ewundert haben Das Schmachvolle seiner Todesart kann seiner Würde nıcht nachtheilig
SCYN, denn die öffentliche Hinrichtung entehret 1Ur dann, WCeNn sı1e eıne Strafe des Lasters ist:
durch s$1e zeigt sıch 1e Tugend vielmehr in ınem uen Glanze Wıe manche Weıse der Vorwelt
würden weniger gerühmet werden, wWenn sıe ıhr Leben nıcht großmüthig aufgeopfert, und
nıcht durch die Übermacht der Bosheit und des Unglaubens ungerecht und unschuldıg verloren
hätten! Ward aber Jesus nıcht auf die ungerechteste Weıse hingerichtet?56  EWALD GRUBER  Feinde steigt Jesus nicht vom Kreuze herab; Er bleibet seinem Berufe, die Wahrheit seiner Lehre  durch seinen Tod zu versiegeln, treu bis ans Ende. Erfüllen wir auch so in den schwersten  Prüfungen die Pflichten unsres Standes? Würden wir auch lieber Leiden und Elend, Schande,  Schmerzen und Tod leiden, als der Wahrheit und Tugend untreu werden? ... Noch wollen wir  den sterbenden Jesus nicht verlassen, ohne die wahre Seelengröße, die Er im Leiden zeigte,  bewundert zu haben. Das Schmachvolle seiner Todesart kann seiner Würde nicht nachtheilig  seyn; denn die öffentliche Hinrichtung entehret nur dann, wenn sie eine Strafe des Lasters ist:  durch sie zeigt sich die Tugend vielmehr in einem neuen Glanze. Wie manche Weise der Vorwelt  würden weniger gerühmet werden, wenn sie ihr Leben nicht großmüthig aufgeopfert, und es  nicht durch die Übermacht der Bosheit und des Unglaubens ungerecht und unschuldig verloren  hätten! Ward aber Jesus nicht auf die ungerechteste Weise hingerichtet? ... Und wie groß  erscheinet Jesus in eben diesem Zeitpunkte! Nicht wie ein Gefühlloser, der den Tod verachtet,  weil er ihn nicht kennet, läuft Er zum Tode, sondern Er geht ihm entgegen wie ein Weiser, der  den Tod als ein irrdisches Uebel fürchtet, ihn aber durch höhere Betrachtungen besieget . . . Mit  welcher Seelenruhe blutet und stirbt Er zwischen zwey Mördern! Ein Unschuldiger, der  ungerecht unterdrückt wird, der die größten Beschimpfungen, die entsetzlichsten Qualen, den  grausamsten Tod leidet, und dabey eine unveränderliche Sanftmuth, eine unbesiegbare Geduld,  eine unerschütterliche Standhaftigkeit, eine vollkommene Gemüthsruhe und eine sich stets  gleiche Geistesgröße behauptet ... So wollen denn auch wir die Seelengröße Jesu bewundern,  der sich heute für uns aufgeopfert hat, und um Ihm für seine Liebe dankbar zu seyn, wollen wir  die Lehre des Evangeliums, die Er mit seinem Blute versiegelt hat, standhaft befolgen« *,  Jung stand mit seinen Auffassungen nicht allein. Die Kreuzwegandacht im Konstanzer  Gesangbuch will Rührung und Mitleid wecken, um daraus einen moralischen Appell abzulei-  ten: »Jesus starb, damit wir Vergebung unsrer Sünden erhielten, und Erben des Himmels  würden. Lasset uns also die Sünde, um deren willen Jesus gestorben ist ernstlich meiden, und  durch redliche Erfüllung unsrer Berufspflichten der beseligenden Früchte des Opfertodes Jesu  theilhaftig werden«*, Bei Jung entschwindet das Geheimnis des Gottmenschen fast ganz aus  dem Blickfeld; Erlösung — das Wort kommt selten vor und wird als traditionelle Formel  gewichtslos. Die Sendung Jesu umschreibt er so: »Jesus stand am Ende seiner irrdischen  Laufbahn; er hatte das himmlische Geschäft, Wahrheit und Tugend unter den Menschen zu  verbreiten, nach dem Willen des Vaters vollendet, und war jetzt im Begriffe, die Göttlichkeit  seiner Sendung mit seinem Blute zu versiegeln« *,  Nach Andreas Reichenberger, einem um 1800 einflußreichen Pastoraltheologen, war es der  Zweck der Tätigkeit Jesu, »eine reine, uneigennützige Tugend zu verbreiten, die Menschen mit  richtigeren Grundsätzen und moralischen Vorschriften vertrauter zu machen und ihr sittliches  Gefühl in Thätigkeit zu setzen«,  Reinste Aufklärung sind Jungs Texte zu den Marien- und Heiligenfesten*®:  Sie war schon rein, aus Gottes Huld,  In Mutterleib empfangen,  Und Adams allgemeine Schuld  War nicht auf sie gegangen.  32 Ebd. 360ff.  33 Konstanzer Gesangbuch 482.  34 Vespergesänge 343.  35 ANDREAS REICHENBERGER, Pastoralanweisung nach den Bedürfnissen unseres Zeitalters, 5 Bde., Wien  1805-1811. Hier Bd. 2, 203.  36 Vespergesänge 249ff.Und wıe groß
erscheinet Jesus eben diesem Zeitpunkte! Nıcht WwIıe eın Gefühlloser, der den Tod verachtet,
weıl Cr ihn nıcht kennet, läuft Er I] Tode, sondern Er geht ıhm wIıe eın Weıser, der
den Tod als eın irrdisches Uebel fürchtet, ıhn aber durch höhere Betrachtungen besieget Mıt
welcher Seelenruhe blutet und stirbt Er zwischen ZWCY Mördern! FEın Unschuldiger, der
ungerecht unterdrückt wird, der die größten Beschimpfungen, die entsetzlichsten Qualen, den
grausamsten Tod eıdet, und dabey eine unveränderliche Sanftmuth, eıne unbesiegbare Geduld,
eiıne unerschütterliche Standhaftigkeit, ıne vollkommene Gemüthsruhe und eine sıch STELS

gleiche Geistesgröße behauptet So wollen denn auch WIr die Seelengröße Jesu bewundern,
der sıch heute für uns aufgeopfert hat, und un für seine Liebe dankbar SCYN, wollen Wır
die Lehre des Evangeliums, die Er mıt seinem Blute versiegelt hat, standhaft befolgen« 3

Jung stand mıiıt seiınen Auffassungen nıcht alleın. Dıie Kreuzwegandacht 1m Konstanzer
Gesangbuch ll Rührung und Miıtleid wecken, daraus einen moralischen Appell abzulei-
ten: » Jesus starb, damıt Wır Vergebung NSrer Sünden erhielten, und Erben des Hımmels
würden. Lasset uns also die Sünde, deren wiıllen Jesus gestorben 1st ernstlich meıden, und
durch redliche Erfüllung unsrer Berufspflichten der beseligenden Früchte des Opfertodes Jesu
theilhaftig werden« *. Beı Jung entschwindet das Geheimnnıis des Gottmenschen fast ganz uS
dem Blickfeld; Erlösung das Wort kommt selten Vor und wırd als tradıtionelle Formel
gewichtslos. Die Sendung Jesu umschreibt S: »Jesus stand Ende seıiıner irrdischen
Laufbahn; hatte das himmlische Geschäft, Wahrheit und Tugend den Menschen
verbreiten, nach dem Wıllen des Vaters vollendet, und jetzt Begriffe, die Göttlichkeit
seıner Sendung mıiıt seiınem Blute versiegeln«

ach Andreas Reichenberger, einem 800 einflußreichen Pastoraltheologen, War der
Zweck der Tätigkeit Jesu, »eıne reine, une1gennützıge Tugend verbreiten, die Menschen mit
richtigeren Grundsätzen und moralıschen Vorschritten vertrauter machen und ihr sıttliches
Geftfühl Thätigkeit zu eizen« 3

Reinste Aufklärung sınd ungs Texte den Marıen- und Heiligenfesten *:
Sıe W: schon rein, Gottes Huld,

In Mutterleib empfangen,
Und dams allgemeine Schuld

War nıcht auf s1ie

Ebd 360 ff
Konstanzer Gesangbuch 487
Vespergesänge 343

35 ÄNDREAS REICHENBERGER, Pastoralanweisung nach den Bedürtnissen uUunsecerTcs Zeıtalters, Bde., Wıen
Hıer Bd 6E 203

Vespergesänge
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So glaubt die größte Christenzahl
ach ter Väterlehre.

arıens Herz blieb unbefleckt
Von allen bösen Luüsten,

Alleın Unreinigkeit edeckt,
Dıie Herzen vieler Christen.

Denn 1st ohl die Reinigkeıit
In jugendlıchen Herzen,

Die ihre Unschuld ungescheut
Und lüderlich verscherzen?.
kehr doch von der Lasterbahn
Zurück, verırrte Jugend!

Und sıeh Marıens Vorbild an,
Und übe reine Tugend.

Dıie Verse aus dem ersten Lied ZU! est der unbetfleckten Empfängnis zeıgen dıe Einstellung
Zur Marienverehrung: Lob Marıens als Tugendmuster

Um Gottes Mutter verehren,
Sey dein Gehör gene1gt, Christ!

Von ıhren Tugenden hören,
Wovon dieß Lied ertüllet 1st.

So beginnt das zweıte Lied ZU| gleichen Fest, das wI1ıe das allen Marienteiertagen
wird. Die Tugenden werden dann auch umständlich aufgezählt und ZUTr Nachahmung

empfohlen. Schließlich 1St die Verklärung der Gottesmutter eın wohlverdienter Tugendlohn.
Zu Marıae Hımmelfahrt iıchtet Jung“:

Selıg war ıhr Tod, und guL,
Und sıe starb mıt Heldenmuth.

Ruhig lickte sı1e die Bahn,
Ihres ToOoMMeN Lebens all,

Denn strahlten iıhrem Blick
Lauter Tugenden zurück;

ıe entdeckte keine That,
Dıie s1e bereuen hat

Welcher Friede, welche ust
Füllt des Tugendhaften Brust,

Wenn der Hımmelbothe winkt,
Und der Tod Leben bringt!

Lächelnd wirtft seınen Blıck
Auf die Tugendbahn zurück,

Dıie Gottes nad
Glücklich durchgewandert hat

Seht, arıens Tugendblick
Sıeht hold auf 15 zurück;

Wıe durch die Seele dringt,
Und ıhr nachzufolgen winkt!

Ebd. 251
38 FEbd. 771
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Dıie Nutzanwendung konnten WIr uns inzwischen schon selber denken. Charakteristisch 1st
auch, wıe die Vorstellung VO  3 Marıa als Fürbitterin reduziert wird: »Erbitt uns bey Gott,
Marıa! die Erkenntniß deiner Tugend und Würde und die Gnade diıch würdig nachzuahmen« y

ungs Marıenverehrung und -dichtung sınd typisch für die Epoche, und Theologie wIıe
literarısche Gestaltung lassen die gleichen Strukturen erkennen: eın Platz für das Wunder und
kein Bedarf Erlebnishaftem ın eiınem eın ratıonalen System. Da dıe Erlösung theologi-schen Denken zurücktrat,; verlor auch die Gottesmutter gl Bedeutung. Jung schlägt keinen
hymnischen Ton an, verwendet keines der poetischen Bilder der alteren Marıenlyrıik;dessen trockene Aufzählung moralıscher Verhaltensmuster, logische Deduktionen und Moral-
paukerei. Man versteht sehr gut den Widerstand des eintachen Kırchenvolkes die
Progressiven Von damals Der Marienkult des 17. Jahrhunderts lebte noch 1im Volk, für viele
Kırchenobere wıe jede Art der Volksfrömmigkeit eiıne Verlegenheıt oder SOgar eın Argernis;
Ian suchte s1e zurückzudrängen oder umzufunktionieren und pädagogisch Nufizen. uch
Jung kann z.B mıt der Mystık des Rosenkranzes S nıchts anfangen. In den Lied- und
Gebetstexten seiınem est wırd nıcht einmal das Wort Rosenkranz erwähnt, auch Marıa
nıcht; wird von der (Gottes- und Nächstenliebe und von der christlichen Wohltätig-

eit
Machen WIr cs miıt den Heılıgen kurz. Was Jung bietet, sınd gereimte Biographien von

Tugendhelden samıt Nutzanwendung. In den Liedern ihrem Lob stehen Tugend und
Komposıita mıiıt diesem Leıtwort jeder Zeıle, miındestens ın jedem Satz *®:

Martın, Schutzpatron!
Du reines Tugendbild!

Das uns beym ersten Anblick schon
Mıt Tugendliebe füllt,

Es leucht uns auf der Tugendbahn
Deın Wandel 'an.

Gleichwie Vor deinem Angesicht
Des Lasters Nacht verschwand,

Und durch der Wahrheit reines Licht
Dıie Tugend Eıngang fand,

So hre deine Tugendbahn
uch uns ZUr Tugend an.

Steh uns durch deine Fürbitt bey,
heiliger Martın!

Damiıt WIır Pftlichten Lreu
Im Tugendeıiter glühn

Denn Geıist und Sınn
Geh Zur Tugend

Und dıe gleichen Stereotypen bei allen Heılıgen. » Tugend ist eın ewıger unaufhörlicher
Gottesdienst:;: und Gebeth Tugend dıe dem Höchsten angenehmste Andacht« 41 Jung
scheint diesen Satz Werkmeisters wortwörtlich verwirklichen wollen. Dıie formelhaftfte

Ebd 262
Ebd 329

41 Vorrede Gesangbuch. = Gebrauch der Herzogl. Württembergischen kathol Hofkapelle,
Stuttgart 1/84
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Erstarrung dieser Ethık und die Enge eıner moralinsauren aufklärerischen Gottesverehrung
treten unNns hıer besonders

Wır wollen uns VO  3 Jung nıcht kopfschüttelnd abwenden, sondern ihm Gerechtigkeit
wıderfahren lassen. Er meınte 65 gut und wollte das Beste Fr War keıin eitler Lıterat, der sıch ın
seınen Werken selbst bespiegelt; 1UT ZUuUr Belehrung der Gemeinde verfertigte seıne Verse.
Der Sprachgestus 1st SOZUSAagCN der Zeigestock; Auftfmerksamkeit heischende Formeln hör,
sigh, vernımm, Christ und schlußfolgernde Aufforderungen aßt uns daher .J wollen
WIT. .5 gliedern die Texte; häufige rhetorische Fragen haben die gleiche Funktion. Dıie
moralısche Nutzanwendung ist nıcht immer allgemeın und klischeehaft wIıe 1m Martinuslied,
sondern direkt auf das Fassungsvermögen und die Lebensgewohnheiten eınes ländliıchen
Publikums, das offensichtlich 1im Auge hatte, zugeschnitten. So greift CT eLWAa, der
Ausgelassenheit der Fasnet wehren, das barocke Vaniıtas-Thema auf*?.

Eitelkeit der Eitelkeiten!
Und alles 1st voll FEıtelkeit!

So 5Sang der weıse Mann Vor Zeıten,
So sıngt der Weıse allezeit.

Was 1st die Welt mıiıt ıhren Freuden?
FEın dumpfer Schlaf, eın eitler Traum.

Bald mussen wır VO'!  } Allem scheiden:
Und selbst der Weıse glaubt es kaum.

Von der Geburt ZU offnen Grabe
Ist DUr eın kurzer schneller Schritt;

Schon wankt der Greıis N seiınem Stabe,
Der kürzlich noch den Stecken rıtt

Was sınd erst die verbothnen Freuden,
Als eın verdeckter süußer Schmerz?

Denn ach? sıe übergehn die Leıiden,
Und tauschen des Menschen Herz

Da fliegt eın Jünglıng, wonnetrunken,
1 rohen Reihentanz dahın,

Und Sanz in blinde Lieb versunken
Besiegt die Macht der Wollust ıhn

Und wIie, wenn sıch in langen Zügen
Eın Mensch und Christ Zzum Thiere sauft?
welch eın rasendes ergnügen,
das na um seıne Menschheıt kauft!

Das sınd schon die one der Grablieder. Die handfeste Unterweisung WIF: in den gereimten
Leichenreden eindrucksstarken Beispielen und Szenen aus dem Alltag demonstriert und
damıt noch taßliıcher und eindringlıcher vorgetragen. uch theologische Aussagen knüpft Jung
SCIN bäuerliche Erfahrung z. B geht er ımmer wieder VO Jahreslauf und von der
Wıtterung aUuUsS, seınen Zuhörern das Getühl schlechthinıger Abhängigkeıt VO'  — Gott
vermitte

In diesem Zusammenhang 1st eın Wort über die Qualität der Verse ungs 1mM Vergleich miıt
denen seıner gleichstrebenden Zeıtgenossen angebracht. Er WAal, SapcCNh, kein
Dıchter; der Anspruch lag ıhm auch fern, und das Asthetische als Selbstwert autkläreri-
schem Nützlichkeitsdenken überhaupt tremd ungs Texte ZCUSCNH mehr Von der Fähigkeit

Vespergesange 95



60 RUBER

flüssigem Reimen als Von Poesıe und Tiete der Empfindung. Dıie rationalıstische Grundeıinstel-
lung der Aufklärung War dem Lyrischen nıcht eben förderlich, und die geistlichen Liederdichter
bieten vielfach schwunglose, schulmeisterliche, nıcht selten banale Produkte. Das gilt Vor allem
für den katholischen Bereıch, der keinen Gellert und keinen Klopstock hervorbrachte. ungs
Verse halten den Vergleich mıt manchen Zeıtgenossen, die größere Publizität CITANSCH, sehr
ohl aUS; als Naturtalent Cr noch eher beruten als andere geistliche Reimeschmiede, die sıch
Nur auf die herrschende Auffassung stutzen konnten, wıe sıe Gottsched apodıktisch aussprach:Vernunft und Wıssenschaft machen den Dıiıchter. Jung besaß keine lıterarıschen Kenntnisse.
Seine Texte leiben volksnah und unmittelbar, iIm Inhalt und der Form. Der vierhebige Vers
und die Volksliedstrophe mıiıt wenıgen metrischen und rhythmischen Varıanten sınd das
Grundmuster. Die Reihung der Strophen den langen Versketten, die als volkstümlichen
deutschen Ersatz für die Psalmen anbietet, 1st seıne Erfindung. Er unterlegt sıe gregorianıschen
Choralmelodien, die beim Volk beliebt Warcn, eın Zugeständnis die Tradıtionsverbunden-
heit der Gemeinde und bestehende Gewohnheiten. Es War nıcht üblıch, den Gesangbüchern
Noten beizugeben; N Sang die Texte auf zufällig ekannte Melodien, die einıgermaßen
paßten Dıiese Anweıisung gibt Jung für seıne Lob- und Marienlieder. Was die Inhalte betrifft,
gehen be] Jung die zeittypischen Genres des geistlichen Liedes ineinander über: das belehrende
Gedicht (die gereimte Predigt) und die biblische Erzählung in eher empfindsamen als relıg1ös
ergriffenen Versen. Klopstock hatte solche Produkte getadelt und festgestellt, eın
Kirchenlied »nıemals eıne Abhandlung VonNn der Lehre der Religion« seın dürfe*.

Klopstocks Wegweisung für eiıne Erneuerung der geistlichen Dichtung erreichte Michael
von Jung nıcht. Er hätte sı1e auch nıcht verstanden, weıl fixiert War auf den Erziehungsgedan-ken und das Menschenbild der Aufklärung. Gott eistet Hilfestellung bei der Selbsterlösung des
Menschen, der Verstand und treier Wiıille befähigen; dies ist ungs Begriff von Gnade“*:

Miıllionen Thiere leben
(Ganz gedankenlos dahın,

ber WIr, Mensch! erheben
Zu dem Schöpfer Herz und Sınn.

Welche Kraft ın Seelen,
Die Vernunft und der Verstand!

Wır erkennen, wollen, wählen
In der Freiheit edlem Stand
Mensch! benutze diese Würde
Zur Tugend und ZUr Seligkeit,

Und ade nıcht auf dich die Bürde
Der thierischen Gezwungenheıt.

Aus diesen Prämissen ergeben sıch seıne pädagogischen Grundsätze. Am ÖOster- und
Pfingstmontag macht die christliche Erziehung und den öttentlichen christlichen Unterricht
ZUuU Festinhalt und legt folgendes Programm dar®:

43 KLOPSTOCK, Einleitung den geistlıchen Liedern. Hıer zıtlert ach: KLOPSTOCK, Der
Messıas. den und Elegien. Epıigramme. Abhandlungen, hrsg. Von UwE KETELSEN, Hamburg 1968,
186

Vespergesänge
Ebd 6ft. Ü,
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Aus der Menschenliebe tl;eßet

Kinder sollen hıer auf Erden
Der Erziehung schwere Pflicht;
Durch die SANZC Lebenszeıt

Tugendhaft und glücklich werden,
Und 65 SCYN in Ewigkeıt.

Sıe diesem Zıele leiten
Ist die Pflicht der Kinderzucht,

Und ihr Seelenheil bereiten
Der Erziehung suße Frucht.

Sorget NUnN, ihres Lebens
Zarte Blüthe nıcht erstickt,

Sondern sıe die Quell des Strebens,
Der Gesundheıt Lust, erquickt.

Im gesunden Leibe wohne
Dann auch eın gesunder Geıist,

der Beherrschung Krone
Leichter behaupten weißt.

Suchet also aufzuklären,
Des Verstandes Dämmerlicht,

Und den Tugendkeim nähren,
Der durch ıhr Gewissen spricht:

Zeıget ıhrer Wilßbegierde
Durch Belehrung, ath und That

Ihres Geıistes höchste Würde,
Tugendsinn und Gottes nad

uch der Glaube wırd durch Unterricht, durch Aufklärung vermuttelt. Dıies WIr: verblüf-
fend einfach begründet und dann mehrmals wiederholend eingeschärft:

Es gıeng der Jünger
In alle Welt, und lehrte,

Wıe scheidend Jesus iıhr befahl,
Den öffentlichen Unterricht

Und Gottes Geıst begehrte.
Im Christenthum hören,

Ist also aller Christen Pflicht,
Weil s1e keine waren.

Und 1st nıcht mıiıt der Glaubenspflicht
Der Unterricht verbunden?

Wıiırd nıcht des Glaubens reines Licht
Durchs Hören angezunden?

Wıe nöthig ist der Unterricht,
Dıie Wahrheit ergründen!

dich daher durch Unterricht
Von deinem eıl belehren.

Vor allem aber 1st die Tugend (Gott wohlgefällig, eın ständıg wiederkehrender Gedanke:; Von

Jesu Lehre heißt 1Im eben zıtlierten Lied
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Sıe lehrt uns diese Lebensbahn
In Gottesfurcht durchwallen,

Und tführet uns ZUTr Tugend an,
Dem Höchsten gefallen.

Beherrschung der Leidenschaftft durch Vernuntft, Ruhe des Gemülts 1m Bewußtsein ertüllter
Pflicht, Streben nach Erkenntnis des Guten, weıl dies der Würde des Menschen entspricht,
Besonnenheıit, Gelassenheit das sınd diıe sıttlıchen Grundwerte, die unablässıg lehrt, auch
wenn sich tradıitioneller Terminologie edient und E über dıe Werke der Barmherzigkeit
oder die Ergebung iın den Wıllen Gottes predigt. Dıie bürgerlichen Tugenden Fleifß,
Sparsamkeıt, Zucht und Ordnung 1in der Familılıie, anständiges Betragen 1n der Öffentlichkeit
kommen nıcht kurz. In den Grabliedern trıtt die lebenspraktische Unterweıisung ganz ın den
Vordergrund; die Theologie wırd auf den ersten und etzten Satz des Apostolicums reduziert:
VO  — der Erlösung, VO  - der Kırche, von den Sakramenten 1st kaum die Rede, die Bibel wiırd
gut wIıe nıe zıtiert, Marıa und die Heıliıgen als Fürbitter kommen nıcht VO  z Der Gedanke der
Heilsamkeit guter Werke für die Seelen, ın den Grabliedern nıe erwähnt, erhalt ın den
Vespergesängen eiıne zeitgemäß-aufklärerische Fassung“:

och schmachten bey den Leidenden
Die Seelen Nsrer Väter

Und Mütter und Geschwistrigen
Und Freunde und Wohlthäter.
Christen! laßt also nıcht
An eigner Tugend fehlen,

Und thut auf ıhren Lohn Verzicht
Zum Trost der: Seelen,

Und bıttet Gott: Er möcht iıhn doch
Den Leidenden erteılen,

Zum Wohl der Seelen annn
aher kein Sünder bethen,

Er müßte denn die Bahn
Der Tugend selbst betreten.

Umsonst sucht den Leidenden
Durch ausserliche Zeichen

Und todte Zeremonien
Hılfreiche Hand reichen.

Jung befand sıch 1n Übereinstimmung mıiıt den offiziellen Auffassungen, denn 1M
Konstanzer Gesangbuch Von 1812 sınd die gleichen Tendenzen unverkennbar; eın sıgnıfıkantes
Beıispiel 1Sst der »Litaney-Gesang Prozeßionen überhaupt« V,

Dann, Herr! von deiner miılden Hand,
Hab ich empfangen auch Verstand.
Erhalt’ iıhn mır, und durch dein Wort
Erleucht’ ıhn, leit’ ıhn immertort.

Gott, erhöre uns!

Ebd. 290
47 Konstanzer Gesangbuch 770
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Ich bın schwach U eigner
Zur Dämpfung meıner Leidenschatt.
1eb VO  ; den Gütern dieser Welt
SO vıel mir nutzt und dir gefällt;
Bey Wenıgem Zufriedenheıit,
Zu meınem Fleiße Heıterkeit.

Gott, erhöre uns!
„»Die beste Aufklärung des Verstandes 1st die, welche ül lehrt, miıt unsecerer Lage zutrieden

und 1ın unNnseren Verhältnissen brauchbar, nützlıch und zweckmäßig tätıg seIN«, schrieb
Adolph Von Knigge 1788*°; ormulierte damit das gaängıge Erziehungskonzept, das uns auch
ın Kirchengesangbüchern begegnet, manchmal SOßar als Grundıdee und Intention des Ganzen.
Staatskirchliche Bestrebungen dies soll NUur angedeutet werden konnten hier anknüpfen. Die
Menschen brauchbar und nützlich tätıg machen 1st ınes der Anlıegen der württembergi-schen Gesangbücher von 779 und 1823; sı1e schärfen Untertanentugenden, Ü, A, Steuermoral, ın
besonderen Liedern und Strophen eın  4I

Die Kirchdortfer Verkündbücher geben Einblick 1n ungs Seelsorgepraxis. Während seiıner
ganNzcCnh Amtszeıt notierte jeden Sonn- und Feiertag das Thema der Predigt und der
Christenlehre; orgänger und Nachfolger dies nıcht. Häufig predigte über die
tundamental- und moraltheologischen Themen, die ın seiınen Vespergesängen versitizierte.
Sıttliıche Unterweisung herrscht VOT, und war als Belehrung allgemeiner Art » Von der
tugendhaften Gesinnung; Achte auf Kleinigkeiten, denn sıe führen Lastern und Tugenden;Leiden erleuchten den Verstand und bessern den Wiıllen:; dey im Glück demüthig, ankbar und
wohlthätig, und auf seınen Verlust gefaßt« oder als Unterricht speziellen Fragen: »FEs ist
schwer, aber nothwendig, Abgaben entrichten:; Wiıder den Geıiz, den eıd USW.y, Von den
Pflichten der Schuldner und Gläubiger; Von der Wohlthat des Schlafes«. knüpft e
einzelne Bibelverse d und solche Homilien sınd ZU Teıl ausgesprochen autklärerisch: » Vom
Lichte der Vernunft und des Glaubens« Lk 18,42 (Wunsch des Blınden VO  3 Jericho, wieder
sehen z können); » Vom alschen Religionseifer« Joh 16,2 (Sıe werden euch den
Synagogen ausstoßen). Gerne moralısiert CT bei diesen Gelegenheıiten: »Bethe und arbeite«
Lk ,5 (Wır haben die Nacht gearbeitet und nıchts gefangen); »Wıe WIr uns mıiıt andern
vergleichen sollen« Lk 18,11 (Jeder, der sıch selbst erhöht. b » Vom Gebrauch des
Gehörs und der Sprache« 7,37 (Heilung eiınes Taubstummen). Pädagogische Fragenwerden oft erortert: » Vom Nuzen guter Kinderzucht. Von den Folgen schlechter Kinderzucht«
. » Von den Vortheıiılen der Schule«, anknüpfend (1 Mt 19,14 (Laßt die Kiınder mir
kommen). Immer wiıieder predigt 1M Lauf der Jahre über das Thema » Warum die Predigten SO

weniıg nuzen!« In der Christenlehre wırd VOT allem der Katechismus abgehandelt; aber auch

VOr
naturkundliche Themen und Instruktionen über Kauf-, Mıet- und Pachtvertrag Ü, kommen

»Die Religion ist DUr eın Erweckungsmittel ZUur Tugend, das Ziel derselben ist Gemeinnüt-
zigkeit«, postulierte Franz BergS So weıt geht Jung nıcht; aber die folgende Maxıme, die Vıtus
48 KNIGGE, Über den Umgang mıiıt Menschen Hıer zıtlert ach RUPPERT, Volksaufklä-

347  rung 1mM spaten 18 Jahrhundert, in: Hansers Sozialgeschichte der deutschen Lıteratur, Bd (wıe Anm. 11)
Württembergisches Gesang-Buch. Enthaltend eine Sammlung reiner und kräftiger Lieder, welche eın

Herzogl. Synodus Zzum Gebrauch der Gemeinden dem heutigen Übertfluß erlesen und angewılesen,
Stuttgart 1779, 246, Württembergisches Gesangbuch Zum Gebrauch für Kıirche und Schulen, VO  3 dem
Königliıchen Synodus ach dem Bedürtniß der gegenwärtigen eıt eingerichtet, Stuttgart 1823, 439 Vgl
uch TESSLER 108ff über Sıtten- und Hauslieder.

Zıtiert ach GIESSLER
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Anton Wınter 1809 in seıner Theorie der öffentlichen Gottesverehrung formulıierte, hätte CT
ohl bejaht »Ja, Sıttliıchkeit als das unbedingte Gut des Menschen SCY und bleibe ımmer das
Vorzüglichste < hıer [ ım Gottesdienst] ZUTr Sprache kommen soll! Sıttenlehre ertone VO  - den
Kanzeln! Sıttenlehre VoO  3 den Beichtstühlen!«”! Warum also nıcht auf dem Friedhof beı
Beerdigungen?

111

»Fröhliche Himmelfahrt« O, lauten die Tıtel eınes halben Dutzends Ausgaben der Grablieder;
sıie machten Jung bekannt, aber auch das Bild VvVon Der Pfarrherr VO  3 Kirchdorf
War vielleicht schrullig und eigensinn1g, eın Komödiant und eın Narr War sıcher nıcht. Was
und wIıe auf dem Friedhof Sang, War todernst und erbaulich gemeıint; er WAar eın Reiımen
und nach Noten predigender Seelsorger und ländlicher Autklärer. Der komische Effekt ergibt
sich für die Nachgeborenen zunächst u55 dem Kontrast VonNn pastoraler Absicht und Wirkungs-
mitteln, die uNangeM«ECSSCH erscheinen, eın Eindruck, den poetische Schnitzer noch verstärken,
ZU andern aAus der historischen Dıstanz ZUr Gedankenwelt des Pfarrers Jung; dieser letztere
Aspekt wiırd uns im folgenden VOT allem beschäftigen.

Wıe kam dieser Mann dazu, seiınen Pegasus otffenen Gräbern kapriolen lassen? Der
Einfall War gar nıcht absonderlich, wIıe 6cs uns heute vorkommt. Im 18 Jahrhundert estand
noch vielfach der Brauch, eın Leichencarmen rab verteilen oder lassen; in
Reichsstädten gab dazu privilegierte Gelegenheitsdichter, die Spruchsprecher. In Kirchenge-
sangbüchern tinden sıch seıt dem spateren 18 Jahrhundert häufıg Begräbnislıeder, die nach
Alter, Geschlecht, besonderen Lebensumständen und Todesarten differenzieren. Das verbrei-
tete Gesangbuch von gnaz ranz (1 771) enthält nıcht wenıger als 43 Nummern dieser Art, und
der Autor ergeht sıch wıe Jung ausführlichen moralisıerenden Betrachtungen

Rührselige Abschiedsreden der Sterbenden und emphatische Trauerkundgebungen der
Hiınterbliebenen, ın denen 1anz und andere rührselıg schwelgen, kommen bei dem eher
nüchternen Jung allerdings nıcht VOT; auch hat Geschmack SCNUS, die Physiologıe des
Sterbens, den Verwesungsvorgang, Würmertfraß und stinkendes Fleisch nıcht beschreiben.
Seine Spezialıtät ın »Melpomene« ist die hochdramatische balladeske Schilderung außerge-
wöhnlicher Vorkommnisse, Verbrechen und schreckliche Unglückställe, in pädagogischer
Absicht. »Der Verfasser«, schreibt Vorwort, »hat die meısten dieser Grablieder auf
Gräbern9 und schon seıt 25 Jahren die Beobachtung gemacht: sı1e miıt mehr
Aufmerksamkeit angehört werden, als Leichenreden«, letzteres ıne durchaus glaubhafte
Behauptung. Er rechnete mıiıt der Erschütterung der Zuhörer 1m Angesicht des Todes, »denn
ınes jeden Menschen Leben, Leiden und Sterben enthält für uns eın Warnungs- und
Nachahmungsbeispiel, und während unNns die weısesten Lehren ohne Beispiele ungerührt lassen,
außern sıe 1n unmıittelbarer Verbindung miıt Todeställen en unwiderstehliche Überzeugungs-
und Bewegungskraftt, und Wer bei Todeställen unüberzeugt, unbelehrt und ungerührt leiben
kann, bei dem 1Sst Tauf und Krısam verloren« . Deshalb inspiırlıerten ihn besonders die
Ausnahmetälle, die Aufmerksamkeit CITCSCH, die Zuhörer esseln, ihnen Schauer über den
Rücken jJagen und sı1e für die nachdrücklich vorgetragene Belehrung aufgeschlossen machen
konnten: der sechsfache Mörder, Kınder, die 1m Kohlendampf erstickten oder in siedende

51 WINTER, Liturgıie wıe se1l seın soll der 1 heorie der öffentlichen Gottesverehrung, München
1803 Hıer zıtiert ach (JIESSLER

Vgl (SIESSLER
Melpomene 1, 4+t
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Kessel 1elen, der Mann, der mıiıt eiınem Regenschirm erstochen wurde, der Dieb, der sıch selbst
versehentlich erhängte, der Tod der Frau, »bei deren etzten Zügen der mıiıt Menschen angefüllte
Kammerboden brach«.

Eın zweıter Typus der Grablieder, eın elegischer, ergıbt sıch, wenn der änger das
Untafßbare DUr beklagen, das Unausweichliche [(1U!T teststellen kann den Tod eınes hoffnungs-
vollen Knaben, eıner TOomMMen Greıisın, eines Singvereins-Mitglieds USW. Der Vertasser
berichtet auch hier teilnehmend, aber weniıger wirkungsvoll; die Lehren, die ableitet, fallen
blafß und konventionell aus. Dıie Lektüre der meısten Grablieder 1st denn auch eher langweılig,
WwIıe unaufhörliche Moralpredigten eben seın pflegen. Mıt naıver Bauernmalerei sınd ungs
Verse gelegentlich verglichen worden; InNan mu{(ß VOT allem die Votivbilder in alltahrtskir-
chen denken, die eın Ühnliches Panoptikum VO:  3 Unglücksfällen vortühren: Wasser- und
Feuersnot, Stürze VO Gerüst, durchgehende Gespanne. Eın möglicher Zusammenhang mıt
alter Predigttradition oder auch mıt aufklärerischen Erziehungskonzeptionen, für dıe das
Exempel eın zentraler Begriff Warl, kann hıer nıcht untersucht werden. Vielleicht entdeckte Jung
auf seine Weıse die Lösung des Problems der Vermittlung von Theorie 1in die Praxıs, die Moses
Mendelssohn formulierte: » Wenn WIr die symbolıschen (d rein begrifflichen) Schlüsse der
practischen Sıttenlehre in eiıne anschauende Erkenntniß verwandeln, erlangen sı1e adurch
eıne größere Gewalt, ın den Wıllen wirken« z

Zu den Inhalten kam die Verfremdung durch ers und Reım und esang. Jung W; sich
dessen SOgar bewußt: »Grablieder! ıne paradoxe Erscheinung. Allein in unNnserer allgemein ZU

esang gestimmten eıt dürfte cC58 nıcht unzweckmäßig SCYN, den größtentheils herrschenden
Durton des Leichtsinns bıisweıilen in den sanftten Mollton des Ernstes übergehen lassen, und
den Schleyer der Zukunft eın wenı1g lıchten, den ın irdıschen Freuden blindlıngs dahın
Taumelnden das Ende derselben ın eıner nahen Perspektive zeıgen, s1e iıhrem Taumel
aufzuschrecken, und für die höheren Freuden des Geıistes begierig, würdig und empfänglich
machen«. Eın schlechter Motivationspsychologe war Jung jedenfalls nıcht. Mıt pädagogischemÜbereifer und dem Optimısmus vieler Autklärer verbohrte sıch in seıne Idee Seine TaXI1s
sollte allgemein Verbreitung tinden Deshalb baute seine Sammlung lehrreicher Exempla
systematiısch AUsS, »daß nıcht schwer seın dürfte, für jeden vorkommenden Todestall eın
passendes Grablied tinden«. Und beruft sıch auf die Gottesdienstordnung von 183/, die
für Leichenbegängnisse deutsche Gesänge anordnet: diese Vorschriuft Jaßt gESDEITT drucken
und verschafft sıch NAalVv oder bauernschlau eine Rechtfertigung ”

Michael VOoO Jung eın naıver Sprachgestalter mit viel Sınn für das Volkstümliche.
Bekanntschaft mıt der deutschen Dıichtung seıner eıt aßt sıch, wıe erwähnt, nıcht nachweıisen:
die etorıik und Poetik der Lateinschule, die lernte, ırrelevant für seıne Muse. ber
das Vorbild der Moritatensänger 1st unverkennbar, und ZWaTtr 1im Sprachniveau, 1m SpannungS-reichen Autbau und der plastischen Ausformung der Einzelszenen der Bilderbogen, 1n den
Strophenformen, der Pointierung auf die oral und der gelegentlichen Sentimentalität; VOT
allem aber in der Art des Vortrags Zum Vergleich mit Jung’schen Versen hıer die Schlußstrophe

LESSING/MENDELSSOHN/NICOLAI, Brietwechsel über das Trauerspiel, hrsg. und kommentiert VO  3

SCHULTE-SASSE, München 1972, Auch chiller steht ın dieser Tradition. In »Die Schaubühne als
moralısche Anstalt betrachtet« (1784) beschreibt eindringlıch die nachhaltige Wirkung des Exempels:
»Kühne Verbrecher, die längst schon 1mM Staub vermodern, werden durch den allmächtigen Ruf der
Dichtkunst jetzt vorgeladen und wiederholen ZU] schauervollen Unterricht der achwelt ıhr schändliches
Leben. «  « uch chıiller 1st sicher, »sichtbare Darstellung mächtiger wirkt als Buchstabe und kalte
Erzählung«. Ganz äahnlich argumentiert Jung auf seiner Ebene
55 Melpomene L, 14tt.
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des Liedes von der Verurteilung, Begnadıgung und Verbannung des württembergischen
Leutnants Koserıitz, das 833 wurde un! VO Schicksal dieses Meuterers erzählt :

Drum Leute, $lıeht den Hochverrat
Als brave Württemberger!
Denn eıne solche schlımme Tat
Bringt 1Ur Verdruß und Ärger!
Er büßet NU:  — 1m fremden Land
Dıie Schuld als Essigfabrikant.

Das ist der Ton, ın dem Jung ZUur Meisterschaft rachte. Den Jahrmarktsbarden
abgelauscht 1st auch der Stil der Melodien der Grablieder. Sıe gehen leicht 1Ns Ohr und bringen
die Texte erst ZUr Geltung ”

Dıie gleichen Strukturen weıst »Der heilıge Wıillibold« auf, eın reißerisch aufgemachteslehrhaftes Exempel Zzwel ın Szene Jung’sche Friedhots-Moritaten VOoO erbaulichen
Tod eines Tugendhelden und VO bösen Ende seınes Gegenspielers, des teuflischen Räubers
eO, wobei die Handlung angelegt ist, daß die Moral VO  3 der Geschicht ausführlich, ıldhaft
und sentenz1Öös erläutert werden kann. Wır können auf dieses Schauspiel, das 1mM 19 Jahrhun-
dert » Z den beliebtesten Repertoirestücken der oberschwäbischen Volksbühne« ”® gehörte,
hiıer nıcht näher eingehen.

Die pädagogische Intention und die Lehren der Grablieder ungs lassen sıch anhand von

Beispielen klarsten tassen:
Hıer schloß eın Sünder seın
Verfluchtes Lasterleben,
Der, WIıe der Brudermörder Kaın,
Dem Neıde sıch ergeben;
Er schlug, dem göttlichen Geboth
Zuwider, seınen Bruder todt,
Und noch dazu eın Mädchen.

S0 hebt der 45strophige esang »Be! der Leiche eınes Brudermörders« Erziehungsfeh-ler sınd die Ursachen charakterlicher Mifßbildung; die Eltern des Jungen Bösewichts »Jießen
seıner Leidenschaft die nöthigen Zügel tehlen«, und als dem jJüngeren Sohn ZUm wohlverdien-
ten Tugendlohn die Heıimath übergeben« werden soll schlägt Kaın seiınen Bruder mıiıt der Axt
CLOL Er schwang das Mordbeıl hımmelwerts

Zu wiederholten Streichen,
Bıs seines Bruders aupt
Zerschmettert WAar, und eraubt
Des Lebens ıhn erblickte.

Mitgeteıilt Von ELISABETH ANDA und FRITZ NÖTZOLDT 1n: Warum weınst du Gärtnerstrau. .3

München 1965,
57 Der AÄNONYMUS, der 1878 iIm Staats-Anzeıger ber Jung schrieb, untersuchte 390 dıe sehr
unterschiedliche Herkunft der Sıngweısen und entdeckte d. y dafß bei eıner die zweıte Stimme AUuUS einem
Quartettsatz ausgeschrieben wurde.
58 RUDOLF KRAUSS, Schwäbische Litteraturgeschichte, Bd Z Tübingen 1899 (Reprint, Kirchheim/Teck
, 252 Fıne Analyse beı GRUBER, Miıchael VO!  3 Jung. Mıt dem Schauspiel reagıerte Jung in für ıhn
charakteristischer Weıse aut die Prozesse 73 Mitglıeder von Diebes- und Räuberbanden, dıe damals in
Bıberach stattfanden und 1e] Autsehen erregiteN; der renommıerteste Bandıt, der Schwarze Vere, wurde

Julı 1819 1m Gefängnis VO Blıtz erschlagen, eın Ereignis, das allerdings nıcht Jung, sondern (GJustav
Schwab balladesk verarbeıtete.

Melpomene 1,
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Der Verbrecher wiırd übe:  hrt: beı eiınem Fluchtversuch schlägt der Magd des
Gefängniswärters der Wand den Schädel ın. Dann greift der Autor 1m etzten Drittel des
Gedıichts erst richtig 1in die Saıten und laßt den Brudermörder VO Schafott herab eıne
bewegende Rede halten, den grausıgen Tathergang noch einmal schildern und kommentieren,
eın Schuldbekenntnis ablegen un! einen eindringlichen Appell das Publikum richten:

lasst euch durch meın Beispiel doch
Vor Sünd und Lastern Warncden,
Und wıderstehet ıhnen noch
Bevor sı1e euch UMSaNCN$N,
Bekehre dich, Lasterknecht!
Und du, Gerechter! bleib gerecht,
Und werde noch gerechter.

Und diese oral bekräftigt der Sanger ZU) Schluß:
Wer aber steht, der sehe Zzu

nıcht wank und falle,
Und ımmer ZUr Gewissensruh
Die der Tugend alle;
Dann führt ıhn einst des Todes and
Ins einz1g wahre Vaterland
Der Selıgkeıit hinüber.

Ganz ahnlich enden alle Nachrute. Die Quintessenz, die Jung Aus abschreckenden und
erbaulichen Beispielen zıeht, 1st das Lob der Tugend, die hımmlıschen Lohn nıcht NUur
erhotten laßt, sondern verbürgt. Dıiese Grundeıinstellung wiırd auch exemplarısch auSgeSDTIO-
chen »Be!1 dem Grabe eines vorzüglichen Schullehrers« Wiıederholt 1st ıIn diesem Nachrut Von
Wıssenschaft und Tugend die Rede, mit denen InNnan seın Glück in dieser Welt und seın eıl in
jener sıchern kann; die „Heıuleswissenschaft« dient dem Autbau der sıttlıchen Persönlich-
eıt 1mM individuellen und auch 1m gesellschaftliıchen Interesse, das Jung ausdrücklich hervor-
hebt Der Lehrer wırd einer Pestalozzi-Figur stilisıert, un! wichtig 1st für Pfarrer Jung das
Hauptamt des Verblichenen, dessen Kıirchendienst als Mesner und Organıst nıcht einmal
erwähnt.

(Ganz Aufklärer ıst Jung mıiıt seiınem Abscheu VOT Unverstand und Leidenschaft, die
unermüdlıch geißelt; auf sS1ie sınd alle Sünden und Laster zurückzuführen. Im Schlufßlied der
»Melpomene« 61 rechtfertigt sıch der Tod Vor dem Vertasser und legt dar, wıe nächst Adams
Schuld die Lasterhaftigkeit und Leidenschaft der Menschen ihm Millionen Opfter zutreiben:
der Stolz, der Kriege verursacht, die Habsucht, die Wollust, die alle Lebenskraft verzehrt, »der
Vielftfraß der Unmäßigkeıit«, Zorn, Trägheıt, Müßiggang, »die Unwissenheit mıiıt ihren tausend
Schwänzen« sıie alle, deren üble Folgen die Grablieder mMit dem oft krassen Realısmus eines
Bauern-Breughel ıllustrierten, werden noch einmal warnend und mahnend aufgezählt. Die
lebenspraktischen Nutzanwendungen und Lehren wiederum, dıe Jung aus seinen Exempeln
entwickelt, entfalten den Tugendkatalog der Aufklärung, empfehlen Vor allem die
Grundtugenden Vernuntft un|! Mäßigkeit. ıne solche heute erheıternde Mahnung hören WIr
»Be!i dem Grabe eınes Jünglings, der sıch todt anzte« 62, die austührliche Anamnese der
moralıschen »eın Sklav der Leidenschaft« und medizinıschen Todesursachen gipfelt ın der
Belehrung:

Ebd &G tt.
61 Melpomene IL,

Ebd. 374#
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Es tanzen ZWar die Weısen auch
och NUur sıch langsam rehend
S1e tanzen MIi1t Vernunftgebrauch
Und NUur vorübergehend
Und pragen Uuns die Lehre ein
e1ım Tanzen mu{fß 1an Masslıs SCYN,
Als WIC allen Dıngen
Sey also INaSsSlg jederzeıt
In dem Genuß der Freuden,
Denn Freuden ohne Mässıgkeit
Verwandeln sıch Leiden;

Dıiıeser Tugend der Mäßigkeit befleißigt sıch Pfarrer Jung elber, denn er stellt NUur
moraliısche Forderungen, die für Durchschnittsmenschen ertüllbar sınd sıttlıchen
Normen übersteigen NIC die Konventionen bürgerlicher Wohlanständigkeıt, und die
Hölle macht den Sündern nıcht allzu heiß

Jung 1ST überhaupt eın bürgerlicher Aufklärer Er Preist SCInN Fleiß haushälterische
Sparsamkeıt us  < unterzieht aber auch die spezifischen Wertvorstellungen der adeligen
Oberschicht unverblümter Kritik »Be1 dem Grabe des Jungen edien Graten von LWerteld der

Duell erstochen wurde« nn die eudale Gesellschaft, die den Zweiıkampf billıgt,
»Mörderbund« der Sıeg Duell beweise gar nıchts, denn, folgert unwiderleglich

»SONST Wrl jeder Straßenräuber zugleich der gröfßte Ehrenheld«
Dıie geschilderte moralisiıerende Ausprägung der Gattung Begräbnislıed bei Jung und

anderen Autoren 1ST theologiegeschichtlich ein Ausdruck anthropozentrischer Betrachtung der
Grundfragen menschlicher Exıstenz Geıistes- und kulturgeschichtlich betrachtet, kann INan
diese etorik als Nnen Beleg für die seIL dem 18 Jahrhundert sıch veraändernde Eıinstellung
Zu Tod ansehen, WIC S1IC Philippe Arıes dargestellt hat“® Der Sterbende wird sSsC11C5 »C1ISENCN«
Todes beraubt, sCInNn Hınscheiden wırd dramatisiert und ZUuUr Schau gestellt die Hınterbliebenen
beginnen allen mMiıt dem Todestfall verbundenen orgängen die Hauptrolle spielen Das
wırd frappierend deutlich ungs Grabgesängen Das Sterben Menschen IST tür ıhn WIr
haben gehört, ein » Warnungs- und Nachahmungsbeıispiel«, das unwiderstehliche
Uiberzeugungs- und Bewegungskraft« besitzt. Der »T0d des Anderen«, WIe Arıes NneNNtT,
wırd Nutz und Frommen der Lebenden pädagogisch verwertet, geradezu ausgeschlachtet;
Jung wendet sıch auch ı die Offentlichkeit und edenkt die nächsten Angehörigen
allenfalls beiläufig MmMIit tröstenden Wort.

Besonders dies zutage, wenn ungs autklärerisches Nützlichkeitsdenken 115 Spiel
kommt Er 1STt oft eigentümliıch fixiert durch sCinNn Schlüsselerlebnis, den Heıil- und Verhütungs-
erfolg bei der Typhusepidemie; angeht, g1ibt er medizinısch hygienische
Ratschläge, auf die Vorwort ausdrücklich empfehlend hinweist Er belehrt aber auch über
das Verhalten bei Gewittern; diıe alten Bauernregeln erganzt weltlich fortschrittlich und
seelsorgerlich 111 Atemzug

besten schützt uns allemal
FEın Bliıtzableiter,
Er zieht sıch den Blıtzestrahl
Und lässt ıhn nıcht mehr weilter;

Melpomene I 67 f
Vgl PHILIPPE RIES Studiıen ZuUur Geschichte des Todes Abendland München 1981 43 f
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Den besten Schutz gewährt jedoch
Eın ruhiges Gewissen,
Wenn WIr uns treı VO': Sündenjoch
Und seiınen Folgen wıssen.

Er laßt sıch bei Gelegenheit auch über land- und hauswirtschaftliche Fragen und manches
andere auUS, Ja erteılt seiınen andächtigen Zuhörern Fahrunterricht. Dies 1st nıcht Ur

unfreiwillige Komik eınes schrullig gewordenen Landpfarrers; der Zeıitgeist streıft hıer die
Grenze des Absurden.

Die Schulmeisterei eınes Miıchael von Jung hat verschiedene Wurzeln. Deistische-bula tidei führen einer klaren Maxıme sıttlıchen Handelns: der Pflicht, sıch vernünftig 1n den
Weltplan einzuordnen. »„Es 1Sst überhaupt Aufgabe des Religionslehrers, diese Welt als eiıne
moralische vorzustellen, in welcher Sıttlıchkeit der oberste, höchste Zweck Ist, der Allem
vorgeht«, denn Gott 1l »a den vernünftigen Geschöpfen Sıttlichkeit als die Endabsıcht ıhres
Daseyns und eıne MIit derselben harmonisierende Glückseligkeit und befördern«.
Solchen Postulaten WIr zıtieren Andreas Reichenberger®®, dessen Auffassungen als reprasen-tatıv für die 800 herrschende Lehre gelten können suchte Jung gerecht zu werden. Zum
anderen das Staatskirchentum 18 und beginnenden 19 Jahrhundert ın ÖOsterreich und

anderen Staaten bestrebt, die Geıistlichen Hılfsorganen der Polizei machen ® »Die
Seelsorge betreffende« Verordnungen trugen den Pfarrern die Überwachung der Hebammen,
die Bekämpfung des Schmuggels und der Steuerhinterziehung »sowohl von der Kanzel als iın
dem Beichtstuhle« auf; sıie sollten VOT Kurpfuscherei und sıch medizinısche Kenntnisse
ZU Besten der Kranken aneıgnen die Liste dieser österreichischen Beispiele leße sıch
verlängern; in den Kırchdorter Verkündbüchern 1st nachzulesen, daß Pfarrer Jung wiederholt
dıe Pockenimpfung organısıerte. Dıie Pastoraltheologie, die damals Zur wissenschaftlichen
Dıiszıplın ausgebaut wurde, rechtfertigte diese TaX1ls und rachte sS1ie in eın System. Sıe rückte
Volksaufklärung und humanıitäre Aktivitäten 1Ns Zentrum der Seelsorgetätigkeit. arl
Schwarzl,; ungs Studentenzeit Protessor in Freiburg, faßte eiınen Leitgedanken amlı-
imen: » Wenn nach dem Beyspiele des heiligen Paulus eın Seelsorger Allen Alles werden soll,
soll 1ın allen Kenntnissen ewandert SC  9 und sınd nıcht alle gleich nothwendig, sınd
sıe doch nützlich«. Eın Schüler Schwarzls konkretisierte noch 840 »Die Pastoraltheologieschöpft aus allen theologischen, philosophischen und Naturwissenschaften, dart eigentlichauch die Oekonomie und Medizin nıcht übersehen« 6

Der autklärerische Grundzug iın Michael von ungs Schriften liegt klar T3a Wır wollen
aber nıcht apodıktisch seiıne innersten Überzeugungen abstempeln. Dıie Erinnerung Gottes
Gericht und der Ausdruck unangefochtenen Vertrauens auf seıne Barmherzigkeit, auf die der
Tugendhafte rechnen und der Sünder wenigstens hoffen darf, 1st immer der Höhepunkt der
Grablieder. Deshalb schlägt auf seiınen Gedankenbahnen oft seltsame Haken, VO
Blıtzableiter oder Maurergerüst wieder auf seın zentrales Anlıegen kommen ®:

ÄNDREAS REICHENBERGER (wıe Anm 35), Bd A 160 und 172
67 Vgl FRANZ SISSULAK, Das Christentum des Josefinismus. Dıe josefinische Pastoraltheologie ın
dogmatischer ıcht, in: Zeıtschrift für Katholische Theologie, /1, 1949, 54—-89 FRANZ DORFMANN, Die
Ausgestaltung der Pastoraltheologie ZUr Universitätsdisziplın und ıhre Weıterbildung, Wıen und Leipzıg
1910
65 KARL )JCHWARZL, Anleitung einer vollständigen Pastoraltheologie, Bde., Ulm 918

HERZOG, Der katholische Seelsorger (1840) Beide Zıtate ach DORFMANN 161
Melpomene L, 178
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Drum wach und bethe Jeder
Bei jedem Glockenschlag;
Denn seht: ıhr wIısset weder
Die Stunde, noch den Tag
Ja haltet euch durch bethen
Und Tugend gefaßt,
1eß wiırd die Seele etten,
Wenn ıhr 1mM Tod erblaßt.
Denn Nag zusamen brechen
Der Bau der ganzen Welt
Wır können furchtlos sprechen:
Gott 1st CS, der uns halt

Er tormulıiert diesen Gedanken auch viel nachdrücklicher als die meısten seıner Zeıtgenos-
SCH 1n ıhren Begräbnisliedern; 1m Konstanzer Gesangbuch E schliefßt das »Begräbnifs-Lied
überhaupt« ziemlich MAatt Uun! tormelhatft:

laßt Gottes Weg uns wandeln,
Immer gut und redlich handeln,
Daß un_ns, wenn der Vater ruft,
Niemals bange VvVor der Gruft!

ungs unablässıg verkündete eschatologische Überzeugung 1st gewiß »substanzıell christlı-
ches Glaubensgut«, wıe Thielicke sagt . Es 1st aber DUr schwer auszumachen, wıe Jung das
depositum fidei behandelt ob die Reduktion auf eın eindringliches mementO MOrı als
deistisch angehauchter Theologe vornahm, ob den Tod vollkommen pädagogisierte oder sıch
eın schlichter Kıinderglaube ausspricht, der VO  3 der gelehrten Theologıe der eıt DUr übertormt
wurde. Seine Lösung des Problems der Theodizee, die WIr schon 1im Zusammenhang der
Vespergesänge berührten, laßt letzteres vermuten Auch die offensichtliche Befriedigung, wenn

Schicksal eınes Bösewichts demonstrieren kann, w1e sıch alle Schuld auf Erden rächt, mu{fß
nıcht notwendigerweise eıner spekulativ CWwONNCNCN aufklärerischen Überzeugung von
manıfester Vernuntt 1Im Weltrlauf entspringen. Jeder eintache Mensch empfindet als Beruhıi-
gung und mit Genugtuung, wWenn die ausgleichende Gerechtigkeit (Jottes gelegentlich
erkennen glaubt.

Wır wollten auch]Menschen Michael Jung nıcht vorübergehen. Er meınte gut und WAar

ehrlich besorgt das zeıitliche und ewıge eıl der iıhm Anvertrauten. Er WAaTlt ohl
rechthaberisch, aber seınes Belehrungseifers keıin FEıterer. Es scheıint auf den ersten Blıck
wieder UTr ergötzlıch se1n, wenn WIr ıhn autf eiıner nıcht ganz konsequenten moralıschen
Deduktion ertappen. »Be1i dem Grabe eınes Mannes, der von Jagern erschossen wurde« Y

sympathisıert seıne bäuerlichen Zuhörer dies ganz gewiß Zzuerst mıt dem Wilddieb
Und ach! Was ist eın Menschenleben
In einem wilden Jäger-Blick!
Sıe schössen eiınen todt, und gäben
Um keinen Haasen ıhn zurück.

Konstanzer Gesangbuch 8372
A THIELICKE (wıe Anm 140

Melpomene 1, 44$t
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Und wenn s1e dir das Leben rauben,
Als wıe dem größten Bösewicht,
SO sınd s1e schadenfroh, und glauben
Gethan haben ıhre Pflicht.
Und ziıehen jubelnd sıch zurück
In ihrer Wäalder schwarze Nacht,
Als hätten sıe eın Heldenstück,
Und keinen Menschenmord vollbracht.

Dann erinnert sıch ottenbar wiıieder die Normen, die als Amtsperson hat,
un übergangslos wendet sıch iın der nächsten Strophe dem Wılderer u

S0 gehts, Wenn auf verbothne Weıse
Sıch Jemand ernähren sucht;

»Bei dem Grabe eines erschossenen Jagers« hat das Diılemma bewältigt, ohne sıch auf
spitzfindıge Dıiıstinktionen einlassen mussen:

Seyd also, Jager! nıcht streng,
Und wenn dıe Wıldrer fliehen,
SO aßt s1e sıch AUus dem Gedräng
In (ottes Namen zıehen,
Und schiesset ıhnen blindlings nach,
Um durch des Feurgewehrs Gekrach,
S1e künftig abzuschrecken.
Und merkt: wer lange leben will,
Muß andre leben lassen;
Und stände auch eın Wıildrer still,
Euch auf die Muk fassen,
SO fliehet lıeber selbst davon,
Sonst 1st Ende beider Lohn,
Daiß ıhr erschossen werdet.

Der gule Mann möchte eintach nıcht, dafß ırgendwer ernsthaft Schaden kommt, Recht
un! Ordnung hın oder her. Michael Jung nımmt den Tod gahnz selbstverständliıch hın als ELW
das ZU Menschsein gehört Dıiese Haltung ermöglıcht erst die überraschende Direktheıt,
Nüchternheıit und unprätentlöse Beschränkung auf den gesunden Menschenverstand, WEenNnn
VO:  3 ıhm spricht. Hören WIr unbefangen hın, 1st nıcht erheiternd, sondern rührend, w1ıe
den dahingegangenen Lehrer beweınt und dabei ganz unsentimental auf gleichwertigen Ersatz
durch die Schulbehörde hofft. Es 1st nıcht zZzu Lachen, wenn Gott für die Untaten eınes
Giftmischerehepaares Vergebung bıttet un auch für Säuter und Rohlinge, o für die
Kındsmörderin und den Selbstmörder noch eın mitfühlendes und verzeihendes Wort tindet.
Dann spricht eın Kauz und kein Autklärer Uun_ns, sondern eın Menschenfreund und Christ,
der iın seıner Eıintalt liıebenswert 1St.

Der Tod eınes Menschen führt 1Ns Zentrum seiner FExıstenz und 1st wahrhaftiger als alle seıne
Reden Lebzeiten. Ordentlıich, w1e sıch gehörte, un! als Christ 1st Michael VO  .} Jung
gestorben. Auf seinem etzten Krankenlager jeß sıch regelmäfßıig rasıeren, wIıe ıne
nachgelassene Barbierrechnung bezeugt. Er empfing die Sterbesakramente, und sein Testament

hatte nıcht viel vererben unterfertigte der schon VO Schlag Gelähmte mit drei zıttrıg
gezeichneten Kreuzen.

Ebd 48 ff
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ANHANG

Michael Jung, Deutsche Vespergesänge

Inhaltsanzeıge. Zweyte Abtheilung.
Vespern auf dıe Feste des Herrn

Erste Abtheilung.
Sonntägliche Vespern Vesper auf das Fest der gnadenreichen (Ge-

burt Jesu Christıi,
Erste Vesper ach Pfingsten, von der gnadenreichen Geburt unsers
VO:  3 der Erkenntniß Gottes, Herrn Jesu Christı,

der Schöpfung, VO  3 dem Besuche des Kindes Jesu ın der
dem Leibe, Krıppe,
der Seele des Menschen.

11
VO:  3 den Empfindungen uUNseceTS Herzens

Zweyte Vesper nach Pfingsten, bey dem Kınde Jesu.
VO:  3 der Erkenntniß Gottes, {{ Vesper auf das Fest der Beschneidung unsers

aus der Schöpfungsgeschichte, Herrn Jesu Christi,
UrcC. seiınen Sohn, und WwIıe Weihnachten.
aus seiınen Eigenschatten. von der Beschneidung unsers Herrn Jesu

I17 Christi.Dritte Vesper nach Pfingsten,
von der Allmacht, 111 Vesper auf das Fest der Erscheinung uUunNnscIs
Weisheit und Herrn Jesu Christi,
ute Gottes. und wıe Weıhnachten.

Vierte Vesper ach Pfingsten, VO:  3 der Erscheinung uUunNnscTsS Herrn Jesu
ChristiVO:  3 der Allgegenwart,

Allwissenheit, Vesper auf das Fest der Auferstehung unsers

Vorsichtigkeit Gottes. Herrn Jesu Christi,
Fünfte Vesper ach Pfingsten, von der Auferstehung unsers Herrn Jesu

VO  3 der Heıiligkeit, Christıi,
Gerechtigkeit, VO:  3 unsrer Hoffnung eıner fröhlichen

VI
Barmherzigkeit (Gottes. Auferstehung,

Sechste Vesper ach Pfingsten, von der Vorbereitung eıner tröhlichen
von der Wahrhaftigkeit, Auferstehung.
Beständigkeit und Vesper aut das Fest der Hımmelfahrt Jesu
Liebe Gottes. Christıi,

VII Vesper auf die Adventsonntage, VO:|  3 der Hımmelfahrt Jesu Christıi,
VO:  3 der Wohltrthat der Erlösung, VO:  _ der Verherrlichung Jesu Christi,
VO:|  3 der Menschwerdung des Erlösers und VO:  3 dem Streben des Christen ZUInN
VO:  3 der Vorbereitung auf dıe Ankuntt des Hımmael.
Erlösers. VI Vesper auf das heilıge Pfingstfest,

111 Vesper auf die Sonntage nach der Erschei- VO  3 der Ankunft des heil Geıistes,
Nung, VO:|  3 den Wirkungen des heil. Geıistes,

VO:  3 den sıeben Gaben des heıl Geıistes.VO:  3 der Zeıt,
VO| Tode und VII Vesper auf das Fest des Fronleichnams unsers
Unsterblichkeit. Herrn Jesu Christi,

Vesper auf die Faßnachtsonntage, VO  3 der Einsetzung,
VO:  3 der Eitelkeit der Welt, VO  3 dem Genusse,
VO| Betragen des Christen im Leiden,
VO  3 den wahren Seelentreuden

VO  3 den Wirkungen des heil. Abend-
mahles

Vesper auf die Fastensonntage, 111 Vesper auf das Fest der heiligsten Dreyfaltig-
VO:|  3 der Verurtheilung Jesu ZU Tode, eit,
VvVon der Kreuzigung des Erlösers, VO:  3 der Allmacht,
von der Absicht des Leidens und Sterbens Beständigkeit, und

Größe Gottes.Jesu.
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Vesper auf das Fest der Kırchweıihe, VI Vesper auf das Fest aller Heılıgen,
Von der Eiınweihung der Kırche ZUr Ehre VO  3 der Gemeinschaft,
Gottes, von den Tugenden und der Würde,
vVon der Einweihung der Kırche von der Verehrung und Nachfolge der
Seelenheıle, Heiligen

VIIVvVon uUunseTIMmMm Betragen Tempel Zur hre
Gottes und uUuNnsermMm Heı

Vesper auf den Gedächtnißtag aller Seelen,
von den Leiden der Seelen Zustand

Vesper auf das allgemeine Danktest, ıhrer Reinigung,
VO| Ursprung alles Guten, WIC WITr ıhnen kommen sollen,
Von dem Zwecke zeitlicher Güter, Was WITr beym Besuche der Gräber beher-
Vvon der wahren Dankbarkeit für zeitliche
Cüter 111

Nn sollen
Vesper auf das Fest der heilıgen Apostel

XI Vesper OUOstermontag, Petrus und Paulus,
WIC WIT .Ott über alles heben sollen, von dem Leben des heıl Petrus,
von der christlichen Nächstenliebe, VO:  3 dem Leben des heıl Paulus,

VO:  3 der Marter und dem Tode der heilVon der christlichen Erziehung
X11 Vesper Pfingstmontag, Apostel Petrus und Paulus

WIC am Ustermontag, Vesper auf das Fest des Josephs,
VvVon dem öffentlichen christlichen Unter- von den Tugenden und der Würde der
richte Heıligen,

111 Vesper auf den Rosenkranz Sonntag, von der Verehrung und Nachfolge der
WIeE Ostermontag, Heılıgen,

Von der christlichen Wohlthätigkeit von dem heiligen Joseph
XIV Vesper auf den zweyten Weihnachtsfeyertag, Vesper auf das Fest des heilıgen Johannes des

1 WIC Ustermontag, Täutfers,
VvVon der christliıchen Feindesliebe und WIC Feste des heıl Josephs,

Drıtte Abtheilung von dem Leben und Tode des heiligen
Johannes des TäuftersVespern auf dıe Feste der Heiligen Vesper auf das Fest des heilıgen Martınus,

Kirchenpatrons,Vesper auf das Fest der unbeifleckten Emp-
fängniß Marıens, WIC Feste des heıl Josephs,

VOonNn der unbefleckten Empfängnifß Ma- von dem Leben und Tode des heıl Mar-
I]  ,
von den Tugenden und der Würde Ma- X I1 Vesper auf das Fest des heil Kirchenpa-
9 9
von der Verehrung und Nachfolge Ma- WIeE n Feste des heil Josephs,

VO  3 dem heiligen Kirchenpa-
{{ Vesper auf das Fest der Geburt Marıens,

Von der Geburt Marıens,
und WIC Feste der unbefleckten
Empfängniß Marıens Anhang von Metten und Liedern

111 Vesper autf das Fest der Verkündigung Ma- für dıe Charwoche, nebst Lıtaney für dıe
I]  NS, Bıttwoche
1 Von der Verkündigung Marıens,

WIC Marıa Geburt Mette auf den Vorabend des Don-
Vesper auf das Fest Marıa Reinigung, nerstages,

Von den Tugenden und der Würde Ma- VO  3 der Eınsetzung des heiligen
, bendmahles, Klaglıeder,
von der Verehrung und Nachfolge Ma- Von dem eNUuSsSse des heilıgen endmah-
9 les Lectionen
Von der Reinigung Marıens VO  3 den Wirkungen des heıl Abendmah-

Vesper auf das Fest arıens Hımmelfahrt, les Lectionen
WIC Marıa Reinigung, Das Loblied des Priesters Zacharias

Von dem Tode und der Hımmeltahrt Ma- Mıserere
Schlußlied
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I1 Mette aut den Vorabend des Charfreytages, Dıie Weıissagung VO| Leiden Jesu, aus dem
VO  3 der Verurtheilung Jesu ZU Tode Propheten Isa1as
Klagen. Mıserere.
VO:  3 der Kreuzıgung des Erlösers. Lec- Schlußlied.
tıonen. Mette Vorabend des heiligen Ustertages.
VO  - der Absıcht des Leidens und Sterbens Schlußlied der Fasten.
Jesu. Lectionen. VoOoO  - der Autferstehung Jesu Christıi,

Weißagung VOoO Leiden Jesu, dem Pro- VO:  — NSsrer Hoffnung eıner tröhlichen
pheten Isaıas 53 Kapıtel. Auferstehung,
Mıserere. von der Vorbereitung einer Can
Schlußlied. Auferstehung.

{11 Mette auf den Vorabend des Charsamstages, Herr großer Gott! ıch loben WIr.
Vo  3 der Verurtheilung Jesu ZU Tode, Lytaney VO  3 der Vorsichtigkeit (Jottes bey
Klagen. den Bıttgängen durch die Saaten.
VO  3 der Kreuzıgung des Erlösers, Lec- Lied bey den Bıttgängen durch die Saaten.
tıonen.
VO  3 der Absıcht des Leidens und Sterbens

Dıie Pracht der Welt 1M May
Jesu. Lectionen.

Dıie Werke Michael von Jungs
Deutsche Vespergesänge Zur öttentlichen Gottesverehrung auf alle Onn- und Festtage des katholischen

Kırchenjahres, nebst eiınem Anhange VOoO  3 Metten und Liedern für die Charwoche, und eıner Lıtaney tür
die Bıttwoche, Kempten 1813

Der heilige Wıllibold Schauspiel ın reı Aufzügen, Memmingen 1820
Melpomene der Grablieder Zweı Baendchen, jedes undert Grablieder enthaltend, mıiıt ZWanzıgMelodien, Ottobeuren 1839 Nachdruck (Faksımile), hrsg. VO Katholischen Ptarramt ın Kırchdorf

der Iller, Kırchdortf/Iller 1974
Zwölt Grablieder, ausgewählt und eingeleıtet VOoO  3 FRANZ HAMMER (3 Jahresgabe des Graphischen ubs

Stuttgart), Stuttgart 1937
Fröhliche Hımmeltahrt der die höchst merkwürdigen Grablieder des Michael VO  3 Jung, in Auswahl NCUu

hrsg., Zürich und Leipzıg 1939
Fröhliche Hımmeltahrt der Dıie höchst merkwürdigen Grablieder des Michael VO  — Jung, in Auswahl nNeu

hrsg. VO:  3 SEBASTIAN BLAU, Tübingen 1953
Melpomene. Ausgewählte Grablieder des Miıchael VO:  3 Jung. Zum 100 Todestag Miıchael VO:  — JungsJulı 1958, hrsg. VO:  3 FRANZ HAMMER (Veröffentlichung des Museums »Die Fähre« ın Saulgau), München

1958
Dıie erhebendsten Grablieder des Miıchael von Jung (Meıster des unfreiwillıgen Humors, Bd 1, vorgestellt

Von ÄLFRED WEITNAUER), Kempten 1963
Fröhliche Grablieder Zur Laute. Mıt eiınem Essay VO:  —3 HELMUT THIELICKE Herder Taschenbuch, Bd 979}
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BRIGITTE DEGLER-S  GLER

Dıie relig1öse Frauenbewegung des Miıttelalters
Konversen Nonnen Begınen

Albert Bruckner ZUu 13 Julı 1984

Dıie relıg1öse Frauenbewegung des Mittelalters 1st eın Thema voller aufregender Fragen. Um mıt
der existenziellen beginnen: Gab die relig1öse Frauenbewegung überhaupt? ıne eigene
ewegung der Frauen also innerhalb der vielfältigen relıg1ösen Erscheinungen des Mittelalters?
ıne weıbliche relıg1öse ewegung, die sıch durch besondere Kennzeichen und Ziele VO:  -

anderen abgehoben hätte? hne die Vorstellung der Hiıstoriker, da{fß sı1e gegeben habe, ware
der Begriff wohl nıcht entstanden. Und doch 1st diese rage noch nıemals grundsätzlıch gestellt
und systematisch untersucht worden. Ich möchte s1e vorerst einmal stehenlassen. Vielleicht aßt
sıch Schlufß des Vortrages eiıne Antwort geben, wenn uns das Bild der mittelalterlichen
relig1ıösen Frauenbewegung ver‘ trauter geworden 1St.

Dieses Reterat ll eınen Überblick über die relıg1öse Frauenbewegung des Miıttelalters
geben. An den Lebensbedingungen VO'  - Konversen, Nonnen und Beginen sollen allgemeıne
Entwicklung und Probleme der ewegung aufgezeigt werden. Als Zeıtraum habe ich das
und das 13 Jahrhundert gewählt. Dadurch entsteht ıne Zusammensicht, die, unvollständıg
und skizzenhaft s1e ın der Kurztorm eiınes Vortrages leiben mufßs, einıge Überlegungen den
bisherigen Forschungsmeinungen erlaubt. Zur Diskussion stellen möchte iıch insbesondere
einen Vorschlag ZUr Entstehung der Begiınen

Mıt der Entscheidung, das Jahrhundert einzubezıehen, sınd bestimmte Weichen gestellt.
Es herrscht 1n der Forschung durchaus keine Klarheıt darüber, WAann die relig1öse Frauenbewe-
gung begann. Wer darunter die sogenannte »selbständige, ewegung« versteht, die
sıch selit 216 im Bıstum Lüttich quellenmäßig fassen läßt, die Anfänge 1Ns 13 Jahrhun-
dert“. Gemeınt sınd die Beginen, und selbständig ll heißen: nıcht Begleiterscheinung
männlıcher Verbände. Wer dagegen auch die relıg1ıösen Frauengemeinschaften als Teil der
ewegung begreift, die 1n Verbindung mıiıt männlichen Gemeinschaften entstanden sind, mu{l
konsequenterweise 1im 12 Jahrhundert, Ja 1im 11 beginnen. Denn eın starkes und
vielfältiges Miteinander VOonNn Männern und Frauen ıst geradezu Kennzeichnen des allgemeınen
relıg1ösen Autfbruchs, der damals seiınen Anfang nahm.

Ende des 11 Jahrhunderts geriet das alte Kloster- und Stittswesen durch NEeEUC und
neuempfundene relıg1öse Ideen in eiınen mächtigen (Garungs- und Differenzierungsprozeß, in

Es wurde Februar 1984 Rahmen eıner Gastvorlesung der Katholisch-Theologischen Fakultät
der Universität Tübingen gehalten. Der ext 16€'! unverändert und wurde 1Ur mit wenıgen Anmerkungen
versehen, die auf den Stand der Forschung hinweisen. Er stutzt sıch 1Im übrıgen auf die Literatur, die ın
eiınem thematısch geglıederten Verzeichnis Schlufß angeführt wird

(GGRUNDMANN EL, 1701 Grundmann kommt das Verdienst Z dıe relıg1öse Frauenbewegung
des Jahrhunderts erstmals iın Zusammenhang mMit anderen gleich der ähnlich orlentierten relıg1ıösen
Bewegungen gebracht en den Bettelorden und den gleichzeitigen Ketzergemeinschaften. Er verfolgt
dıe Frauenbewegung jedoch nıcht der aum bıs 1Ns Jahrhundert zurück.
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den auch die La:enwelt 1n großem Ausmadfß einbezogen wurde. Mönchen, Kanonikern und
aılen ging darum, Zzur ursprünglichen »VIta evangelıca et apostolica« zurückzufinden oder s1e
NEeEUuU aufzunehmen, W as konkret hieß wIıe Jesus und die Apostel seın und nach einem
weıteren Sınn, der damals hinzugewonnen wurde das Reich Gottes verkünden. Von dem
Gedanken des evangelıenmäßigen und apostelgleichen Lebens angestoßen, retormierten sıch
Benediktinerabteien und tanden Kanonikerstifte gemeiınsamem Leben ohne Privatbesitz.
Vor allem aber rachte die radıkalere Armuts- und Apostolatsauffassung eiıne große Zahl
Klöster und Orden hervor. Im Jahrhundert Mönche und Kanoniker ın dıe
Einsamkeit ungerodeter Wälder, dort vVvon ihrer Hände Arbeıt leben Eınige Von
ıhnen nahmen parallel und wechselweise dazu die Wanderpredigt auf. Laıen, Männer und
Frauen, drängten sıch die reformierten Klöster und Stifte, folgten den Eremıiten 1n die
Einöde und begleiteten die Prediger auf ihren Predigtzügen. In Kontakt Mit dem Retormklerus
wollten die aıen auf ihre Weıse das Ideal des apostolischen Lebens verwirklichen. Im
13 Jahrhundert begaben sıch die Brüder der Bettelorden ZUr Seelsorge in die Stadte. Ihre
Armutslehre un! ıhr Beispiel beeinflußten das relıg1öse Leben der alen VO  — tief und
AT Zzur Nachahmung Dıie Idee der vıta apostolica, die nach Verständnis nıcht
mehr Aur VvVon Klerikern, sondern auch VoO  -} Laıen verwirklicht werden konnte, gab den Laıen
religiöses Selbstgefühl. uch sıe konnten diesen Weg gehen, der ZUur höchsten Stute
christlicher Vollkommenheit führte Aus apostolischer Verantwortung heraus bezogen der
reformierte Klerus des 12 Jahrhunderts und die Bettelorden des 13 Jahrhunderts iıhrerseits die
Laien stärker, als bisher üblıch WAar, in ihr relig1öses Programm ein.

Dıie Quellen melden für alle Retormzentren des 11 und 12 Jahrhunderts einen starken
Zustrom VO  3 Laıen, wobei überall ausdrücklich auf den großen Anteıl der Frauen hingewiesenwiırd. Im Süden des Reiches die monastıschen Hochburgen der gregorianischen Reform
die Laien Als Beispiel se1l die alte, 065 wıederbelebte Abtei Hırsau geNANNLT. Unter Abt
Wılhelm richtete sıe sıch 1079 nach den Gewohnheiten (consuetudines) von Cluny aus Abt
Wıilhelm WAar eın kompromißloser Vertreter der päpstlichen Parteı während des Investiturstrei-
tes und eın relıg1öser Retormer, der mıiıt aller Kratt bei Mönchen, Weltklerikern und ajlen eine
vertiefte Frömmuigkeıt wecken versuchte. Dabe: wandte er sıch, wıe seın Biograph berichtet,
auch die Jungfrauen, Wıtwen und verheirateten Frauen. Er bewies sozıale Offenheit, ındem

nıemanden sCh Armut und Unertahrenheit fortschickte, der Gott auf vollkommene Weıse
dienen wollte. Für die männlıchen Laıen, die konvertiert, die weltliche Lebensführung
zugunsten der relıg1ösen aufgegeben hatten, schufWılhelm Von Hırsau spezielle Einrichtungen.Diese kamen dem Interesse der Mönche und der Laıen Dıie Mönche sollten die
Dıiıenste der Laıen beı der Verrichtung der außeren Geschäftte in Anspruch nehmen, die alen
umgekehrt VO  .} den Mönchen die Seelsorge. Außerdem sollten s1ie die klösterliche Lebensweise
nachahmen, soOweıt s1e außerhalb des Klosters dazu iımstände Am kanonischen
Stundengebet der Mönche nahmen die »fratres exter10res«, wIıe die La:enbrüder ın Hırsau
genannt wurden, jedoch nıcht teıl.

Dıies ist eın frühes Beıispiel des sogenannten Konverseninstituts, das kurz darauf die uen
Orden, besonders die Zısterzienser, perfekter ausbauten und erfolgreich einsetzten. Neben den
wirtschaftlichen und sozıalen Zwecken, die sı1e ertüllte, bot diese Eınrichtung einer sehr großenZahl von annern die Möglıichkeıt, als Laien relig1ös leben Die Frauen aber in dieser
relıg1ösen Organısatıon für Laıen miıt einbegriffen.

Der St Blasıaner Mönch Bernold von Konstanz berichtet ın seınem Chronicon ZUJahre
1091, auch unzählige Frauen (innumerabiılis multitudo) dıe relig1öse Daseinstorm ergriffen.Er schreibt, sı1e Autsıicht von Kanonikern und Mönchen zusammenlebten, denen s1e
wıe Mägde die alltäglichen Dienste leisteten. Tatsächlich sınd beı vielen gregorianısch retor-
mierten Östern Frauengemeinschaften nachgewiesen. Sıe aber entweder von vorneher-
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eın anders geartet oder durchliefen eıne andere Entwicklung als die männlıchen Gemeıinschat-
ten, jedenfalls entstanden 3 Ende keine Institutionen für weıbliche Konversen, sondern
Nonnenklöster. Dıie 1ußeren Etappen dieses Oorgangs seıen [ Zzwel Beispielen, dem
Frauenkonvent St Blasıens und dem Muris, vertol

Vermutlich ın der Reformphase bıldete sıch bei St Blasien eine Gemeinschaft von Frauen.
Sıe 1st für 082 sıcher bezeugt. amals schickte der Abt namli;ch Lai:enbrüder und Schwestern
(Ssuos exterliores ratres CUu sororıbus) nach Murı in der Schweiz. Das dortige Kloster War nach
dem Muster St Blasıens retormiert worden. Der zurückgebliebene Teıl des St Blasiıaner
Frauenkonvents wurde zwıischen 108 und 117 nach Berau verlegt. Das Frauenkloster Berau
blühte rasch mund bot adelıgen Frauen Schwabens Aufnahme. Die gleiche Entwicklung
lafßt sıch iın Murı beobachten. Dort wurde der Frauenkonvent, der, wıe gesagtl, 1082 miıt
St Blasianer Schwestern seiınen AnfangIIhatte, 1m 12 Jahrhundert nach Hermetsch-
wıl verlegt und War in der Folge VO  - Töchtern des habsburgischen Ministerialadels ewohnt.
Beıide Frauenklöster befolgten 130 dieselbe Regel, die ihre Insassınnen als
sanctımon1ales, also als Nonnen AUSWIES (regulam scılıcet et ordınem sanctımon1alıum in
Murensı vel Peraugensı coenobio deo servientium. . .). Ihre Aufgabe War 1Un der
klösterliche Chordienst.

Berau und Hermetschwil sınd keine Einzelfälle, sondern Beispiele für den allgemeinen
Vorgang. Wıe 1st dıe verschiedene Art oder Entwicklung männlicher un! weıblicher Laienge-
meınschaften bei den Klöstern erklären? Das Folgende sınd Überlegungen diesem bisher
noch nıcht angestellten Vergleich.

hne sıch auf die kontroversen Fragen die sozıale Herkuntft der Laienbrüder 1m
einzelnen einzulassen, 3 doch annehmen, diese Männer, die sıch den Klöstern iın
großer Zahl für die außeren Arbeıten, die Feldarbeiten also, ZuUuUr Verfügung stellten, größtenteilskeine Adeligen T, sondern eher, WwWI1e für Hırsau vermutet wiırd, freıe Bauern . Beı den
Frauen dagegen, die sıch den Östern anschlossen, muß es sıch in der Mehrzahl adelige
Frauen gehandelt haben, jedenfalls erhielten sı1e bald das Übergewicht. Zum Teıl die
Angehörigen der zahlreichen Adelıgen, die damals als Mönche ın dıe Reformklöster eintraten.
Denn gab erst sehr wenıge Frauenklöster. Aus diesen vornehmen Laıen wurden Nonnen, das
weıbliche Gegenstück den Mönchen. Für s1ie wurden Klöster errichtet.

Es stellt sıch die rage Was geschah mıit dem weıblichen Pendant der La:enbrüder, den
Frauen Aaus niıchtadeligen, bäuerlichen Schichten, die eın relıg1öses Leben führen wollten?
Welche Einrichtungen standen ıhnen ZUuUr Verfügung? Dıie Antwort lautet: keine. Für diese
Frauen, dıie wıe die Konversbrüder darauf angewlesen SCWESCH waren, ihren Lebensunterhalt
bei den Östern verdienen, wurde keine relıg1öse Existenztorm geschaffen, jedenfalls keine,
die einer größeren Anzahl Frauen Platz geboten hätte und institutionell einıgermafßen
abgesichert BCEWESCH ware. Diese besondere Sıtuation, 1ın der siıch eın großer Teıl, vielleicht der
größte Teıl der relıg1ös interessierten Frauen befand, oll 1m tolgenden weıterbeobachtet
werden.

Daß dıe Frauenkonvente, die bei den Männerklöstern entstanden, spater VO  3 diesen
wegverlegt wurden, WwI1e in St Blasiıen und Murı geschah, gehört ebentfalls ZU allgemeinen
Vorgang Selten wırd darüber ausführlich berichtet, wıe iın den Annalen Von Klosterrath,
dem spateren Rolduc, der bedeutendsten Kanonikergemeinschaft der Diözese Lüttich. Wır
verlassen damıt den Umkreis der benediktinischen Retformen 1M 11 Jahrhundert und wenden
uns den Kanonikern Z deren Erneuerung 1m 12 Jahrhundert auf der Basıs der Augustinerre-gel erfolgte. Klosterrath War 1n den ersten Jahren des 12 Jahrhunderts VoO  - Aılbert, ehemalıgem
Kantor von Tournaı, gegründet worden, der dem Ideal der Vıta apostolıca als Eremit nachleben
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wollte. Mıt wenıgen Getährten hatte CT sıch ın die Einsamkeit begeben, dort ın
Askese und 191008 VO  3 seıner Hände Arbeıit exıistieren. Schon 108 erhielt die Gemeinschatt
durch den FEintritt VO  3 adeligen Laıen, die ıhre Guüter und ihre Famıilien, und nıcht zuletzt iıhren
Lebensstil mitbrachten, ıne andere Orıentierung. Aılbert tühlte sıch diesen Umständen
nıcht mehr ohl ‚wel Punkte VOT allem veranlaßten ıhn ZU!r Kritik und spater, als damıiıt
nıcht durchdrang, ZU egzug rstens, dafß die Güter, die erübrigt werden konnten, nıcht
mehr WwI1e bisher den Armen gegeben, sondern ZUur Vergrößerung und Verschönerung der
Gebäude verwendet wurden; zweıtens, Brüder und Schwestern N ınem Ort INMeEN-

wohnten, W as unpassend sel. Dıie Frauen wurden verteidigt von dem ehemalıgen Ministerialen
Embrico, der mıiıt seiner Trau und seiınen Kındern ın Klosterrath eingetreten War und die
Verwaltung der weltlichen (C‚üter übernommen hatte. Er argumentierte, die Stiftung noch

Jung se1l erganzen 1st vermutlıch: die Frauen wegzuschicken und ıhre Güter
auszugliedern un! die geringe Zahl der Frauen tragbar sel. Der eggang Aılberts rachte
die Gemeinschaft den Rand des Untergangs. Sıe mußte Kanoniker von Rottenbuch in Bayern
und spater VON Springiersbach bei Trıer ıhren Oberen beruten. Klosterrath trat dadurch in
Kontakt mıt Zzweı der bedeutendsten Zentren der Kanonikerreform, nahm nacheinander ıhre
Gewohnheiten und wandelte sıch von eıner Eremitensiedlung in eıne regulierte Chorherren-
gemeinschaft

Das Problem der Frauen blieb 126 gelang C5S, die Schwestern, deren Zahl ständig
angewachsen Waäal, provisorisch bei der Ptarrkırche des benachbarten Raath unterzubringen,
deren oberer Teil ıhnen ZUur Verfügung gestellt wurde. Zu diesem Zeitpunkt begannen die
Schwestern »psalmodieren und die kanonischen Stunden sıngen«, WwIıe e ın den Annalen
heißt Vorher hatten s1e Handarbeiten verrichtet und offenbar still gebetet. Dıie Schwestern
wurden also Chorfrauen. Damals gehörte dem Konvent nachweisbar eine größere Anzahl
adelıger Frauen rst 1140 wurde der Frauenkonvent, der inzwischen 37 Insassınnen zählte,
8l seiınen definıtiven Platz in eın Tal der Aar verlegt. Das Kloster nahm den Namen Marienthal

Die Verlegung des Frauenkonventes hatte eın Nachspiel. Abt Johannes, dem s1e gelungen
WAar, hatte entschieden, dafß künftig keine Schwestern mehr in Klosterrath aufgenommen
werden sollten, weıl Ss1e dem Kloster viele Guüterwe  nhätten und nıcht angehe,
Gemeıinschatten von annern und Frauen eiınem Ort zusammenwohnten. ber schon seın
Nachfolger Erpo WAar wieder der Meınung, einıge Schwestern geduldet werden müßten,
weıl das Kloster auf ihre Dıiıenste für die gesamte Kommuniutät, r M das Nähen VO  3 Kleidern,
nıcht verzichten könne. Er führte A} daß auch den Aposteln tromme Frauen gedient hätten. Er
baute eın kleines Haus für Schwestern und begrenzte ihre Zahl auf acht. ber bereits nach
kurzer eıt War diese bei weıtem überschritten, »da diese Art VOoO  —; Konversion siıch sehr
truchtbar vermehrt«, w1e der Annalıst resigniert teststellt.

Die Diskussion, die 1n Klosterrath geführt wurde, 1st iın verschiedener Hınsıcht aufschlufß-
reich. uch hıer fand, besser faßbar als in St. Blasien und Murı, gleichzeitig miıt der Verlegung
des Frauenkonventes ıne Umwandlung Aus der Gemeinschaft weıblicher Konversen
wurde eın Kloster VO  - Chorfrauen. FEın konkreter rund tür die Entfernung des Frauenkon-

War anscheinend die wachsende Zahl der Schwestern, die damals noch Lajenschwestern
1. Weıbliche Konversen aberT, wıe ebentfalls ZU Ausdruck kommt, 1U ın der sehr
beschränkten Zahl, die für bestimmte Arbeıten gebraucht wurde, erwünscht. Geftührt wurde
die Dıskussion aber VOT allem Miıt dem spirıtuellen Argument, die Fxıstenz eınes Männer- und
eınes Frauenkonvents einem Ort se1l unpassend (ırrelig10sus et indecens). Ailbert, der 65
zuerst aussprach, meınte damiıt, dafß die Anwesenheit VO  -} Frauen nıcht zusammenstimmte mit
der eremitischen Form der Vıta apostolica, die tühren wollte Seine Nachfolger meınten,
die CNSC Nachbarschaft eines Frauenkonventes nıcht in Eınklang bringen sel miıt dem Status
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der regulıerten Chorherrengemeinschaft, den Klosterrath ınzwıschen aNSCHNOMMEN hatte.
Auch die Kanoniker verstanden ıhr Gemeinschaftslieben als Nachahmung der ıta apostolica.Eın Abt berief sıch dann allerdings auch gerade auf das Beispiel der Apostel, die
Anwesenheiıit VO  - Frauen rechttertigen.

Dies auch die Wanderprediger, die Begınn des Jahrhunderts 1M Norden
Frankreichs autftraten un! iıhre zahlreiche Anhängerschaft, Kleriker und Laıen, darunter sehr
viele Frauen, einem apostelgleichen Leben aufriefen und anleiteten. Dıie Wanderpredigerverstanden die ıta apostolica nıcht 1Ur wıe die retormierten Benediktiner und reguliertenChorherren als klösterliches oder kanonikales Gemeinschaftsleben ohne prıvaten Besıitz,
sondern wollten in eiınem umfassenderen Sınn ATIN seın, wıe Christus \ll'ld die Apostel Vo  -
Ort Ort zıehen, VO  3 Almosen leben und dem Volke predigen. Trotzdem wurden viele von
ihnen schließlich Kloster- und Ordensgründern, weiıl notwendig Wal, ihrem großen und
bunten Gefolge, nıcht zuletzt den Frauen, eiınen festen Platz zuzuwelsen.

Im Jahre 120 errichtete der Wanderprediger Norbert Vo Gennep, ehemalıger Kanoniker
VO  3 AÄanten, Premontre, das Kloster des spateren Prämonstratenserordens. Sofort
entstanden Tochtergründungen. ach dem Wıillen Norberts sollten Klöster für Männer und
Frauen se1in. Die Männerkonvente folgten der Augustinerregel für Kanoniker, die Frauen
erhielten allem Anschein nach zunächst den Status Von Konversen. Dıie Lebensweise der
Schwestern wırd folgendermaßen beschrieben: Sıe lebten Vo  3 den Brüdern streng rennt,
Sangcn weder 1m Chor noch der Kırche, sondern verrichteten hre Gebete still; s1e lasen ihre
Psalter und die anoniıschen Stunden der Jungfrau Marıa un! dienten dem Kloster und den
Brüdern, indem sı1e nähten, Spanncen, woben und wuschen. Dıie Brüder dienten iıhrerseıits den
Schwestern beim Gottesdienst, hörten ıhre Beichten und bemühten sıch, sıie bestimmten
Zeiten durch Worte der Schrift belehren und unterweisen“.

Dıieser neugeschaffenen relıg1ösen Exıistenztorm stromten die Frauen nach Aussagen VO  3

Zeitgenossen in Massen Hermann von Tournaı spricht die Mıtte des 12 Jahrhunderts
VO:  - über 000 prämonstratensischen Schwestern allein ın der Diözese 4a0n und VO  3

insgesamt. uch wenn diese Zahlen übertrieben und nach oben abgerundet seın sollten, deuten
sı1e doch INnm:! mıiıt anderen Quellen die Verhältnisse All. Weıter berichtet Hermann Von
Tournaıi, nıcht NUur arın und einfache, sondern auch edelste und reichste Frauen, Wıtwen
und Mädchen, in die Klöster der Prämonstratenser geeılt sejıen.

Wır ahnen die Entwicklung, die sıch anbahnt. Etwa ZUur gleichen Zeıt, nämlıch 1140,
beschlossen die Prämonstratenser, die Frauenkonvente von den Männerklöstern wegzuverle-
gCn 198 erhielten sıe diese Entscheidung VO  - Innozenz IIl bestätigt. 230 verfügte das
Generalkapıtel des Ordens, dafß künftig Frauen DUr noch ın den Klöstern aufgenommen werden
sollten, die von alters her für sıngende Schwestern bestimmt sejen. Dıiese Dırektive zeıgtmehreres an: erstens ging die Entfernung der Frauenkonvente seıt 140 1Ur schleppend VOr sıch
und WAar 230 noch nıcht abgeschlossen; zweıtens ist VO  3 »siıngenden Schwestern« die Rede
Tatsächlich wurden aus den stillbetenden und arbeitenden Kommunıitäten VO:  3 Konversschwe-
rn, wenn s1e VO  3 den Männerklöstern wegverlegt wurden, Chorfrauenkonvente. Auf diese
Weıse entstanden die eigentlichen Prämonstratenserinnenklöster, deren Aufgabe nıcht mehr
manuelle Arbeıiten, sondern allein Chordienst und Gebet 11. Sıe entstanden nach 1140,
entweder durch Abtrennung VO:  3 den Männerklöstern oder durch Neugründungen, ın großerZahl und wurden durch den Kapıtelsbeschlufß Von 230 WwIıe mMır scheint ausdrücklich
akzeptiert. Dıieselbe Äbteversammlung erlhe{(ß namlich auch NEeEUEC Vorschritten für die Beauf-
sıchtigung und Betreuung der Frauenklöster durch den Orden Andererseits eizten die
Prämonstratenser 1mM 13 Jahrhundert hre Bemühungen fort, die Ansıedlung VO:  3 Frauen
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gemeınt sınd meınes Erachtens Gemeinschaften von Konversen bei Männerklöstern
verhindern.

Was ist von den teıls abwehrenden, teils unterstützenden Mafßnahmen des prämonstratens!1-
schen Generalkapıtels den Frauenkonventen gegenüber halten? Das Folgende 1st eın
Erklärungsvorschlag, WOZUu ich versuchen möchte, Ergebnisse meıner Forschungen über die
Zisterzienser und ıhre Frauenklöster auf die Prämonstratenser übertragen. Denn es deutet
alles darauf hın, die Prämonstratenser ebensowenıg WwI1ıe einige Jahre spater die Zısterzienser
beabsichtigten, Frauen den Zugang Zu Orden grundsätzlıch verwehren, sondern dafß s1e
lediglich gewIlsse Vorkehrungen traten. Für die Zisterzienser fasse ıch zusammen ”: Als diese
siıch Begınn des 13 Jahrhunderts einer allzu großen Anzahl VO Frauenkonventen N-
über sahen, die Anschlufß ıhren Orden suchten, gingen ıhre Mafßnahmen dahın, eıne
Auswahl erreichen. Dazu handelten sıe nach wel Seıten. FEinerseıits weıgerten sı1e sıch seıt
1220 mehrmals, Frauenkonvente 1n den Orden aufzunehmen, andererseıts forderten s1e den
Konventen, dıe ennoch inkorporiert wurden, strenge Klausur ab Auf diese Weıse wählten s1e
die Frauengemeinschaften auUsS, die sıch für die monastısche Lebensweise eigneten. Dıiese
estand 1in der Erfüllung des lıturgischen Dienstes, manuelle Arbeiten nahmen demgegenüber
wen1g Raum 1n. Im übrıgen iınderte das Klausurgebot die Frauen N jeder Tätigkeit außerhalb
des iınnersten Klosterbezirks. Klausur halten konnte daher NUur eın Konvent, dessen Besıtz
genügend Einküntfte abwarf, seıne Insassınnen ernähren. Dıie zisterziensische Klausur-
vorschrift bewirkte eshalb auch ıne sozıale Ausgliederung der Frauenkonvente. Nur
begüterte Gemeinschaftten konnten Klausur halten oder monastisch leben, und NUur solche
wurden 1n den Orden aufgenommen; die materiell wenıger abgesicherten lıeben außerhalb.
Der Besıtz der Frauenkonvente wurde 1n der Regel durch Dotierungen adeliger Famılıen
ZUsammengetragen und durch Mitgiften erganzt, welche die Töchter dieser Famıilien in die
Klöster einbrachten. Der Numerus clausus, der Je nach Güterstand der Konvente festgesetzt
wurde, verhütete, dafß mehr Frauen aufgenommen wurden, als das Klostervermögen zuliefß.
Damıt sollte der Verarmung der Klöster vorgebeugt werden, aber csS wurde adurch auch den
Frauen der Zutritt verwehrt, deren Miıttel nıcht ausreichten, den lebenslänglichen Unterhalt 1im
Kloster begleichen.

FEıne ahnlıche Selektion VO:  - Frauenkonventen wIıe bei den Zisterziensern könnte sıch bei
den Prämonstratensern abgespielt haben Aus dem Apostolats- und Seelsorgeideal derWander-
prediger heraus hatten die Prämonstratenser den Frauen ıhre Klosteranlagen geöffnet. Sıe gaben
ıhnen zunächst die Lebenstorm VO|  ; Konversen, vermutlich der eintachen Herkuntft des größten
Teıls der Frauen entsprechend, die ıhnen nachgefolgt 1. Dıie manuelle Arbeıt wurde
betont. Aus zeitgenössischen Quellen wıssen WIr, dafß sotort der Zustrom adelıger Frauen
einsetzte, denen die monastische relıg1öse Lebenstorm etzten Endes zweıtellos mehr ent-

sprach. Etwa gleichzeitig gaben die prämonstratensischen Männerkonvente die Seelsorge
ımmer mehr Zzugunsten des Chordienstes auf, nahmen also eiıne Lebensweise A} in der die
Betreuung weıblicher Konversen in größerer Zahl keinen Platz mehr hatte. Sıe entternten also
die Frauenkonvente von den Männerklöstern und förderten gleichzeıtig ıhre Umwandlung ın
Chorfrauenklöster, die Klausur jelten und ZU) Chordienst verpflichtet S Diese
Umwandlung vollziehen, WAar wıederum NUur materiell genügend ausgestatteten Gemeıin-
schaften möglıch. Viele prämonstratensische Frauenkonvente überstanden die Prozedur der
Dislozierung und Umorganısatıon nıcht. Sıe verkrafteten s1e vermutlıch NUur, wWenn ıhnen
genügend adelıge Frauen angehörten, die iıhre Guüter ZUr Verfügung stellten. Dıie überlebenden
Frauenklöster, ebenso die nach dem monastisch-kanonikalen Modell NEeu entstehenden, aber
wurden ın den Orden integriert.

DEGLER-SPENGLER, Zısterzienserinnen (Allgemeıne Eınleitung) 519548
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Ich möchte also annehmen, die Mafißnahmen der Prämonstratenser nıcht darauf
ausgerichtet N, den Ordensanschlu VvVon Frauenkonventen prinzıpiell verhindern,
sondern dazu dienten, eıne Auswahl herbeizuführen, Klöster einzurichten, 1n denen
relıg1öses Leben ın der beschriebenen etablierten Form möglıch WAar. Das Verhältnis der
Primonstratenser ıhren Frauenkoventen 1st aber erst mangelhaft untersucht, dies
vorläufig NUur als Annahme gelten kann Offiziell wird das Verhalten gegenüber den Schwe-
sterngemeinschaften auch VO  3 den Prämonstratensern damıt begründet, die hohe Zahl der
Frauen bei ihren Klöstern nıcht tragbar se1 und die Frauen dem relıgıösen Leben der Mönche
schädlich seı1en, Wenn sıch auch nıcht alle roh ausdrückten wıe der Propst Von Marchtal,; der
1273 miıt seinen Mönchen beschloß, künftig keine Schwestern mehr aufzunehmen, sondern s1ie
w1ıe »giftige Tıiere« meıden.

Dıie Zısterzienser wirkten allem Anschein nach den Frauen heutigen Belgien, 1n den
Nıederlanden und Norddeutschland Ende des 12./Anfang des 13 Jahrhunderts nahezu
gleichzeıtig mıiıt den Prämonstratensern 7. In diesen Ländern War damals die relıg1öse Frauenbe-
Wwegung stärksten. Es 1st anzunehmen, beide Orden ıhre Entscheidungen über die
Frauenkonvente auch mıiıt eiınem Seitenblick auf den anderen Orden trafen, dem ımmer auch
eın Konkurrenzverhältnis bestand. Dıiıe Zısterzienser, ebenfalls eın Reformverband der Vıta-
apostolica-Bewegung, aber auf Grundlage der Benediktinerregel, wandten sıch anfänglich der
Predigt- und Seelsorgetätigkeıit bewußt nıcht Z 1ın der Einsamkeıt alleiın Gott dienen
und VO:|  _ ıhrer ände Arbeit leben Dıie relıg1ıösen Frauen, die sıch ıhnen anschlossen, hatten
sS1e nıemals innerhalb ihrer Klosteranlagen wohnen lassen, sondern zwıschen Mäaänner- und
Frauenkonvente von vornehereın Dıstanz gelegt Sıe hatten nıe den Versuch gemacht, weıbliche
Konversengemeinschaften ılden, obwohl s1e allen Orden dıe effizıenteste Konversen-
organısatıon für Männer autbauten. Den Frauenkonventen, die iıhren Orden gehören
wollten, hatten sıe VO  3 vorneherein monastische Diszıplın abverlangt, wenn diese 1M 12 Jahr:
hundert auch wenıger streng War als spater. Als die Zisterzienser Begınn des 13 Jahrhun-
derts ernsthaft [ die Ausbildung eiınes weıblichen Zweıiges gıngen, konnten sıie dabe1 viel
direkter und gezielter vorgehen als die Prämonstratenser, die ıhre Frauenkonvente erst verlegen
und VoO  - Grund auf umgestalten mußten. Vermutlich hat auch die Erfahrung der Prämonstra-
tenser die Zisterzienser davon abgehalten, Frauenkonvente beı ıhren Klöstern entstehen
lassen. Jedenfalls bemühten sıch beide Orden selit Ende des 12./Anfang des 13 Jahrhunderts,
sehr wahrscheinlich jeder 1mM Hinblick auf die Mafhnahmen des anderen, NUur Frauenkonvente,
die nach dem monastıschen Modell ausgerichtet WAarcnh, in ıhre Verbände aufzunehmen,
solche, die begütert T, ihren Bewohnerinnen eın ausschließlich dem Gebet
gewidmetes Leben 1n Klausur gestatten.

Die Mafßnahmen der beiden Orden wirkten sıch die Frauen AUsS, die ıhr relıg1öses
Leben, eın Auskommen haben, Miıt manueller Arbeit verbinden mußten. Fur s1e lag eıne
relıg1öse Existenz als Konversen, nıcht aber als Nonnen 1m Bereich des Möglıchen. Was geschah

Es 1st möglıch, dafß die Prämonstratenser versucht aben, eıne Art weıbliches Konverseninstitut
autizuDauen. Dıie Frage ware untersuchen. Auf jeden Fall aber ließen sıch die FExistenztormen weıblicher
Konversen prämonstratensischen Beispiel ehesten fassen, ebenso der Vorgang der Umwandlung der
Konversengemeinschaften iın Nonnen- und Adelsklöster. Dıie Erforschung der prämonstratens!1-
schen Konzeption für Frauenkonvente 1st eiıne der wichtigsten Voraussetzungen tür dıe bessere Kenntnıiıs
der relıg1ıösen Frauenbewegung.

Man nımmt 1mM allgemeinen an, die beiden Orden nacheinander mıiıt den relıgıösen Frauen
zusammentraten und die Ziısterzienser mMiıt der Frauenseelsorge erst begannen, nachdem s$1e dıe Prämonstra-
tenser aufgegeben hatten. Dies Ist höchstwahrscheinlich revidıeren, da dıe Prämonstratenser VonNn der
Betreuung der Frauenkonvente nıcht abrupt und nıemals vollständıg abließen. Vgl DEGLER-SPENGLER 561
Anm. und
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mıiıt diesen Frauen? Sıe dürtten gegenüber denjenigen, die in den Klöstern Platz fanden, ın der
Mehrzahl SCWESCH se1n. Schon weıter oben, bei den Ausführungen ZU Lr und beginnenden

Jahrhundert, 1st diese rage gestellt worden. Dıie verschiedenen Orden haben ihnen, wıe
gezeigt worden ist, auch 1m darauffolgenden Jahrhundert entweder überhaupt keine Lebens-
und Organısationsformen angeboten, oder s1e nach einem kurzfristigen Versuch wieder
weggeschickt. war lebten beı jedem Männer- und Frauenkloster auch einıge Konvers-
schwestern, auf deren Dıienste INan nıcht verzichten konnte. ber für die Mehrzahl dieser
Frauen wurden weder Platz noch religiöse Exıstenzmöglıchkeiten geschaffen. Was geschah also
mMi1t ihnen?

Zur selben Zeıt, als die Praämonstratenser und Zısterzienser iın den nördlıchen Ländern
wiırkten un! sıch mıiıt ıhrer Unterstützung Nonnenklöster beider Orden AUS der relig1ıösen
Frauenbewegung herauslösten, entstanden dort die Beginengemeinschaften. Es Gemein-
schaften VO  3 Frauen, die ohne institutionellen Anschlufß eiınen Orden eın relig1öses Leben
ührten. Als eine Übergangsform kann hre Exıstenz bei Spitalern angesehen werden, die von
Bruderschatten geleitet wurden, deren geistlıchen Übungen sıe teilnahmen. ber bald
auch die Spitäler VO  3 Beginen überfüllt 216 erhielten die religıösen Frauen VO  — Honorius 1908
die Erlaubnis, ın eigenen Häusern zusammenzuwohnen. Es kam ZUur Errichtung Vo  3 selbständıi-
SCn Beginensiedlungen. Das Ansammlungen VO  3 Häusern mıt einer, ZWeI, meıst
mehreren Begiınen 1n der ähe relıg1öser Zentren, s1e seelsorgerliche Betreuung empfangen
konnten.

Die Lebenstormen der trühen Beginen hatten große Ahnlichkeit mıiıt denen der weıiblichen
Konversen bei den Retormklöstern des Jahrhunderts. Ihr Tag WAar ausgefüllt mıiıt karitativer
Arbeit beı Armen und Kranken ın den Spitälern und einer möglıchst intensıven relıgıösen
Lebensführung. Sıe befolgten strikt das Keuschheitsgebot, und viele verzichteten aus dem
Bestreben heraus, WwWI1ıe Christus und die Apostel AT  3 se1ın, auf Eıgentum.

Aut die Frage, woher die Begınen kamen, siınd verschiedene Antworten gegeben worden?.
Was iıhr relig1öses Erscheinungsbild etrifft, ist die nahe Verwandtschaft zwischen den
weıblichen Konversen des 12 Jahrhunderts und den Begiınen 1mM Ansatz erkannt”, aber bısher
nıcht konsequent untersucht worden. ber auch für die rage nach der sozıalen Herkuntt der
Beginen scheinen mMır diıe Konversen des Jahrhunderts relevant se1in. Dafß die prohibitive
»Frauenpolitik« der Orden die Entstehung des Beginentums törderte, 1st VO  - der Forschung
schon herausgearbeitet worden, da{fß diese Politik aber gerade die Frauen ohne relıg1öse
Eınbindung zurückgelassen haben könnte, die eın Konversenleben hätten tühren können, 1st
bisher nıcht miıtüberlegt worden. Beı den trühen Beginen könnte sıch also solche Frauen
gehandelt haben, die als Konversschwestern bei den Männerklöstern nıcht mehr geduldet
wurden und als Nonnen in den Frauenklöstern keinen Zutritt erhielten. Welchem Stand
gehörten sı1e an? Dıie sozıale Zugehörigkeıit der trühen Beginen 1st nıcht genügend erforscht,
doch dürften sıch auch tür diese schwierige rage NeUEC Ansatzpunkte ergeben, Wenn 1an sı1e
zusätzliıch VO  3 den Konversen her angeht. Vorläufig hat InNan sich die sozıalen Herkunftsmög-
lıchkeiten der trühen Begiınen breit vorzustellen. Dem Beginentum wandten sıch 1im allgemeı-
nen diejenigen Frauen nıcht Z die aufgrund ıhres Vermögens oder des FEinflusses ıhrer
Famıilien in Nonnenklöster eintreten konnten. Andererseits gehörten Anfang auch keine
mıttellosen Frauen den Beginen. Sıe dürften sıch aus allen Zwischenschichten rekrutiert
haben, wobe städtische Frauen aus Bürger- und Handwerkerkreisen sehr bald das Überge-
wicht erlangten.

Vgl den Forschungsbericht bei NÜBEL 1—-1  +
Ebd. 14—19
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Genauere Untersuchungen werden sicherlich die These des 19 Jahrhunderts verwerten,
wonach dıe Beginen überschüssıge, mıittellose FrauenN, die weder heiraten, in eın Kloster
eintreten noch sıch selbst ernähren konnten. Dıie Beginen ohne Zweıtel nıcht mittellos,
besaßen aber wenıg VermoOgen, eiınem Kloster ıne Mitgift zuzubringen, dıe ıhren
lebenslänglichen Unterhalt beglichen hätte.

Mıt Recht werden gegenüber dem eın sozıalen Erklärungsversuch die relıg1ösen Motive der
frühen Begiınen geltend gemacht. Sıe konnten aber bısher UTr ın den Lebensbeschreibungen
einzelner, auch soz1ıal hervorragender Beginen und nıcht allgemeın nachgewiesen werden .
Wenn INan die Herkuntft der Begınen A4US dem Konversentum annımmt, wiırd einsichtig,
breite Schichten VO  3 Frauen von dem Beginenideal ergriffen wurden, war doch die gleiche
Religiosität vorher VO  - zahlreichen Konversen und gelebt worden.

»Sozijale« und »relig1Ööse« These stehen bıs jetzt unverbunden nebeneinander und können
doch jede tür sıch das Autkommen der Begınen nıcht erklären. Es 1st deutlıch, ıne
Erklärung gefunden werden mufß, die sowohl die sozıale wIıe auch die reig1öse Seıte des
Phänomens ertafßt. Dıie Entstehung der Beginen mıt den weıblichen Konversen ın Zusammen-
hang bringen, für die 1im Unterschied den Nonnen keine relıg1öse Existenztorm
geschaffen wurde, sondern die 1im Gegenteıl kurzfristige ımmer wieder verloren, ist eın
Forschungsansatz, den ich vorschlagen möchte. In iıhm würden sıch sozıale und relig1öse
Argumentation ZUTr Entstehung des Beginentums verbinden. Allerdings muüfßte datür eine
Lieblingsidee der NeUETEN Beginenforschung geopfert werden, nämlıch die Vorstellung VO  3 der
»selbständıgen spontanen ewegung«. Dıie »Konversenthese«, wıe ıch s1e einmal ennen

möchte, verknüpft die Beginen des 13 Jahrhunderts test mıt den relig1ıösen alen des
12 Jahrhunderts. Ich komme darauft Schlufß noch zurück.

Vorher möchte ich die weıtere Entwicklung des Beginentums 1n den Nıederlanden
wenıgstens skizzieren und dann auf die Sıtuation der relıgıösen Frauen in Oberdeutschland
sprechen kommen, ıhr Schicksal CNS miıt den Bettelorden verbunden 1St.

Wıe der Adel die Nonnenklöster, okkupierte jetzt das Bürgertum die Beginensiedlungen.
Somuit tLraten sehr bald ÜAhnlıche Entwicklungen eın wıe jene, welche dıe Ausbildung von
Nonnenklöstern begleitet hatten, die reicheren Frauen schieden sıch von den armeren. Der
Eıgentumsverzicht War ohl schon truh kein allgemeines Gebot des Beginentums, wurde aber
VO  3 vielen Frauen erbracht. Je homogener siıch das Beginentum aus vermögenden Frauen
ZUSam:  setizte und Je mehr das Armutsıdeal verblafßte, desto mehr wurde VO  3 der Möglıch-
eıt Gebrauch gemacht, die Guüter behalten. Wohlhabendere Begınen wohnten innerhalb der
Sıedlungen alleın, Zzweıt oder dritt ın eigenen Häusern. Falls ihr Vermögen ausreichte,
ıhren Lebensunterhalt bestreiten, verrichteten s1ie keine manuellen Arbeıiten, sondern
führten eın relıg1öses Leben, das autf bürgerlicher Ebene dem VO  3 Nonnen oder Stittsdamen sehr
ahnlich WAar. Dıiese Frauen bald weıtaus 1n der Mehrzahl. Von ihnen unterschieden sıch
die sogenannten »Konventsbeginen«, armere Frauen, die in den für sıie gestifteten Gemein-
schaftshäusern Unterkunft gefunden hatten. Sıe teilten ıhr Tagwerk zwischen vielfachen
Handarbeıten, mıit denen s1e ıhren Lebensunterhalt verdienten, und relıg1ösen Verpflichtungen,

die Gebete für das Seelenheil iıhrer Wohltäter breiten aum einnahmen.
Mıt der Verbürgerlichung der Beginenbewegung 1ef VO  —3 Anfang ine Entwicklung

parallel, die ich als Verklösterlichung bezeichnen möchte. Am Ende dieses Prozesses standen
die Beginenhöfe, WI1e sie heute noch in belgischen und holländischen Städten sehen sınd.
Stadien dieses organgs, der von den 1Un auftretenden Bettelorden, besonders den Domuinika-
Nermn, maßgeblich gefördert wurde, die Einrichtung der Klausur in den Beginensiedlun-
SCH und damit zusammenhängend der Bau einer eigenen Kırche oder Kapelle, schließlich die

10 Vgl (GGRUNDMANN 188—-198
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Lösung Aaus dem Pfarrverband und diıe Anstellung eines eigenen Geıistlichen. Oft übernahmen
die Domiuinikaner das Amt des Beichtvaters. Dıie Beginengemeinschaften leben der Jurisdik-
tıon des Biıschots unterstellt.

In der klosterähnlichen orm der Beginenhöfe hat siıch das Beginentum NUur 1m Norden
verbreitet, 1Im Süden erreichte keine ausgebildete Organısatıon. Das hängt anderem
damıiıt ZUSaMMCN, die gesamte relıg1öse ewegung, also auch die der Frauen, 1IN
13 Jahrhundert hıer erst 20 bıs 30 Jahre spater ZU Tragen kam Dıies bedeutete, bıs ZU

Abklingen der Bewegung in der zweıten Hältte des 14 Jahrhunderts auch weniıger eıt ZUr

Verfügung stand, estere Einrichtungen für die religıösen Frauen schaffen. Präzıser
erklärt sıch diese Sıtuation aber wıederum mıt der Politik derjenigen Orden, die mıt
den Frauen Träger des religiösen Impulses 1m südlichen aum1, der Zısterzienser und
Domuinikaner un: eLtwas spater der Franziskaner. Diese Politik mufß nıcht mehr 1m einzelnen
beschrieben werden, denn in Oberdeutschland wıiederholte sıch, Was Jahre UVO 1n den
Nıederlanden geschehen WAar. Dort Prämonstratenser un!' Zisterzienser Partner und
Konkurrenten 1m Hınblick auf die relıgıösen Frauen SCWESCH, hıer traten die Zısterzienser mıt
den Domuinikanern ZUSaIMMECN, eiınem der beiden großen Bettelorden. Dıie Domuiniıkaner
wollten WwIıe einst die Wanderprediger Apostolat und Seelsorge ausüben und leben Anders
als die Wanderprediger bevorzugten sıe als Betätigungsteld die Städte. Beiden Orden drängten
sich dıe Frauenn, die Seelsorge und Organısatıon benötigten. uch die Domuinikaner
verschlossen sıch den Frauen bald, nachdem s1ie sıch iıhrer zunächst bereitwillıg aNngCNOMME:
hatten. Mıt abwehrenden Kapıtelsbeschlüssen, die s1e gleichzeitig mMiı1t den Zisterziensern
aussprachen, verweigerten auch s1e den Frauenkonventen dıe Aufnahme 1n den Orden Ihr
Verhalten gegenüber den relig1ösen Frauen ist bereıits mehrtach untersucht worden‘!!. Es 1st
meınes Erachtens offensichtlich, auch sıe sıch nıcht grundsätzlich die Inkorporation
von Frauenkonventen Sperren wollten. Wıe die Zısterzienser gliederten auch die Domuinıkaner
uSs den zahlreichen Frauenkonventen diejenigen aus, 1in denen sıch ine monastische Ordnung
einführen jeß Denn sehr sıch auch die Zielsetzungen unterschieden, denen sıch beide Orden
verschrieben hatten, für relig1öse Frauen jelten s1e doch 11UT: eın und dieselbe Lebenstorm
bereit, die der Vıta contemplatıva, deren erstes Gebot die Klausur WAar. uch die Dominikaner
erhoben als Aufnahmebedingung 1ın den Orden die Klausurforderung, der, wıe WIr wIıssen, 1Ur

begüterte Konvente nachkommen konnten. Zıisterzienser und Dominıkaner also hıer 1Im
Süden, W as die Frauengemeinschaften betrifft, mıiıt den gleichen Intentionen tätıg. Das Ergebnis
laßt sıch besonders eutlich in der Dıözese Konstanz ablesen: Zwischen 228 und 1273
entstanden hıer Je 14 Frauenklöster beider Orden, die VO  - Töchtern des Ministerialadels und
U:  - auch des städtischen Patrızıats ewohnt wurden. Die Franziskaner, die AusS noch nıcht Banz
geklärten Gründen nördlich der Alpen mıt der Frauenseelsorge relatıv spat einsetzten,
übernahmen 1n derselben eıt ın der Diözese Konstanz drei bzw tfünf Nonnenklöster!*: s1ie
wıesen dieselbe sozıale Struktur auf, denn auch dieser Bettelorden, der von allen das
Armutsgebot radıkalsten vortrug, schrieb seınen Frauenklöstern eın kontemplatives Leben
in Klausur VOT, das materielle Absicherung durch regelmäßige Einkünfte verlangte.
ach der Klara wurden die tranzıskanıschen Frauenklöster Klarıssenklöster gEeNANNT.

uch hier 1Im Süden versuchten dıe relıgıösen Frauen, deren Mittel nıcht ausreichten, in
eines der zahlreichen Frauenklöster einzutreten, eın relıg1öses Leben ohne tormellen Ordensan-
schlufß führen und wenıgstens seelsorgerliche Betreuung durch Ordensmitglieder
11 Ebd 208—318 — ] FREED. WEHRLI-JOHNS.
12 Zeıtraum und Anzahl der Frauenklöster ach FREED 313 Korrektur der Anzahl der Klarıssenklöster
ach Alemanıa Francıscana Antıqua. Von den fraglıchen Klarıssenklöstern Wal Reutlingen nıcht existent
Alemanıa Francıscana Antıqua 17, 150); Esslingen könnte [ 1250 gegründet worden seın (ebd 19,
3—59); Freiburg wurde 1272 der 1279 gegründet ebd /, 137-192).
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erlangen. Sıe lebten als Begıinen. Auf diese Frauen trafen die Franziskaner, als sie nach 250 ın
diesem Gebiet die Aufgabe der Frauenseelsorge 1n Angrıiff nahmen. Sıe Waren hier den
Domiuinikanern und Zısterziensern gegenüber der gleichen Lage, w1ıe die Domuinikaner 1MmM
Norden den Prämonstratensern und Zısterziensern gegenüber. In den Nıederlanden hatten die
Domiuinikaner die Beginen vorgefunden, nachdem Prämonstratenser und Zısterzienser sıch der
Frauenklöster aANSCHOMMEN hatten. Sıe hatten dann die tast klösterliche Urganısatıon der
relıg1ösen Frauen in den Beginenhöfen gefördert. In Oberdeutschland sahen sıch Vor allem die
Franzıskaner mıt den Begiınen konfrontiert, nachdem die Frauenklöster den Zısterziensern und
Domuinikanern zugefallen . ‚war betreuten auch die Domuinikaner Beginenhäuser,ahnlich wıe das die Zısterzienser 1m Norden neben den Frauenklöstern noch hatten, aber
in viel geringerer Zahl und lockererer Form als die Franziskaner. Dıie Begınen dürften im Süden
insgesamt VO  3 niıedrigerem soz1alem Stand BEWESCH seın als 1Im Norden, da bürgerliche Frauen
Von einıgem Vermögen in den Städten 1U  -} auch 1n Domuinikanerinnen- und Klarıssenklöster
eintreten konnten.

uch die Franziskaner suchten nach eiınem testeren Rahmen für die Beginen. Sıe tanden ihn
ın der Institution des franziıskanischen Ordens, dessen Regel Nıkolaus 1289 bestätigte.Es War eigentlich eine Regel für Laıen, die eın relıg1öses Leben führen wollten, ohne Famiılıie und
Berut verlassen: s1e wurde aber in der Folge auch VO  3 La:engemeinschaften übernommen.
ach Möglichkeit gliederten die Franzıskaner alle ıhnen verbundenen Begınen 1n den Orden
ein. Sıe schützten S$1e dadurch VOT Verfolgungen, die nach dem Konzıil VvVon Vıenne 317 über die
Beginen hereinbrachen, und unterstellten s1e eindeutiger ihrer Autsicht. Dıie Terzıiarınnen, wI1Ie
die Beginen tranzıskaniıscher Leitung geNanNnnNt wurden, bıldeten bald klösterliche
Lebensformen aus, die desto ausgepragterT, Je wohlhabender die Gemeiunschatten
Sıe lösten sıch sSOWweıt w1ıe möglıch aus dem Pfarrverband. Manuelle Tätigkeiten und Kranken-
pflege wurden 1ın manchen Konventen weıtgehend durch Beten Entgelt bei Begräbnissenund Jahrzeitfeiern 1TSEetzt Viele Gemeıinschatten legten die klösterlichen Gelübde ab, die 480
VvVon S1ixtus feierlichen erklärt wurden. Im 16 und 17. Jahrhundert schließlich wurden
auch die Terzıiarınnenkonvente 1n Nonnenklöster mMit Klausur und Chorgebet umgeformt.Ich komme ZU Schlufß. Wıe haben eiınen weıten ogen NNCT, der zweı Jahrhunderte,Zzwel geographische Zentren und wichtige Formen der relig1ösen Frauenbewegung umgriff.Entwicklung und Probleme traten zutage, die Jetzt nochmals zusammengefafßt werden sollen.

Während der Reformphase der Klöster und der Aufbruchsphase der Orden wurden die
Laıen, auch die sehr zahlreichen Frauen, bewudfßt 1n das relıg1öse Programm einbezogen, das von
der Idee der Vıta apostolica bestimmt WAar. In der darauffolgenden Etablierungszeit, in der sıch
die Anfangsıdeale der Wırklichkeit anpaßten, wurden 1mM Jahrhundert die Frauenkonvente
von den Männerklöstern wegverlegt und 1Im 13 Jahrhundert den Gemeinschaften relıg1öserFrauen die Aufnahme in dıe Orden verweıgert bzw sehr erschwert. Beide Maflnahmen tührten
Zur Ausbildung VO'  3 Nonnenklöstern, deren kontemplatives Leben 1n Klausur die
materielle Absicherung durch Besıtz verlangte. Der gröfßte Teıl der Frauen aber blieb ohne
außeren Rahmen für ıhr relig1öses Leben, nämlıch alle, die sıch vorstellten, iıhre relıg1öseExıiıstenz mıiıt manueller Arbeit verbinden. Dıiıes 1m 12 Jahrhundert die Frauen, die bei
den Östern als Konversen leben wollten und 1Ur beschränkt oder kurzfristig Platz fanden,und 1mM 13 Jahrhundert, als die Existenztorm bei den Östern nıcht mehr geduldet wurde, die
Beginen.

Die Probleme der religiösen Frauenbewegung sınd die allzu große Zahl der Frauen und
damıiıt zusammenhängend die abwehrende Haltung der Orden Zwar bedürften die überra-
schend hohen Zahlenangaben über relıg1öse Frauen, die manchmal klıscheehaft anmuten, der
geNaAUETECN Untersuchung. Prinzipiell esteht aber kein Anlafß bezweifeln, sıch mehr
Frauen als Männer dem relıgıösen Leben zuwandten. Die Gründe sınd ın der allgemeinen
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demographischen und sozıalen Sıtuation der mıittelalterlichen Frauen suchen, auf die hıer
nıcht weıter eingegangen werden konnte. Um auf ıne kurze Formel bringen: Dıie Frauen

1n der UÜberzahl;, und ıhre gesellschaftlichen Verhältnisse stellten s1ie eher für eın relig1öses
Leben freı.

Angesichts der vielen Frauen, die nach einer relıg1ösen Daseinstorm suchten, nahmen die
Orden ıne prohibitive Haltung e1n. hre Vorbehalte, Frauenkonvente ın ıhr Verbände

hinsehen, verstehen, sı1e nıcht M,
ggfzqnehmen, sprachen s1e 1n Form von grundsätzlıchen Verweigerungen aus. Man mu{(ß näher

Auft der einen Seıite standen die lautstark abwehrenden Orden, auf der anderen Seıite die
zahlreichen relig1ıösen Frauen, die gänzlıch auf männlıche Hıiılte angewlesen 11. Denn bei
allem 1st Ja die Grundschwierigkeit mitzudenken, die Frauen ıhr relig1öses Leben nıcht
selbst ın die Hand nehmen konnten, da ıhnen keine priesterlichen Kompetenzen zukamen. Dıies
alles tırug dazu bei; weıbliches relig1öses Leben als problematisch und andersartig erscheinen
lassen. Dıie Frauen wurden in eıne relıg1öse Sonderstellung gedrängt.

Was die Beginen etrifft, scheint s1e bıs heute ın der Idee VO  3 der »selbständigen,
spontanen ewegung« historiographisch nachzuwirken. Dabe: ezieht siıch »selbständig« mehr
auf die organısatorische Sıtuation der Begınen, »SPONLAaN« mehr auf hre Religiosıität. Wıe steht

damıiıt nach allem bisher Gesagten? Dıie Selbständigkeıit der Begıinen, ıhre relatıve Unabhän-
gigkeit Vo  3 männlichen Verbänden, WAar zweıtellos eıne Notlösung, hervorgerufen durch die
mangelhafte Bereitschaft der Orden, relıg1öse Institutionen für weıbliche Laıen schaften. Die
Religiosität der Beginen erscheint, WenNnn 11a das 12 und 13 Jahrhundert 190098{ sıeht,
nıcht als spontan, sondern als Laienfrömmigkeıt, WwI1e s1e sıch selıt Ende des 11 Jahrhunderts 1ın
verschiedenen Formen, aber ımmer mıt dem gleichen Ideal, manıifestierte, nämlıch relıg1öse
Lebensführung miıt Arbeit verbinden. Allerdings wohnte den Laıen auch ımmer eıne
Tendenz ZUuUr Klerikalisierung un! Verklösterlichung inne, VO  3 der sıch auch die Begınen, w1e
WIr gesehen haben, nıcht treihalten konnten.

Nun steht noch die Antwort auf die Anfang aufgeworfene rage AUS: Gab die relıg1öse
Frauenbewegung überhaupt? Wır haben durch mehr als wel Jahrhunderte verfolgt, WwIıe sıch
die Frauen N allen relig1ıösen Gruppierungen beteılıgten, N denen des Klerus, die 1ın NEeEUEC
Klöster und Orden einmündeten, und denen der Laıen, dıe neben den Klöstern un! in der
Welt ıne relig1öse Exıstenz tührten. Sıe brachten alle »Spiriıtualitäten« hervor und ebenso deren
Verflachungen. Dıie Frauenbewegung erschien als Teıl der allgemeinen relıg1ıösen ewegung,
und ınnerhalb der Frauenbewegung erwıes sıch das Beginentum als Teil der relıg1ıösen
Laienbewegung. Dıie Antwort lautet also, eine relig1öse Frauenbewegung als eigenstän-
dige relıg1öse Erscheinung nıcht gab Dıie Frauen beteiligten sıch aber mit bemerkenswerter
Aktivität und Intensität der allgemeinen relıg1ösen ewegung. Dıies 1st noch lange nıcht

bekannt, erforscht, und noch lange sınd daraus nıcht die wissenschaftlichen und
praktischen Konsequenzen SCZOPCN. Dıie relıg1öse Frauenbewegung 1st eın bedeutendes Thema.
Wıll INan ıhm auf die Spur kommen, 1st wichtig, klar VOT ugen haben, da{fß bei dem
Begriff »Religiöse Frauenbewegung« dıe Betonung auf »relig1Ös« legen 1st und nıcht auf
»Frau«, der sprachlichen Anordnung, dıe » Frau« hervorhebt. Nıcht zuletzt scheıint
mir dieser im Deutschen nıcht ganz glücklich gewählte Terminus alsche Assozıatıonen
wecken un! die Forschung auf alsche Fährten lenken Besser ware: »Weibliche relıg1öse
ewegung«, Was dem iıtalienischen »Movımento relig10s0 temmuinıle« entspräche, oder
»Religiöse ewegung den Frauen«, W as dem tranzösıschen »Courant eminın de DIEtE«
nahekäme. Dıie schiefe deutsche Bezeichnung laßt sıch nıcht andern, der kritische Historiker
ann Ssı1e trotzdem im richtigen Sınn verstehen und gebrauchen.
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HELMUT MAURER Das Land zwıschen Schwarzwald und Randen 1M trühen und hohen Miıttelalter.

Könıgtum, Adel und Klöster als polıtisch wırksame Kräfte (Forschungen Zur oberrheinischen Landesge-schichte 16), Freiburg ım Breisgau 1965, bes 76—-84
URs REBER: Dıe rechtlichen Beziehungen zwıschen Fahr und Einsiedeln, 1n : Zeitschrift tür schweizerische

Kırchengeschichte 6/, 1973, 1—-120, bes 1214
LAUS SCHREINER: Benediktinisches Mönchtum ın der Geschichte Südwestdeutschlands, 1n : Dıie Benedik-

tinerklöster ın Baden-Württemberg (Germanıa Benedıictina 5), Augsburg 1975, .  9 bes 3348
JEAN JACQUES SIEGRIST: Murı ın den Freıen Aemtern, Bd Geschichte des Raumes der nachmaligen

(Gemeinde Murı VOT 1798, 1n: Argovıa 9 9 1983, 1—292, bes 48—60

Kanonikerreform und religiöse Frauen (Klosterrath-Rolduc)
CHARLES EREINE: Les Chanoines regulıers diocese de Liege saınt Norbert (Academie royale de

Belgique. Classe des ettres des scıences morales et politiques. Memoıres, 2iéme serl1e, . 4 9 tasc 1);,
Bruxelles 1952, 169217

Prämonstratenser und relıgiöse Frauen
HUGHES LAMY: L’abbaye de Tongerloo depuis tondatıon Jusqu’en 1263 Recueıl des {FavauxX publıes Parles membres des conterences d’histoire et de philologie de l’Universite de Louvaın, ftasc. 44bıs), Louvaın

1914, 92-10 (Bıbliogr.).
FREDERIC STEIN: The Religious Women otf Cologne, Phil Dıss., Yale Universıity 19/7/

(mschr.), bes 119—-147 (betrifft Prämonstratenser und Zısterzienser).
JOHANNES-BAPTISTA VALVAKENS: Premostratensı1, II Le canoniıchesse, in Dızıonarıo deglı istıtutı dı

perfezione 7Y 1983, 741—746 (Bıbliogr.).
Ziısterzienser und relıig1öse Frauen

BRIGITTE DEGLER-SPENGLER: Die Zıisterzienserinnen iın der Schweiz (Allgemeine Eınleitung), 1n Helvetia
Sacra Bern 1982, 507574 (Bıbliogr.).

SIMONE ROISIN: L’etflorescence Cistercıenne et le COurant feminın de pıete sıecle, 1n : Revue
d’hıstoire ecclesiastique 39, 1943, 347—378
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Dominiıkaner Franzıskaner und religiöse Frauen

JOHN FREED: Urban Development and the »Cura monijalıum« in the Thirteenth Century Germany, in:
Vıator. Medieval and Renaıussance Studies 5 1972, 311—327/ betrifft Zısterzienser und Dominikaner).

THEOPHIL GRAF Der Klarıssenorden und seine Nıederlassungen in der Schweıiz, 1n : Helvetıa Sacra V/1,
Bern 1978, 529544 (Bıbliogr.)

Movımento relig10so ftemmuinıiıle francescanesımo ne] secolo 111 (Attı del VII Convegno Internazionale,
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del francescanesimo temmuinıle nel secolo 111

MARTINA WEHRLI-|OHNS: Geschichte des Züricher Predigerkonvents (1230-1524). Mendıkantentum
zwiıischen Kırche, Adel und Stadt, Zürich 1980, bes etr. Frauenseelsorge).

Beginen, Terziuarınnen
Alemanıa Francıscana Antıqua. Ehemalıge tranzıskanısche Männer- und Frauenklöster iım Bereich der

Strassburger Franziskanerprovinz, mit Ausnahme VO  3 Bayern, hrsg. VO  3 JOHANNES GATZ, bısher
Bde., Bd 14ft Landshut 1956

BRIGITTE DEGLER-SPENGLER: Der Beginenstreıit in Basel, Neue Forschungsergebnisse und
weıtere Fragen, in: mMmoOovımento francescano della penıtenza nella socıetä medioevale (Attı del 30

dı stud:ı francescanı, Padova, 2527 settembre Roma 1980 (Literatur).
BRIGITTE DEGLER-SPENGLER: Die regulierten Terziarınnen in der Schweiz (Allgemeine Einleitung), 1n:

Helvetia Sacra V/1, Bern 1978, 609—662 (Bibliogr.).
JOSEPH REVEN:!: Dıie Anfänge der Beginen. FEın Beıitrag Zur Geschichte der Volksfrömmigkeıt und des

Ordenswesens 1m Hochmiuttelalter (Vorreformationsgeschichtliche Forschungen 8);, Münster Westf.
1912

(OTTO NÜBEL: Mittelalterliche Begiınen- und Sozialsıedlungen in den Nıederlanden (Schwäbische For-
schungsgemeinschaft beı der Kommissıon für bayerische Landesgeschichte, Reihe 4) Bd 14 Studien
Zur Fuggergeschichte, Bd 23), Tübingen 1970

CLAUDIA ÖOÖpPITz: Dıie Anfänge der Beginenbewegung Mittel- und Oberrheın, FEıne
Untersuchung der Ursachen und Hintergründe der Beginenbewegung, Magıisterarbeıit Konstanz 1979
(mschr.

ÄNDREAS WILTS: Begiınen 1m Bodenseeraum, Zulassungsarbeıt für das Lehramt Im Fach Geschichte,
Onstanz 1981 (mschr.).



ALBERT BAUR

Beıträge ZUr!r Kirchengeschichte der Stadt Rottenburg
Teıl Die Klöster‘

Das Karmeliterkloster“

1276 soll Grat Albert I1 VOoO  3 Hohenberg den Karmelitern 1ın Rottenburg eiınen Platz ZU!r

Erbauung eines Klosters geschenkt haben 281 wurde der Grundsteıin Kırche und
Konventsbau gelegt, 2972 ar der Bau vollendet. Vögte des Klosters die Graten von

Hohenberg und nach dem Übergang der Gratschaft Österreich (1381) dessen Herzoge bzw.
Erzherzoge. K Y verbot raf Rudolftf Y  A die Karmeliter iıhren Freiheiten und Fxemtionen
beeinträchtigen, und anerkannte die Steuerfreiheıit, die schon ratAlbert dem Kloster gewährt
hatte. uch das Haus ÖOsterreıich erneuerte diese Privilegien ımmer wieder. Die Bischöte von
Konstanz bestätigten das Kloster 2972 und 294 und renzten, ;ohl aufgrund erster Reibe-
reien, die seelsorgerliche Zuständigkeit zwischen dem Klerus der Stadt un! den Mönchen ab
Trotzdem kam bıs ZUr Aufhebung des Klosters ımmer wieder teilweiıse erbitterten
Auseinandersetzungen, 435/38 Nn des Begräbnisses beı den Karmelıitern un 475
gcCcn des Beichthörens der Mönche.

Neben den Grafen VO:  3 Hohenberg törderte der in der Stadt und ıhrer Umgebung sıtzende
Adel, besonders dıe Herren VO  3 Ehingen, das Kloster VO  3 seıner Gründung durch namhafte
Schenkungen und Meßstiftungen. uch bürgerliche Famılien bedachten die Karmeliter miıt
reichen Zuwendungen. Das adurch ımmer wohlhabender werdende Kloster konnte seıne
Einkünfte noch durch den Erwerb weıterer Zınsen, Gülten und Zehnten steigern.

Dıieser Reichtum erlaubte die Unterhaltung eines stattlıchen Konventes. Hundert Jahre
nach der Klostergründung soll der Konvent aut Crusıus 70 Mitglieder gezählt haben Den Priıor
als Vorsteher unterstutzten eın Lesemeıster un! andere Amtsträger beı der Leitung und
Verwaltung des Osters. Der Konvent scheint bıs ZU Ende des Mittelalters seiıne personelle
Stärke behalten oder noch leicht vermehrt haben, denn 475 mußte das CNS und baufällig
gewordene Kloster durch eınen Neubau ersetzt werden. Kurze eıt nach seiınem ezug griff
aber der allgemeine Zertall auch auf den Rottenburger Konvent über: Dıie von der österreichi-
schen Regierung 527 angeordnete Inventarısıerung des Klosters welst auf Mikßbräuche hın, die
bei der Verwaltung des Vermögens eingerıssen Unter dem Finfluß des Predigers und
Lesemeısters Jakob Bern, der VO  - der Klosterkanzel aus die Lehre Luthers verkündete, zertiel
der Konvent vollends. Dıie Ovızen und eın großer Teıl der Priestermönche entlieften. 537

UTr noch der Prior und we1ı Konventualen 1im Kloster, VO  3 denen eiıner » U die Pfründe
diente«, Was ohl besagt, dafß außerhalb des Klosters eine Pfründe versah. Um den völligen

Teıl dieser Beiträge: »Geschichte der Pfarreien und deren Einrichtungen« wurde in: RIKG 1, 1982,

ZUunN
17/3-19/ abgedruckt. Dort, 197, eıne Quellen- und Literaturübersicht und Aufschlüsselung der Abkür-

Zum Folgenden: OAB Rottenburg, Bd 1, 387 427 -Bd E 67 FEUGEN STEMMLER, Rottenburger
Klöster, 1n: Jubiläums-Schrift des Sülchgauer Altertumsvereines, Rottenburg a.N 1952, 49{#t
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Zertall verhindern, stellte dıe österreichische Regierung Schultheiß Hallmayer un Bürger-
meıster Kirchberger VO  - Rottenburg als Pfleger des Klosters auf. Dıieses erholte sıch jedoch 11UT

langsam. Zwanzıg Jahre spater gehörten Zu Konvent außer dem Prior und we1l Mönchen
wıeder dreı Novızen. rst die Jahrhundertwende war die alte Stärke mıt EeLIW.: 70 Mönchen
und eiınem Novızıat erreicht. Dıie günstige Entwicklung wurde durch den Dreißigjährigen
Krıeg unterbrochen: 633 wurden die Klosterinsassen vertrieben, weıl s1e sıch weıgerten, dem
Herzog VO  - Württemberg als ıhrem Herrn huldigen. ach der Schlacht VO  3

Nördlingen konnten s1e zurückkehren. Sıe mufßten aber dıe Vor der Vertreibung in Sıcherheit
gebrachten wertvollen Meßgeräte und andere Kostbarkeiten veräußern, in dem ausgeplün-derten Kloster wieder leben können. e1ım Stadtbrand VO  - 644 gng auch das Kloster Samı<t
der Bibliothek un:! dem Archiv in Flammen auf Unmiuttelbar nach dem Krieg wurde ıne
Notunterkuntft für bis Personen erstellt. Der 651 begonnene und 6/4 mıt der Weıhe der
Kırche abgeschlossene Neubau des Klosters bot dagegen 30 Ordensleuten Platz Wıe bei den
anderen Karmeliterklöstern wurde 651 der Rottenburger Konvent reformiert. Dıie Wiıederein-
führung der strengeren Ordensregel stieß zunächst auf harten Wıderstand. eiım Stadtbrand
VO  - 735 wurde das Kloster erneut eingeäschert. Der Wiıederautbau begann 736 Dıie nNeUeE
Kıirche wurde 747 geweıiht.

Der Josefinismus ENIZOß dem Kloster die freie Verfügung über seın Vermögen uch ‚W:
er CS, seine Protessoren und Lektoren eıner österreichischen hohen Schule auf hre Eıgnungfür den Schuldienst prüfen lassen. Unter diesen Einschränkungen konnte das Kloster, dessen
Prior die Leitung der 774 Stelle des aufgehobenen Jesuitengymnasıums errichteten
Normalschule übernommen hatte, weıter bestehen. Seine Zzweıte Blütezeıt War jedoch endgültigeendet. 783 beherbergte noch 8, 792 noch Priestermönche. ach dem Übergang der
Gratschaft Hohenberg g} Württemberg wurde das Kloster FF Oktober 806 aufgehoben.
Die Mönche mußten als Pensionäre ın Privatwohnungen ziehen oder konnten als Weltgeistliche
ıne Pfarrei übernehmen. Der Besıtz des Osters wurde VO' Staat verkauft oder verpachtet. In
den Klostergebäuden wurde zunächst Miılitär untergebracht, 817 nahm dann das aus

Ellwangen nach Rottenburg verlegte Priestersemina und vorübergehend auch das Generalvı-
karıat auf

Das sakulare Chorherrenstift $t. Morız

330/31 begannen raf Rudolftf VonNn Hohenberg und Magıster Pilgrim, der Pfarrer von
Sülchen, der dem Morız geweihten »unteren« Kırche in Ehingen eın Stift tür Weltpriestereinzurichten?. Durch dieses sollte der Rang der Kırche, dıe ZUur Grablege der Hohenberger
bestimmt WAar, erhöht werden. Das NCUEC Instıitut, das 331 erstmals erwähnt wird, wuchs erst
nach und nach aus anfänglıch bescheidenen Verhältnissen seiner spateren Bedeutung heran.
Dıie Bestimmung VON Ersatz-Empfängern bei verschiedenen trühen Schenkungen das Stift
zeıgt, zunächst noch ZEWISSE Zweıtel seiner Lebensfähigkeit bestanden. Dıies erklärt
auch, ın der Anfangszeit keine Errichtungsurkunde ausgestellt wurde. 361 dann
die Verhältnisse konsolidiert und der Ausbau fortgeschrıtten, dafß rat Rudolt 1908 VOonNn

Hohenberg die Errichtung »ETr NCUETI1« und den Diözesanbischot bıtten konnte, das Stift
konfirmieren. Dieser entsprach der Bıtte 1362

Zum Folgenden: ÄDALBERT BAUR, Die Anfänge des Chorherrenstittes St Morız ın Ehingen N., in:
Festschrift Reinhold Rau Kleine Tübıinger Schriften, eıheft Beilage Der Sülchgau, Jahresgabe
1967/, Off. Zur Baugeschichte von St. Morız Teıl (wıe Anm 190%€.
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Ögte des Stiftes und Patronatsherren seıner Ptründen zunächst die Graten von

Hohenberg. e1m Erwerb der Gratschaft Lrat Österreich 381 ın die Vogteirechte ein“. Als
Vogt bestätigte dem Stift bıs ZU Ende des 18 Jahrhunderts ımmer wieder dıe Freiheiten, die
ıhm die Hohenberger 339 verliehen hatten, und auch seıne sonstigen Rechte und seinen
Besitz?. 468 schenkte Erzherzog Sigismund VO  3 ÖOsterreich der Universıität Freiburg ıne der
Chorherrenpfründen als Ausstattungsgut. Dıie bischöftliche Kontirmatıon erfolgte

1339, 344 und 1348 hatten die Graten VO  3 Hohenberg Bestimmungen für die Aufnahme
der Chorherren, die Verleihung der Stiftspfründen und die Wahl des Propstes getroffen, mi1t
denen VOT allem iıhr FEinfluß bei solchen Akten gesichert werden sollte In seiıner Kontirma-
tionsurkunde Vo  3 362 gab der Bischof von Konstanz dem Stift dann 1Ns einzelne gehende
Statuten, mıiıt denen dessen geistige un! materiellen Belange geregelt wurden?. Dabei wurden
die Einflußmöglichkeiten der Hohenberger gl wesentlichen Punkten Zzugunsten des Bischotfs
un! des Propstes beschnitten. Anderungen diesen Statuten wurden Erzherzogın
Mechthıild in der zweıten Hältte des 15 Jahrhunderts vorgenOMMEN, spater in den Jahren 1508,
156/, 1574, 1646, 650 und 666 Dıie VO Stiftskapıtel während der Vakatur der Propsteı 535
und 547 ohne Wıssen des Landesherrn und des Bischots angeNOMMENCNH Statuten wurden 550
für nichtig erklärt l

Zahlreiche und nenn!  wert' Schenkungen seıtens der Graten Von Hohenberg und anderer
Adlıger SOWIle bürgerlicher Famıilien und Angehöriger des Stiftes selber brachten noch VOrTr der
Mıtte des 14 Jahrhunderts solchem Reichtum, ıhm neben der Deckung der laufenden
Kosten noch Miıttel für den Erwerb namhaftter Einkünfte aus Grundbesıitz, Zehnten und Gülten
übrigblieben. Von den dem Stift vermachten Rechten die geschenkten Kirchensätze
(Patronatsrechte) von besonderer Bedeutung *. 339 hatte raf Hugo VO  3 Hohenberg dem
Stift den Kirchensatz der Pfarrkirche VO  3 Ehingen, 381 raft Rudolf£ 111 Vo  - Hohenberg den
Kırchensatz von Bietenhausen, 141 O  Ö  a Johannes VO:  - Herrenberg den Kirchensatz VO  3 Kilchberg,
den er von Österreich Lehen trug, 1470 Anna VO  — Braunschweıig, Gemahlın des Herzogs
Friedrich von Österreich, den Kirchensatz VO  3 Remmingsheim und 455 Erzherzog Albrecht
VO  - Österreich den Kırchensatz VO  - Spaichingen dem Stift übereıignet. Der beträchtliche
Nutzen, den aus diesen Kıiırchensätzen ZOB) wurde noch gesteigert, als dıe Inkorporierung
der genannten Kirchen erlangte: Dıie Pfarrkirche von Ehingen wurde ıhm 1362, die VO  -

Bietenhausen 1393, die VO  } Kilchberg 1421, nachdem Herzog Friedrich VO  - Österreich auf das
ıhm zustehende Lehensrecht zugunsten des Stiftes verzichtet hatte, die VO  5 Remmingsheim
1420 und die von Spaichingen 455 inkorporiert.

Seinen bemerkenswerten Wohlstand Begınn des 15 Jahrhunderts konnte das Stift
iındessen nıcht lange halten. Aufwendige Baumafßnahmen und ohl auch eıne geWISsSse

OAB Rottenburg, Bd e
Ebd 84 und Nr. 4072
RIEGGER, Analecta 40#t
M.  y Nr 402, 439, 461S n v IM 0O Ebd Nr. 563 Zusammentassende Übersetzung bei ÄDALBERT BAUR, Aus den Antängen des St. Mor1z-

Stitftes ın Ehingen, 1n : Sülchgauer Altertumsvereın, Jahresgabe 1963, 30-38, 33 ff
JOHANN EVANGELIST WEITTENAUER, Repertoriıum ber allerhand Briefe, Stiftungen, Veränderungen

und mer  ıchen Gegebenheıiten des löblıchen Stiftes St1. Mauriıtıii Socıorum ın Ehingen Neckar naächst
Rottenburg Samı(tL denen interessierten Pftarreien und anderen Apenditis ab Ao 1688 Dıie Handschrift lıegt
heute als Bd 1mM Ptarrarchiv St Moriız iın Ehingen-Rottenburg. Dıie 1jer anzuführenden Belege tfinden
sıch auf 355

OQABRB Rottenburg, Bd B 386
11 Zum Folgenden: OAB Rottenburg, Bd f 81 ff WEITTENAUER, Chronik tt. — WEITTENAUER (wıe
Anm. 9) Stichworte »Bietenhausen« USW.
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Mißwirtschaft tführten seınem Verftall. Kennzeichnend für iıhn ist der seıt der Mıtte des
Jahrhunderts ımmer häufigere Wechsel der Chorherren und Kapläne. Im 16 Jahrhundertmachte der anhaltende materielle Niedergang die Aufhebung und Zusammenlegung mehrerer
Chorherren- und Kaplaneipfründen notwendig. ach dem wirtschaftlichen Tiefpunkt 1m
Dreißigjährigen Krıeg kam das Stift noch 1mM .r Jahrhundert wıeder einem bescheidenen
Wohlstand Den alten Reichtum konnte aber nıe mehr erlan

1337 urkundeten Propst Pılgrim und Chorherren für das Stift, 347 neben dem NEUuU
gewählten Propst Lupus VO  - Herrenberg Chorherren *. Propst upus stiftete ın seıner
AÄAmtszeıt (1347-1361) eıne weıtere Chorherrenpfründe 1 In der bischöflichen Konfirmations-
urkunde für das Stift Vo  -} 362 wurde bestimmt, das Stift 12 Chorherrenpfründen haben
solle, diejenige des Propstes eingeschlossen. Im Hınblick auf die schlechte wirtschaftliche La
des Stiftes hob eın spaterer Biıschof 597 neben Kaplaneıen auch Chorherrenstellen auf
Neben den Chorherren Stift auch Kapläne und Vikare ın wechselnder Zahl angestellt.Dıie Zahl der Chorherren erreichte aus mancherlei Gründen oft nıcht dıe vorgeschriebeneStärke. 364 gab neben dem Propst Chorherren, 417 außer dem Propst ebenfalls N 418
dann S, 470/21 außer der vollen Zahl VO:  — Propst und 11 Chorherren noch

Kapläne, 545 beherbergte das Stift der Reformation noch 19 Priester !°.
Dabei WAar csS durch seınen Prediger Eıcher eıner der ersten und wichtigsten Ausgangspunkteder Lehre SCWESCH. Neben FEicher hingen auch die Chorherren Wachendorter und

Schuhmacher, der sıch gelegentlich Hechinger n  9 sSOWIl1e einıge andere Chorherren und
Kapläne Luther 1 Von einer durch Könıg Ferdinand angeregten bischöflichen Kommiuissıon
wurde 528 die alte Lehre 1m Stift für einıge Jahre befestigt. Durch die Übertritte des Chorherrn
Hıpp und des Stiftspredigers Koler Zur evangelıschen Kontession kam 1aber wiıeder NCUC Unruhe
auf. 548 und 1551 mußte sıch Propst Wıdmann über das »ungeschickte, ärgerliche und üble
Halten« eınes Teıles der Stiftsangehörigen beklagen und die Öösterreichische Regierung bitten,
iıhn beı der Aufrechterhaltung der Ordnung unterstutzen. Dıie Regierung gab entsprechende
Anweısungen 1 die Rottenburger Amtleute und überwachte auch weıterhin die Verhältnisse
1m Stift

Mıt dem Amtsantrıitt des überragenden Propstes Zanger (1562) entfaltete siıch 1m Stift, das
seıther 1mM Wesentlichen durch staatlıchen Zwang un durch disziplinäre Mafßßhnahmen des
Dıözesanbischofs beim katholischen Glauben gehalten worden WAarl, eın relig1öser Geıst.
Zanger gab ıhm Neue Statuten, mit denen seıne Verhältnisse nach den Bestimmungen des
Konzıils von Trıent geordnet wurden.

Im Dreißigjährigen Krıeg erlitten das Stift als Institut und seine einzelnen Angehörıigenbesonders 1in den Jahren 1633, 634 und 638 bei der schwedischen und württembergischen
Besetzung großen materiellen Schaden. Dıie durch die Besatzungstruppen schon ausgeplünder-
ten Geıistlichen hatten NO Kontributionen eisten und harte Quartierlasten auf sich
nehmen. uch kaiserliche Truppen requırierten verschiedentlich Zehntfrüchte und andere
Naturaleinkünfte des Stiftes. 633 sollte neben den Bürgern auch der Klerus Herzog Julıus von

Württemberg, dem die Gratschaft Hohenberg zugewılesen worden WAarl, den Treueıid eisten. Bıs
autf einen Chorherrn, der spater datür exkommuniziert wurde, weıigerten sıch die Stiftsgeistlı-chen, dies £U:  5 Sıe wurden deswegen entlassen. Später geSstatteteS aber dem Propst Fehl,

OAB Rottenburg, 8 83
13 WEITTENAUER (wıe Anm. 11)
14 OAB Rottenburg, Bd 2, 91
15 Archıv der Ptarrei St Morız ın Ehingen-Rottenburg, Urkunde 11 StA Stuttgart, 491, Nr. I7
OABRB Rottenburg, Z WEITTENAUER (wıe Anm. 11) 110%€. und 116

Hıerzu und ZU Folgenden: OAB Rottenburg, Bd &.
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der sıch Un Oberpfarrer CHNNECN mußte, ferner dem Stiftsprediger, dem trüheren Propst Miıller
n seınes hohen Alters und dem Chorherren Corvınus, der den Eıd abgelegt hatte, beim
Stift leiben. uch die drei Geistlichen, dıe die Fılıalen Weıler, Niıedernau und Obernau
versahen, durften Jleiben. Der 1n das Stift eingesetzte württembergische geistliche Verwalter
orderte dıe Auslieferung der Lagerbücher. Unter dem Hınweıs, das Archiv se1 ın Sıcherheit
gebracht worden, wurde die Herausgabe verweıgert.Als Seelsorgeinstitut konnte das Stift die josefinischen Klosteraufhebungen überleben.
ach dem Übergang der Grafschaft Hohenberg Württemberg wurde jedoch 806 durch
den uen Landesherrn aufgehoben. Eın Teıl der Stiftsgeistliıchen ging in Pension, die meısten
wechselten als Pfarrer ın die Seelsorge über. Aus der Stiftspfarrei wurde die zweıte Rottenbur-
SCI Stadtpfarrei.

Aus der Reihe der Pröpste des Stiftes n wel hervor. Melchior Zanger Von Bingen ,Propst Von 561 bis 1602, War eın bedeutender Sprachwissenschaftler. 568 wurde er als
Hofprediger ach Wıen berufen, konnte aber gleichzeitig Propst Jleiben. Obwohl ıhm die
Hotpredigerstelle Aussıcht auf den Bischofsstuhl von Wıen eröffnete, ZUOß ıhn wiıeder nach
Rottenburg. Maxımıilıan I1 bedauerte seınen Weggang, 1e6 ıhn aber ziehen. Heimgekehrt,trıeb die Reformierung des Stiftes weıter O:  N, das seıner Leitung wieder eiınen
Namen bekam Dıie Frucht seıner wıssenschattlichen Tätigkeıt, des Studiums der HeiligenSchrift in den Grundsprachen, 1st eın erst nach seiınem Tod 605 1n Maınz erschienenes Werk, 1n
dem sıch kritisch mıiıt Luthers Biıbelübersetzung auseinandersetzt. 590 stiftete Zanger in die
Weggentalkirche ıne Bruderschaftt. 602 verzıichtete auf das Amt des Propstes, 603 starb +

Als zweıter zeichnete sıch der Rottenburg stammende Dr. Johann Evangelıst Weıtte-
VOT den anderen Pröpsten AUS l Seıt 675 War Stiftspfarrer. 687 wurde ZU Propstgewählt. Sein Hauptverdienst esteht in der intensıven Erforschung und zuverlässigen Darstel-

lung der Geschichte des Stiftes und der Stadt Rottenburg. Weniger bekannt ist heute als
Verfasser katechetischer Werke Bei seinen Zeıtgenossen diese Werke ekannt und
geschätzt. Sıe wurden bıs 775 mehrmals NECUu aufgelegt. Weıttenauer verzichtete 699
zugunsten eınes rıxener Domhbherrn auf die Propstel. Der Verzicht wurde nıcht AaNSCHOMMECN,der Chronist blieb bıs seiınem Tode 703 Propst.

Das Kapuzinerkloster””
603 baten Bürgermeıster un Rat VO  - Rottenburg den Provinzıal der Kapuzıner, bei iıhnen eın
Kloster seiınes Ordens errichten, da der von Andersgläubigen umgebenen Stadt und
Herrschaft gelehrte un! ftromme Leute als Stütze für den katholischen Glauben vonnoten sejen.
Obwohl das Stift St Morız, die Geıistliıchen der Umgebung, die Bruderschaften der Handwer-
ker, die österreichischen Beamten und VOT allem die Stadt selber namhafte Beträge für den Bau
eınes Klosters bereitstellten, die Stadt sıch auch erbot, die Baumaterialien unentgeltlichbeizuführen und beträchtliche Fronen durch dıe Bürger eisten lassen, kam zunächst nıcht
Zur Klostergründung. Irst auf dem Provinzialkapitel VO  - 616 ın Luzern beschlofß der Orden,
1n Rottenburg eın Kloster errichten. Wohl schon 617 trafen die für die Stadt bestimmten
Mönche ın Rottenburg ein, aber erst 622 wurde mıt dem Klosterbau begonnen. 624 konnte
bezogen werden.

Zum Folgenden: OAB Rottenburg, Bd 17 387; 2, 91 (JUSTAV BOSSERT, Rottenburg und dıe
Herrschaftft Hohenberg 1m Reformationszeıtalter, in ! BWKG 39, 1935,
18 Zum Folgenden: OAB Rottenburg, Bd 2, Z, ın Rottenburger Post VO 1963
19 Zum Folgenden: STEMMLER (wıe Anm. 51 . OAB Rottenburg, Bd 2, 73
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Er lag rechts des Neckars, oberhalb der Stadt, jedoch ıhre Mauern angelehnt. Dıiıe
heutigen Straßennamen Kapuzıinergasse, Kapuzinergraben und Kapuzınergarten bezeichnen
seıne Lage Dıie Anlage bestand aus eıner ziemlıch großen Kırche, dem Konventsbau, eınem
Holzstadel un! eiınem großen, ummauerten (sarten. Sıe konnte 14 Patres und einıge Laienbrü-
der autnehmen.

Dıie Kapuziner schalteten sıch aktıv in dıe Seelsorge der Stadt ın. Sıe hielten Gottesdienste
ın der Oberen Klause und 1im Spital, s1e auch die Kranken betreuten. Sıe hörten Beıichte,
predigten 8l Sonn- und Feiertagen ın der Stittskirche und der Pfarrkirche St Martın, W asS

gelegentlich Ditfferenzen mit den Jesuiten führte. Ihren Lebensunterhalt bestritten dıe
Mönche miıt der Entschädigung tür die geleistete Seelsorge, gelegentlichen Stiftungen, VOT allem
aber aus den Erträgen ıhrer Kollekten Dem Konvent gehörten 1M WL Jahrhundert mıit dem
ursprünglıchen Juristen Johann Werner von Ehingen und mit Franz Anton von Hohenberg,
Sohn des Karl Sıgmund VO:  3 Hohenberg und Enkel des Markgraten Kar| Von Burgau, we1l
berühmte Mitglieder

Der Josefinısmus bedeutete für dıe Kapuzıner, da sıe ın seiınem Sınn eın nützliıcher Orden
N, keine Getahr ach dem Übergang Hohenbergs Württemberg wurde 806 aber auch
das Kapuzinerkloster aufgehoben. Dıie Patres und La:enbrüder, die damals den Konvent
bıldeten, mußten die Stadt verlassen. Die Klostergebäude wurden 807 VO Staat verkauft und
ın der Folge ftast ganz abgerıssen.

Dıie Jesuitenniederlassung
Schon 623 und 628 hatte Erzherzog Leopold VO  3 Österreich ZUr Eindämmung des VO  -

Tübingen her 1ın Rottenburg eindringenden protestantischen FEinflusses Jesuiten 1n der Stadt
einführen wollen. Dıiese Absıcht scheiterte zunächst den Rottenburgern, die nıcht willens
N, die mıiıt der Einrichtung eıner Jesuitenniederlassung verbundenen Lasten auf sıch
nehmen. Als dann 649 die A4US Tübingen wohin s1e 635 1m Zuge der Klosterrestitution
gekommen vertriebenen Jesuiten Autftfnahme in Rottenburg baten, stımmte die Stadt
sofort Z obwohl s$1e 1U  - durch den Krıeg und den Stadtbrand VOo  3 644 total verarmıt WAar.

Be1 ihrem Eınzug in die Stadt im Februar 649 ftanden die Patres zunächst keine Unterkuntt
und keine Miıttel ZU| Lebensunterhalt. Dıie Öösterreichische Regierung iın Innsbruck wIes ıhnen
daher eıne Wohnung Ehinger Platz und ZU Unterhalt die Einkünfte der Sülchenkirche, der
Marienkapelle bei Hırschau und der Papıermühle oberhalb Rottenburgs So ausgestattet,
gründeten die Jesuiten 650 eıne Residenz 1ın der Stadt

Der Orden entfaltete sotfort eıne eifriıge seelsorgerliche Tätigkeit miıt Christenlehre,
Beichthören und Predigen. 650 errichteten die Patres eıne Marıanısche Kongregation, 653
übernahmen s1e die Seelsorge der Weggentalkırche, w as eıner starken Zunahme der
Wallfahrten tührte.

Schon 650 eröffneten dıe Jesuiten eıne Lateinschule mıit dem Zıel, sie ınem Gymnasıum
auszubauen. Dıie Erhebung der Residenz ZU Kolleg 668 zeıgt den Abschlufß der Entwicklung

Das Gymnasıum hatte nunmehr Klassen. Zusätzlich ıhm eın philosophischer und
eın theologischer urs angegliedert. Mıt dem Gymnasıum WAar eın Internat für auswärtige
Schüler verbunden. 667 hatte die Schule 100, beı der Aufhebung des Kollegs noch mehr als 0
Schüler. 649 dreı Patres nach Rottenburg gekommen, 668 DNECUN 1m Kolleg tätıg,
bei seıner Aufhebung 18

Dıie Jesuiten VO  3 Anfang Genuß des Bürgerrechts. Schon kurz nach ihrer
STEMMLER (wıe Anm. ff OAB Rottenburg, Bd E 77$t. FRANZ HAUG, Zur Geschichte des

Rottenburger Jesuitenkollegs, in: Sülchgauer cholle Beiblatt der Rottenburger Zeıtung und Neckar-
bote 4, 1928, 29# und ö, 1929, 7t
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Gründung wurde die Residenz VO  - allen Seıten, besonders VO Hause Österreich, mıt teilweise
außerordentlich reichen Schenkungen bedacht. Dadurch wurde iıhr nıcht Ur eıne gesicherteExıstenz garantıert, sondern sı1e wurde auch bald ın die Lage ın großem Stil bauen
und daneben noch umfangreichen Grundbesitz erwerben: 666 auften die Jesuiten

000 Gulden die Herrschaft Dotternhausen mıiıt den Dörtern Dotternhausen und Roßwangen.
675 verpfändete Kaıser Leopold ihnen tür Gulden das Dorft Bühl Vorbehalt der
Wiederlösung. Dıie Ptandsumme wurde nach und nach auf Gulden erhöht. Fuür die
Aufhebung des Wiederlösungsrechtes mufßten die Jesuiten nochmals 101010 Gulden bezahlen.
1658 verließen die Patres das Kollersche Haus ın Ehingen, das iıhnen 1649 als Wohnungzugewlesen worden Wal, den Bau beziehen, den sıie auf dem Areal des ehemaligenKreuzlinger Hotes und einıger anderer Hoftstätten errichtet hatten. Dıiese Grundstücke hatten
S1e schon 651 erworben. Als 661 das Bubenhofter Palais der Burggasse VO  - Sıgismund Karl
VO  - Hohenberg die Jesulten überging, begannen sı1e sofort, durch einen Verbindungsbauıhr 658 fertiggestelltes Haus anzuschließen. Den Abschlufß dieser Arbeiten ıldete 664 die
Weıhe der provisorischen Kırche, die sıch durch die beiden unteren Stockwerke des Ostflügels
ZOg 711 wurde mıit dem Bau eıner eigenen Kırche begonnen, die WI1e die provisorische Kirche
dem Josef geweiht wurde. Sıe schlofß sıch - den Westflügel und verlief parallel ZU
Ostflügel. Durch dıe Errichtung eınes Verbindungsbaus zwischen Kırche und Ostflügel entlangder Burggasse entstand eıne vierseitig geschlossene Anlage. ach Fertigstellung der Kirche
wurde VO  3 724 ] der proviısorische Kirchenraum 1m Ostflügel für die Zwecke des Kollegsumgebaut.

Dıie Aufhebung des Jesuitenordens 773 rachte das Ende des Kollegs. Dıie pensioniertenPatres konnten das Gymnasıum noch eLIwa eın Jahr versehen, dann wurden die tauglichsten von
iıhnen auf andere Professuren oder auf Pfarreien Dıie baufällige Klosterkirche tırug INan
789 ab In die Kolleggebäude wurden Verwaltungen gelegt. Mıt der Bulle VOoOnN 1821, mıt der die

bestimmt. Heute dient als bischöfliche Kanzle:ı.
1Özese Rottenburg errichtet wurde, wurde das Gebäude ZU Palais des künftigen Bischofs

Die Obere Klause*
339 sollen nach dem Protokollbuch der Klause VON 676 wel leibliche Schwestern in dem bei
der Ptarrkirche St Remigıus stehenden Ehinger Pfarrhof, der Von dem iın das Stift S5t Moriız
eingetretenen Pfarrer verlassen worden Wal, eın klösterliches Leben nach der Art der Beginenbegonnen haben Erstmals urkundlich erwähnt wiırd die Klause 357 Sıe ertreute sıch der
besonderen Gunst der Graten VO  $ Hohenberg. raf Rudolt I1I1 freite s1e 381 VO  - allen
Steuern, Schatzungen, Wachen, Zöllen und Tagdiensten. Das Haus ÖOsterreich als
Nachtfolger der Hohenberger diese Privilegien bıs 1Ns 18 Jahrhundert ımmer wieder. Auch die
Stadt und das Stift St Morız »freiten«, sOWeıt [ ıhnen lag, das Kloster 1381 Wann die
Begınen die Franzıskanerregel annahmen, 1st nıcht ekannt. In den Freiungsurkunden VO  - 381
treten s1e als Franzıskanerinnen auf. Für die Mıtte des 15 Jahrhunderts ist bezeugt, die
Klause der Straßburger Ordensprovinz angehörte. Sıe WAar damals ohl der Autsicht des
Tübinger Franzıskanerklosters unterstellt. 580 traten die Schwestern der Tiroler Observanten-
provınz bei Von den Grafen VO  3 Hohenberg, auch VO  - anderen adelıgen und bürgerlichenFamılıen erhielt das Kloster namhafte Schenkungen, cs rasch Wohlstand kam und
seıne Einkünfte durch auf VO  3 Gütern und Gülten noch vermehren konnte. Das durch den
Reichtum ermöglıchte Wohlleben 1e% die klösterliche Dıiszıplın schon 1mM ersten Drittel des
21 Zum Folgenden: STEMMLER (wıe Anm 60#f. OAB Rottenburg, Bd 17 — JOHANNES GATZ,
Die obere Klause ın Rottenburg-Ehingen, 1nNn:! Alemania Francıscana Antıqua 13, Landshut 1969, 4tt.
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15 Jahrhunderts stark zerfallen, der Bischof einschreıiten mußte. Der Zertall des
Klosterlebens außerte sıch auch 1ın eıner mißwirtschatftlichen Vermögensverwaltung, die
einer wachsenden Verarmung führte 527 war sOweıt gekommen, dafß die österreichische
Regierung dıe Inventarısıerung des Klosterbesitzes anordnen mußte.

Im relıg1ösen Leben hatte sich der Tiefpunkt schon 1523 gezeigt, als eıne Reihe VO  3 Nonnen
ausgetreten und siıch Z.U) Teıl verheıratet hatten. Dıie Lage des Klosters stabıiliısierte sich
UTr langsam. 570 sah sıch dıe Regierung nochmals9dem Kloster weltliche Pfleger

geben. iıne spürbare Besserung der diszıplinären und wirtschatftliıchen Verhältnisse trat erst
nach dem Beıtrıtt der Klause der strengeren Tirolischen Ordensprovinz 1n. Im Dreißigjähri-
gCHh rıeg hıtt das Kloster Plünderungen, Einquartierungen und Kontributionen. Es
bezifferte seıne Schäden für die Jahre 631 bıs 645 mıit 5247 Gulden. 643 hatte die Obere
Klause mMiıt den Schwestern auch das Vermögen der Klause 1n Sülchen übernommen. Dıies mag
mıt eın rund dafür se1ın, das Kloster bald nach dem Krıeg wıeder eiınem gewissen
Wohlstand kam, der befähigte, verhältnismäßig kostspielige Bauvorhaben auszutühren.
uch jetzt bewirkte der Reichtum wieder eiınen nachhaltigen Zertall der religiös-sittlıchen und
der wirtschaftlichen Verhältnisse: Seıt der Mıtte des 18 Jahrhunderts sahen sich die
Ordensoberen und der Diözesanbischoft ımmer häufiger SCZWUNSCH, mıiıt Vıisıtationen und
Straten einzuschreıiten. Sıe konnten aber bei dem Konvent, der sıch weitgehend aus Töchtern
einflußreicher Rottenburger Famılıen zusamrq9nsetzte und eshalb starken Rückhalt in der
Stadt hatte, nıcht mehr viel bessern. Durch die Übertragung des unruhigen Franzıskanerinnen-
konventes VOoO  - orb autf die Obere Klause 779 verbesserte sıch dıe Sıtuatiıon hıer nıcht. SO
erscheint die VO  - der österreichischen egıierung P angeordnete Aufhebung des Klosters als
durchaus gerechtfertigt. Der Klosterbesıitz wurde verkauft, Archiv und Bibliothek kamen In die
Wıener Hotbibliothek. Dıie 19 Nonnen wurden pensioniert. Von der Möglichkeit, in eınes der
»Absterbeklöster« in Unlingen oder Gorheim einzutreten, machte keıne Gebrauch. Der
Klosterbau, das ehemalıge Ehinger Pfarrhaus, WAar ohl noch 1m Mittelalter durch eiınen
Neubau ersetzt worden. Im Zusammenhang mMi1t der Übernahme der Sülcher Nonnen wurde
dieser durch eiınen Anbau erweıtert. 685 baute das Kloster eın die Remigius-Kırche
angelehntes Oratorium, das in seiınem Untergeschofßs Wirtschaftsräume enthielt. /11 begannen
der Abbruch und der Neubau der Konventsgebäude. Dıie ucn Klostergebäude bildeten

mıiıt der VOoO Stift St. Morız ebentfalls NCUu erbauten Remigius-Kirche eıne dreiseit1g
geschlossene Anlage.

Die Klause bei Sulchen“
Dieses Kloster, für das die Quellenlage sehr dürftig ISt, könnte ın dem ohl mindestens selıt
1323 leerstehenden Pfarrhof VON Sülchen entstanden se1in. Erstmals urkundlich erwähnt wırd CS

359 Damals kann es noch eıne freie Beginenvereinigung SCWESCH se1in. 384 gehörte der
Konvent dem Orden des Franzıskus 435 soll ın die Straßburger Ordensprovinz
aufgenommen worden se1ın, als siıcher ıhr gehörend erscheint aber erst 560 20 Jahre spater
Lrat ZuUur Tiroler Ordensprovinz über.

Wenn auch nıcht in reichem aße wıe die Obere Klause, erhielt die Klause in Sülchen
doch auch Schenkungen, die hre Exıstenz garantıerten und ıhr gestatteten, ıhr Vermögen durch
Käute vergrößern.

uch in diesem Kloster zeıgten sıch 1M 15 Jahrhundert Zerfallserscheinungen. Unter dem
FEinfluß der Reformation tiraten mehrere Nonnen 15 und verheirateten sich teilweise. 547
übernahm die Klause die letzte Schwester und das Vermögen des Beginenhauses in Dettingen
22 Zum Folgenden: STEMMLER (wıe Anm ‚ATZ (wıe Anm. 21) tt ÄDALBERT BAUR, Dıie Klause
ın Sülchen, In: Sülchgau, Jahresgabe 1971, 21—25
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(südliıch Rottenburg) egen des Widerstandes der Dettinger konnten die Nonnen AUusSs ıhrem
uen Besıtz keinen großen Nutzen ziehen Auch eshalb kam die Klause Sülchen aulıch
und finanziell mehr herunter 627 und 630 mufßten den Schwestern Almosen und
Brennholz bewilligt werden Nachdem 631 das Kloster Von den Württembergern Zerstort
worden Wal, gelang der Wiederaufbau ML Hılte CINISCT Bürger bıs 1640 Als aber der Neubau
643 wiıieder ZEerSIOrTt wurde hob die Klause auf und WIeSs ıhre Schwestern und ıhr
Vermögen der Oberen Klause

Dıie Barfüßer-Herberge C  w Sülcher Tor®
Dieses Frauenkloster hınter dem ursprünglichen Kreuzlinger Hof wird 345 der ersten
Urkunde, der erwähnt wiırd als Sammlung des Ordens des Franzıskus AauUSgeWI1ESCH
1446 gehörte 65 der Straßburger Ordensprovinz Dıie WEN1ISCH Urkunden des Klosters, die
erhalten geblieben sınd berichten VO:  3 Schenkungen und Käuten und ZCISCNH damaıit, auch
diese Sammlung einmal überschießende Einkünfte besafß Beı den Dokumenten der Rocken-
Almosenstiftung findet sıch die Abschrift Privileges der Gratfen von Hohenberg für die
Nonnen Dieser Almosenstiftung wurden der Besıtz und die Einkünfte des Klosters 493 von
der Stadt einverleibt Der Landesherr, der apst und der Bischof Von Konstanz der
Auflösung des Klosters Die beiden Nonnen, die damals als letzte ihres Konvents noch
lebten, erhielten Pensi:onen

Das Kloster ZUur freiwilligen Armut«

Dieses Kloster wırd erstmals der Rechnung der Stittsfabrik St Morız VON 1518 als
Kerzenlieferant des Stiftes erwähnt och 16 Jahrhundert muß csEl  n SCHIMN, worauft
sein Gebäude VO' Landesherrn der Stadt für die deutsche Schule geschenkt wurde 603 wird
die Mädchenschule als »diıe freiwillige Armut« bezeichnet. Aus Beleg VvVon 605 ergıbt
sıch, das Klostergebäude zwıschen der Marktstraße und der Stadtlanggasse gelegen haben
mu( Ottenbar hatte das Klösterchen NIie ırgendwelche Bedeutung besessen. Nur diese
Annahme erklärt, WAaTrTUum C5S, wahrscheinlich ıin der Reformatıion, verschwand, ohne NENNECNS-

Spuren hinterlassen

Niederlassungen auswartzg er Klöster
Das Stift Kreuzlingen, das schon lange Vor der Stadtgründung Besıtz auf deren
Markung hatte, besaß iM Rottenburg beim Sülcher Tlor nen Hof 338 verlieh iıhn an Johann
VvVon Herrenberg, ehielt sıch aber die Mitbenutzung VOoO  3 Unterkuntftt, Ställen und Kornboden
durch Leute vor Dieser Hof der beim Stadtbrand Von 644 ausbrannte, wurde 1651
die Jesuiten verkauft. Der als Ersatz von Kreuzlingen näher an der Pfarrkirche St. Martın
erbaute NEeEUEC Hoft (ın der heutigen Königsstraße) fie] dem Stadtbrand von 735 ZU Opfer Der
Wiederaufbau ı der heutigen Form erfolgte se1it 1736 %6

348 schenkte Adelheid die Rıchin, Bürgerın Rottenburg, dem Domuinikanerkloster
Rottweil ıhr Haus ı Rottenburg als Herberge verschiedene ÄAcker i Rottenburg und
Hirschau .
23 Zum Folgenden: STEMMLER (wıe Anm. 2 — GATZ (wıe Anm. 21)

OTTO WETZEL, Rottenburg und Schulen, ı Sülchgau, Jahresgabe 1967, 54—62,
25 Thurgauisches Urkundenbuch, hrsg. autf Beschlufß und Veranlassung des Thurgauischen Hıst. Vereıins,

4, 730
26 OAB Rottenburg, 28
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Das Dominikanerinnenkloster Stetten 1mM Gnadental (bei Hechingen), das ın Rottenburg
und seiıner Umgebung stattlıchen Grundbesitz hatte und umfangreiche Gülten daher bezog,
besafß in der Stadt einen erstmals 356 erwähnten Kasten“?.

Das Paulinerkloster Rohrhalden bei Kiebingen, das schon 1mM Jahrhundert Besıtz in
Rottenburg hatte, erwarb 489 eın Haus beım Sülcher Tor* 656 vertauschten die Pauliner das
Haus eın Anwesen in der Oberen (Jasse neben dem Bubenhot und vergrößerten s durch
den Erwerb eines anstoßenden Grundstückes. Das ZESAMLIE Areal vertauschten sıie 1669
den weıter oben der Burggasse lıegenden alten Pfarrhofvon St Martın die Jesuiten. Dıieser
nunmehriıge Rohrhalder Hof wurde beim Stadtbrand VO  3 735 zerstort. Von 736 entstand
er ın seıner heutigen Form DNECU.

Das Dominikanerinnenkloster Binsdorf, das seıt dem 14 Jahrhundert Einkünfte AusSs

Rottenburg bezog, erscheint 535 als Besıitzer eınes Pfleghotfes 1n Ehingen beı Rottenburg *.
Das Zisterzienserkloster Bebenhausen, das schon 1im 13 Jahrhundert Zehnten von Sülchen

bezog und 14 Jahrhundert Grundbesitz in Rottenburg hatte, besafß ın der urggasse eiınen
Hoft und War 1m Satzbürgerrecht der Stadt. 548 erwarb ZUuUsammen mıiıt dem Zısterzienser-
kloster Tennenbach ın der Sülcher-Tor-Gasse eın weıteres Haus?!.

uch die Antoniter Vo  3 Freiburg 1mM Breisgau besaßen ıne Niederlassung in Rottenburg.
504 hatte das Stift St Morız mıt einem Antoniterpriester, der allem Anschein nach in
Rottenburg das Amt eınes Schaffners versah, Differenzen *. 520 bat die Stadt Freiburg die
Stadt Rottenburg, beim Eınzug VO  3 Zinsen elfen, die dem Antoniterhaus ın Freiburg =  15
einem dem Orden gehörenden Haus in Rottenburg zustanden *. och VOT 5372 hatten die
Antonıiter ıhr »Haus und Spital« in Rottenburg verkauft. Aufgrund des Fehlens weıterer Belege
mu{fß angeNOMMEN werden, die Niederlassung nıcht lange bestand und Von geringer Größe
und Bedeutung WAar.

10 Henutige hblösterliche Niederlassungen“
Mıt dem Übergang Hohenbergs Württemberg erlosch das klösterliche Leben in Rottenburg
für SCraum«e Zeıt. rst 851 konnte die Schulschwesternkongregation von Ravensburg eıne
Niederlassung einrichten und in der Ankerschule eiıne priıvate Töchter- und Industrieschule
sSOWl1e eine Fortbildungs- und Nähschule für schulentlassene Mädchen eröftnen. Diese Schule
übernahmen 898 die Franzıskanerinnen VO  3 Sıeßen der Bezeichnung Töchterinstitut
St Klara, worauft Niederlassung und Schule 1in die Weggentalstraße verlegt wurden. 893
erwarb die Kongregatıon der Vinzentinerinnen Von Untermarchtal der heutigen Sprollstraße
eın Haus und richtete ıhm 1mM gleichen der Bezeichnung Gut-Betha-Haus ıne
Kınderschule und eine Haushaltsschule für schulentlassene Mädchen 1n. Da das nstıtut guten
Zuspruch fand, mu{ftte bald vergrößert werden. 972 wurde das Anwesen N die Stadt
Rottenburg verkauft. 979 kehrten die Schwestern in das Mutterhaus zurück. Damıt War das
Institut aufgehoben. uch eın Männerorden 1eß sıch ın Rottenburg nıeder: 919 ıldete sıch
1Im Mesnerhaus der Weggentalkirche eın kleiner Franzıkanerkonvent.

28 Ebd. 95; Urkunden des Domuinikanerinnenklosters Stetten 1Im Gnadental 802 Ihrem Inhalt ach
dargeboten VO  3 FRANZ HAUG und JOHANN ADAM KRAUS, Gammertingen 955/57, Nr. 205
29 Hıerzu und Folgenden: Stadtarchiv Rottenburg, Rohrhalder Buch, tol. 238 aft.

HS5tA Stuttgart, 372 und 461/67, Nr. 2138
31 AB Rottenburg, Bd Z

Pfarrarchiv St. Morız in Ehingen-Rottenburg, Urk. Nr. 15
DIETER %s »Haus und Rottenburg. Erste urkundliche Belege für eıne Nıederlassung des

Antoniterordens in Rottenburg, in: Sülchgau, Jahresgabe 1971, 26—-32
Zum Folgenden vgl die einschlägıgen Akten 1Im Diözesanarchiv Rottenburg.
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Johannes VO  - Weeze, kaiserlicher Generalorator,
Erzbischof VO Lund, Bischof VO Roskilde und Konstanz

Der sogenannte »Schwaben«- oder »Schweizer«-Krieg, der für Kaıser un Reich recht
ungünstig verlief, machte kurz Vor der Wende zu 16 Jahrhundert deutlich, die
Eidgenossenschaft die Grenze ihres Einflusses endgültig bıs ZU Bodensee und den
Hochrhein vorgeschoben hatte!. Sıchtbar wurde ın dieser Auseinandersetzung auch die
»unsichere« Haltung der Reichsstadt Konstanz. Ihr Abtfall« von Kaiıser und Reich schien ur
och eıne rage der eıit se1in. Eınıge Jahre spater, 1510, mußte Kaıser Maxiımiıilian die Stadt
08 milıtärisch besetzen. Er CIZWAaANS ıne Verfassungsänderung und ein Bündnis mıiıt
Österreich.

In einer solchen Konstellation War für den Kaıser die Polıitik des Fürstbischofs von
Konstanz VO  3 großem Interesse. Dıies un mehr, da seıit 496 eın Eidgenosse, Hugo von

Hohenlandenberg, das Amt innehatte“. Das Hochstift Konstanz, als Territoriıum ‚.War recht
bescheiden, besaß Schlösser und Burgen, auch umfangreiche Rechte und Besitzungen suüudlich
VO Bodensee und Hochrhein. Um den Bischof in der drohenden Auseinandersetzung auf seıne
Seıte zıehen, WAar ıhm Kaıser Maxımıilıan als Herr der Vorderösterreichischen Lande VOTr
Ausbruch des Schwabenkrieges 498 in einem Konkordat sehr weıt entgegengekommen‘.

Diese mühsame Stabilisierung der Herrschaft VO:  3 Kaıser, Reich und Österreich
Bodensee und Hochrhein wurde bald durch die kirchliche Neuerung 1ın rage gestellt. Dıie
Reichsstadt Konstanz öffnete sich, WIıe die beiden mächtigsten und einflußreichsten Stidte der
Eidgenossenschaft, ern und Zürich, recht früh dem uen Glauben?. Dıiese (ın ihrer
polıtischen Komponente keineswegs neue) Konstellation wurde 1527 durch eın törmliches
Bündnıis der drei Städte besiegelt.

Durch die kırchliche und polıtische Neuorientierung der Reichsstadt kam erneut

pannungen mıiıt dem (altgläubigen) Oberhirten. Im Wınter 526/27 verließen Bischof,

Dazu als Überblick Geschichte der chweız und der Schweizer, Band 1, Basel/Franktfurt Maın 1982,
1252

Zu Hugo von Hohenlandenberg vgl ÄUGUST WILLBURGER, Dıie Konstanzer Bischöfe Hugo von

Hohenlandenberg, Balthasar Merklın, Johann von Lupfen, (Reformationsgeschichtliche Stu-
dien und Texte 34/35), Münster 191 n Vor allem 37—1 RUDOLF REINHARDT, Dıie Beziehungen VO  ”3
Hochstift und 1Özese Konstanz Habsburg-Österreich ın der euzeıt. Zugleich eın Beıtrag ZUr
archivalischen Erforschung des Problems »Kirche und Staat« (Beıträge ZUur Geschichte der Reichskirche in
der euzeıt 2), Wiıesbaden 1966, 2527 u.0. JÖRG VÖGELI,; Schriften Zur Reformation ın Konstanz,

Mıt Gregor Mangolts Konstanzer Reformationsgeschichte von 1562 ZUul Vergleich. Bearbei-
Letr Von ÄLFRED VÖGELI (Schriften Zur Kırchen- und Rechtsgeschichte 39/41), Tübingen/Basel 1973, VOoOT
allem

REINHARDT, Beziehungen (wıe Anm 23
Dazu VÖGELI (wıe Anm. 2) passım. HERMANN BUCK, Dıie Anfänge der Konstanzer Reformationspro-

9 Österreich, Eiıdgenossenschaft und Schmalkaldischer und 1510/1522-1531 (Schriften Zur Kır-
chen- und Rechtsgeschichte 29/31), Tübingen 1964
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Generalvıkarıiat, Offizijalat und Domkapitel die Bischotfsstadt Bodensee, sıch ı
Meersburg, Radoltzell und Überlingen (»vorläufig«) nıederzulassen. Nun stand dem endgülti-
SCH Einzug der Reformation ıiM Konstanz, ıhrer organısatorischen Etablierung und der
Übernahme der Kirchengüter nıchts mehr ı Wege

Diese ungunstige Entwicklung ZWanNng den Bischof und secin Domkapitel ZU
Anschlufß den Kaıser und SC1MN Haus Habsburg mufte versuchen, die Stellung des
Oberhirten Bodensee SOWEeILTL möglıch stabilisieren Schon der wirtschaftliche
Zustand des verschuldeten Hochstifts verlangte nach Hılfe und Unterstützung ” Durch die
Annahme der Reformation eıiıten Gebieten der Eidgenossenschaft WIC auch den größeren
Reichsstädten Norden der Diözese SINSCH die Einkünfte des Bischotfs drastisch zurück

sollte sıch nach der Rückkehr Vvon Herzog Ulrich auch Württemberg der Neuerung
anschließen: dies rachte NeUeEC Einbufßen für die hochstiftischen Fınanzen r Selbst altgläubige
Stände benützten die kırchliche Entwicklung, von sıch aus ıhre Abgaben den Bischoft VvVon
Konstanz »Neu bestimmen« reduzieren oder ganz abzuschaffen

Der politischen und finanziellen Gefährdung des Hochstiftes Konstanz wollte dıe kaiserli-
che Politik auch durch CNSC personelle Verflechtungen entgegentreten 526 schlugen Kaıser
Karl und sein Bruder Ferdinand dem Bischof und SC1INECIN Domkapıtel VOT, den Reichsvize-
kanzler Balthasar Merklin ZU  3 Koadjutor machen, zuverlässıgen Mann die
Nachfolge Hohenlandenbergs sichern® Der Kandıdat wWar in Konstanz kein unbekannter;
VO  - 511 bıs 1512 War Generalvıkar gEeWESCHN 517 hatte durch Tausch CINC Domhberren-
pfründe und die Domkantorei erhalten ‘ Seıt 1508 War Merklin überdies Propst des Stiftes
Waldkirch beı Freiburg Breisgau Hugo VvVon Hohenlandenberg und Domherren kamen
dem Wunsch« des Kaılısers und se1ines Bruders Ferdinand nach SIC bestellten September
1527 den Reichsvizekanzler Zu Koadjutor (Um die gleiche eıt wurde Merklin auch
Administrator des Hochstiftes Hıldesheim, das ebenfalls Bedrängnis WAar ach CIM1ISCNH
Verhandlungen resıgnıerte Hohenlandenberg Begınn des Jahres 530 das Hochstift
Konstanz Merklıin trat die Nachfolge Am Ö  x März des gleichen Jahres wurde von apst
Clemens VII Bologna bestätigt“

Der Nutzen, den Merklıin als Koadjutor und Bischof rachte, War WENISCI auf ohnehiın
kurze Präsenz Bodensee als vielmehr autf Stellung als Reichsvizekanzler zurückzufüh-
ren Die Verbindung dieses Amtes MI1 der bischöflichen Würde War ein deutliches und
warnendes Sıgnal für jeden, der sıch Mit dem Hochstift und der Diözese Konstanz anlegen
wollte Eın anderer Vorteıil die siıchere Einbindung des Bischotfssitzes Bodensee 3 die
kaiserliche Reichs- und Religionspolitik Zudem konnte das Hochstitt seiner Schulden
und wirtschaftlichen Nöte ZU Unterhalt des Reichsvizekanzlers beitragen

Merklin starb 28 Maı 531 TIrıer Das Domkapıtel wählte den greisch
Hugo VvVon Hohenlandenberg noch eiınmal ZU| Bischof Er verschied bereits Januar 5372
1n Meersburg Nun wählte das Domkapıtel »e STCM0« Neuer Bischof wurde Domkustos
Johannes raft Von Lupfen, CinN überaus tüchtiger Mann Er WAar Anhänger des erasmıanıschen
Reformkatholizismus und gehörte nen Domherren, die zunächst Sympathien für Martın

FRANZ KELLER, Die Verschuldung des Hochstifts Konstanz 14 und 15 Jahrhundert, in FDA
1902, Ta104

Dazu REINHARDT, Beziehungen (wıe Anm. 26.
Über ıhn vorläufig WILLBURGER, Biıschöte (wıe Anm. 2) 13/-1 REINHARDT, Beziehungen (wıe

Anm —- HERMANN RAMBACH, Balthasar Merklın, Cin großer Sohn der tal Waldkirch, ı1N: Beıträge
ZUT Geschichte der Stadt Waldkirch 1964

RUDOLF REINHARDT, Wann wurde Balthasar Merklın als Bischof Von Konstanz bestätigt? In RIKG
19872 25 1—-254
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Luther geäußert hatten. Aus Gründen, die WIr nıcht kennen, verschob Lupfen immer von
den Empfang der Diakonats-, Priester- und Bischofsweihe. Als schließlich keine

weıtere Dıispens erhielt, resignıerte 99| 17 März 537/ das Hochstitft. Er ehijelt die
Domkustorei bei, ZO$ sıch aber Dıispens VO|  - der Residenzpflicht ach Engen, den Sıtz
seiıner Familıie, zurück ?.

In die Vorbereitung der talligen Bischofswahl schalteten sıch, unterstutzt VvVon apst
Paul IIL., frühzeıtig Kaıser Karl und Könıg Ferdinand e1in. Beide betrieben wieder die
Kandıiıdatur eiınes Mannes iıhrer CNSCrEN Umgebung. Das Ziel War die Verklammerungdes Hochstiftes mıt der habsburgisch-kaiserlichen Reichs- und Religionspolitik.

Als Bischof ohannes von Weeze vorgesehen. Zunächst viele Jahre 1m Dienste der
römischen Kurıie, War Weeze 5272 auf Betreiben König Christians I1 von Dänemark ZU
Erzbischof VO  3 Lund gewählt worden. Es gelang ıhm aber nıcht, in den Besıtz des Erzstiftes
kommen. Bereıts 1Im folgenden Jahr mußte mıiıt dem Könıg das Land verlassen. Er trat den
Dıiıenst Kaıser arls und wurde dessen Generalorator bei Ferdinand Von Habsburg. Die
römischen Beziehungen un! der kaiserliche Dıenst gaben Weeze hinreichend Gelegenheit, sıch
zahlreiche Pfründen (Kanonikate, Pfarreien, Kaplaneıen) und Pensi:onen versch

Im Unterschied Balthasar Merklin gehörte Weeze VOT seiıner Wahl zZzu  3 Bischof VO  -
Konstanz dem dortigen Domkapitel nıcht . Das NEeCUEC Amt aAnderte nıchts an seiınem
Lebensstil. Weeze blieb Generalorator und Diplomat, der noch ımmer viel auf Reisen und
das Hochstift und die Residenz Bodensee 1Ur gelegentlich autfsuchen konnte. Trotz der
Kumulation VO  - Aufgaben, welche der Diıözese Konstanz Aur eiınen Bischof 1mM »Nebenamt«
brachte, darf der politische Wert der Wahl von 538 nıcht gering angeschlagen werden.
Selbst die unschönen Streitereien mıiıt dem Domkapıtel mussen bei einer Bewertung in den
Hıntergrund treten. Das Finanzgebaren des Oberhirten mMas oft 1im 7 wiüelicht BEWESCH sein:
dem steht gegenüber, Weeze schon nach Zzweı Jahren (1540) schaffte, die seıt langem
angestrebte Inkorporation der Reichenau durchzusetzen, eın großer, die wirtschaftliıche
Zukunft des Hochstifts bestimmender Erfolg

Die folgende Kurzbiographie Weezes sollte ursprünglıch in der Helvetia Sacra  10 erschei-
nen. Durch Weezes bewegtes Leben, seıne zahlreichen Pfründen und häufigen dıplomatischenMıssıonen entstand aber eın Text, der für das genannte Nachschlagewerk ungee1gnet, weıl
umfangreich 1St. Für die Helvetia Sacra muß deshalb ein! neUuUeEe und kürzere, VOr allem autf
Konstanz bezogene Bıographie erstellt werden. Dıie ursprüngliche Fassung wırd mMiıt Zustim-
Mung der Redaktion dieser Stelle vorgelegt. Die bei dem Sammelwerk übliche
Form z Schilderung 1m Präsens) 1st beibehalten.

Das Leben des Johannes “VonNn Weeze

Johannes von Weeze (Weza), Geboren das Jahr 1490 1! Er stammt aus Weeze
(Kreıs Geldern) Herzogtum Kleve Kleriker der Diözese Utrecht l Er hat ZWweIı Schwestern,
Margareta und Gerberta verheiratete Up ten Haitzovel. Eın Sohn der letzteren, Heıinrich

Zu Lupfens Wahl und Resignation WILLBURGER, Bischöfe (wıe Anm. 173—-181, 206—-208
Abt. L, Band Erzbistümer und Bıstümer I{ Bıstum Konstanz, Erzbistum Maınz, Bıstum St. en

11 Am Maı 1513 dispensiert Papst Leo Hınblick auf seın Alter von ren »SUDCI efectu
etatıs«. CTA PONTIFICUM DANICA f 666 Nr 6317. KASPAR BRUSCHIUS, Chronologıa Monasteriorum
Germanıae ıllustrium, Nürnberg 1682, 265 berichtet, Weeze se1ı 1548 ın seiınem Lebensjahr gestorben.

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 219 Nr. 4662
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Rudolf, wırd VO  -} Weeze spater adoptiert *. 513 und 517 begegnet Weeze ın römischen
Suppliken als »Orator«!*. Im zuletzt genannten Jahr 1st überdies »tamılıarıs continuo
commensalıs« des als geschäftstüchtig bekannten Kardinals Francesco Armellini . Von 517
bis 1520 wirkt Weeze als Notar in der Segreter1a Apostolical Am 31 Maı 151 ernennt apst
Leo Idzard Gravıus und Johannes VWeeze (päpstlicher » Notarıus et familiarıs«)
Generalkollektoren der Apostolischen Kammer 1Im Reich (einschliefßlich Burgund) und in den
Vereinigten Königreichen Dänemark, Schweden und Norwegen, näherhin ın den Kırchenpro-
vinzen Maınz, Trıer, Köln, Magdeburg, Bremen und Rıga SOWIe für die Dıözesen Basel,
Cambraı, Terouanne, Tournay, Arras, Meißen und Camin  17 522 1st Weeze Apostolischer
Pronotar !® Durch den langjährigen Autenthalt l der römischen Kurıe hat Weeze die
Möglıchkeit, zahlreiche Pfründen erwerben, die aber me1lst Pensionen wieder
resigniert. Am Junı 514 bewillıgt apst Leo eiıne Supplik, die VWeeze grundsätzlıch die
Kumulation inkompatibler Beneftizien erlaubt!? 12 ugust 517 verleiht ıhm derselbe
apst Kaplaneien, die durch den Tod des Nıkolaus Zolkow vakant geworden MN,
tolgenden Ptarrkıiırchen: St Nıkolaus und Georg, St Marıa (beide in Wısmar), Plön (Dıözese
Lübeck) und Pasewalk (Dıiözese Havelberg)“. Am selben Tag erhält überdies das Dekanat
des Kollegiatstiftes Butzow (Diözese Schwerin), eın Kanonikat der Kollegiatkırche VOonNn
Güstrow (Diözese Camın) sSOWIle die Pfarrkirche VON Mestlin (Diözese Schwerin). Zusammen
mıiıt anderen Pfründen (Kaplaneien Dom vVon Schwerin, der Kollegiatkırche St Jakob und

der Pfarrkirche St Marıa ın Rostock), die ebentalls nach dem Tod des Nıkolaus Zolkow
ıhn gekommen1, resigniert die eben genannten Benefizien bereits Oktober 151

ıne jahrliche Pension“. 5272 drängt König Christian I1 VO  »3 Dänemark (nach der

13 Diese Mitteilung erdanke ıch Herrn Repetent Konstantın Maıer (Tübingen), der eiıne Untersuchung
ber das Kapıtulationswesen 1Im Hochstift Onstanz in der Neuzeıt vorbereıtet. Er geht dabei uch auf
einıge Begebenheiten in den Konstanzer Jahren Weezes eın (Wahlkapitulation, Streıit mıiıt dem Domkapıtel,
Auseinandersetzung die Erbschaft). Für seine inweise se1l Repetent Maıer auch dieser Stelle herzlich
gedankt Heıinrich Rudolt von Weeze _Wvon 600 Kanzler in Kleve-Mark. Vgl URT
SCHOTTMÜLLERR, Dıie Urganısatıon der Centralverwaltung ın Kleve-Mark VOT der brandenburgischen
Besitzergreifung ım Jahre 1609 Staats- und socialwiıssenschaftliche Forschungen 14,4) Leipzig 1897, 51—53
(mıt weıteren biographischen Daten).

CTA PONTIFICUM DDANICA M 666 Nr. 6317 und 721 Nr 6388
15 CTA PONTIFICUM DANICA f 720 Nr. 6385 Zur Person des Kardınals vgl LUDWIG Vo  z PASTOR,
Geschichte der Päpste selit dem Ausgang des Mittelalters. Band, Abt. Leo bıs Autl Freiburg
Br. 1923, 138f., 364 a

DIPLOMATARIUM NORVEGICUM. Oldbreve udgivne UNGER HUITFELDT.
Band Christiania 1864, 702 Nr. 66/ und 704 Nr. 669 Dıie beiden Stücke befinden sıch 1mM
VATIKANISCHEN ÄRCHIV, Arm. vo| und Arm vol 33 106  1077 In vol begegnet Weeze
als Notar bei 104, in Band bei 193 Eınträgen. Herr Dr. Hermann Diener VO Deutschen Hıstorischen
Instiıtut in Rom War treundlıch, in dıeser aC. tür miıch recherchieren (Schreiben VO; Dezem-
ber Ihm se1ı uch dieser Stelle sehr erzlıc| gedankt.

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 219 Nr. 4662
18 CTA PONTIFICUM DANICA f /48—/51 Nr. 6422

CTA PONTIFICUM DANICA f 6/9 Nr. 6342
20 Dıie Urkunde verlegt die Stadt ın die 1Özese Bremen.
21 CTA PONTIFICUM DANICA . 720 Nr. 6385
22 CTA PONTIFICUM DANICA /, 720 Nr. 6386
23 CTA PONTIFICUM DANICA f 721 Nr. 6388
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Hinrichtung des Erzbischofs VO Lund, Johann Slagheck)““ Weeze dem dortigen Domkapiıtel
als Oberhirten auf?> Mıtte Aprıl des folgenden Jahres mu{fß Könıig Christian I1 aber das
Land verlassen:; mıiıt anderen Getreuen folgt iıhm Weeze 1Ns Exil2e Nun verweıgert der apst
dem Elekten die Bestä ung bzw. admissio *. Versehen mıiıt Empfehlungen König Heın-
richs V VO  3 England‘ und des Erzherzogs Ferdinand von Österreich reist Weeze 523 1mM
Auftrag seınes Königs nach Rom ; anderem soll den apst sStrengeren Maf$nahmen

die aufsässige Geıistlichkeit ın Dänemark veranlassen, auf deren Konto VOT allem die
Vertreibung des Könıigs kommt. In Rom wırd Weeze jedoch von Kardinal Paolo Emiulıo Cesıs
gefangengesetzt””, der aufgrund einer päpstlichen Reservation*! ebentalls Ansprüche auf das
Erzbistum Lund erhebt. Könıg Christian VO  3 Dänemark und seıne Gemahlın, Kurfürst
oachim VO  - Brandenburg und der Hochmeister des Deutschen Ordens, Albrecht VO  -

Brandenburg, verwenden sıch beım apst für den Erzbischof®?. Schliefßlich kommt Weeze treı.
Am 31 März 1524 bıttet Erzherzog Ferdinand Von Österreich apst Clemens VAK.: Weeze
doch als Erzbischot Von Lund bestätigen ””. Der Kardıinallegat Lorenzo Campeggio**,
Johannes Hannart, kaiserlicher Orator autf dem Reichstag Nürnberg”, Königın Elisabeth
VO  3 Dänemark und Erzherzogıin Margarete VON Österreich ” schließen sıch der Bıtte Am

Aprıl 525 Erzherzog Ferdinand seın Gesuch *® Dıie Famlıulıe Fugger und die
römische Kurıe favorisieren aber Jörgen Scodborg, der 28 November 525 bestätigt
wird®”? och verleiht der apst 17. Juni 1525 Weeze die Kantoreı1 Dom von Schles-
wig eıtere Pfründen tolgen. So ezieht Weeze 530 neben der Pensıion aus dem Kanonikat
ın Schwerin ıne Pension eiınem Kanonikat 1in Köln *.

Im Exıl trıtt Weeze in den Diıenst Karls V des Schwagers Könıig Christians I1 VO  3
Dänemark“**. Er wırd ständiger Gesandter des Kaisers Hof seines Bruders Ferdinand. Dıie

Zu den turbulenten Vorgängen um die Besetzung des Erzstifts selit 1519 vgl OTTO NÜBEL, Pompeyus
Occo, 537, Fuggerfaktor ın Amsterdam (Schwäbische Forschungsgemeinschaft bei der Kommuissıon
für bayerische Landesgeschichte Reihe 4, Band 15 Studien Zur Fuggergeschichte 24), Tübingen 1972,

GEORG SCHWAIGER, Dıie Retormation ın den nordischen Ländern München 1962, 38 Notarıatsın-
StiIrument ber die Beauftragung der Prokuratoren Weezes der römischen Kurıe, 20 Februar 1522 in  °
CTA PONTIFICUM DANICA /, /48—751 Nr. 6422

NÜBEL, Occo (wıe Anm. 24) 118%.
27 Ebd 151
28
29

28 Junı 1523; CTA PONTIFICUM DANICA 6, 398 Nr. 4933
Juli 1923 CTA PONTIFICUM DANICA 6, 400 Nr. 4935

AcTA PONTIFICUM DANICA 6, 411%. Nr. 4942, 4943 u.0
31 NÜBEL, Occo (wıe Anm. 24) 151

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 412—415 Nr. 4944—4947; ein Gesuch der Königın VO:
27 Januar 1524, CTA PONTIFICUM DANICA 6, 419 Nr. 4957

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 474 Nr. 4965 HIERARCHIA (CCATHOLICA I5AEVI.
Volumen tertiıum: Saeculum XVI ab 1503 complectens. Edıtıo altera, unster 1923, 230

Nürnberg, Aprıil 1524, CTA PONTIFICUM DD)ANICA 6, 477 Nr. 4971
35 CTA PONTIFICUM DANICA 67 Nr. 49/4

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 430 Nr. 4976
37 CTA PONTIFICUM DANICA 6, 435 Nr. 4986
38 CTA PONTIFICUM DANICA 6) 441 Nr 4994

HIERARCHIA CATHOLICA (wıe Anm 33) 3, 230; Zur Vorgeschichte der Bestätigung NÜBEL, Occo (wıe
Anm 24) 0 @ 1644

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 444 %* Nr. 4999
41 CTA PONTIFICUM DANICA f 785€. Nr. 6457

KARL BRANDI, Kaıser arl München 1964;, 158
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NECUE Stellung gibt ıhm die Möglichkeit, weıtere kirchliche Pfründen erwerben. So bemüht
sıch Weeze 530 ül das dänısche Bıstum Roskilde: hochgestellte Persönlichkeiten unterstutzen
ıhn dabei Eberhard Kardıinal VO  3 der Mark, Biıschof Lüttich®, Herzog Heıinrich VvVon

Braunschweig-Lüneburg““, Kurfürst Joachim von Brandenburg , Albrecht Kardınal von

Brandenburg, Erzbischof Von Maınz und Magdeburg“®, Herzog Geor3 von Sachsen *,
Kardinal Lorenzo Campeggio ”® und der kaıiserliche Sekretär Perrenot Am Dezem-
ber 530 ernennt apst Clemens VII Weeze ZU Bischof VO  3 Roskilde?® Es gelıngt dem
Bischof aber nicht, ın den Besıtz des Hochstiftes zu kommen. Am März 533 ermahnt der
Papst die Herzöge VO  3 Pommern, dafür SOrgCHh, da{fß Weeze weniıgstens jene Einkünfte der
Kıirche VO  3 Roskilde genießen könne, dıe in den herzoglichen Landen liegen?. Eınıge eıt
spater, 31 Julı 1533, bittet Erzherzog Ferdinand Vvon Österreich den apst, dafür
SOrgCN, dafß Weeze endlich In den Besıtz des Erzbistums Lund komme*?. Beı anderen
kırchlichen Pfründen 1st Weeze erfolgreicher. Dezember 530 erteılt der apst den
Auftrag, Weeze eın Kanonikat der Frauenkirche Antwerpen SOWIle Pfründen 1n den
Hochstiften Maınz, Trıer, Köln und Lüttich bıs einem jahrlichen Ertrag Von 000
Kammerdukaten übertragen9 Am 19 Juli 531 wiırd VWeeze Kanonikus Kollegiatstift
St Peter und Alexander ın Aschaffenburg *. Eınıge eıt spater, 20 Dezember 1531,
spricht Kaıiıser Karl eıne Nomiuinatıon auf eın Kanonikat der Kollegiatkirche 1n Emmerich
(Dıiözese Utrecht) aus > Am 17. Februar 533 gibt Clemens VII den Auftrag, Weeze weıtere
Benefizien ın den Erzdiözesen Maınz, Köln und TIrıer bıs einem Jahresertrag VvVon 000
Gulden überlassen . Der Nachfolger, Paul 1LL., reserviert dem Erzbischot (zwischen 534
und Pensionen 1n den Hochstiften Maınz und Tarragona (Spanien) ”. Am 10 Septem-
ber 538 spricht Kaıser Karl eiıne Nomuinatıon auf eın Kanonikat der Kathedralkirche VO  3
Lübeck (vakant durch den Tod des kaiserlichen Kaplans Franzıskus Screvere) 15 und
wıederholt sıe 20 Maärz 5408 Eınen Teıl der neuerworbenen Beneftfizien resigniert Weeze
jeweıls nach kurzer Zeıt, 5372 eın Kanonikat der Stittskirche St. Kosmas und Damıan ın

43 Oktober 1530, CL PONTIFICUM DANICA 6, 464 Nr. 5044

45
Oktober 1530, CTA PONTIFICUM DANICA 6, 464 Nr. 5045
Oktober 1530, CTA PONTIFICUM DANICA 6, 465 Nr. 5046

46 Oktober 1530, CTA PONTIFICUM DANICA 6, 465 Nr. 5047
47 13 Oktober 1530, y PONTIFICUM DANICA 6, 463 Nr. 5042
48 Juli, 23 September, 18 November 1530, CTA PONTIFICUM DANICA 6, 462 und 466 Nr. 5038,
5040, 5048
49 Dezember 1530, CTA PONTIFICUM DANICA 6, 466 Nr. 5049

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 46/ Nr. 5050 und 5051 HIERARCHIA CCATHOLICA (wıe 33) . 286
Anm
51 CTA PONTIFICUM DANICA 6, 478 Nr. 50/72; /, 794 Nr. 6472

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 480 Nr. 5076
CTA PONTIFICUM DANICA f 786 Nr. 6458 und 6459
AÄUGUST ÄMRHEIN, Dıie Prälaten und Canoniker des ehemalıgen Collegiatstiftes St. Peter und

Alexander Aschaffenburg. Festgabe 900jährigen Jubeltfeıer der Stiftskırche, in: Archiv des
hıstorischen ereıns VO:  3 Untertranken und Aschaffenburg 26, 1882, 1—394, 195 Amrheın wulfste mıiıt dem
Namen allerdings nıchts anzufangen und machte eınen »Johannes Weiß« daraus.

Die Reichsregisterbücher Kaıser arls Hrs VO| Kaıser-Wilhelm-Institut tür eutsche
Geschichte. Vollendet VO:  3 Lothar Groß, Wıen/Leıipzıg 1930, 103 Nr 5906

CTA PONTIFICUM DANICA 6, 476%. Nr. 5071
57 Ca PONTIFICUM DANICA 6, 559 Nr. 5207
58 HAUus-, HOoF- UND STAATSARCHIV WIEN, Reichsregister Kaıser Karls N Bd A 56° Reichsregister-
bücher Karls (wıe Anm. 59) 125 Nr. 7098 und 7157
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Essen ” oder das Kanonikat der Stiftskirche ın Aschaffenburg®. Dagegen behält das
Kanonikat 1n Emmerich, samı(t eiınem Kanonikat N der Stittskirche St Vıktor 1n X anten bis
seiınem Tod®!

ıne Erwerbung von einıger Bedeutung 1st dıe Zisterzienser-Abtei Waldsassen 1n der
Oberpfalz, die Weeze 1m Maı 537 erhält. Da Kurfürst Ludwig (1478-1 544) keine Abtswahl
zuläßt, wiırd Weeze 1Ur als Administrator eingesetzt. Der Grund für diese Verleihung lıegt auf
der and Girolamo Aleander weiß berichten, dıe Abtei se1l der Dank der Pfälzer Dynastıe
für Weezes Diıenste SCWESCH. Der Erzbischof hatte die Heırat (26 September zwischen
dem Bruder des Kurfürsten, Friedrich der Weıse (1482-1556), mıt der altesten Tochter des
Dänenkönigs Christian IL., Dorothea (1520-1580), vermiuittelt. Friedrich War adurch 1in der
sogenannten »Gratentehde« einem der Prätendenten auf den dänischen Königsthron
geworden , Andere Nachrichten über den nlaß der Verleihung verdienen demgegenüber
kaum Vertrauen ®  S  S 545 wırd der Neftte Heinrich Rudolt Weezes Koadjutor und ständiger
Vertreter ın Waldsassen; folgt dem Onkel nach dessen Tod als Administrator®*. Keınen
Erfolg hatte Weeze 1538 beim Versuch, Koadjutor des Erzbischots von Salzburg werden.
Trotz kaiserlicher Unterstützun schlägt das Unternehmen fehl:; das Domkapıtel entscheidet
sıch 1540 für Frnst VO  3 Bayern® och geht Weeze nıcht leer aus 1538 erhält VO Kaıser
ıne jährliche Pension aus der spanıschen Kırche in öhe von 500 DukatenO Dezem-
ber 540 verschreibt ıhm arl den jährlichen Betrag VvVon 460{1 aus der Reichssteuer der
Stadt Nürnberg, und ‚War auf Lebenszeıt. ach dem Tod des Erzbischots soll dessen » Vetter«
(wohl Nefte) Heinrich Rudolf Weeze, wiederum auf Lebenszeıt, die Pension erhalten ®.

Dıie vielen diplomatischen Mıssıonen, mıt denen VWeeze betreut wiırd, führen ıhn durch ganz
Europa und sınd eın Beweıs für seın Geschick und KöOönnen, Ww1e auch für die hohe

CTA 'ONTIFICUM DDANICA E 788 Nr. 6463
60 MRHEIN (wıe Anm 54) 195 CTA PONTIFICUM DD)ANICA f 791 Nr. 6467
61 Briefe Von Andreas Masıus und seınen Freunden, Hrsg. von LOSSEN (Publiıkationen
der Gesellschaft für rheinısche Geschichtskunde 2), Leipzig 1886, XVIIt., 31 1548 verleiht der
Apostolische Stuhl dem Sekretär des Erzbischofs, Andreas Masıus, die beiden Kanonikate; annn ıch
ber nıcht durchsetzen. In dem Verzeichnis der antener Stiftsherren, 1in: (GGERMANIA SACRA, Abteilung:
Dıie Bıstümer der Kırchenproviınz Köln, Band Das Erzbistum öln Archidiakonat Xanten. Bearb VO:  »3
Wılhelm Classen, Berlin 1938, wırd nıcht genannt; erscheint lediglich eın Heıinrich von

Weeze, wohl seın Nefte, für die eıt VO:  3 1536 bıs 1537 ( 146)
62 UNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, bt., Band, Hälfte, 370 RUDOLF HÄPKE, Der
Untergang der hansıschen Vormachtstellung ın der Ostsee, 544, in: Hansische Geschichtsblätter 18,
1912, 85—1 19, 112 ERS., Die Regierung Karls und der europäische Norden (Veröffentlichungen ZUur

Geschichte der Freıen und Hansestadt Lübeck 3), Lübeck 1914, 177187
63 Heribert Sturm nn! als Grund ganz allgemeın den Wunsch des pfälzıschen Landesherrn, sıch der
Hılte Weezes ın der Reichs- und Landespolıtik versichern; Hiıstorischer Artlas von Bayern, Teıl A7
Altbayern, Band 21 Tırschenreuth, ear VO:  3 HERIBERT STURM, München 1970, 104—-107. Kaspar
Bruschius berichtet ın seıner »Chronologia« (wıe Anm. 11) 262{., Karl habe Weeze die Abteı als
»Remuneratıio« tür dıe vielfachen Jenste übergeben.
64 STURM (wıe Anm 63) 104—-107.
65 Dıie bischöflichen Wahlkapitulationen 1mM Erzstift Salzburg, Bearb VO:  — RKEINHARD
RUDOLF HEINISCH (Fontes Rerum Austriacarum. Österreichische Geschichtsquellen. Abteilung:
Dıiplomatarıa cta 82), Wıen 1977,

NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, bt., Band, 309—312, Nr. 100
HAUS-, HOF- UN.  - STAATSARCHIV WIEN, Reichsregister Karls \ Band I 163'—
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Wertschätzung, die kaiserlichen und königlichen Hof tindet6 Zweımal 1st Weeze, ohl
1im Aufttra des Kaısers, ate beı Kındern VO:  -} Könıg Ferdinand Katharina®®, 538
Johannes® In zahlreichen Gutachten nımmt Fragen der europäischen Politik Stel-
lung®. Dem entspricht eıne weıtgestreute Korrespondenz. Weeze gilt als gewandter Unter-
händler. Kaspar Bruschius schildert ihn als gelehrt, klug, eredt, von stattlıchem Aussehen, als
Kenner vieler Sprachen Z Von vielen Seıten wiırd Rat und Hılte gebeten. So bemüht sıch
Herzog Wılhelm VO  - Jülich-Kleve, der seıne Ehe mit Johanna VvVon Navarra ın Rom annullieren
lassen wıll, Weezes Empfehlungen und Ratschläge”‘. uch Könıg Christian I1 VO  —
Dänemark nımmt nach der Vertreibung noch Weezes Dıiıenste iın Anspruch. 529 besorgt der
Erzbischof dem König ın Augsburg eınen Kredit in öhe Von 74 000 fl Mıt Hılte dieses Geldes
bereitet der König die gewaltsame Rückkehr nach Dänemark VOT. Der Versuch mifßlingt; der
Könıig wırd 532 ın Kopenhagen gefangengenommen und auf Lebenszeıit eingekerkert/ Trotz
dieses Mißerfolgs sucht VWeeze auch weıterhın das Interesse der kaiserlich-habsburgischen
Polıitik Norden Europas, VOT allem Dänemark wachzuhalten . Durch seıne weıtge-
spannte diplomatische Tätigkeıit kommt der Erzbischof auch in CNSC Beziehungen Zur Famaiulıie
Fuggerf

Weeze 1sSt eın Vertreter des ırenıschen erasmıianıschen Reformkatholizismus . EngeFreundschaft verbindet ihn mıit vielen Humanısten, auch mıt Gerwig Blarer, dem Abt VonNn

Weıingarten spater auch Ochsenhausen). iıne weıtgehende Kongruenz der Ansıchten un!

68 LEOPOLD VO  z RANKE, Deutsche Geschichte 1m Zeıtalter der Reformation, Band, Ausgabe, Berlın
1852, 101 BRANDI (wıe Anm 42) 28/7, 294, 320, 337, 344, 349 uU.0. UNTIATURBERICHTE AUS
DEUTSCHLAND, Ab:t., Band: Band, jeweıls passım; OTZ VO  z PÖLNITZ, Anton Fugger. Band

548, Teıl (Schwäbische Forschungsgemeinschaft beı der Kommissıon tür bayerischeLandesgeschichte, Reihe 4, Band 8 Studien ZUTr Fuggergeschichte 17) Tübingen 1963, 12, 40, 56,
NÜBEL, (Decco wıe Anm 24) 1472
68a NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Abt., Band, 27%.; Nr. 33 (zusammen mMıiıt Nuntıus
Pıetro Paolo Vergeri0).
68b Ebd Band, 271—-274, Nr. 85 (zusammen mıiıt untıus 10vannı Morone).
69 Gutachten tür Kaıser Karl VO August 1534, gedruckt bei KARL LANZ, Staatspapıere ZUur
Geschichte Kaıser Karl (Bıblıothek des Literarıschen ereıns ın Stuttgart 11), Stuttgart 1845, 155158

Chronologia (wıe Anm 11) 264 » Vere heroica corporIıs proceritate praeditus.. vır eloquens,multarumque lınguarum cognıtione illustris«: ähnlich in »Magnı operı1s de omnıbus ermanıae Episcopatı-bus epıtomes«, primus, Nürnberg 1549, 53 Kardınal essandro Farnese in einem Brieft VO'
Junı 1539 Papst Paul I1 »Lu1 OMO di annı, dı buonissima parla erto

molto prudentamente«. CONCILIUM TRIDENTINUM. Dıarıorum, Actorum, Epistularum, Tractatuum OVa
collectio. Edidit Socıietas Goerresiana, Tomus Actorum Dars prima Monumenta concılıum praecedentia,trıum priorum sessıonum aCTa, collegıt, edidıt, ıllustravit STEPHANUS EHSES, Freiburg/Breisgau 1904, 182
A HRISTIAN GREBNER, Kaspar Gropper (1514—1594) und Nıkolaus Elgard (ca. 1538—-1587). Biographieund Reformtätigkeit (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 121), Münster 1982, 41; ext der
Instruktion für Dr. Kaspar Gropper für eiıne Besprechung mıt Weeze 545 Jun1ı 17), in: Landtagsakten von
Jülich-Berg Hrsg. von GEORG VO  z BELOW. Band (Publiıkationen der Gesell-
schaft tür rheinische Geschichtskunde 11) Düsseldort 1895, 560f.
7 HÄPKE, Untergang (wıe Anm. 62) NÜBEL, (Occo (wıe Anm 24) 168-194
73 HÄPKE, Untergang (wıe Anm 62) 186%€.

PÖLNITZ, Fugger (wıe Anm. 68) 310, 330, 366, 408%. u.0.; NÜBEL, (Occo (wıe Anm 24) 164
75 HUBERT EDIN, Geschichte des Konzıls Von Trıent. Band Der Kampf das Konzil, Freiburg Br.
* 294
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Lebenstormen dürtte die beiden Kirchenfürsten verbinden7 Kaspar Gropper, der Bruder des
berühmteren Johannes Gropper, steht von 538 bis 541 Reichskammergericht Speyer
1m Dıienste Weezes 7

Auf Konstanz, das auf kaiserliche Hılte angewiesen 1st, wirtft Weeze recht früh eın Auge
Bereıts 5372 halt CI, ZzWalt ohne Erfolg, das Hochstift ach der Resignatıon Lupfens
bemüht sıch, unterstuützt von Kaıser Karl und onı Ferdinand, erneut. Gleichzeıitig laßt

ın der Reichenau über eiıne Koadjutorie verhandeln In Konstanz 1st aussichtsreichster
Gegenkandıdat »E Srem10« Weihbischof Melchior Fattlın8 Dıie Verhandlungen ziehen sıch
lange hin, nıcht zuletzt deshalb, weıl VWeeze 1m Sommer 536 als kaiserlicher Botschatter den
Königen VO  3 Ungarn, Böhmen und Polen gereist WAar, sollte erst nach dem Abschlufß des
Vertrags VO  - Großwardein (24 Februar 1538 wieder 1Ns Reich zurückkehren?!. Am
21 November 1537/ liegt der ext der Wahlkapitulationen fest®*; mıiıt Rücksicht auf die
Tatsache, dafß Weeze nıcht aus dem Hochstift STaMM CL, verlangt das Domkapıtel ZU

herkömmlichen, aus dem Mittelalter stammenden bischöflichen Jurament eıne »Nebenkapıtu-
atiıon« . Am 27 Januar 538 verlängert apst Paul 111 auf Bıtten VoO  - König Ferdinand die
Wahltfrist des Domkapıtels vier weıtere Monate®*. Es gelingt auch, die Eıdgenossen
besänftigen, die der lan Vakanz SCH aufgebracht sind; sıe williıgen schließlich dıe
angestrebte Lösung eın Unmittelbar VOT der Wahl agıtıeren Schweikart VO:  3 Gundelfingen
und Kaspar Dornsperger 1M Auftrag des Königs beım Domkapitel®®. Am Aprıl 1538
postuliert dieses den Erzbischof Z.U uen Oberhirten . Dıie Rücksicht auf Kaıser Karl ol
König Ferdinand und das Haus Habsburg, wıe auch dıe von dieser Seıte versprochene Hılte für
das und bedrohte Hochstift geben den Ausschlag für die Entscheidung *. Am
26 Aprıil nımmt Weeze in Prag die Wahl Die päpstliche Zustimmung erhalten, bereıtet
keine Schwierigkeiten, da der egat des Papstes, Gıiovannı Morone (1509—-1580), den Erzbi-
schof über dıe aßen obt und sich energisch für die Admıiıssıo einsetzt®?. Morone verwendet
sıch auch dafür, dafß die römische Kurıe dem Bischof, angesichts der Armut des

76 Zu dıeser Freundschaft vgl GERWIG BLARER, Abt VO:  3 Weıingarten Briefe und Akten
Bände, bearb von Heinrich CGünter (Württembergische Geschichtsquellen 16, 17), Stuttgart 1914, 1921

Band 1, 300, 543 Band S 18, 33 Über Blarer vgl HEINRICH ÜNTER, Abt Gerwig Blarer von

Weıingarten und die Gegenreformation, in: Festschrift Georg von Hertling, dargebracht von der GöOörres-
Gesellsc:  T, München 1913, 2347—349
77 (GGREBNER, Gropper (wıe Anm. 71) I8
78 BLARER, Briefe (wıe Anm 76) 1, 186—-187.
/9 Ebd. 310f., 318—-323, 333, 337

REINHARDT, Beziehungen (wıe Anm. 2/; freundlıche Hınweıse VO  3 Herrn Konstantın Maıer,
Tübingen.
81 BLARER, Briefe (wıe Anm 76) 1, 306, 310, 320—-323; PÖLNITZ, Fugger (wıe Anm. 68) 11/1, 12,
872 GLA KARLSRUHE 5/18
83
84

1NWeIls VO:!  3 Herrn Repetent Konstantın Maıer (Tübingen).
Breve ın GLA KARLSRUHE 5/15

85 WILLBURGER (wıe Anm 207 Anm. GLA KARLSRUHE 61/7240, 294’, Sıtzung VO:|

28 Maäarz 1538
86 BLARER (wıe Anm. 76) F 337

GLA KARLSRUHE 61/7240, 296
REINHARDT, Beziehungen (wıe Anm. 28 HAUS-, HOorF- UND STAATSARCHIV WIEN, Österreich-

Akten, Vorderösterreic die Wahl rfolgte »alleın ro. kay und kön May gnedigiste befürderung
nnd vertrostung«. Auf dem Grabstein ın Mittelzell/’Reichenau steht: Weeze wurde gewählt »In gratiam
TOINaNOTUM imperatorI1s Karolı NEC non regı1s Ferdinandıi«. FRANZ X AVER KRAUS, Dıie Kunstdenkmäler des
reises Onstanz Die Kunstdenkmäler des Großherzogthums Baden 1), Freiburg ım Breisgau 1887, 347

NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Ab:t., Band Z 22f£.; Nr. 39, 84, 100, 107
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Hochstifts, die üblichen axen erläßt?°. Die päpstliche Admissıo erfolgt dann
Juli 538 a Am 11 Januar 540 ergreift VWeeze vVon seiıner Diıözese Besıtz7 AmBC-

SANSCHCNH Tag hatte die Wahlkapitulationen ratiıfiziert und beschworen: gegenüber der
Fassung VO: November 537 hatte einıge Änderungen durchgesetzt”.

25 November 538 elehnt Kaıser arl Toledo den Bischof mMi1ıt den Regalıen und
bestätigt die Privilegien des Hochstifts7 541 empfängt Weeze 1in Regensburg die Priester- und
Bischoftsweihe7, nachdem bislang wiederholt VO Empfang der höheren Weihen dıspensiertworden war  % Am Pfingstsonntag (28 Maı) 547 häalt er in Überlingen seiınen ersten
Pontifikalgottesdienst ”. Am Januar 545 konsekriert iın Meersburg Assıstenz
zweıer bte den uen Biıschof VO  3 Chur, Luzıus Iter  98

uch nach der Bestellung Zu  3 Bischof von Konstanz 1st Weeze das bisherige Leben laßt
aum eLtwAas anderes erwarten Vor allem iIm diplomatischen Dienst tätıg. König Ferdinand
erwagt im Januar 1539, Weeze mıiıt hohen Staatsämtern in ngarn betrauen Von Februar
bıs Aprıl des gleichen Jahres verhandelt der Erzbischof 1m Auftrag des Kaısers Frankfurt/
Maın mıiıt Vertretern des Schmalkaldener Bundes. uch Könıg Ferdinand 1st durch wel
Kommissare vertretifen. Das Ergebnis 1st der erühmte »Frankfurter Anstand« 1 Verlauf und
Ergebnis der Verhandlungen stoßen bei den päpstliıchen Nuntıen Gıromalo Aleander und
Giovannı Morone auf schärfste Kritik. Die Schuld »schlechten« Ausgang WIFr': Weeze
zugeschoben, obwohl sıch dieser 1im Rahmen seiner Instruktion gehalten hatte und die Eınigungim Reich als Erfolg der kaiserlich-katholischen Parteı wiırd. Dıie einstige Hochschät-
ZUNg durch die römische Kurıe (»>huomo pıen dı bontä et di relıgıon et d’osservantıa Sua
Santıtä«) 101 weıcht entschiedener Ablehnung *, In eıner austührlichen Denkschrift (»Dıversıdiscorsi«) sıch Aleander mıiıt dem »Vverräterischen« Verhalten Weezes auseinander ! Beıi
strenggläubigen Katholiken kommt der Verdacht der Bestechung und der Bestechlichkeit

Ebd Nr. 100, 107.
91 HIERARCHIA CATHOLICA (wıe Anm. 33) 3, 176 EOA FREIBURG GLA KARLSRUHE 5/15
NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Abt., Band Nr. 67/ (D 247 Anm. 1).

BLARER, Briefe (wıe Anm 76) 1, 375
GLA KARLSRUHE 5/19
GLA KARLSRUHE 5/67 und 58
CHRISTOPH SCHULTHAISS, Konstanzer Bisthums-Chronik, hrsg. VO  3 Johann Marmor, in: FDA 8,

1874,
NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Abt., Band Nr. 43, 3,

97 BLARER, Briete (wıe Anm. 76) E 4372
98 JOHANN GEORG MAYER, Geschichte des Bıstums Chur, Band 2, Stans 1914,

HOoRrsrT RABE, HEIDE STRATENWERTH, (CHRISTIANE HOMAS, Stückverzeichnis zum Bestand Belgiendes Haus-, Hot- und Staatsarchivs Wıen. Teıl, in: Mitteilungen des Österreichischen Staatsarchiıvs 30,
1977, 346—397, Nr. 1456 mıiıt Anmerkung.
100 Dıie kaiserliche Instruktion, 1538 November 30, beı LANZ (wıe Anm 69) 277281 NUNTIATURBE-
RICHTE AUS DEUTSCHLAND, Abt., Band und passım (Regıster). PAUL FUCHTEL, Der Frankturter
Anstand VO Jahre 1539, In: Archiv für Reformationsgeschichte 28, 1931, 145—-206 ZIEHEN,
»Franfurter Anstand« und deutsch-evangelischer Reichsbund VO:|  3 Schmalkalden 1539, in : Zeıitschrift tür
Kirchengeschichte 59, 19740, 342—351 — JEDIN, Trıent (wıe Anm. /5) 299—302 ERHARD MÜLLER, Zur
Vorgeschichte des Frankfurter Anstands 1539 Eın Nachtrag Aleandes drıtter Nuntıatur In Deutschland,
1n : Quellen und Forschungen ıtalıenıschen Archiven und Bibliotheken 39, 1959, 328—347)2 RAINER
W OHLEEIL, Frankfurter Anstand, ın Theologische Realenzyklopädie 11, 1983, 342346
101 NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Abt., Band Nr. 43 (S 142, 1533 November 30) auch
Band 2, 22t. u.0.
102 UNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Abt., Band 3, 8389
103 NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Abt., Band 4, Nr. 48', 519533
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auf 19 Der römischen Kurıe gelingt CS, die kaiserliche Bestätigung des »Anstandes«
hintertreıiben. Trotzdem bleibt Weezes Stellun bei Karl unerschüttert. och 1im gleichen
Jahr (1539) reist der Erzbischof nach Toledo !® 540 zieht mMiıt dem Kaıser nach Gent 1%
1541 1st auf dem Reichstag ın Regensburg*”, Anschließend häalt sıch ın seıner Abtei

109Waldsassen auf 108 547 reist ZU Reichstag nach Speyer ıne für dieses Jahr vorgesehene
Synode der Diözese Konstanz, die als Vorbereitung für das künftige Allgemeine Konzıl gedacht
1st und der weniıgstens die Prälaten und die Landdekane eingeladen werden sollen (nach
Ravensburg?), findet nıcht 110

ıne Voraussetzung für die Wahl Weezes durch das Konstanzer Domkapıtel War die Zusage
Karls BCWESCNH, dem Hochstift Pfründen und Prälaturen mit jährlichen FEinkünften von
3000 zuweısen lassen. Eınen ersten Erfolg hat der NECUEC Bischof 1540; mıt kaiserlicher
Genehmigung erreicht die seıt längerer eıt angestrebte, von Österreich bisher ımmer
hıintertriebene Inkorporation der Abtei Reichenau in das Hochstift 1! Am 31 Maı 547
belehnt der Kaıser den Bischof mıt den Regalıen der Abtei !® Am Julı 5472 bitten Bischof
und Domkapitel gemeiınsam den Papst, die Dompropsteı nach dem Tod oder dem Weggang des
jetzıgen Inhabers für ımmer der bischöflichen Mensa inkorporieren 113 Dıiese Einmütigkeit
zerbricht jedoch, als der apst kurze eıt spater (25 August vier Domherrenpfründen
der bischöflichen Mensa inkorporiert. Der Abt VO  - Weıingarten, Gerwig Blarer, wırd mıiıt der
Exekution der Bulle beauftragt. Das Domkapitel sıch ZUr Wehr Der erbitterte Streit zieht
weıte Kreise. Er wırd nıcht 1Ur auf dem Reichstag VoO  3 Speyer 1544, sondern auch VOT dem
kaiserlichen Hoft, der päpstlichen Kurıe und dem Konzıil VO  3 Trient ausgetragen. Das
Domkapitel wırd nıcht NUur VO: Stiftsadel, das seın »Spittal« edroht sıeht, sondern auch VON

König Ferdinand unterstutzt Weeze dagegen seine vielfältigen und weıtreichenden
Beziehungen eın  114 Dıie Domherren sehen ohnehin bald rund weıterem Unmut Als der
Biıschof das umstrittene Domdekanat einıge ‚eıit vakant laßt, befürchten S1€, er könnte auch
diese Pfründe sıch zıiehen. Dıie Vermutung erhält NeuUeE Nahrung durch eın päpstliches Breve,

104 NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, Ab:t., Band 589
105 CONCILIUM TRIDENTINUM (wıe Anm 70) IV, 182
106 Biıete von Andreas Masıus (wıe 61) 6, Maı 1540 chreıbt Mecheln, 21 Juni 1US
Gent. BLARER, Briefe (wıe Anm 76) 37/78, 382
107 Briete VO'!  3 Andreas Masıus (wıe Anm 61) 11
108 BLARER, Briete (oben Anm. 76) i 410+%
109 UNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, nebst ergänzenden Actenstücken, Abt., Band
Berichte VO: Regensburger und Speyerer Reichstag 1541, 1547 ear! VvVon LUDWIG CARDAUNS, Berlın
1912, passım.
110 BLARER, Briete en Anm. 76) &. 457 KARL BREHM, Zur Geschichte der Konstanzer 1Özesan-
synoden während des Miıttelalters, in: Diözesanarchiv VO|  - Schwaben 22, 1904,
111 HERMANN BAIER, Von der Retorm des Abtes Friedrich von Wartenberg bıs ZUr Säkularisation
(1427-1 803), in : Die Kultur der Abteı Reichenau, Band E München 1925, 213—-262, 239243
112 GLA KARLSRUHE 5/67
113 GLA KARLSRUHE 82/991; 1st ındes nıcht sıcher, ob dıe Supplık tatsächlich abging.
114 Umfangreiches ungedrucktes Materia] in GLA KARLSRUHE 5/15 (zahlreiche Breven und Urkunden),
82/985, 991-993, 995—999 EOA FREIBURG HAUuSs-, HOF- UN  Y STAATSARCHIV WIEN, Österreich-
Akten, Vorderösterreich 2i dazu CONCILIUM ITRIDENTINUM (wıe Anm 70) Tomus Dıarıorum Dars
prima: Herculıs everolı commentarıus, Angelı Massarellı dıarıa I-IV, collegit, dıdıt, ıllustravıt SEBASTIA-
NUS MERKLE, Freiburg/Breisgau 1901, 309, 330, 331 Tomus 10 Epistularum Dars prima, complectens
epistulas die martıl 1545 ad Concılın translatıonem 11 martıl 1547 SCr1 Collegıt, edidıt, ıllustraviıt
(GJODOFREDUS BUSCHBELL, Freiburg/Br. 1916, 226, 269, 378, 410, 421, 429, 646, 681 Dazu auch STEFAN
EHSES, Andreas Masıus Bernardino Matteıi Trıent, 10 Januar 1546, 1n ! Römische Quartalschrift Z
1907, 50—-53; BLARER, Briete wıe Anm. 76) 1, 456{f., 460%
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das dem Erzbischof das Recht xibt, alle Kleinodien, Sıegel und »Briefe« (Urkunden) des
Hochstiftes (also auch des Domkapıtels) sıch nehmen und verwahren. Eın etzter
rund für den Streit 1st der Tadel, den der Biıschot dem Kapıtel ausspricht, weil ohne seın
Wıssen und Eiınverständnıis, nach der Kündı ung durch den at, die Stadt Überlingen verläßt
und nach Radoltzell geht (November 1 Weeze ist nämlich der Meınung, das Kapitel
musse innerhalb des Hochstiftes residieren !!®; hatte Markdorf, Meersburg oder die
Reichenau vorgeschlagen. Dıiese erbitterten Streitigkeiten mıt den Dombherren überschatten die
restliche Regijerungszeıt Weezes; sı1e finden erst durch seinen Tod eın Ende

117,Die Sıtzungsperiode des Konzıls von TIrıent esucht Weeze nıcht 9 ordnet
lediglich seınen Sekretär Andreas Masıus ab, auf der Reıise nach Rom auch 1n Trient die
Sache des Bischofs 1im Streıit mıiıt dem Domkapitel betreiben !!?. 548 geht der Erzbischof
nach Augsburg Zu Reichstag; hıer stirbt überraschend 14 Juniı einem Schlaganfall 1197
Die Neugläubigen betrachten seınen Tod als Gottesurteil!*9. Der Leichnam wırd den
Bodensee überführt und iın der Münsterkirche von Reichenau-Mittelzell beigesetzt  121 ach
aspar Bruschius!“* hatte Weeze die Absıicht gehabt, das Hochstift ınem Konstanzer
Domherren, Dr. Jakob Miırgel, resıgnıeren.

Um die Hinterlassenschaft des Bischofs und seıne Rechte dem Hochstift gegenüber kommt
einem langwierigen Streıt zwiıischen den Erben, VOT allem dem Neften Heinrich Rudolt

VO  3 Weeze, und dem Hochstift Konstanz *: dıe Sache wırd SOgar VOT die römische Kurıe
gezogen *“* und tindet erst nach 589 eın Ende

115 ÄLFONS SEMLER, Weıihbischof Melchior Fattlın iın Überlingen, in : FDA /4, 1954, 181—194
116 och 1542 hatte der Bischof eine Übersiedelung des Domkapitels ach Freiburg 1mM Breisgau nıcht
ausgeschlossen. REPERTORIUM SCHWEIZERGESCHICHTLICHER (QQUELLEN GENERALLANDESARCHIV
KARLSRUHE. Abt. Konstanz-Reichenau Band Bücher. Bearb VO  3 Martın Salzmann. Bern 1981, 325
Nr. 2774 (Revers von Dompropst und Domkapitel VO  3 Basel,
1 HERMANN TÜCHLE, Das Bıstum Konstanz und das Konzıl VO:  3 Trıent, in: Das Weltkonzil von Trient.
eın Werden und Wırken, hrsg. VO:  3 Georg Schreiber, Band 2, Freiburg 1. Br. 1951, 171—-191, 173
REMIGIUS BÄUMER, Onstanz und das TIrıdentinum. Um dıe Teilnahme der Bischöfe und bte des Bıstums
Konstanz ım Konzıl Von Trient, 1n: FDA 100, 1980, 254—276, 255
118 EHSES, Masıus (wıe Anm 114) passım. CONCILIUM TRIDENTINUM, Tomus (wıe Anm. 114) 226
Anm
119 RUDOLF REINHARDT, Wann starb Johannes VO:|  3 Weeze, Erzbischoft VO:  3 Lund und Bischof von
Konstanz? in: RIKG 1, 1982, 247249
120 Wenige Stunden VOT seiınem Tod ‚oll Weeze im Hınblick auf dıe Protestanten der Stadt Konstanz

haben »„Ich will s1e butzen, der die Hand Gottes soll miıch rühren«. JOHANNES WOLF, Lectionum
memorabıilium reconditarum secundus, Lauingen 1600, 5/4
121 KRAUS, Kunstdenkmäler (wıe Anm. 88) 347 (die nschrift hat eın alsches Datum)
122 Magnı operI1s (wıe Anm. 70)
123 BLARER, Briefe (wıe Anm 76) 2, 130€.
124 Briete VO:  3 Andreas Masıus (wıe Anm. 61) &7 29{£., GLA KARLSRUHE 5/4, 82/997 und 82a/4;
uch hierzu verdanke ıch Herrn Repetent Konstantın Maıer (Tübingen) einıge Hınweıse.
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Gedruckte Quellen
Dıie zahlreichen Publiıkationen VO:  —} Akten aus der eıit Kaıser Karls bieten nıcht weniıge Stücke, die
Johannes vVvVon Weeze betreffen (Z. Instruktionen) der von ıhm stammen (Gutachten und Berichte aus
seıner Feder). Als Beispiele seıen geNaNNtT;:
KARL LANZ, Staatspapıiere Zur Geschichte des Kaısers Karl aus dem königlichen Archiıv und der

Bıbliotheque de Bourgone Brüssel (Bibliothek des Literarıschen ereıns Stuttgart 11), Stuttgart
1845

KARL LANZ, Correspondenz des Kaısers Karl aus dem königlichen Archiv und der Bıbliotheque de
Bourgone zu Brüssel, Bände, Leipzig

Nıederländische Akten und Urkunden Zur Geschichte der Hanse und Zur deutschen Seegeschichte, bearb
VO  3 RUDOLF HÄPKE, Band 153 München/Leizpig 1913 (z welıl Denkschriften Weezes für
den römischen Könıig ber die Lage in Dänemark,

Weıtere einschlägige Quellenwerke:
CHRISTOPH SCHULTHAISS, Constanzer Bisthums-Chronik. Nach der Handschrift des Vertassers hrsg. Von

MARMOR, in : FDA 8, 18/74, 1-101, 8991
Briete von Andreas Masıus und seınen Freunden9hrsg VO:|  3 LOSSEN (Publikationen der

Gesellschaft für rheinısche Geschichtskunde 2), Leipzig 1886
NUNTIARBERICHTE AUS DEUTSCHLAND, nebst ergänzenden Actenstücken, Abteilung:Band Nuntijaturen des Vergerio,,bearb VO  3 WALTER FRIEDENSBURG, Gotha 1892
Band Nuntijatur des Morone,9bearb VO:  3 WALTER FRIEDENSBURG, Gotha 1892
Band und Legatıon Aleanders9bearb VO|  3 WALTER FRIEDENSBURG, ‚Otha 1893
GERWIG BLARER. Abt VO  —3 Weıingarten Briete und Akten, bearb von HEINRICH ÜNTER,

Bde. (Württembergische Geschichtsquellen 16/1 7), Stuttgart 1914/1921
CTA PONTIFICUM DANICA. Pavelige Aktstykker vedrorende Danmark, 536 VI Banı:  Q

Og tillaeg. Udgivet LFR. KRARUP JOHs. LINDBAEK, Kopenhagen 1915 Band Supplementum.Edıiıdit LFR. KRARUP, Kopenhagen 1943
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Das Eins:edlerwesen Rottweil 1mM Jahrhundert

Zu den auffallenden, wenn auch vielleicht nıcht bedeutsamsten Erscheinungen 1im Barock
gehören auch 1mM katholischen Bereich der einstigen Diözese Konstanz die Einsiedeleien und
ıhre Eremiten. So werden 1Im Personalkatalog der Diıözese VO:  - 1769 immerhin 180 Einsiedler
namhaft gemacht‘, »Laıen halb klerikalen, halb klösterlichen Zuschnitts, die bei einsamen
Kapellen, auf den Hügeln oder 1im Walde eın TOmMMEeSs Leben hrten Nachdem rund ul
Rottweil iın der fragliıchen eıt eine Reihe zumindest kurzzeıtig bewohnter Einsiedeleien
nachweisbar 1st und ungefähr zweı Dutzend Personen namhaft gemacht werden können?, die
meıst über längere Eeıt ıne entsprechende Lebensführung auf sıch haben, hıegt
nahe, sıch miıt dem barocken Einsiedlerwesen Hand von Beispielen aus dieser Gegend Zzu
beftassen. Die Quellenlage erweıst sıch für eın derartiges Vorhaben weni1gstens für die eher
materiellen Aspekte des Themas als ausreichend, und andererseıits wird das Gebiet rings
Rottweil als einer der Kernräume des deutschen Teıls der Diıözese Konstanz nıcht völlig
Unrecht als einigermafßen repräsentatıv anzusprechen sein.

Im Umklkreis von etwa wel Stunden Rottweıl, eiınem Gebiet, das ZU  3 größeren Teıl der
Reichsstadt Rottweıl, Süd- und Ostrand der Reichsabtei Rottenmünster und mıiıt kleinen
Bereichen reichsritterschaftlichen Besitzern unterstand, sınd 1n zeitlicher Reihenfolge
folgenden Orten Einsijedeleien benennen:

bei Ruhe Chraisti: Zwischen Rottweil und Rottweil-Altstadt entstand Z710 1M Zusam-
menhang mıt dem Bau der barocken Walltahrtskirche auf freiem Feld ıne Einsiedelei, in
welcher zeitweılıg mehrere Einsiedler gewohnt haben Im etzten Drittel des 18 Jahrhunderts
haben sıe bei uhe Christi meıst auch esmer-Dienste versehen. Das Einsi:edlerhaus VvVon /17
wırd schließlich Mesmerhaus und ohne Unterbrechung 1m 19 Jahrhundert weıterbewohnt“.
An häufig wiederkehrenden Abkürzungen werden verwendet: HStA für Hauptstaatsarchiv, PftA für
Pfarrarchiv, RHbI für Rottweıiıler Heıimatblätter, RPR tür Rottweiler Ratsprotokoll und StadtA für
Stadtarchiv.
1 Vgl Catalogus Personarum ecclesiastıcarum el locorum dioceseos Constantıiensıis, Onstanz 1769,

Vgl TÜCHLE, Von der Reformation bis ZUTr Säkularisation. Geschichte der katholischen Kırche 1m
Raum des spateren Bıstums Rottenburg-Stuttgart, Osttildern 1981, 260 tt. Tüchle zufolge muß die Zahl
der Einsiedler in der lÖözese Onstanz von 1769 bıs 1779 bereits und damıt um ber 10 %
zurückgegangen sein.

Vgl dazu uch SELIG, Eıinsiedeleien in Württemberg und Hohenzollern, in: Zeıitschrift für
württembergische Landesgeschichte U, 1958, 292-301, 1Ur j1er Eremitenniederlassungen Im ahbe-
reich von Rottweil Erwähnung tinden. SELIG,

Vgl RITTER, Rottweıls Gotteshäuser. Rottweil 1938, 51 und HECHT, Zur Vorgeschichte der
Ruhe Christi-Kıirche, 1n : RHbI 37, 1976, Nr. S Für dıe vorliegende Arbeit hat Kurt Maıer,Rottweıl, für den Vertasser dankenswerterweise die Rechnungen der uhe Christi-Wallfahrt 726—1 809)1mM Pfarrarchiv VO Heılıg Kreuz ın Rottweil durchgearbeitet.
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heı der Ruine Wıldeck: Beı der Ruine Wıildeck im Wald zwischen Dietingen und
Gößlingen bestand bis 720 ıne Einsiedele]. Vermutlich betreute der FEinsijedler die dortige,
dem Antonıuus VO:!  j Padua geweihte Kapelle, die noch 1mM Jahrhundert erwähnt wird

Marıa annn beı Neukirch: Beı der Marıa Tann-Kapelle Nordhang des Waldtales
westlich unterhalb VOo  3 Neukirch wurde wahrscheinlich 747) eıne Einsiedelei gebaut, in
welcher zeıtweıise mehrere Eremiten wohnten. Dıie Einsijedele:i War 813 noch bewohnt, diente
dann als Armenhaus un brannte erst 913 nieder®.

auf dem Ottilienberg: Vermutlich WAar der Ottilienberg 1mM Bereich des Lauftfener
Ortsteıils Hochhalden 1m Gebiet der Reichsabtei Rottenmunster schon VOT 734 Standort eiıner
FEinsiedelei des spater nach Ruhe Christiı übergewechselten Johannes Dorn Diese Finsijedele:
soll schon 1763 aufgegeben worden sein/.

auf dem Kautenbühl: Im Waldgelände »Kautenbühl« westlich VO Neckartal in Ööhe
der Neckarburg wurde 743 der Versuch unte:  mMmMen, eiıne Finsijedelei gründen. Der
betreffende Einsiedler jeß sıch dann aber be1 der Michaelskapelle auf der Neckarburg nieder®.

heı der Neckarburg-Kapelle: Dıie FEinsiedele:i bei der sehr alten St Michaelskapelle auf
der Neckarburg, wohiın schon Abt Notker VO  3 St Gallen nach Fkkehard »Casus sanctı
Galli« Mönche seines Osters ın die Verbannung geschickt hatte, entstand den Jahren nach
743 uch hıer gab Ansätze ZUr Niederlassung weıterer FEremuiten. Dıie Einsijedelei soll nach
ıhrer Aufhebung Jahre 774 790 wiıeder bewohnt SCWESCH sein .

7) bei der Ruine Hohenstein: Dort scheint 750 ıne Einsijedele: bestanden haben!®.
8) bei der Steigkapelle: 769 wurde 1M Zusammenhang mMiıt der Vergrößerung der Dreital-

tigkeitskapelle der Steig beim Seehof ELW einen Kilometer östlich Vor Rottweil der Straße
nach Rosenteld un! bei einer Quelle hoch über dem Neckartal der Versuch unternommen, eıne
Einsiedelei errichten. Der Rottweıiler Rat verweıgerte dem Vorhaben jedoch letztlich die
ustiımmun 11

Ile diese Einsiedeleien efanden sıch einerseıts ‚WaTr ziemlich »alleın auf weıter Flur«,
andererseıts aber doch auch wieder nıcht abgelegen, sıe vollständig unzugänglıch
pEWESCH wären!?. Statt dessen lagen sıe gewöhnlich ın überschaubarer Entfernung den
nächsten Wohnplätzen oder wenıgstens in Reichweıiıte verkehrsreicher Straßen und Wege Dıie
Einsiedelei bei Ruhe Christı lag Ja eıne knappe Viertelstunde VOoN Rottweıls Innenstadt und dem
Stadtteil Altstadt entfernt, der Ottilıenberg wen1g süudlıch der Straße VO  3 Bühlingen nach
Lauffen, Marıa ann knapp unterhalb von Neukirch und die Klause auf der Neckarburg in
einem Abstand VvVon noch nıcht zehn ınuten Zu Gutshof der Burg ıne Reihe der Klausen
war VO Wald umgeben, weshalb iıhre Bewohner auch als Waldbrüder« angesprochen
wurden. Für alle Eremitenniederlassungen Jaßt sıch nachweisen, dafß in erträglicher Entfernung
von ıhnen Wasser vorkam, beı der Neckarburgklause mıiıt dem Neckar, beı der Einsiedele: VO  -

Vgl Beschreibung des Oberamts Rottweıl, hrsg. VO| K.statistisch-topographischen Bureau, Stuttgart
1875, 468 ff
D  6 Vgl Beschreibung des Oberamts Rottweıl, 489 und Dıie Marıatannkapelle bei Neukirch, in : RHbI 1,
1921, Nr. 18, (zıt Marıa Tann)

Vgl Beım Brünnleın »Augentrost« auf dem »heilıgen Berg« 1mM Rottweıiler Neckartal, RHhbI 2, 1922,
Nr. 8, (zıt Ottilıenberg).

Ü, Anm
Vgl KAMPITSCH, Dıie Neckarburg bei Rottweaıl. FEın steinernes Buch Rottweıiler Heimatgeschichte,

Rottweiıl o. ] (zıt Kampitsch, Neckarburg) 67tt.
10 Vgl SELIG (oben Anm. 3) 297
11 Vgl HECHT, Dıie einstige Dreifaltigkeitskapelle auf dem Höllensteıin beı Rottweil, in: RHbI 37,
1976, Nr. 4,
12 Vgl dazu uch SELIG, en Anm. 2972
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Ruhe Christi mit einem besonderen Brunnen, beim Ottilıenberg 1n Form eıner
Heilquelle, des »Brünnleins Augentrost«. Nıcht weniıger wichtig für die Einsiedler WAar, dafß bei
allen länger bewohnten Klausen Rottweil kleinere oder größere Kapellen standen, gebautoder erweıtert wurden.

Bewohnt die Einsiedeleien des 18 Jahrhunderts rngs Rottweil 1Im Prinzıp von
1Ur einem Einsiedler. 750 wIıes der Benediktiner-Abt VOoO  « | St Georgen in Villıngen den
Einsıijedler Sımon Thadäus Koch ausdrücklich darauf hın, daß seın »Eremitorium« NUur für ıhn
und nıemand anders gedacht se1l  413 Trotzdem läfßt sıch nachweıisen, die Einsi:edeleien bei
Ruhe Christi, bei Marıa ann unterhalb VOoO  3 Neukirch und aller Verbote auch bei der
Neckarburgkapelle wenı1gstens kurzfristig VO  ; mehreren Einsiedlern bewohnt wurden. So hatte
Sımon Gilatz auf der Neckarburg den Studenten 1Tanz Josef Amma gefunden, der 1774 nach
seiınen Worten »schon vihle eıt bey mır meınem Höchsten Vergnügen zubringte« **,während Thomas Kopp 1ın seıne Einsiedelei VO  3 Marıa ann seiınen alteren und spater den
Jüngeren Bruder aufgenommen hat !” Bei Ruhe Christi lebte Johann Dorn mıiıt eiınem etwa
gleichaltrigen Einsiedler aus der Gegend von Landsberg m  9 während Sımon Thadäus
Koch seıne Mutltter in die Einsijedelei auf der Neckarburg geholt hat, s1e eın Paar Monate VOT
ıhrem Sohn gestorben 1Sst

Im übrigen War selbstverständlich oder Falle der Klause auf der Neckarburg auch
ausdrücklich NtCrSagl, » Weibsbildern« Zutritt den Klausen gewähren, selbst wenn sıe
mıiıt den Eremiten verwandt l Das gibt Anladß, wenıgstens erwähnen, 1n dieser
eıit keine einzıge Einsiedelei für Frauen 1mM Rottweıiler aum gegeben hat; dabei War das Gebiet
rngs die Stadt 1im Spätmuittelalter doch eın außerst fruchtbarer Boden für Frauenklausen
geWweESsECN 1 Wenn INan allerdings lıest, WwWI1e der Einsiedler Sımon Gilatz 1/74 iınnerhalb weniıgerWochen auf der Neckarburg gleich mehrtach übertallen und ausgeraubt wurde und wıe sich
auch die Einsiedelei bei Burg Wıldeck 1m tieten Wald hinter Dietingen »VIier freche Kerl
heimblich auffhielten« 1 wiırd begreiflich, sıch Mädchen und Frauen eher erufen ühlten,
1n die zahlreichen Kleinklöster des Dominikaner- und Franziskanerordens 1n den Staädten und
Kleinstädten der Gegend einzutreten.

Herkunftsmäßig die Eremiten der Rottweıiler Umgebung annähernd Zzwel
Drıitteln C  15 Rottweil selbst oder dem unmıiıttelbaren Umland der Stadt Dıie Zuwanderer
den Einsiedlern amen in der Regel aus den katholischen Gegenden Südwestdeutschlands
eiıner =  15 Oberndorf, eın weıterer aus Stockach, eiıner aus der katholischen MarkgrafschaftBaden, Zzwel aus dem heute bayerischen Schwaben, und ZWAar aus der Markgrafschaft Burgauund aus der Gegend VO  3 Landsberg Lech, schließlich einer AusSs » Prım (wohl Brünn) ın

Vgl H5S5tA Stuttgart 521 Bü Nr. 13 Revers VO: Junı 1750
Vgl HStA Stuttgart 521 Bü Nr. 13 Schreiben VO| Februar 1774
Vgl VO: September 1789 200 und VO:| Julı 1797 249”
Vgl HStA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Schreiben VO! Oktober 1771

17 Vgl HStA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Vertrag des Abtes Coelestin Wahl VO  3 St. Georgen mıiıt Sımon
Glatz VO Julı 1771
18 Vgl JATTKOWSKI, Dıie Rottweıiıler Pfarrkirchen bis 1530 [Dıss. lur., ], Tübingen 1950, und

HECHT, Kloster und Kaplanei St Marıa Hausen o.R (1387-1528), Rottweil 1972
Vgl RPR VO Februar 1774 und VO Aprıl 1/74 193 SOWIEe KAMPITSCH, Neckarburgund VO| August 1720 706
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Mähren«2 Leider ergaben sıch keine Hınweıse darauf, v  s diese Männer sıch gerade beı
Rottweıiıl niederließen. Beıi ZWwel Eremiten hat sıch die Herkunft nıcht näherhin bestimmen
lassen.

Feststellungen über das sozıale Umtlteld, denen die Rottweiler Einsiedler men,
lassen sıch Ur mıit Einschränkungen trettfen. Dıies gılt Vor allem für die nıcht in Rottweil
beheimateten Eremuiten. Hıer 1st lediglich iIm Fall des Stockacher 1anz Josef Bruder bekannt,

von Beruf Zeugmacher War und damıt keinen Beruf hatte, der besonders hohem
Ansehen stand oder ausgesprochen einträglıch BEWESCH ware Beı den eigentlichen »Rottwei-
lern« den hıesigen Eremiten scheinen dıe Verhältnisse ahnlich lıegen. ranz Josef
Ackermann als Einsiedler VO Ottilienberg kam einer Familıie, in welcher cs mehrere
Hırten gab, vielleicht das Einzelgängertum des spateren Eremiten förderte“*. Thomas
Kopp, ursprüngliıch Einsijediler beı Marıa Tann und spater beı Ruhe Christı, stammte aAu$s einer
kinderreichen Müllersfamılie, die die Drehersmühle ın der Rottweiler Au schließlich verkaufen
mudßte, nachdem sıe dıe Folgen eiınes Gro{(brandes nıcht verkratftet hatte2. uch die Famiuıulıe
des Ruhe Christi-Klausners Johann Dorn gehörte eher den armeren Rottweıiler Handwer-
kerfamilien, denn 1l nıcht viel besagen, wenn der ehemalıge Zimmermannsgeselle 723
Ansprüche auf eiıne Haushiälfte und den zugehörigen (Jarten machen konnte“**. ber diese
Umschreibung der sozialen Ausgangspositionen der »Rottweiler« Einsiedler hınaus verdient
ohl Erwähnung, dafß ın ihren Famılien durchweg Geistliche nachzuweısen sınd, bei den
Spindler, bei den Kopp; den Ackermann oder den Koch: freiliıch stellt dıes für Rottweıil 1Im
18 Jahrhundert keine Besonderheit dar, nachdem eın überdurchschnittlich hoher Anteil des
Priesternachwuchses der Diözese Konstanz AUS der Stadt stamm(te2 Andererseıts tällt auf,
innerhalb des untersuchten Zeıtraums von EeLW: 100 Jahren gleich aus Zzwel Familien, nämlıch
der Kopp und der Spindler, mehrere Einsijedler nachzuweisen sind“®, wobeı noch nıcht
berücksichtigt ISt, ob von diesen Famiıilien den weıteren Rottweıiler ausnern noch
zusätzliıch tamılıäre Verbindungen bestanden. Erwähnt se1l hıer noch, in eıner »Einsijedler-
Famıilie« zwischen dem Eremiten und seınem Stiefvater erhebliche Spannungen belegt sind *”

ber die persönlıche Entwicklung der Einsiedler des 18 Jahrhunderts rıngs Rottweiıl
sınd 1Ur wenıge Fakten taßbar. Als Franz Josef Amma sıch 1774 entschloß, Einsiedler
werden, hat in Rottweil »die Stiftschuell frequentiert«, womit. wohl das Lyceum der
Reichsstadt gemeınt war%® An and der Von einzelnen Eremiten erhalten gebliebenen

Aus Oberndort Sımon Gilatz (vgl HStA Stuttgart 521 Bü Nr. 13 Vertrag VO 27 Julı
Stockach: Franz Josef Bruder (vgl Ottilienberg 3 aus der Markgraifschaft Baden ann Terell (vgl

VO' September 1730 776); Au Schaffenhofen in der Markgrafschaft Burgau: Konrad Büchle
(vgl VO: 31 Oktober 1747 815); Geretshausen bei Landsberg: ann Schwager (vgl SELIG

297); Brünn: ebastıan Gemme]l (vgl PtA Heilıg Kreuz Rottweıl, Totenbuch 747 150,
Eıntrag ZU! Dezember
21 Vgl Ottilienberg (oben Anm. 7)

So werden ın den Kirchenbüchern VON Heılıg Kreuz in Rottweil Franz und Sebastıan Ackermann
ausdrücklich als Hırten erwähnt, Johann Ackermann als Fuhrmann der Heılıg Kreuz-Bruderschaft.
23 Vgl dazu WINnNz/E TORZ, Drunten der Von der ehemalıgen Lumpenmühle und anderen
Rottweıiıler Mühlen, 1964 MS im StadtA Rottweil. O, Pag. (Kapitel „Balte Mühle-Köpplinsmühle-
Drehersmühle«).

Vgl RPR von Aprıl 1723 265
25 Vgl SCHMIDT, Herkunft und Werdegang der Alumnen des Priesterseminars Meersburg,l in:
FDA 97, 1977, 834f.

Aus der Familıie Kopp neben Thomas Kopp die Brüder X aver und Domuinikus, beı den Spindler Joseph,
Miıchael und 1774 eın »Studiosus Spindler« (vgl VO: Juni 1774 315)
27 Vgl RPR VO'! 21 August 1731 190
28 Vgl HStA Stuttgart 521 Bü Nr. 13 Schreiben des Sımon Gilatz VO Februar 1774
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schriftlichen Außerungen scheint die Feststellung berechtigt, iıhre schulischen Leistungen
nıcht völlig indıskutabel BEWESCH sein können. Dıies gılt ohl auch tür Amma, dem der
Bürgermeıster der Reichsstadt auf alle Fälle »belobnuswürdige Aufführung« bestätigte“”,
Andere Eremiten haben ein Handwerk gelernt und offenbar ıhre Fertigkeiten noch spater
Beweıs gestellt

Genaueres wIı1ısscn WIr über Jugend und Ausbildungsverlauf bei Thomas Kopp Der spatere
Eremuit von Marıa Tann kam als jertes VO:  - zwolf Kindern 18 auf die Welt, empfing 732 dıe
Erstkommunion und wurde 1117 folgenden Jahr Choralıst der Rottweıler Pfarrkirche von

Heilig Kreuz Demnach mufßß nach der Deutschen Schule das Lyceum esucht haben, CIn
ordentlicher Schüler und einigermaßen musikalısch und stimmbegabt gEeEWESCH sein Als
Choralıst bekam er das »gewöhnliche Brodt« Aaus der Bruderschaft wurde in diesem Sozialinsti-
LutL ohl auch ON: weıtgehend verpflegt un! erhielt Choralisten-Rock* Wenn
Geıistlicher werden wollte hat dieses Ziel bıs 759 endgültig aufgegeben, »E detectu

WIC einmal heißt ** Damıt dürfte schwerer Hörschaden geme1nt SCWESCH SCHIN,
den sıch Kopp als Heranwachsender ZUgEZOSECN haben mu(ß Allerdings kamen zZu  3 »abgang
des gehörs« noch eitere »Naturs defecten« die ZzZusamıımen ähnlich schwer BEWESCH sein

Oß! WIC die Epilepsie, welcher der Neckarburg-Eremit Gilatz gelitten hat * Wenn
Kopp sıch übrigen erst mMi1tz 40 Jahren entschied Einsiedler werden, 1STt hier der
entsprechende Wunsch des Franz Josef Amma, schon MIL vielleicht 16 Jahren den gleichen
Lebensweg einzuschlagen, eher außergewöhnlich 35 Johann Dorn VO  -} Ruhe Christi wurde MIit
35 Jahren Einsıedler, SCIN Miıtbruder Johann Schwager MItL 34 Sımon Thadäus Koch auf der
Neckarburg M1L 26 Jahren und Franz Josef Ackermann auf dem Ottilienberg ] annähernd dem
gleichen Alter diese Männer als gescheiterte Sonderlinge bezeichnen kann, scı sehr
bezweıtelt, hat doch beispielsweise Thomas Kopp ımmerhın Wel SCINCT Brüder be] sıch
aufgenommen; eher als Ausnahme ı1sSt die Außerung über Sımon Gilatz sehen, könne
nıemanden i11S Einsiedlerleben CINWCISCIL, da »selbst noch lehrmeisters bedarf

Nur selten werden die Motive deutlicher, welche die Klausner des 18 Jahrhunderts 111 der
Rottweiler Gegend bewogen haben, Einsijedler werden ranz Josef Bruder, der spater auf
dem Ottilıenberg lebte, teilte dem Abt VoO  3 Salem dem Briet IN dem die Erlaubnis bat,
sıch dort nıederlassen dürfen, mIL, habe »Eın heilıg Vornemen« und » Vermerkhe, Von
dem Geist Gottes angedriben Nn  , sıch » 1} die Heıllıge armuth begeben und als ein
Ehrenmith Meınem Gott und Herrn dienen bıs INECIN Doth« Was C1in Einsiedler dabei ıin
auf nehmen bereit Wal, ZEIZL ıne Außerung des Neckarburg-Klausners Sımon Gilatz VO'  3

1774, der »hertzlich SCrn alles Nı achten« wollte, » W as Hunger, Durst, noth, V E S V  mangell SpOLL,
uchhon sambt aller erdenkhlichen Triebseligkeiten« ihm Prüfungen bereıiten würden .

wenn cs5S gewöhnlich nıcht ganz bitter auf die Eremiten zukam, wiırd doch klar, die
Einsamkeit für diese Männer keinen Wert N sıch ausmachte Sımon Thadäus Koch schrieb

Schreiben des Rottweıler Bürgermeısters Franz Thadäus Herderer VO| Februar 1//74
Vgl PtA Heılıg Kreuz Rottweil Altes Famıilıenregister 576 und VO: September 1733

765
31 Vgl azu HECHT, Chorales und Cantor ı Rottweil (ın Vorbereitung).

Vgl RPR VO: Februar 1759
Vgl VO:! Maı 1760 250
Vgl 124%*

35 Vgl HStA Stuttgart 521 Buü Nr Schreiben des Sımon atz VO: 17 Februar 1774
36 Vgl SELIG (oben Anm. 297

38
Vgl HStA Stuttgart 521 Bü 872 Nr. 13 Nıcht datiertes Konzept Schreibers VO: Frühjahr 1774
Vgl Ottilıenberg en Anm.
Vgl StA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Schreiben des Sımon Glatz VO:| Februar 1/74
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eiınem Brieft davon, Ww1ıe »die Einöde. in ruh ert.  « könne, und 1m Eınsetzungsvertragfür seınen Nachfolger Sımon Gilatz 1st die Rede davon, »das einsame Leben« se1i »nıcht selten
eckelhaft und überdrüssig« 4l

In der öffentlichen Meıinung Sanz erheblich aufgewertet wurden das Einsiedlertum und
seıne Vertreter Rottweiler aum Banz ohne Zweıtel durch die Veröffentlichung der von
Pater eorg Fries] 5) dem Französıischen übersetzten Lebensbeschreibung des Eremiten
Sebastian Siıchler 1m Jahre 1746 * Diıesem 1n Johann Thadäus Feyrers Rottweiler Offizin
gedruckten Büchlein 1m Oktav-Format zufolge War Sıchler 618 in Rottweiıl geboren. ach
schulischen Schwierigkeiten ZOß der Junge Mann iın die Fremde, wurde aber schon bald in Tırol
1Ns kaiserliche Heer genötigt, mıiıt dem Flandern kennenlernte. Von dort ging weıter durch
Frankreich nach Spanıen und Oberitalien. ntgegen seıner Absicht War 65 Sıchler danach nıcht.
möglıch, bei den Franziıskanern 1ın München einzutreten, vielmehr wurde Güuüterverwalter bei
einem hochgestellten Beamten des Kurfürsten von Bayern. egen Ende des Dreißigjährigen
Krıeges kam 1n die Dıienste eınes französischen Marquıs und nach mancherle; Enttäuschun-
gCcn und Prüfungen 651 endlıch ZU ersehnten Einsiedlerdasein in der Diözese Ooyon, wobeı
iıhm das Domkapıtel dieser Stadt, aber auch die Kartäuser eınes benachbarten Klosters behiltlich
waren. Am 31 Januar 695 starb Sıchler 1Im Ruf der Heiligkeit und Vor allem Von der
bäuerlichen Bevölkerung der Umgebung hochgeachtet.

Schon 695 wurde Sıchlers Lebensbeschreibung in Lyon gedruckt. Und wenn der frühere,
langjährige Rektor des Rottweıler Jesuitenkollegs Pater eorg Fries] (1719-1 740) den Sınn
seiner Übersetzung darın sah, die Schilderung von Sıchlers Leben bei den Lesern »Antrıb
und Auffmunterung ZUuUr anständigen Frommekeiıt und Nachfolg« auslösen sollte, dann 1st
vielleicht doch berücksichtigen, in die gleiche eıt eıne spürbare Zunahme der Zahl der
Einsiedler tällt Dıies wırd allerdings über den ruck VOoO  3 746 hınaus darauf zurückzuführen
se1ın, nıcht Aur Fries] über den Rottweıiler Sebastian Sıchler und seın heiligmäßiges Leben
ohl mehr als einmal gepredigt hat und auch im Unterricht VvVon den Jesuiten geleiteten
Rottweıiler Lyceum oft von ıhm die Rede WAar. Die Eremiten-Thematik wurde übriıgens dort
auch 1m Schultheater aufgegriffen, schon 728 miıt eiınem Stück über den Landolin **

Dıie Niıederlassung als Einsiedler WAar DUr miıt ausdrücklicher Zustimmung der jeweıligen
weltlichen Obrigkeit und der kırchlichen Behörden möglıch. Christian Spindler stellte 710 den
Antrag den Rat der Reichsstadt Rottweıl, » ©: als eın Eremuit beym Ellenden bıld
angenomben« werde, und bat üÜI die Befürwortung seınes Wunsches beim Offizialat 1n
Konstanz ®. 726 hatte seın Nachfolger Michael Spindler einem Rechtsstreit zwischen
dem Rottweiler Magıstrat und den Behörden des Bıstums Konstanz eiden, die beide die
»Kollatur« für Ruhe Christi MmMiıt der dortigen Einsiedelei beanspruchten. Zunächst erteılte
Bischof Johann 1anz Schenk von Stauffenberg (1705-1 /40) dem von auswarts stammenden
Eremiten Johann Essıg offenbar ohne Absprache mıiıt dem Rat die Erlaubnis, bei Ruhe Christi

wohnen und 1mM Umkreis von Zzwel Stunden Almosen ammeln. Sıeben Wochen spater traf

Nıcht datierter Briet des Sımon adäus och Von 1770 SOWIe Eınsetzungsvertrag für
Sımon atz VO| Julı 1771
41 Dıieser seltene Rottweıiler Druck befindet sıch als Kopıe 1m Stadtarchiv Rottweaıl. Vgl azu

HENGSTLER, Sebastıan Sıchler, eın Rottweıler Einsijedler des Jahrhunderts In der Sommegegend, in:
RHbI 8’ 1928, Nr. I und HECHT, Das Druckereiwesen in der Reichsstadt Rottweil während des
18 Jahrhunderts, In: Gutenberg-Jahrbuch 1984, Maınz 1984

Vgl STEINHAUSER, Das Gymnasıum ın Rottweil9 1n : Dreihundert Jahre Gymnasıum
Rottweıl, Rottweil 1930, 76 Anm Auch Rottweıiler Künstler wıe ann Achert malten diese eıt
häufıiger Einsijedler WwI1e Antonıuus der St. Mang Vgl HECHT, ann Achert (ca. 730) Katalog,
Rottweıl 1980, Nr. und Nr. 61
43 Vgl RPR VO Oktober 1710 582
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beim Rat SOßar eın »decretum episcopale« eın, wonach Spindler »abgeschafft« seiın sollte**. Der
Rottweiler Rat wollte U  - nıcht NUur die Einsiedelei für seın Bürgerkind sıchern, sondern nahm
die Auseinandersetzung auch Zu Anlaß, »die Coadministration über die Ruhe Christı
suchen« *. Spindlers Nachfolger Johann Dorn, der UVO allem Anscheıin nach auf dem
Oottenmünster unterstehenden Ottilienberg gelebt hatte, schlug dann Dekan Jakob Ziptfel dem
Rottweıiler Rat vor *. ber auch danach blieb noch strıttig, ob der dortige Eremuıit Magıstratu
oder VvVon Tıt Herren Stadt-Ptarrer. anzunehmen

Der Eremuit Felıx Anton Veith mufßte seıt 767 schriftlich und ımmer wiıeder die
Verlängerung seiıner Aufenthaltserlaubnis bei Ruhe Christi nachsuchen; dabe!ı WAar der Beschlufß
des Rates jeweıls VO  3 der Zustimmung VO  3 Dekan Dr Uhl als zuständigem Geıistliıchen der
Pfarrei und davon abhängig, dafß Veith sıch »Uumm ferner honetes aufführen« emühen werde *®
774 lehnte Abt Coelestin Wahl Von St Georgen Viıllıngen als Herr der Neckarburg ab,
den Rottweiler Studenten ranz Josef Amma ın die Eremitage bei der Neckarburg-Kapelle
eintreten lassen, obwohl sıch der Rottweıler Bürgermeıister und Ammas dem Abt persönlich
bekannte Tante für ıhn eingesetzt hatten*?. Als sıch 743 der spatere Neckarburger Einsjedler
och 1im Kautenwäldle nıederlassen wollte, verfügte der Rottweıiler Rat zunächst eınen
Autschub der entsprechenden Beratung ”®. Im Jahre 1769 erhielt Aloıs Koch aus Rottweil VO  3

den Ratsherren seıner Vaterstadt ıne Absage, als sıch eın Einsiedlerhaus neben der
Dreifaltigkeitskapelle beım heutigen »Seehof« bauen wollte?!. Den Einsiedlern bei der
Neckarburgkapelle erteılten Hıeronymus Schuh 750 und Coelestin Wahl als bte des
Benediktinerklosters St. Georgen 1n Villıngen mıt umfangreichen und alle Einzelheiten regeln-
den Urkunden die FErlaubnis Zu ezug der dortigen Klause, Sımon Gilatz 7711 allerdings auch
LUr » Prob und Wahrnehmung seınes Wohlverhaltens« . Auch für Johannes Grathwohl
VO  3 Marıa ann ist ausdrücklich überliefert, dafß auch als gebürtiger Rottenmünsterscher
Untertan be] seiner Niederlassung die Zustimmung der Reichsäbtissıin Barbara VO:  - Pflummern
als Ortsherrin VO  - Neukirch benötigte””. Beı den Eremiten VO Ottilienberg WAar ähnlıich:
einem 1m Wortlaut erhaltenen Schreiben des Eremiten Franz Josef Bruder zufolge mußte
zunächst den mıiıt der Autsicht über die Schwestern VonNn Rottenmüunster betrauten Abt VO  3

Salem darum bitten, gegenüber der Reichsäbtissin eine entsprechende Empfehlung aUSZUSDIC-
chen

die Anerkennung und Annahme VO  3 Eremiten VO  — den zuständıgen Obrigkeıiten
insgesamt durchaus nıcht grofßzügig gehandhabt wurde, ergıbt sıch nıcht alleın aus den
jeweıils recht kurzfristigen Genehmigungen tür die von auswarts stammenden Einsiedler bei
Ruhe Christi in den Jahren nach 1760, sondern auch aus Zzwe!l noch weıter gehenden Beispielen:
als sıch 720 die Schloßherrin von Wildeck bei Dıietingen über den dortigen FEremıiten

44 StadtA Rottweıiıl I1 Abıl I1 Nr. VO:| Januar 1726 und RPR VO: 21 März
1726 68
45 Vgl VO: 21 Maäarz 1726 und schon RPR VO| Februar 1726 38
46 Vgl RPR VO Maı 1734 101

Vgl RPR VO:| 21 Maäarz 1765 141
48 Vgl RPR VO| Juli 176/ 258 und VO Maı 1768

Vgl StA Stuttgart 521 Bü 872 Nr. 13 Schreiben der Barbara Amma VO: 18 Februar 1774 und des
Bürgermeıisters der Stadt Rottweiıl VO Februar 1774 SOWIe RPR VO Marz 1//7/4

Vgl VO August 1743 446
51 Vgl RPR VO Dezember 1769 489

Vgl StA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Revers des Sımon Thadäus Koch VOIN Juni 1750 und
Vertrag mit Sımon Gilatz VO Julı 1771
53 Vgl Marıa Tann 1tt

Vgl Ottilienberg en Anm. /)
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beschwerte, beschlofß der Rottweıiler Rat umgehend, der Einsiedler befragt und Von

Obrigkeits hinweggeschafft werden« solle . Und selbstverständlich bestritt der Magı-ebenso unerbittlich Sebastıan Göttle, dem Sohn des Rottweıler Hasenwiırts, der »als Eın
Eremuıit sub regula Benedicti mıiıt Nahmens Patıens« ın Rottenburg aufgegriffen wurde,
jegliche Legitimation, zumal er den dortigen vorderösterreichischen Behörden eın gefälschtes
Zeugnis des Rates der Reichsstadt über seine Zulassung als Einsiedler vorwıes > Schließlich 1st
für dıe Eremiten auf der Neckarburg ausdrücklich eın ständıges Visıtationsrecht der dortigenEinsiedelei durch die Pfarrer von Villingendorf und vertretungsweise von Dıietingen belegt9
774 Lrat dort auch der Pfarrer von Deißlingen als Sonder-Visitator 1m Auftrag der bıschöfli-
chen Behörden 1n Konstanz auf, Was zZzur Ausweıisung des Neckarburg-Eremiten aus seiıner
Klause führte°®.

ber die Einführung der Rottweıiler Eremiten 1n ıhr Einsj:edlerleben lıegen 1Ur ganz dürftige
Nachrichten VOTrT. Beı ihren Taufeinträgen tindet sıch meıst lediglich der Nachtrag »Intravıt in
ordinem St Francıscı« oder beim Sterbeeintrag WwIıe 734 für Michael Spindler die Standesan-
gabe Da des 3 ten ordens St. Francıscı professen« > Vermutlich wurde die Ordenskutte über
die Aufnahme den Dritten Orden hınaus den Einsiedlern aber doch nıcht ohne Feierlichkeit
verliehen, denn umgekehrt sollte beispielsweise Sımon Gilatz nach Auffassung des bischöflichen
Fiskals iın Konstanz »Mit der abnahme des Ordens-Kleyd in seiınen vorıgen Stand zurückgewile-

werden 6l Eindeutig wurde Johannes Dorn bei Ruhe Christı 734 von eiınem »Franzıska-
nerprior« und seiınem SOCI1uUS, die ohl aus Vıllıngen kamen, eingekleidet, 1mM folgenden Jahr
VOT iıhnen dıe Prote(ß abzulegen®‘.ber den Alltag der Rottweiler Einsiedler laßt sıch den Quellen eLWwAas mehr entnehmen. Sıe

jedoch völlıg, wWenn INan von ıhnen Berichte darüber wıe und ın welchem
Umfang die Eremiten ıhren Mıtmenschen und Mitchristen durch geduldiges Zuhören, durch
Trösten, Aufmuntern und Rat oder eın vermittelndes Gespräch geholfen haben Viel
augenfälliger War da, die Betreuung der jeweils bei den Einsjiedeleien stehenden Kirchen
und Kapellen für die Klausner neben den persönlichen Frömmigkeitsübungen eiıne wesentlıche
Rolle spielte. In diese Rıchtung geht schon eıne Ratsprotokollstelle, nach welcher 734 Johann
Dorn als »Neuer Bruder und Mesmer« für Ruhe Christi bestellt wurde®?. Zu den mıiıt diesem
Platz verbundenen Aufgaben gehörte offenbar das Wetterläuten, dessen gesonderte Bezahlung
der Rottweiler Rat 737 ausdrücklich ablehnte®*, oder die Mithilte beim Schmücken und
Herrichten der Ruhe Christi-Kirche und o von benachbarten Gotteshäusern. So wurde
797 der Einsiedler-Mesmer Michael Schlegel Von Ruhe Christi verpflichtet, auch »den Altar 1m
Gutleuthhaus jedesmal aufmachen und zieren elfen« ® uch Sımon Glatz verpflichtete
sıch 1771 Z.UI Mesmerdienst 1n der Neckarburgkapelle, ZU gleichfalls unentgeltlichen

Vgl VO August 1720 706
Vgl VO Oktober 1760 543

57 Vgl HStA Stuttgart 521 Buü 872 Nr. 13 Revers des Sımon Thadäus och VO: Junı 1750 mıiıt der
Unterschrift des Villingendorfer Pfarrers Judas Thadäus Kistler und Schreiben VO| März 1771 miıt
Erwähnung des Dıietinger Pfarrers, der »dıe Seelsorg in Neckarburg dermahlen versiehet.
58 Vgl StA Stuttgart 521 Büuü Nr. 13 Schreiben Konstanz VO| 21 Februar 1774

Vgl PtA Heılıg Kreuz Rottweıl, Tautbuch 51 November 1698 und Sterberegi-
stier 199 ZUum Aprıl 1734

Vgl HStA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Schreiben des Konstanzer Fiskals Reutemann VO vAl Februar
1774
61 Vgl PtA Heılıg Kreuz Rottweıl, Rechnungen der Ruhe Christi-Wallfahrt 1732/1 735 I

Vgl RPR VO: Maı 1734 101
63 Vgl RPR VO: Julı 1737 142

Vgl RPR VO: Julı 1797 249”
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Glockenläuten täglıch beim »Enäglischen ruß« und bei »Hochgewitter«, aber auch Zu

Kırchenputz ı Kapelle®
Religiöse Übungen nahmen ı Leben der Eremiten nen zentralen Platz 1n. Nıcht

uUumsonst hatte beispielsweise Sımon Thadäus Koch 750 die VerpflichtunSauf sich INMCN,
sC1INeEMM »Stand Übungen allen Zeiten obliegen« wollen . Für och blieb
nıcht bei dieser Absichtserklärung, vielmehr gab der Eremuit 21 Sp g1ter »unter den
schönsten Übungen gottseelıg seinen Geıist auf un! WIC solche »Übungen« nahm,
stellte 1an fest, als SC1I1 Leichnam für die Beerdigung vorbereıitet und seiner Kutte C1in

Bußgürtel entdeckt wurde, der ıhm »11l den eib eingewachsen 7  gewesen«®
Sımon Glatz verpflichtete sıch 7711 als SC1MN Nachfolger auf der Neckarburg, sCINeCT

Sonntagspilicht Dietingen, Villingendorf oder Rottweil genügen“®  8 Weıter hatte
wenı1gstens alle Tage beichten und kommunizieren Nachmiuttags sollte den
Rosenkranz und den Kreuzweg MIiIt den Besuchern der Neckarburgkapelle beten Zur
Kirchweihe und den Festen der Heılıgen Benedikt und eorg hatte er sıch der
Klosterkirche der Benediktiner VoO  ; St Georgen Villıngen einzufinden Schliefßlich hatte
erklärt, »alle Jahre Advent oder der Fastenzeılt« beı den Villınger Benediktinern »eıiner

dreitägigen Geistesversammlung obliegen«. uchJohann Dorn besaß sCciNeEN Büchern
die »geistlichen Übungen Ignatıi« Sonst lassen die ı den Akten erwähnten Devotionalıen
SCWISSC Rückschlüsse auf das relıg1öse Leben der Einsiedler In Johann Dorns Besıtz befand
sıch Cin Kruzıtix MI Mater dolorosa und ein » Altärlein M1 ettwelchen Taffelein, besonders
aber esu Kindlein« »Ce1in Kripple oder Weynachten« W as be] der bekannten
Rottweıiler Krippenfreudigkeit nıcht außergewöhnlich scheint / Sımon Thadäus Koch WIC-
derum hatte SCINCT Klause ein »Kruzitix ML Muttergottes« und Bılder der Heılıgen Johannes,
Magdalena, AÄAntonıuus und Nıkolaus aufgehängt, VO  3 denen die Büßerin Magdalena und der
Eremitenpatron Antonius besonders gut MI1 dem Selbstverständnis des barocken FEinsiedlerwe-
SCMHNS zusammenstiimmMen Sıcher hatte jeder Einsiedler auch Rosenkranz; als Johannes
Dorn 765 gestorben WAar, tand 411 SC1NEIN Nachlaf gleich fünf”“

Weıter die Einsiedler VOT allem mMit dem ammeln von Almosen beschäftigt Von
kirchlichen und weltlichen Obrigkeiten erhielten S1C ıhrem Lebensunterhalt WwWar »Der
modum Elemosinae« beachtlich hohe Beträge WIe die Einsijedler von Ruhe Christiı schon 736
Mi1t jahrlıch 30 Gulden für »Fleisch, Holtz eiCc > 754 von Butter und Eyer geopferet
wiıird« . Trotzdem WAar dieser Aspekt ıhres Alltags wichtig, beispielsweise ı dem
Bestätigungsschreiben des Konstanzer Bischots für Johann Ess1ig beı Ruhe Christi ım Jahre 726
ausdrücklich Erwähnung indet, Wenn SS1g wırd 111} Umkreıs von ‚.Wel Stunden
Almosen sammeln; dementsprechend 1STt 735 Bruder Johannes von Ruhe Christı
Frittlingen nachzuweisen Vermutlich diese Bettelgänge einigermaßen ohnend auch

65 Vgl StA Stuttgart 521 Bü 872 Nr 13 Vertrag IMI1L Sımon Glatz VO 27 Julı 1771
Ebd Revers des Sımon adäus Koch VO: Junı 1750
Ebd Bericht VO' Oktober 1771

68 Ebd Vertrag MIit Sımon Gilatz VO: 27 Julı 1771
Vgl StadtA Rottweil {{ {1 Nr (Hınterlassenschaftsverzeichnıis es Johannes Dorn

VO:| Miärz
A.a.O

/ Vgl HECHT, Von Rottweıiler Krıppen, ı111: 39, 1978, Nr. 6, ; x }
Vgl StadtA Rottweil il 1 Il Nr.
Vgl RPR VO| Maı 1759 149 und PfA Heıilıg Kreuz Rottweıl, Rechnungen der Ruhe Christi-

Walltfahrt 1736/1737 1754/1757 3i
Vgl StadtA Rottweıiıl I1 Abıl 111 Nr. VO| Januar 1726 und Blumen aus der

Gemeindestube, i RHbL 2, 1922, Nr. 16,



122

wenn cs Konkurrenz durch die Insassen des Leprosenhauses oder terminierende Patres des
Domuinikanerklosters gab, denn die beachtliche Summe VO:  — 300 Gulden, welche beispielsweise
der Einsiedler Konrad Büchle 747 beim Erwerb seiıner Pfründe 1im Rottweıiler Spital aufbringen
konnte, dürfte auf diesem Weg zusammengekommen sein/

Vermutlich kam dabe1 auch den Mißbräuchen, dıe ın den vorliegenden Unterlagen
öfters angedeutet sınd. war ging noch a sıch eın FEinsijedler einladen lıefß, andererseıits

InNnan VO  3 ıhm, »VON allen offentlichen gastereyen und hochzeıten sıch
enthalte...«/®. uch heißt N} CeLWAa, falls Einsiedler Büchle »wieder hinausreise, sıch
divertiren«, habe eın attestatum seınes aufführens« beizubringen ”. Felıx Anton Veith
wurde 769 in diesem Zusammenhang nahegelegt, »ferner honetes aufführen« bemüht
se1ın, und Sımon Gilatz wurde 771 Vor »allem unnöthıigen Herumblauffen« SCWa 78 Kritik
an Benehmen mancher Einsiedler 1n diesem Bereich klingt aber auch A} wenn dem remiıten in
Rottweıls bekannter Herrenkramerschen Krıppe folgender Bettelvers iın den und gelegt
wırd 79

bın arma Kapuzıner
und han scho drei Dag
koan Leftfelstiel
meh iım als ghet
übermorga S$1NS drei Dag
Leıt, sınd it hartherzig
und gebet mir ebbes
in meın Bettelsack!

Unterwegs auf seıiıner Wallfahrt nach Marıa Einsiedeln hat sıcher auch Bruder Miıchael
Spindler von Ruhe Christi 726 gebettelt, auch wenn von der eigenen Wallfahrtsverwaltung
eın »raisgelt« VOoO  -} drei Gulden mıiıt auf den Weg bekam

Wiederum für die Klausner Johann Dorn und Sımon Glatz lafßt sıch der Nachweıs führen,
sıe sich auch mıiıt der Bearbeitung VO:  3 olz beschäftigt haben Während VONn Glatz dabe! NUur

testgehalten ist;, da{fß ıhm der St Georgener Abt ausdrücklich und unentgeltlich olz » Z seıner
Drexlerarbeit« ZU!r Verfügung stellen ließ, besafß Johannes Dorn beı Ruhe Christi eine
Hobelbank, einen Schraubstock, eiıne dage, einen großen und sechs kleine Hobel, fünf Bohrer
und achtzehn Stemmeisen-Feilen?!. Schließlich hat sıch Sımon Gilatz zumindest zeitweıilıg als
Uhrmacher betätigt, vielleicht auch schon Sımon Thadäus Koch®.

uch Gartenarbeit für die eıgenen Bedürtfnisse hat 1m Alltag der Eremiten einen wichtigen
Platz eingenommen. Von einem »kleinen Gärtle« 1St schon 750 in dem Revers die Rede, den
Sımon Thadäus Koch gegenüber Abt Hıeronymus Schuh unterzeichnet hat ® Seıin Nachfolger
Sımon Gilatz erhielt neben diesem kleinen Garten, ın welchem auch Heilkräuter angepflanzt

Vgl RPR VO| 31 Oktober 1/4/ 815
Vgl StA Stuttgart 521 Bü 872 Nr. 13 Vertrag mıiıt Sımon Gilatz VO| Julı 1771
Vgl Anm

78 Vgl VO: Maı 1768 17 und HS5tA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Vertrag mıt Sımon Gilatz VO:|

Julı 1771
Vgl BAUSINGER, Weıihnachtliche Spiele der Barockzeit. Das Rottweıiler Krıipplespiel, 1n :

Schwäbische Weıihnachtsspiele, hrsg. von BAUSINGER, Stuttgart 1959, 115
Vgl PfA Heılıg Kreuz Rottweıl, Rechnungen der Ruhe Christi-Walltahrt 1726/1 727

81 Vgl StadtA Rottweıl IL.A I1L1.5 Nr.
Vgl HStA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Notanda ber den Einbruch in dıe Eremıiten Clausen

Neckarburg und Schreiben VO:| 25 Marz 1771 (Inventar Kochs)
83 Ebd., Revers des Sımon adäus och VO: Junı 1750
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BEeEWESECNH seın mOgen, eın »Plätzle« ZU Anbau von »Erdäpftel und Frucht«®*. uch Johann
Dorn von Ruhe Christı scheint sıch mıt Gartenarbeit beschäftigt haben, nachdem 1ın seınem
Besıtz beispielsweise zwolft Siäckchen miıt Saiämereıen un! eın Buch über Gartenarchitektur
nachgewiesen werden können8

Sonst scheıint sıch zumindest Sımon Thadäus Koch VO:  j der Neckarburg auch mıt der
Volksmedizin beschäftigt haben, tindet sıch bei den ıhn betreffenden Unterlagen doch auch
eın Von seıner Hand geschriebenes Rezept über die Verwendung VO  3 Schwarzträublesaft als
Medizin ®®. Dagegen tehlen Hınweise auf erzieherische Tätigkeiten wıe ELW bei den bayeri-
schen Einsiedlern, die eınen ganz »entscheidenden Beitrag ZUr elementaren Schulbildung« für
die Landbevölkerung geleistet haben ®” In diesem Zusammenhang 1st höchstens Josef
Thadäus Feyrer denken, der jahrzehntelang die Rottweiler Stadtdruckerei geleıtet hatte,
nach dem Tod seıner Tau Drittordensmitglied ın eıner Kapuzinerkutte und »Mägdleinlehrer«

der Normalschule seıiıner Vaterstadt werden ®: INan kann freilich iın rage stellen, ob
noch als Einsijedler 1MmM für Rottweıl üblichen Sınne anzusehen 1st.

ber die Wohnverhältnisse der Einsijedler 1Im Rottweiler Raumndie Quellen wıederum
nıcht übermäßig viel auUs, andererseits sınd die ehemalıgen Einsiedeleien entweder aulıch stark
verändert oder längst zertallen oder abgebrochen. Das Mesmerhaus VO  3 Ruhe Christi scheint in
diesem Zusammenhang wenıg aussagefähig einmal,;, weıl auch als Sakristei für ıne
vergleichsweise wichtige Walltahrtskirche diente und zumiındest vorübergehend mehrere
Eremiten beherbergt hat, dann auch eshalb, weıl durch spatere Umbauten erweıtert worden
seın könnte 57 das Haus diente nämli;ch nach der Anlage des heutigen Rottweiler Stadtfriedho-
fes 1m Jahre 837 auch als Dienstwohnung tür den Totengräber.

Eın klein weniıg mehr Aufschluß g1ibt da die Abbildung des Einsiedlerhauses auf der
Neckarburg auf dem VO Eremiten Sımon Thadäus Koch gegenüber Abt Hıeronymus Schuh
von St Georgen 1n Villingen unterzeichneten Revers VO  3 seın Standort hebt sıch auch
heute noch deutlich 1mM Gelände als auffallende Erhöhung gegenüber der Umgebung ab Dıieses
otffenbar miıt einer Böschung umtriedete Gebäude maß EeLW: m/7,5 In, hatte 1Ur eın
Erdgeschoß, eın Satteldach, das anscheinend miıt Ziegeln gedeckt WAar, Zzwel Fenster der
siıchtbaren Längsseıte, n der Giebelseite mıiıt Blick ZUT Neckarburgkapelle die ür, eın weıteres
Fenster und eın kleines Giebelfenster?!. Auch wenn das Ganze eLtWwAaSs ıdealisiert wirkt und
andererseits über die Innengestaltung des Gebäudes ohne Grabungen weni1g ermıitteln 1St,
möchte INnan doch meınen, der Eremuit auf der Neckarburg habe raumlıch bestimmt nıcht
schlechter gelebt als mancher Taglöhner im Gebiet der Reichsstadt Rottweil oder die

Ebd., Vertrag mıiıt Sımon Glatz VO 27 Julı 1771
85 Vgl StadtA Rottweil ILA L.LXVII IL5 Nr.

Vgl HS5tA Stuttgart 521 Bü 872 Nr. nıcht sıgnıertes Einzelblatt.
Vgl Ausstellungskatalog »Krone und Verfassung. König Max Joseph und der Cu«c Staat«,

München/Zürich 1980, 413 Nr. 782 und BOGNER, Das Eremiutenwesen ın Bayern und seıne soz1ıalen
Verhältnisse, 1n : Oberbayerisches Archiv für vaterländische Geschichte 102, 1977, 176—-222
88 Vgl HECHT, Das Druckereiwesen in der Reichsstadt Rottweil während des 18 Jahrhunderts, 1n :
Gutenberg-Jahrbuch 1984, Maınz 1984

Vgl azu schon RPR VO:| August 1774 418, wonach das Mesmerhaus VvVon Ruhe Christı
abgeändert und »auf eine nuzlichere und anstandigere Weıis« hergestellt werden sollte.

Vgl StA Stuttgart 521 Bü 82 Nr. 13 Revers des Sımon Thadäus och VO: Jun1ı 1750 Auft diese
reizvolle avierte Federzeichnung machte Herr Werner Wıttmann, Villingendort, dankenswerterweıse den
Vertasser autmerksam.
91 Von der Grundtläche und der Zuordnung Zur Kapelle her entspricht dıe Klause auf der Neckarburg
weitgehend dem offenbar schon 1mM Spätmittelalter gängıgen Typ der Einsiedeleien (vgl RIETH, Dıie
FEinsijedelei auf dem Bromberg Markung Altdorf, Kreıs Böblıngen, 1n: Schwäbische Heımat 2 ’ 1976,
265—269).
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Angehörigen der staädtischen Unterschicht afür spricht auch der Schätzwert des kleinen
Hauses, der 7711 nach dem Tod VO  3 Sımon Thadäus Koch ML 200 Gulden ermuittelt wurde
Allerdings scheint die benachbarte Neckarburgkapelle eliebt SCWESCH SCHIMN, sich dies
auch auf die Wohnverhältnisse der dort ebenden Klausner vorteilhaft auswirken konnte,
S1IC vielleicht besser als bei anderen Einsiedlern Immerhin 1STt aber auch das
mutma{ißlıche Einsiedlerhaus auf dem Ottilienberg von Hochhalden ein recht solider und doch
einigermafßen BCTAaUMISCI Bau von 751 iM dem 799 der tranzösısche General Vandamme ein

Paar Tage seinen Getechtsstand hatte” Für den Einsiedler VO  - Ruhe Christi steht schließlich
fest, Behausung zumiındest heizbar WAar, denn 757 wurde Bruder Johann Dorn
deshalb kritisiert, weıl MIi1tL dem ıhm WIC auch Sımon Glatz auf der Neckarburg von
kırchlicher Seıte ZUT Verfügung gestellten Brennholz »55 übel hauset, Er die Thieren Hıtz
halber autstellen

Was den Einsiedlern 111 iıhren Klausen N Mobiliar und Werkzeug ZUT Verfügung stand
scheint nıcht BCWESCH sCcin Das aßt jedenfalls Cein Vergleich des Hınterlassen-
schaftsverzeichnisses des Ruhe Chrıisti-Eremiten Johann Dorn VON 765 MTL etwa gleichzeitigen
Inventarıen von Angehörigen der stadtischen Mittel- und Unterschicht Musikanten oder
Barbiere haben danach bestimmt aum besser gelebt als dieser Eremuit Seın kleiner Haushalt
War ZWAar nıcht uDDI$, aber doch ausreichend mMit Kupfergeschirr und Gefäßen und GerätenE
FEısen oder olz ausgestattet S50 tindet 1an Hen Seıer, ‚WeIl Steinkrüge, 1Nc »Boutellie« ein

Schmalzpfännle und Geschirr verzeichnet, aber auch » 1 alte Kutten, scapulıer,
Mantel uth Ordensgürtlen« » 2 Schlaff-Kappen« Auch für den Fall die

Einsamkeit sıch entwickelte, WAar vorgesorgt Dorn besafß Vier Vogelkäfige, ein

Brettspiel terner ine Reihe Bücher, WIC übriıgens ohl schon 730 Johannes Terell”®, aber
auch ine Flinte In der Einsijedelei des Sımon Thadäus Koch tand sıch 7711 immerhın eiNeEe

»Hanguhr« und auch der Raubübertall auf sCINCNMN Nachfolger scheint sıch Hınblick auf die
aus seiner Klause entwendeten Gegenstände einigermaßen gelohnt haben Freilich
scheinen die Einsiedeleien N um Rottweil nıcht als annähernd gleich »attraktıv« angesehen
worden SCIN, vielmehr nahm anscheinend doch JENC bei Ruhe Christi CiNEe Vorzugsstellung
eC1in Johann Dorn kam 734 aus Rottenmünster hierher, Thomas Kopp bewarb sıch von Marıa
ann A4Uus 1774, 797 und 800 diese Einsiedelei VOTr Rottweıls Toren, und auch Franz Josef
Amma hoffte, einmal Vvon der Neckarburg nach Ruhe Christı überwechseln können

eht ın davon auUs, die Eremiten hätten ı relatıver Anspruchslosigkeit und mMit viel
Gottvertrauen ıhr Leben verbracht folgt daraus leicht, besonderer Not, be1ı Krankheıt

Vgl HS5tA Stuttgart 521 Bü Nr. 13 Schreiben VO:| Maärz 1771 und beiliegende Unterlagen über
die Auseinandersetzung Kochs Hınterlassenschaft MI1TL Schwager, Rotgerber Johann Christian
Hoter

Dıies ergab Cin Augenschein August 1983 Der Türsturz des Fachwerkgebäudes dıe Jahreszahl
1751 und das Zeichen IHS Nıcht geklärt werden konnte bei dıesem Termin, ob rüherer
Annahme (vgl Odılıenberg, ben Anm 7) die benachbarte Wallfahrtskapelle nıcht doch teilweıse
erhalten geblıeben ıIST. Über den Autenthalt von General Vandamme vgl HERKOMMER, Heımatge-
schichte Bühlingen, Rottweil 1935, ff

Vgl PfA Heılıg Kreuz Rottweil Rechnungen der Ruhe Christ:-Walltahrt 1757/1 758 10
Hıerzu bereitet Thomas Knubben, Rottweıl CiNe Arbeıt Vor Die sozıalen Verhältnisse der Rottweıiler

Musıker der der Gesundheitsdienst stehenden Berute Rottweil des 18 Jahrhunderts hat der
Vertasser druckfertigen Studien untersucht

Vgl RPR VO 19 September 1730 776
Vgl HStA Stuttgart 521 Bü 82 Nr Schreiben VO Maäarz 1771 und Notanda ber den Einbruch

dıe Eremiten Clausen Neckarburg ZU| aub VO:  3 Gulden Bargeld
98 Vgl RPR vom 14 MaıP 101 VO| Jun1 1774 p 315 vom 27 Julı 749 und vom 1 Julı
1800 180” HStA Stuttgart 521 Bü 82 Nr 13 Schreiben des Sımon Gilatz Vom 28 Januar 1774
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oder auf ihre alten TageI c5 ıhnen recht schlecht pCcgaANSCH scCcIin Denkt 1a gl Sımon
Glatz, der MItL »den hinfahrenden gichtern beschwehret« Wal, »bıs mahlen« täglıch
»uhrplötzlıch dahinfallen« mußte und befürchtete, »WeEgCNH verstikhen Cin Kınd des dodtes«
SCIN, also ohl schweren Epilepsie lıtt erleichterte die Einsamkeit ein solches
Los kaum Diesbezüglich 1ST aber für die Rottweıiler Gegend z.1 bedenken, die ausner
einmal in den melsten Fällen nıcht völlig alleın, sondern oft MIitL oder mehreren
Gleichgesinnten zusammenlebten oder wen1gstens erreichbare Nachbarn hatten, und außer-
dem g1bt cs Belege dafür, zumindest ein größerer Teıil ıhnen doch bıs

rad sozıal gesichert oder sıch selbst sıcherte
So schaltete sıch der Rottweiler Rat eCin als Thomas Kopp die Einsiedelei bei Marıa ann

gekauft hatte, aber den verlangten Preıs nıcht voll ezahlen konnte, allerdings deswegen, weıl
»dem Spittahl ZuUur Last anheimb tallen würde« !® Schon secin organger hatte diese

Einsijedele: übrigen MI Hılte der Gemeinde Neukirch gebaut uch den Bau des
Einsiedlerhauses auf der Neckarburg hatte Vor 750 der Abt VO  - St Georgen etwa ZuUur Hälfte
MI1 Baumaterıal und eld ermöglicht  102 765 wurde für den Mesmerdienste leistenden
Eremiten beı Ruhe Christi beschlossen, »alle drei Jahre medius tabrıicae ein Kleyd«
beschaffen, W as SOWEeIT nıcht NCUu W: als die dortigen Einsiedler längst regelmäßig die Kosten
tür Kuttenstoftf und Macherlohn bezahlt bekamen und gewöhnlich 1Nc »teine Kutten« für den

103Sommer und e1iNe Wınterkutte entsprechendes Schuhwerk besaßen
Auch ı Krankheitstall half die Öffentlichkeit den Einsijedlern. Ruhe-Christi-Bruder

Miıchael Spindler wurde 1733 Cin gebrochener Knochen VO: Chirurgen eingerichtet, er erhiıelt
Arzne!ı C  15 der Apotheke, Weın und »Sauerbrunnen« für medizinısche 7wecke » Kraäuter-
churen« und wiederholt »Churbäder« - Jungbrunnen Vor Rottweıls Toren, se1in Nachfolger
Johann Dorn 749 „»Pflaster« VO' Chirurgen und 750 »Sauerwasser« Thomas Kopp
bekam 1772 »1iN Rücksicht sCINCT ausgestandener Krankheit« tünf Gulden und Sımon Glatz
Z WE Jahre spater und gleichfalls VO Rottweiler Rat 20 Gulden ZUr Bestreitung von Barbier-
und Arzneikosten Den kranken ausnerVO Ottilienberg nahm Abtissin Magdalena Mavr
von Rottenmünster 763 ZUr Pflege herein ı das iıhrem Kloster gehörige Pfründhaus !®
und Totenbett vVon Sımon Thadäus Koch kamen 1771 Villingen der spatere
Benediktinerabt Anselm Schababerle und C1iMN Ordensbruder, die ihn dann auch
beerdigt haben !% Erwähnung verdient auch, die Behörden der Reichsstadt Rottweıl auf
den zweifachen Raubüberfall auf Sımon Gilatz VvVon der Neckarburg hın bis nach Rheinfelden

107nach dem »Schnauzbarteten« und seinen drei Mıttätern gefahndet haben
uch die Alterssicherung der Fremiten blieb mehreren Fällen nachweıslıch nıcht dem

Zutall überlassen en1g Erfolg hatte dabe!: Joseph Spindler VO  - Ruhe Christi VvVier Jahre VOr
seinem Tod als /Z10 darum bat, ıhm „»wochentlich C1in gewißes brodt mitgethaylt werden

Vgl StA Stuttgart 521 Bü 82 Nr 13 Schreiben des Sımon Glatz VO:  3 17 Februar 1//74
100 Vgl RPR VO| Maı 1760 250
101 Vgl Marıa Tann (oben Anm
102 Vgl HStA Stuttgart 521 Bü Nr Revers des Sımon Thadäus och VO| Junı 1750
103 Vgl RPR VO! 17 September 1765 4729 und PftA Heıilıig Kreuz Rottweil Rechnungen der Ruhe
Christi Wallfahrt 1726/1727 1732/1735 14t oder 1736/1737

Vgl PfA Heılig Kreuz Rottweil Rechnung der uhe Christi 1726/1 727 6' 1732/1735
14#t 1744/1750 26#f und 1750/1754 74 $f RPR VO| Junı 1772 288 und VO:
Februar 1774

105 Vgl Ottilienberg (oben Anm
106 Vgl HStA Stuttgart 521 Bü 82 Nr 13 Schreiben VO:| Maärz 1771
107 Vgl RPR VO| März 1//74 und VO 12 Aprıl 1774 193
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möchte« 198 Dagegen erwarb 747 Konrad Büchle iımmerhın 300 Gulden reichen
Rottweiler Spital eıne Pfründe ! Ebentalls 1im Spital erhielt Franz Anton Bogenschüz 756

110eıne Pfründe Ob bereits der 728 verstorbene Einsiedler Sebastian Gemmel gleichfalls 1m
Spital verpfründet WAarl, muß offen Jeiben: jedenfalls ezahlte die Spitalverwaltung bei seiınem
Tod die Kosten für den Totengräber, das Läauten der Totenglocke, die Sargträger, die »Kürchen

111 Nachwei-ZzZu Opfer und denen Dominıicanerenn Heyl. Messen« sechs Gulden
SsCMH lafßt sıch dagegen 1mM Falle des Einsiedlers Thomas Kopp und seines bei ihm hausenden
Bruders X aver für das Jahr 1789, auf Antrag ıhres Pflegers eıne Erbschaft der beiden in
Öhe VO  3 450 Gulden beim Spital ın Form von we1ı weıißen Pfründlaiben angelegt wurden;
sollte damıt verhindert werden, da{fß die beiden dem Spital »MIıt leeren Händen zufallen
möchten« 112 Für Thomas Kopp 1st außerdem belegen, 1M Alter von bereits SÖ Jahren
und Zur allmosen Sammlung bereits ohnfähig« auf Beschluß des reichsstaädtischen Rates vier
Viıertel Kernen und vier Viertel Mühlenfrucht sSOWIle Zzwel Gulden 45 reuzer »allmosenweis«
beziehen sollte 115

Im Vergleich mıiıt der sonstigen Bevölkerung beachtlich hoch War offensichtlich die
Lebenserwartung der Rottweıiler Fremiten des 18 Jahrhunderts. 50 erreichte der Einsiedler
Johann Dorn VO  3 Ruhe Christi nach einem Eremitenleben Von 32 Jahren eın Lebensalter Von
67 Jahren, seın Nachfolger Thomas Kopp wırd 1mM ats rotokaoll VO  3 801 als »überlebt alter
Mann« bezeichnet und starb ım Alter Von fast 90 Jahren l Der Klausner Johannes Grathwohl
von Marıa ann wurde ımmerhin 65, während 1ranz Anton Bogenschüz nach 39 Einsijedler-
jahren 774 1m Rottweiler Spital verstarb 1!> Auch die Eremiten der Neckarburg oder VO

Ottilienberg auf Hochhalden mussen zumindest 60 Jahre alt geworden se1in. Selbst wenn
andere Vertreter dieser Gruppe nıcht alt geworden seın sollten, bleibt festzuhalten, S1e
eiıne hohe Zahl von Angehörigen umfadit, die überdurchschnittlich alt geworden sind. Die
Eremiten der Rottweiler Gegend können ın der fraglıchen eıt also doch ohl nıcht
gänzlich abträglichen Bedingungen gelebt haben

Dıie Autfgeschlossenheit für die besondere Lebensgestaltung der Eremıiten lıeß auch 1m
Raum Rottweil seıt EeLW: 1760 rasch nach, und Franz Aloıs Bantle als etzter »Bruder bei der
Dann« ın Marıa ann bei Neukirch stellte zwischen 801 und 813 schließlich eıne seltene
Ausnahmeerscheinung dar !! Zunächst wurden keine FEinsijedler mehr zugelassen und
die schon vorhandenen einer stärkeren Überwachung unterzogen. Dann ging Inan daran, die
Einsiedeleien abzubauen oder beim Tod eınes Eremiten nıcht wieder besetzen. Begründet
wurde dies zumındest 1n ZWe!l Fällen mıiıt Kompetenzstreitigkeiten. So strıtten siıch 767 beim
Tod des Einsiedlers VO Ottilienberg der Beichtvater von Rottenmünster und der Stadtpfarrer
VO  3 Heılıg Kreuz 1n Rottweıl, wer den Verstorbenen versehen gehabt hätte und aufwelchem
Kırchhof beerdigen sel, bıs Reichsäbtissin Magdalena Mayr entschied, die Eremuitenstelle
nıcht wıeder besetzen, » U allen Schwierigkeiten für die Zukunft enthoben sSe1IN« 117

108 Vgl VO| Oktober 1710 5872
109 Vgl VO 31 Oktober 1747 815
110 Vgl tadtA Rottweil Spital-Archiv Nr.
111 Vgl StadtA Rottweıiıl Spital-Rechnung Rubrik »Aufft Begräbnussen« Eıntrag ZUMM Oktober 1728
(ohne Pag.)
112 Vgl RPR VO September 1789 200
113 Vgl. RPR vom 16. Juli 1802 184
114 Vgl RPR VO: November 1801 265” und PfA Heılıg Kreuz Rottweıl, Altes Famıilienregister H—

576 mıiıt Kopps Sterbedatum dem 18 Maı 1811
115 Vgl PfA Heılıg Kreuz Rottweıl, Sterberegister 782 Eıntrag ZU! Februar 1774 nePag116 Vgl Marıa Tann (oben Anm
117 Vgl Ottilienberg (oben Anm.
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Auch Abt Coelestin Wahl VO  - Kloster St Georgen in Villingen begründete die Aufhebung der
Einsiedelei auf der Neckarburg 1im Jahre 774 ın diesem Sınn: RS _weılen ersagte wohnung,
ausweichung einıger Irrungen miıt denen benachbarten hohen geistlichen Obrigkeıten gänzliı-

118chen eingehen assen, tür gutt befunden worden«
Ganz unumwunden nahm[ 1m Vergleich dazu beım Offizialat 1n Konstanz das

Einsiedlerwesen Stellung, wenn der bischöfliche Fiskal schon 774 hinsıichtlich der Neckar-
burg-Einsiedelei empfahl, »ohne bedenken die Eremitage demoliren« lassen, und dies
folgendermaßen begründete: » Ja würde meınes geringen FErachtens der Kirchen Hıerar-
chie der geringste Nachtheıl zugehen, WeNn InNan alle sogenannte Eremiten, die mehrernteıils aus

liederlichen, NUur dem müssıggang ergebenen, dem publico unnutzen, hingegen demselben ZUTr

ast tallenden und dem geistliıchen Stande wenıg Ehr machenden Burschen bestehen, gänzlich
eingehen ließe«1!?. ach langen Jahrzehnten, ın denen sıch auch 1mM Rottweıler Raum
höchstens wenn auch nıcht gerade selten die Heimatdichtung für das romantisch verklärte
Daseın der Klausner ansprechen ließ !# 1st heute, da das Verständnis für sogenannte
alternatıve Lebenstormen wieder gewachsen ist, einahe müßig festzustellen, mıiıt sovie]
»aufgeklärter«, wohlmeinender, aber auch eın wenıg besserwisserischer Klugheit dem »Publıi-
kum«, der Kirche und den betroffenen Personen wenıg gedient WAal.

118 Vgl H5S5tA Stuttgart 521 Bü Nr. 13 Attestat für den »geWESCHNCNH Eremiten Sımon Glatz« VO:
13 Junı 1774
119 Ebd., Schreiben des Fiskals Reutemann VO: 21 Februar 1774
120 Vgl dazu KAMPITSCH, Neckarburg ach VO  z LANGEN, Erzählungen des Klausners auf
Neckarburg der Sagen der Vorzeıt VO  3 den Rıttern und ıhren Burgen Esch- und oberen Neckarthal,
Reutlingen 1825, der VO. KOCHER, Das Brünnlein Zur „Hohen Halde«, 1n : RHbI S 1922, Nr. 8,



‚(  ‚(San \ s  s
ba . ;C

T DA A Ü  (}  W
b ” J

a  1 i 2
%WM j{S AAT

C NN € O
A97n G

45 $x I(

*$ A 3  n
x

a Y Kn  mf 4r M Ar _ A  dM e  OE A e z  z  ‚P
A

A Mr y
K} 0  Y d l 6

vvA W z
&3  &3 Wn < ı}

yr
S

3
P

J
A C

7
5& CR LE

2T A
4 —

W M  Yr e3,
A

f ;r .

s  r H  br (
Dr E  ir

$0ntA
Y E A  c

- üa
s

5rx $ i

% vm YKa e  A%X AT 6 ALA J8

A 7<  P
K W8 —  A

U

W4
Je x{  n

A 5
ıNM D  n

DE A
n I}ä

f
w4-

e’}

X LER > .

“ A

Y

n
N d C  %

P ‘
z

Y  -
AA

Y o

n

X R HR
sc

‚A
“  > a Yan  Y 100 a< eK  S AA X

IN Pn
.d N N

W® K DaRE 1EO W Bn&.  A A
.7

n ‚MA No  Y  D  A / NM
Ün  u SRA  E  D  A  x  r  A  (  Ya  Y  an  ®  x  \\  n  f  &5  A  &0  R  S  S  S  «{‘  W  ,  A  j  k  B  %  ©  E  W  E  W  A  A  (  %  O  ä  Z  R  A  X  I  j  i  Ar  A  VE  %  F  ö  A  A  }  d  U  M0  RE  Ü  ©  K  ET  K  Ö  RE  X  En  Ü  e  B  Va  g&  RE  -  H a  n  Ö  r  An  2  ,  5  S  S  F  &i  1  (  E  S  x7  Z  E  x  U  S  s  }  88  e  Y°  .  f  &.  A  S A  e  S  X  d  &X  T  b  A  %  s  w  G  a  M  i  %  Ba  1  M  n  &M  ON  40  I  O  M  n  A  a  ;  B  C  Ü  *  An  $  X  W‘  w'  w  E  W  .  A  3  .  n  e  S  Y  M  K  I  A  7a  f  570  k©  y  v  .  E  57  n  Z  B  S  Z  A  A  CM  CM  AN  p  e  S  +  N  E  S  d  ®  E  A  8  3  A  i  A  8  LE  e  E  7  I  %  k  K3  SE  D  f  r  e  N  A  N  W  s  B  W  Yl  5  H  A  Z  5  ©  }  Z  n  f  E  e  %>  AL  34  ä  —  E  n  A  C  0y  S  x  —e  u  ©  5  4  &e  AB  X  H  E  {£  ®  z  x  E  FAn  3S  Z  V  ®  l  A  SE  E  M  M  4  E  S  d  c  M  {  f  4  &  8  Z  S  Ag  ®  X  B  A  7  Ya  P  Z  &2  .«;;ré;‚„  A  GE  &r  A  A  MS  ®  An  O  “  ®  s  K  e  3S  34  v  D  G  SA  D  e  x  W  S  Z  4N  ©  A  Q’#  N  E  Z  R  W  %  Ma  Sl  WE  E  A  8  SEA  e  F,  n  ©  O  M  V  a  %  S!  T  D  Xx  X  E  E  (  Yl  A  S  FE  n  i  (a  z  SN  8  J:  4  M  Y  H  P  j  s  »  A  C  M  78  *  S  k  4G  E  %e  Ür  B  N  %  P  A  A  ®  4  Ün  7E  G  “  CS  R  n  BACS  K  X  R  ül  BA  r  Y  A  &X  ®  r  I  f  D  Ea  n  A  53  o  f  F  W  %  Fn  X  n  A  M  5  “  F  nr  Av  ;  f  da  E  X  Z  e  ®  E  A  a  >  38  V  $  CS  D  W  v  ?  5  E  x  %,  SK E  0  :  R  ®  An  ©  SC  3  N  Z  E  1  ®  u  “  x  ®  ‚:l.’  ®  .  D  E  8  X  AETEG  %e  4  M  An  5}  Y  i  K  4  S  E  a%;  A  SE  ;3  N  ü  w  n  X  ‘%«p{  n  Ö  “  $°  };  @P  K  ;  w  4  Ar  S  .  K  i  R  S  B  M  E  Y  %n  r  X  ä  EF  E  C  n  Wa  V  $  SO  Ü  F  %e  2  S  2  ®  ü  DE  .  Y  BaE  A  %8  18  &  K  E  HA  r  N  E  5  M  x  A3  F  X  X  Y  n  Z  ür  ®  R  5  $  H  06  M  E  E  K  DE  ©  G  W A  AB  O6  f  X  OE  Anl  u  ®  f  f  A  A  &8  6  &l  H  S  75  SR  8  F  n  6  f  f  TE  R  '  8  Ta  M  R  f  S  E  Bn  s  .  Z  X  d  5  S  u  2  Va  n  An

1aqNS  O
M&ÄA  SE  SE 4 AfS!



HERMANN HLE

Dreı Papsturkunden für das
ehemalige Zısterzienserinnenkloster Rottenmünster

Dıie Papsturkunden des ehemalıgen Zısterziensertrauenklosters Rottenmünster bei Rottweıil
siınd mıiıt einer Ausnahme UTr durch beglaubigte Abschriften aus dem 15 Jahrhundert in der
ehemaligen Copialsammlung des Klosters ekannt. Dıiıe Orıiginale selbst sınd verloren. Erhalten
geblieben ist NUur die Bestätigungsurkunde Honorı1ius’ 111 VO Maı 1224, die Stadtarchiv
Rottweil lıegt Dıie im Copialbuch enthaltenen päpstlichen Privilegien wurden seinerzeıt 1mM
Wırtembergischen Urkundenbuch abgedruckt. Dıie Copialsammlung ıhrerseıits wurde 1im
etzten Krıeg eın Opfer der Flammen.

Eın 1mM Auftrag der damalıgen Abtissin 1660 VO  3 dem Klosterbeichtvater Conrad Schwarz,
eiınem Zısterzienser aus Salem, gefertigtes Documentenbuch enthält 1U Regesten. Dabei
wurden freilich samtlıche kaiserlichen und päpstlichen Privilegien, da sıe Ja Copialbuchstanden, nıcht aufgenommen‘“.

Abschriften weıterer Papsturkunden des 13 Jahrhunderts entdeckte Bırner, eın
Miıtarbeiter 1n der Verwaltung des heutigen Krankenhauses Rottenmünster und engagıerterFreund des alten Klosters und seiıner Geschichte. Er tand sıe ın eiınem Salemer Aktenbestand
(98/4397) 1Im Generallandesarchiv Karlsruhe. Herr Bırner machte mich auf den betreffenden
Faszıkel autmerksam und überlie(ß mır den Fund ZUuUr wissenschattlichen Auswertung. Der
geNaANNLE Bestand 1st der drıtte einer mıt Lıs (Prozefß) gekennzeichneten Reihe VO|  3 vier Bänden,
die den jahrhundertelangen Streit zwischen Rottenmünster und der Reichsstadt Rottweil
die praktische Auslegung des Schirm- und Schutzrechtes der Stadt über das Kloster behandeln?.
Auf dem ersten Blatt steht eine ohl 1ım 18 Jahrhundert geschriebene Inhaltsangabe: Rothen-
münster-und Rothweyl strıttsachen a saeculo 1400 qu ad 1500 exclusive, darein anfänglichschiıre lauthre actı ohne sonderbar verständl. datum.

Dıie Begınn des Bandes stehenden ACT: sınd Abschriften vVon kaiserlichen und königlichenPrivilegien teilweise 1n deutscher Übersetzung, Von dreı Papsturkunden und ınem Schreiben
des Konstanzer Bischots Burkhard vVon Hewen l den Pleban von Rottweil VO Maı
Die Urkunden ohl als Beweisstücke 1mM Prozeß Rottweıl gedacht.

152 tt. Urkundenbuch der Stadt Rottweil I 189%6,
Documentenbuch 1m HAUPTSTAATSARCHIV STUTTGART 494 Rep I; vgl dazu REICHENMILLER,

Das ehemalıge Reichsstift und Zısterziensernonnenkloster Rottenmünster (Veröffentlichungen der Kom-
1SS10N tür geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg, Reihe Forschungen, Bd 28), Stuttgart1964,

MACK, Reıichsstadt Rottweil und Reichsgotteshaus Rottenmünster, Stuttgart 1924 REICHENMIL-
LER (oben Anm.

Dıiıe Brieftabschrift 1st teilweise nıcht mehr lesbar. Der Briet selbst wird In den Regesten der Bischöfe VO  3
Konstanz nıcht efrwähnt. Es geht ın dem Brief die Autnahme eıner Clara, Tochter des Bruno VO  3
Hertensteıin Hornsteıin), in das Kloster. Erwähnt wırd auch Johann Truchseß VOonNn Diessenhofen CnBlümliglanz Beziehungen des Truchsessen Rottenmünster kennt WEGELI, Dıie Truchses-
en von Diessenhotfen, ın: Thurgauer Beıiträge für vaterländısche Geschichte 4/, 1907, nıcht.
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Dıie drei Papsturkunden stehen nacheinander auf Blatt f eınem Papıierblatt mit eiınem eiıner
Armbrust äÜhnlıchen Wasserzeichen”. Direkt auf die Papsturkunden tolgt auf demselben Blatt
der erwähnte Bischotsbrieft. Während dieser in der Kursıve des 15 Jahrhunderts geschrieben
WAar, sind die dreı Privilegienbriefe nachgeahmter Schrift des 13 Jahrhunderts, SOZUSaSCH
den Orıginalen nachgezeichnet, W as besonders bei dem ersten Buchstaben der Papstnamen
uttällt Vermerke auf der Rückseite der Urkunden wurden nıcht abgeschrieben. S50 kann über
die Prokuratoren®, Schreiber und axen niıchts geEsagtl werden.

In der ersten Urkunde werden dıe Bıtten des Klosters Rottenmünster genehmigt, alle
Besitzungen un! Güter, welche die Klosterfrauen, die Kapläne und Konversen, wWenn s1ie 1n der
Welt geblieben waren, als Erbe oder auf rund eınes anderen Rechtstitels erhalten hätten,
anzufordern, anzunehmen und behalten. Ausgenommen siınd 1Ur Lehensgüter. Das Kloster
sollte nıcht 1ım Wiıderspruch dem Exemtionsprivileg des Ordens in einen Lehensverband
hereingenommen werden.

Dieses Privileg wurde nıcht für Rottenmünster allein und nıcht erstmals für dieses Kloster
gegeben. Schon 246 erteılte Innozenz dem Zisterzienserkloster Wettingen in der
Schweıiz, 247 der Zısterze Hauterive, ebenso 248 Kappel und 253 St Urban, alles freilıch
Männerklöster. Sechs Wochen nach St Urban wurde CD auch Rottenmünster als erstem
Frauenkloster zuerkannt. Es scheint nıcht ausgeschlossen, daß Fr. Anselmus, der als Prokura-
COr für St rban in Rom tätıg WAar, auch für Rottenmünster gearbeitet hatte. Das Privileg
wurde spater ımmer wiıeder erbeten, 256 für die Ziısterze Schönau 1n der Wormser Dıiözese,
dann für die Frauenklöster des Ordens Rathausen und Olsberg (1259) uch Klöster anderer
Orden besorgten sıch eıne solche Urkunde, eLW.: schon 252 die Johannıiter der deutschen
Proviınz, 257 die Prämonstratenser 1mM schweizerischen utı ebenso WI1e die Domuinikanerinnen
VO  — Klıngental (1259) In all diesen Fällen beginnt dıe Urkunde miıt dem gleichen nıtıum:
Devoti:onıs vVestrae precibus inclinatı'.

Das zweıte Papstschreiben stammı<t Von Gregor 4UusSs der eıt seines Autenthaltes in der
Stadt Orvieto. Es 1st ıne allgemeine Bestätigung aller Rechte und Freiheiten des Osters. Der
Eıngang: Cum w nobis petitur wird bei Gregor oft bei der Bestätigung von Rechten, se1l CS der

Rechtsstellung oder einzeln angegebener Rechte, benützt.
In kurzem zeitliıchem Abstand erfolgte die Verleihung des drıtten Privilegs. Es 1st NUur Zzwel

Monate spater als das zweıte datiert und stellt eiınahe ıne wörtliche Wiederholung des ersten

PICCARD, Wasserzeichen, Werkzeuge und Waften, o.0O 1980 Bd 1,46 und Bd 2,119 tindet
Papıer mıiıt diıesem Wasserzeichen (nr. 1055 1400 ın Bernkastel Gebrauch.

Dıie Prokuratoren, dıe die Bıtten umm die Privilegien ın Rom vorbrachten, sınd nıcht bekannt
Wahrscheinlich Zisterzienser. Das Generalkapitel des Ordens hatte 1243 bestimmt, der Abt
VO  3 Trois Fontaıines (Diözese Chälons) 1mM Auftrage des Ordens ach Rom gehe, dort Ü, Prokuratoren

der Kurıe bestellen. (CANIVEZ, Statuta capıtulorum generalıum ordınıs Cisterciensis B Louvaın
1934, 260 Unter Gregor wırd in Urkunden tür deutsche Zisterzienserklöster als Prokurator öfters

de ASS1S10, uch (st. abbas, geNaNNT, HERDE, Beıträge ZU päpstlichen Kanzlei- und Urkundenwesen
im 13 Jahrhundert, 322 (Reg LARGIADER, Die Papsturkunden der Schweiz VO:  3 Innozenz 11L
bıs Martın hne Zürich 1, 1968, 359 ff Seine Mitwirkung uch bei den Privilegien tür Rottenmünster 1st
nıcht belegen.

Fr. Anselmus 1253 tür St. Urban ‚AARGIADER en Anm. 175 1255 achtmal tür Ebrach. HERDE
(oben Anm 139 Dıie ben an!Urkunden beı LARGIADER 105, 119, 170, 175, 197{f., 221, 224 und
DEMS., Dıie Papsturkunden des Staatsarchivs Zürich VvVon Innozenz I11 bıs Martın Yı 1963, 125—-143 Zu
den zahlreichen Privilegien Innozenz’ für Zisterzienserklöster paßt auch die Tatsache, dafß dieser Papst
VO:  3 den 15 VO  — ıhm kreierten Kardinälen ıer AuUuS dem Zisterzienserorden Olte. EUBEL, Hierarchia
catholica medii evi 1, 1898, 11

Dıie Abschrift gibt eın Pontifikatsjahr Aber der Januar 1273 Ist der einzıge Januar, den Gregor in
Orvieto verbrachte.
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dar Wıederum beginnt mıiıt dem nıtıum Devoti:onıs vestrae precibus. Zu den Unterschieden
gehört der Zusatz »unbeschadet der Rechte eiınes Fremden« (sıne IUY1S praeiundicio alieni)?.
Warum Rottenmünster sıch nochmals das Privileg von 254 bestätigen lıefß, 1st nıcht ekannt.
Verloren War das frühere päpstliche Schreiben Ja nıcht.

Die Urkunden

Innozenz254Januar 23 om] Lateran
Innocentius ep1SCOpus SCTIVOTUM dei Dıileectis in Christo tiliabus abbatisse et conventu1l
monaster'1] de Rotenmunster Cistertiensis ordinis Constantıiensıis dyocesıs salutem et apostolı-
Ca benedictionem. Devotioniıs vestire precıbus inclinati ut possessionNes et alıa bona mobilıa et
iımmobilija eXceptI1s feudalibus que PCISONC lıbere SOTOTUMmM capellanorum CONVELSOTUMM et
CONVeEerSsSarum ad monasterıum estrum mundı:ı relicta vanıtate volantıum et professionem
facıentium in eodem S1 remansıssent 1n seculo ratıone SUCCESSIONIS vel qUOCUNGUEC alıo 1Usto
titulo contigissent petere recıpere et retinere lıbere valeatıs auctoritate vobiıs presentium
indulgemus. Nullı Crgo Oomnınoa hominum liceat hanc pagınam NOStTre CONCESSIONIS infringere
vel el USu temerarıo contraıre. Ö1 quıs hoc attemptare presumpserit indıgnatıonem
omnıpotentis dei et beatorum Petrı et Paulı apostolorum 1US SC noveriıt INCUTSUUM. Datum
Lateranı X Kal Februarii pontificatus nostrı undecimo.

272 November ÖOrviıeto Gregor
Gregorius ep1ISCOPUS SCIVUS SCIVOTUMmM dei Dıiılectis ın Christo $iliabus abbatisse et conventul
monaster1! de Rubeomonasterio Cistertiensis ordinis Constantıensı1is diocesis salutem et
apostolicam benedictionem. Cum nobıs petitur quod 1ustum est et honestum tam vigor
equitatıs Q Uam ordo ex1gıt rat1onıs ut ıd PCI sollicıtudinem officı nostr1ı ad ebitum perducatur
eftectum. Fa propter dilecte 1n domino tılıe vestrIis 1Ust1s postulationibus CONCUrrenties
ASSCHSU libertates et immunıiıtates predecessoribus nostrIıs Romanıs pontificibus S1ve PCI
privilegıa sCu alıas indulgentias monaster10 estro vel vobiıs CONCESSAaS NeC nNnon lıbertates et
exemptiones secuları.m exactıonum regibus princıpıbus et 115 christitfidelibus rationabiıliter
vobiıs indultas Sıcut Cas iuste pacıfice obtinetis vobıs et pCr VOS eodem monaster10 auctoritate
apostolıca contirmamus et presentis scr1pt1 patrocın10 COMMUNIMUS. Nullı Crgo omnıum
hominum liceat hanc pagınam Ostre confirmationis infringere vel O1 quıs Datum
apud urbem veterem quınto iıdus novembrıs pontificatus nostrı NNO primo.

POTTHAST, Regesta Pontiticum Romanorum I) 18/74, der keines der reı Privilegien kennt, bringt für
den Januar 1273 reı päpstliche Briete (nr. 20664—-20666). Eıner davon (nr. mıiıt dem gleichen
Inıtıum Dewvoti:onıs vestrae precıbus ınclinatı gESTALLEL der Abteı St. Emmeram ın Regensburg den Bezug vVon
Neubruchzehnten. Er bringt uch den gleichen Zusatz »unbeschadet der Rechte anderer« WIıe das
Dokument tür Rottenmünster. Vielleicht dart nan annehmen, beide VO gleichen Schreiber
ausgefertigt wurden.
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112  anuar ÖOrvıeto Gregor
Gregorius epISCOPUS SErVOTUM de; dilectis in Christo tilıabus abbatisse et conventul
Rubri monaster'1] Cistertiensis ordinis Constantıensı1is dyocesis salutem et apostolicam enedic-
tiıonem. Devotionis estre precıbus benignum impertinentes ut possessiones et alıa
bona mobilıa et immobilıia qu« lıberae et absolutae SOTOTUMM ad vestrum monasteriıum
convolantıum et professionem tacıentium in eodem S1 mansıssent in seculo iure S$UCCESSIONIS vel
QUOCUNGUC alıo 1usto titulo contigissent et 1pse potuilssent lıbere alııs CrOSarc teudalıbus
dumtaxat exXceptis petere recıpere retinere lıbere valeatıs sıne 1ur1s preiudici0 alieni auctoritate
vobıs presentium iındulgemus. Nullı: Crgo. O1 quıs Datum apud urbem vetiterem

quinto Idus Januarın.



ALBERT BAUR

FEın Inventar des Wılhelmitenklosters 1in Mengen VOoO  e 1617

Kaspar Elm hat in seiınen Arbeıten über die Wıilhelmiten aufgezeigt, welche verheerenden
Folgen eiıne frühzeitig einsetzende geistige Stagnatıon für diesen Orden insgesamt und für seıne
einzelnen Klöster seıt der zweıten Hälfte des 14 Jahrhunderts hatte!. Im Mengener Konvent
lassen sıch seıt der Mıtte des 15 Jahrhunderts Zerfallserscheinungen direkt nachweisen. Dıiıe
wirtschaftlichen Notsıituationen, die seıt dem Begınn dieses Jahrhunderts registrıeren sind,
weısen jedoch bei einem gut ausgestatteten Kloster ındırekt auf schwerwiegende Mängel
der Dıiszıplın des Konventes hin“ Für das 16 Jahrhundert dürfte dann auch für Mengen Wort
für Wort zutreffen, W Elm allgemein für die deutschen Wilhelmitenklöster feststellt*: »Auch
nach der Reformation, bei der vornehmlıch im Elsaß und 1n Thürıngen eın erstaunlicher
Tietstand der monastıschen Gesinnung offensichtlich wurde, anderte sıch die Sıtuation des
Ordens nıcht. Trotz der 1MmM 16 Jahrhundert verstärkt betriebenen katholischen Retorm verhielt
INnan sıch in vielen Östern weıterhın sıttenlos, dafß die nach der Reformation besonders
kritisch gewordene Umwelt der Existenzberechtigung des Wilhelmitenordens zweıtelte. «

In Mengen führte diese Entwicklung dazu, das Kloster 544 gänzlıch leer stand*. Auch
nach dem Neubeginn des monastıischen Lebens verbesserte sıch der Zustand des Konventes
nıcht. Am Ende des 16 und Begınn des Jahrhunderts, also geraume eıt nach dem
Tridentinum, bot eın Bild, wıe Inan schwärzer nıcht für einen total heruntergekommenen
Konvent Vorabend der Retormation malen muüßte?: Disziplinlosigkeıit, Ungehorsam
gegenüber den Ordensoberen bıs hın tätlichen Angriffen s1e. Unerlaubte Ausgänge 1n
die Stadt, auch über Nacht, beliebig lange Aufenthalte ın anderen Orten und Gegenden ohne
Urlaubsbewilligungen. Waffentragen und Waffengebrauch in der Öffentlichkeit un 1M
Kloster. Exzessive Trinkgelage öffentlichen Wırtshäusern oder mıiıt Freunden 1ın den
Klosterzellen. Spielleidenschaft, die sıch die notwendigen Miıttel durch Diebstahl Kloster-

beschaffte. in eiınem Kloster, das ın seınen Mauern weibliche Pfründner beherbergte
und 1im Küchendienst und für andere Funktionen Frauen beschäftigte, zu Konkubinat kam,

KASPAR ELM, Beiträge Zur Geschichte des Wıilhelmitenordens (Münster’sche Forschungen, ett 14),
Köln/Graz 1962, 150 tt. DERS., Dıie Wilhelmiten in der Schweıiz, 1n Helvetia dacra, Abteilung 1L, Band S

Teıl, Bern 1982, A  9 1090 und 1098
Vgl SCHILLING, Geschichte des Wılhelmitenklosters iın Mengen, in : WVLG 4, 1881, und

20/7-214; 96, 98 FRANZ (QUARTHAL, Mengen, 1n : Die Benediktinerklöster in Baden-Württemberg,
bearbeitet von ()UARTHAL in Zusammenarbeit mMıt DECKER-HAUFF, SCHREINER und dem Institut
tür geschichtliche Landeskunde und hıstorische Hıltswissenschatten der Universıität Tübingen (Germa-
nıa Benedictina, Bd 5), Augsburg 1975, 381—388; 3872

ELM (wıe Anm 1) 155
(QUARTHAL (wıe Anm 3872
Vgl Z.U) Folgenden: Diıözesanarchiv Rottenburg (DAR), Bestand 2cC (Generalvikariat Konstanz),

Büschel und Bestand I1T 2c (Kabinettsregistratur des Bıschotfs VvVon Onstanz ın Meersburg), Büschel
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kann nıcht verwundern. uch Frauen ın der Stadt unterhijelten die Mönche sexuelle
Beziehungen. In einem Fall klagt der Prioro darüber, Zzwelı seiıner Konventualen über
Nacht in einem Frauenkloster geblieben seıen und dort mıiıt den Nonnen ıhren »Mutwaillen«
getrieben hätten.

Dabei besafß das Kloster 1in Heıinrich Mörıinger Von 5/2 bıs 600 eınen vorbildliıchen Prior®.
Ihm bescheinigte der Reichserbtruchse( Christoph Waldburg, der als Pftandherr Vo  3

Mengen auch Vogt des Wilhelmitenklosters WAar, 588 ausdrücklich einen löblichen Lebens-
wandel und große Verdienste beı der Reformierung des »durch seine Vorgänger 1m Priorat
beinahe zugrunde gerichteten Klosters« Da die oben angeführten Exzesse sıch alle während
Mörıngers Priorat ereigneten, kann INnan sıch allerdings nıcht recht vorstellen, Was ıhm,
außer etwa bei der Wirtschaft und den Fınanzen des Klosters, Zu Besseren gewendet wurde.
ach Ausweıs der einschlägigen Akten® bewirkte sein zäher und unbeirrbarer Reformeifter
beim Konvent nıcht mehr als die Absprache einıger Mordkomplotte ıhn, von denen eines
offenbar 1Ur daran scheiterte, da{ß das benötigte ıft nıcht aufzutreiben WAar. In einem Fall
hatten Zzwel Konventualenneıner Nıchtigkeit Streit mıiıt iıhm VO aun gebrochen und iıhn
dabei schwer mißhandelt.

Fıner der Hauptwidersacher des Priors Mörıinger 1mM Konvent War der Aaus Rıedlingen
stammende Pater Johann Weinschenk?. Ihm wurde ‚War nıe ausdrücklich Spielleidenschaft
vorgeworften, aber OnN: machte siıch aller Verfehlungen, denen 1mM Kloster kam, ın
gehäuftem Mafiß schuldig. Er WAar die Verkörperung alles UÜblen 1m Konvent. ach Schilling War

577 als Kaplan VO  - Veringendorf 1ın den Wıilhelmitenorden und das Kloster in Mengen
eingetreten L Das kann nıcht stımmen, denn in eiınem Visiıtationsbericht VO  — 1594 wırd als

3() Jahre alt bezeichnet 11 Er ann somıt 577 noch nıcht Kaplan BEWESCH se1in. Wahrschein-
iıch verhielt sıch S dafß ıhm dıe Kaplaneı iın Veringendortf Zur Finanzıerung seines Studiums
verliehen wurde, daß er War ıhr Inhaber, nıcht aber ausgeweihter Priester und Kaplan W:
als 577 bei den Wılhelmiten ın Mengen eıntrat. Zur Aufnahme 1n den Orden hätte seın Alter
damals ausgereicht, w1ıe Beispiele seıner Mitbrüder zeigen '

Nachdem Prior Mörıinger Anfang August 600 ZUuU Prior des Wılhelmitenklosters Sıon bei
Klingnau in der Schweiz bestellt worden war teilte Cr dıes August dem Magıstrat VO  3

Mengen mıiıt 1 Dabe: schlug VOT, Johann Weıinschenk, zunächst als Administrator, seınem
Nachtfolger in Mengen machen. Damıt habe siıch der Truchseß Waldburg (als Vogt des
Klosters) Tage UVOoO einverstanden erklärt.

Dıieser Vorschlag wirft eın bezeichnendes Licht auf den Tietstand 1m Konvent. Ottenbar
War Weıinschenk damals noch der beste und geeıignetste den Konventualen. Dabei hatte
sich in der Zwischenzeit keineswegs gebessert: YSst kurz ZUVOT, 1m gleichen Jahr 1600, hatte er
einem Freund, dem Pfarrer Lehlin in Hofweier, ın einem mıt derben sexuellen Anzüglichkeiten
gespickten Briet über den für ıhn unglücklıchen Ausgang eıner Affäre mıiıt eıner Frau berichtet
und hinzugefügt, daß seınem Trost bereıits ıne sexuelle Beziehung eiıner anderen Frau

ÄNTON KOTTMANN, 10N beı Klıngnau, in  E Helvetia dacra, Abteilung ILL, Band 5 Teıl, Bern 1982,
’  9 1124

DAR, 11L 2c, Büschel 35, mschlag
&Ö Wıe Anm

Zur Herkunft Weıinschenks vgl DAR 26 üschel 3 9 mschlag la
SCHILLING (wıe Anm 101
Wıe Anm.

12 DAR, D Büschel 40, mschlag
13 OTTMANN (wıe Anm. 4
14 SCHILLING (wıe Anm. 101
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angeknüpft habe1 uch hatte davon gesprochen, dafß er mit dieser Tau das Land
verlassen wolle

Dıies kann dem Magıstrat von Mengen und dem Vogt des Osters nıcht unbekannt ewesen

se1in. Trotzdem wurde Weinschenk Oktober 600 als Administrator eingesetzt’ und als
Pftarrer der dem Kloster inkorporierten Ptarreı St Martın ın Mengen, der sogenannten unteren

Pfarrei, investiert . Zum Maı 601 1st Weinschenk dann schon als Prior des Klosters
bezeugt *, wWas bıs seiınem Tod 629 blieb!?

Wohl erwıes sıch Weinschenk 1ın materiellem Sınn als Wohltäter des Klosters und vertrat
auch dessen Rechte der Stadt gegenüber einigermaßen erfolgreich“”, seinen Lebenswandel
anderte er aber offenbar nıcht. 50 konnte CI, selbst wenn gewollt hätte, seınen Konvent nıcht
dıszıplınieren. Dıie wahrscheinlich 1Ur geringen Erfolge der Reformbemühungen seiınes
Vorgängers mussen daher bald hınfällıg SCWESCH se1in. Immer öfter wurde die skandalöse
Aufführung des Priors und seines Konventes beim Generalvikarıat in Konstanz ruchbar und
veranlaßte dıeses, nach vorangegangelNCh Untersuchungen 1n Mengen Mafifnahmen ZUTr Besse-
LUuNg der Zustände ergreifen. So 610/11, 616/17 und 1625*!

Zu diesen Mafihnahmen gehörte die Inventarısierung des Klostervermögens 16172 Was
damıiıt bezweckt werden ollte, geht aus den Akten nıcht hervor. 1er Möglichkeiten der
Erklärung bıeten sıch all: Vielleicht wollte InNan einer weıteren Verschleuderung des Klosterver-
moOgens mıiıt Nachdruck FEinhalt gebieten und sıch dafür dessen aktuellen Bestand testschreiben
lassen. Als Priıor Mörıinger 1600 dem Magıstrat seiınen eggang mıitteılte, bat 1n diesem
Zusammenhang die Herren Vo Rat, auch ıhrerseıits hıerzu ıhre Zustimmung geben und wıe
»VON Altem beschehen« das Inventar aufzunehmen“. Offenbar Walr ın Mengen übliıch, bei
einem Wechsel 1im Amt des Priors eın Inventar aufzunehmen. Wenn also 617 inventarısıert
wurde, könnte man daraus schließen, dies 1m Zusammenhang mıiıt einer geplanten
Absetzung des Priors Weinschenk geschah.

Möglıch 1St aber auch, dafß 161/7, wıe schon ZUr!r eıt des Kardıinals Andreas VO:  3 Österreich,
589 bıs 600 Biıschof VO Konstanz, die bischöfliche Kuriıe daran dachte, dıe Wilhelmitenklö-
ster 1m Diözesanbereich, die Ja schon lange alles andere als eıne Zierde der monastischen Welt
N, aufzuheben**. Sıcher spielten dabei tfinanzıelle Gesichtspunkte ıne nıcht überse-
hende Rolle Kırchlicherseits hätte jedoch nıemand auf den Gedanken kommen können, se1l
möglıch, Zur Beschaffung der Mittel ZU Bau eınes Priesterseminares Klöster aufzuheben,
deren Konvente noch einigermaßen intakt WAarell.

Denkbar 1sSt schließlich auch, die Stadt Mengen schon 1617, wıe dann 1653, als s1ie sıch
über das Konkubinat des damalıgen Administrators beklagte, vorschlug, den Wıilhelmiten das

15 DAR, 2c, Büschel 39, Umschlag 1a
16 SCHILLING (wıe Anm 14)
17 DAR, 2c, Büschel 41, mschlag
18 SCHILLING (wıe Anm 102
19 FEbd 101 und 208
20 Ebd 101
21 Ebd 103; DAR, 2c, Büschel 3 , Umschlag
272 FEbd üschel 39, Umschlag
23 SCHILLING (wıe Anm 101

RUDOLF REINHARDT, Dıie Beziehungen VOoO  _3 Hochstift und 1Özese Konstanz Habsburg-Österreich
ın der euzeıt. Zugleich eın Beıtrag ZUr archivalischen Erforschung des Problems Kırche und Staat
(Beiträge ZUuTr Geschichte der Reichskirche in der Neuzeıt, Bd 2), Wiesbaden 1966, H9 Anm. FRANZ
HUNDSNURSCHER, Dıie tinanzıellen Grundlagen für die Ausbildung des Weltklerus 1Im Fürstbistum
Konstanz VO' Tridentinischen Konzıl bıs ZuUur Säkularısatıon mıt einem Ausblick auf dıe übriıgen
nachtridentinıschen Bıstümer Deutschlands theol Dıiss.], Freiburg 1Im Breisgau 1968, 37
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Kloster abzunehmen und eınem anderen Orden übergeben“. Für die Aufhebung des
Osters un! den Eınzug seines Vermögens für andere kırchliche Zwecke wIıe auch für die
Ablösung der Wiılhelmiten durch andere Ordensleute ware die Inventarısıerung des Klosterver-
mögens eıne unabdingbare Voraussetzung BECWESECN.

Das Inventar hat sıch ın den Akten des Generalvikariates Konstanz erhalten“*®. Da cs
Material über dıe Geldwirtschaft des Mengener Osters bietet und auch allgemeın zeıgen
vermag, wıe ın Städten angesiedelten Klöstern dieser Art Vorabend des Dreißigjährigen
Krieges aussah, und da cs möglıcherweise auch 1in den eingerückten Verzeichnissen der
Schuldbriefe und Jahrtagsstiftungen anderweitig nıcht überliefertes genealogisches Material
enthält, scheint seıne Edition gerechtfertigt.

In diesem Zusammenhang 1st eın kurzer Rückblick auf die Vermögensverwaltung des
Osters angebracht: Als 415 ‚WU: Wal, in eıner tinanzıellen Notlage dıe Hıiılfe der
Stadt in Anspruch nehmen, hatte sıch verpflichten mussen, ın Zukunft ohne Zustimmung
siıch das Kloster offenbar wieder befreien. 470 kam dann ıne weıt schärfere Autsicht.
des Magıstrates nıchts mehr verkaufen und versetzen“'. Von dieser Verpflichtung konnte

Damals hatten Prior und Konvent Bannandrohung die Verwaltung des Klostervermögensfür die Zeıt, in der eorg Schorndorf das Priorat innehatte, gl weltliche, VO  —3 der Stadt
bestimmte Pfleger abzutreten und durch diese »des Gotteshauses Einnahmen und Ausgabenbesorgen lassen, se1l dessen Gütern, 1Ns oder Renten, mıt Essen und Trinken und
anderem, der Schaffnerei zugehört« 2 Dıiese umfassende Vormundschaft konnte das Kloster
nıcht mehr abschütteln. Dıie Stadt gestand den Prioren ZWaar Mit der eıt wıieder mehr
Selbständigkeit für die Wırtschaftsführung 1m CENSCICN Sınn (Ernährung, Verfügung über dıe
Mobilien USW.) und überlie{ß ıhnen ohl auch die Verwaltung des benötigten Kapıtals,w1ıe die 1im nventar von 617 aufgeführten Schuldbrief-Verzeichnisse zeigen. Letzten Endes
mußten die Prioren aber doch auch für diesen Sektor der Stadt gegenüber Rechenschaft ablegen.
Dıies ergibt sıch mit aller Deutlichkeit aus der oben erwähnten Bıtte des Priors Möringer den
Magıstrat, VOr seiınem Weggang nach Sıon »WIe VOT Altem beschehen« eın Inventar aufzuneh-
men Dıie Verfügungsgewalt über seinen Grundbesıitz und ohl auch über den größeren Teıl
seiınes Geldvermögens erlangte das Kloster nıcht mehr. Grundbesitz und Kapitalvermögenwerden demzufolge dem edierten Inventar nıcht bzw. 1U teilweise erwähnt.

Angebracht 1st in diesem Zusammenhang noch der Hınweıs, der Visıtator, der das
Kloster 631 autsuchen mußte, damals, als sıch die wirtschaftlichen Folgen des Krieges schon
bemerkbar machten2 ZU Urteil kommen konnte, das Kloster se1l mıt Einküntten noch gut
versorgt, daß anstatt der derzeit drei guL sıeben Konventualen unterhalten könne  30 Das
Kloster muß also 617 aller Mißwirtschaft noch ziemlıch wohlhabend SCEWESCH se1ın.

Das Inventar esteht aus zehn gehefteten Papıierblättern 1Im Format VOo  3 0,7/32,8 Blatt
la tragt den Titel, die Blätter 1b, 8b, 94/b und 0a/b siınd nıcht beschrieben.

Dıie Edition halt sıch Berücksichtigung der »Rıchtlinien für die zußere Textgestaltunbei Herausgabe VO  3 Quellen Zur 1NECUECTICN deutschen Geschichte« VO  3 Johannes Schultze?
weıtgehend den Wort- bzw Buchstabenlaut der Vorlage. Lediglıch die iın dieser willkürlich
einmal grofß und eiınmal klein geschriebenen Substantiva wurden der besseren Übersichtlichkeit
und Lesbarkeit halber durchwegs grofß geschrieben. Dıie Posiıtionen, die sıch ın der Vorlage über

DAR, 2c, Büschel 40, Umschlag
26 Ebd Büschel 3 9 Umschlag

SCHILLING (wıe Anm
28

Ebd 208

31
DAR, 2c, Büschel 39, Umschlag
Abgedruckt ın Blätter für eutsche Landesgeschichte 98, 1962, 111
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mehrere Zeıilen erstrecken, werden 1ın der Edition zusammenhängend gebracht, wobe!ı das
jeweılıge Zeilenende der Vorlage durch Schrägstrich (/) gekennzeichnet wiırd. Abkürzungen der
Vorlage werden, sotern nötıg erscheint, ın der Edition 1in O aufgelöst.

NVENTARIU
Bl 1a] deß Gottshauß Sanct Wılhelmi Ordens ıhn Mengen
Anno 617
Undecimo die Januarı1

SACRISTEY
[Bl 2a|] Erstlich sılberne verguldte Khelchmderen darzue gehörigen / Corporalien

un Khelchtüechlin
Item Meßgewandt weifß Levıtten weılß
Item gestreufflete Mefßgewandt mM Levıtten und Khormanttel
Item Meßgewandt
Item gelbe Sampt Levıtten
Item gruen
Item blau
Item brun
Item schwartz Meßgewandt mM' Levıtten
Item purpurfarben Chormanttel Sampt allen deren zuegehörıgen Stolen und Manipuln
Item Alben 10
Item eın sılberne Monstrantz mıit eiınem küpfern Fuofß
Item St ıtı Heıilthumb In eın sılberin Corpus gefast
Item Monstrantzen ıne VO  3 gantzem ess:(1ıng) der andern aber Obertheil Von Sılber der

Undertheil von Khupffer und übergüldt
Item Heıilthumbtafflen darınnen allerley Heıilthumb miıt Glafß eingefast
Item Antipendia tür alle Althär weiß roth und gelb auch schwartz 1n Rahmen gefast mıiıt

weıisen Chreützen
Item andere Antipendia von heydnischer gestüekhter Arbeiıt
Item 78 weiße Tüecher auftf die Althär deren etliche VO  3 Baumwoll andere VO  3 Leinwath
Item für die NEeEUE Althartafflen Für- häng VO:  — brunem Engelseıt un! aäschentarben

Schnüeren
Item Zwelen

[Bl 2b] Item St Annae St Vıtı 1n dem Chor un! Frauen ausserhalb de{ß Chors auft dem
Creütz Althar und under der Orglen etliche besondere Röckhlıin VO  3 Samettt FrOLTTt

weiıß gelb und brun mıit etlichen besondern Schlehren
Item eın schöne khostliche VO  5 old Sılber und Perlın Hauben mıiıt rottem Attlaß

durchzogen Zue der Monstrantz ın festo Corporis Christı gehörıg
Item alte Altharküssen
Item Miıssal des Ordens und sONsten alte Missal
Item eın Neu römisch Miıssal
Item eın schön pergamentin{ Gradual mıit gantzen pergamenten Antıphonarıen
Item pergamentine Scamna- lıa oder Psalteria
Item Par ıne Opfferkhänttel
Item kupffern Oelhafen
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Item 1 khupffern und messin Weichkessel
Item DPar messın Leichter auff die Althär
Item khupfferin Handtbeckhin
Item messın Rauchtfass

SILBER GESCHUR
[BI 3a] Erstlich Tıschbecher 16
Item große hohe Becher daran/ einem etliche appen gestochen ohne einen Deckhel, der

ander mıiıt einem Deckhel
Item zımlıcher Becher uft eın Viertheil eıner ohne edeckht
Item Lefttel mıiıt Sılberbeschlag 21
Item 1 ültzen Buttenmänlın mıiıt einer sılberıin Butten daran 16 sılberin Schilt, Pfeiffen,

Fläschlin und andere Zierdt allefß VO  3 Sılber
Item sılberne Lötftel 12

CHULDT

MENGEN
Item eorg Walraft uft Barthol:(omäus) underschidliche Zinsbrieff: Zinst ıetz seın Sohn

Bartolome Walraft der eın pCI 100 Capıtal der ander 40 Capıtal
Item Matthaeus Rueff Cap 100
Item Matthaeus Wıttmeyer Cap 100
Item Leonhardt Föler Cap 10
Item toftel agman Cap 50
Item Hanfß Blaicher Cap 40
Item Bartholome Bremlin Cap
Item Gallın Hypschlin Zzinst etz Blese Brendlin Cap 70
Item Jacob Beller Zzinst 1etz Johann Dieppolt Cap
Item Jerg Sautters Wıirttib Cap
Item Michael Wıld Cap 4()
Item Gregorius pätt Cap 3()
Item toftfel Manhardt Zzinst 1etz Lorentz aur Cap 47
Item Andreas Behe Cap 30

SCHULDTBRIEFF

MENGEN

[BI 3b] Item Spital underschidliche Briefft der eın Capıtal 130 der ander Cap 17
Item Gallın Beller Cap 10
Item Heıinrich Hagmanf$ Wırttib Cap 10
Item Michel Demmers Erben Cap 10
Item Stephan Schellings Wırttib oder Erben Cap 60
Item Jacob Behe Cap 15
Item Leüb Cap OO 30
Item toffe]l Seltenreich Zzinst letz Hans Reiner Mahler Cap
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AUSLENDISCHE

DINGELLSTORFF
Item Nıcodemus Khoch Zzinst 1etz Johann: Maylın Cap 250
Item Christian Khoch Z71nst letz Sebastıan Alber und Sımon Stolz Cap 262 3()
Item Hanfß Rinckhenburger Cap 210 Zz1nst 1etz Jerg Bauman und Christian Laubasser
Item Peter Rinckhenburger Zinst etz Barthle Thummel 210 Ca
Item Jacob Khoch Cap 157 30 kr Zzinst 1etz Johan Khoch und Thebus Rındlın bey der

ırchen

SIGMARINGENDORF
Item Vıtus Erckhman Cap 20 Zzıinst 1etz Jerg Erckhman

GRANHAIM
[BI 4a] Item Lorentz Sautters Wirttib oder Erben Capıtal 73

HUN  EN
Item mman und Gericht daselbsten Cap 100
Item Andreas Khreb Cap 15
Item Valentin Kheppeler Cap 15 zinst etz Balthaß Khreb der Junger
Item Balchafß Khreb der Junger Cap 11 25
Item Jacob Beller der Junger Cap 100
Item UÜbergabbrieff VO  — Melchior Engeln

BLOCHINGEN
Item Gabriel Müller Cap 50 zınst 1etz anß Stahler als aupt- schuldner

UÜbergabbrieff VO' Melchior Engeln
Item anf Rapp Cap 20

RUELFINGEN
Item Matthaeus Treher Cap 100 Z71nst 1etz Jerg Letstetter

JARTÄG UND STIFFIBRIEFF AUCH REVERS
Erstlich uber die westerstettische ewıge Jarzeıt Stifftung
Item Christianß Schellings
[BI 4b] Item Heıinrichs Mörıingers Priors allhıe SCWESCH
Item Annae Weınschenckhin
Item Stitft un! Jarzeitbrieff der Frauen von Stein seelıg
Item auch etliche andere und Jarzeitbrieff

Item eın Uhrthelbrieff umb Hüener zue Enendach uftf Joann: Bap:(tista)
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PRIVILEGIA
Ite Zu Theil zergengte und ZU)| Theil noch khräfftige bäpstliche Gnaden und

Freyheitsbrieff wIıe in orıgınalı zue lesen. Item auch Contirmationes Jurispatrona-
tus Donatıone Ducum ab Austrıa Ecclesiae parochialıs Mar-/tını iın Mengen deren
Copıen ZU Theil ın urbarıo ZU Theil 1Im uen renovıerten Libro zZzue
tinden: dem Orden und Gottshaufß Mengen VO:  - Bäpsten Honorıio, Paulo 2do, Joanne22do, Bonitacio Svo wıe auch daruber Confirmationes VO Hen- r1CO, Rudolpho,Udalrico und Hermanno Bıschöfftfen zue Costantz ertheilt.

Item Privilegia Innocenti Bonitacıi Pontiticum verbum Deı praedicandı conftessiones
audiend: et ecclesiam Martını gubernandi CU| contfir- matıone Episcopi Constantıensis
Udalricı

RUELFINGEN
Item Verzügsbrieff Hans Schwenden der Capell Ruelfingen und 5a| dem Wydumdaselbsten SsSampt dem Güettlin ZUC Sıgmarıngendorff und Khruchenwiß gelegenItem Donatıon und Übergabbrieff der edilen Herren VO  3 Ruelfingen JurispatronatusDonatıione
Item Confirmation Jurispatro- Donatıone Capellae iın Ruelfingen Henricı

Episcopi Constantıensis
Item Vertragsbrieff zwıischen Prior und Convent Schultheissen und Ge- meınt Zzue

Ruelfingen der Heilgen Rechnung und wöchentlichen Meß

BE  VEN
Item eın Verzügsbrieff Walters Von Beuüren den Hofft Zzuec Beütz- khoven gelegenItem eın Vertragsbrieff deß Heuzehendten erstermeltens Hoffs ZUC Beützkhoven

ERTRAGSBRIEFEFF

MENGEN
Item eın Vertragsbrieffn grofß und khlein Zehendten Zue Mengen
Item eın Urthelbrieftf zue Mentz Cr- SANSCH Rechtsferttigung den Heren eın

ZuUC Costantz ZU  3 Predigern umb 40 Capıtal Gottshauß all- hür erhalten
Item eın Vertragsbrieff zwischen dem Prior und gemeın Pfarrkhindern zue St Martın welcher-

assen die Capleney Sanct Catharinae Zzue verleihen

PRIORATSTUBEN
[Bl 5b] Tısch
Item Gautschen Bethschettlin mıt eiınem Hımels m etlichen Khüssen
Item beschlagen Gießfafß astlın mıiıt eiınem zunten Güeßtafß un! Handtbekhin
Item zunen Khruog

KHAMER DARBEY
Item Hiımmelsbethladen m eınem Sıtzsıdelin und blauen Umbhängen und

Kharren darunder darınnen Stroseckh
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Die Betten sollen in gemeın alle Be- schrıben werden
Item aichener Trog
Item 1 khleinß Tröglın und rebent- sidelin und khleinen Lädlin darınnen thaıls Leinwath

und Bethhefß

DO  UM
Item autftf dem Dormitorio Khammern deren Conventualn Jungen und Khnechten, seind in

allen Beth- laden, die mıiıt halbem Himmels und ın ıeder Strosackh und under- /
schidliche Tröge und Tüschen

Item 1ın der Mägtkhamer Bethladen, deren die eın mıiıt eiınem halben Himmels und
Stroseckh, auch alt Trög

Item 1n der Leinwathkhamer Trög miıt allerlay Leinwath welche soll hernacher in gemeın
verzaiıchnet werden

Item der Speißkhamer Trög darınnen allerlay Khuche Speifß und etlıch Flachs. Item eın
Sıdelin und eın khleins Fuoßtröglın darınnen gerecht Flaisch Speckh, weiß ungerisch
Leder ZUMm Wagengeschür, sonsten schwartz und roth Leder Zzue Schuochen

ehr khleine Feslin darınnen Habermuoß und Saltz

GASTSTUBEN
[BI 6a] Item dem neben Gaststüblen der ürchen Lotterbeth mıiıt eiınem halben

Hımmaels darinnen eın Strosackh
Item Güeßfaß Kästlın
Item Tıisch und Sıdelin

DER KHAMER
Item halbe Hımmelsbethladen, eın Kharren mıiıt Stroseckhen und Nebentsidelin

AUF DER PORTEN
Item auff der Porten 1n der Stuben rundt Scheibentüschlın un! alter Sessel

DER
Item Bethladen mMit eiınem halben Hımmaels darınnen Strosackh

Item in der uen Stuben runden Scheibentisch oder Taffel mi1t gruenem Tuoch uberlegt
Item khleine Scabellen
Item Trisurkhästlin Sampt einem zınen Handt un Güeßtafß

Item || Sessel
Item gemahlte Tatfflen

DER KHAMER
Item NECUEC Bethladen mıiıt einem gantzen Hımmels mıiıt gruenen Umbhängen arunder auch

Kharren Bethlad mMıiıt Stroseckhen
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BER MITTILER
Erstliıch etliıche Mefßgewandt wıe Vvorn vermerckht
Item 1 Lotterbethle mıiıt Stroseckhlin
Item 1 Tiısch, Sessel
Item Nebenstüble darbey Tısch und allerley Büecher darüber eın besonderer / Chatalogus

solle gemacht werden und [BI 6b] wafß Oonsten für andere Büecher 1n der Priorat Stuben
und iıhm (Jotts- haufß vorhanden und ıß%maln allerhandt Geschefftten und
Ursachen nıt khinden verfertiget werden

Item 1n der Nebenkhamer darbey gantze Hımelsbethladen mıt Stro- seckh und Sıdelin
Item eın gantzen Harnısch und waß darzue gehörtt, auch Tısch

ETIGEWAND
Erstlich gemeıne Beth VO:  3 Leinwath und Wiılfling 30
VOoO  -} Barchet
Pfulben gemeıne von Wıllıng und Leinwath 25
Khüsse VO':  3 Leinwath und Wıiılfling 15
VO: Barchet

LEINWATH
Erstlich Bethziechen reiste khelsche und Ehwerckhe ingemeın
Pfulben Ziechen reiste khelsche und Ehwerckhe ıngemeın 35
Khüsse Ziechle 1in gemeın reiste Ehwerckhe und khelsche 25
Leinlachen reiste 7®%
Ehwerckhe 28
Tischtüecher reiste triılche und Ehwerckhe ın gemeın 40
Handtzwelen ın gemeın reiste und Ehwerckhe 48
Tischthüechle 29
Unvermachte Leinwath Stuekh reiste 12 Ehwerckhe 19

Erstlich Tiısch, Milchkhasten
Item doppelten Khasten ZU Zün Geschür
[BI /a| Item underschidliche ästlın deß Priors und Conventualn
Item beschlagen Gieflßstafß Khästlin mıiıt einem zunen Gießtaflß und Handtbeckhin
Item Lotterbeth mıiıt eiınem gantzen Hımmaels darınnen Strosackh, und Khüsse
Item 1 beschlossen Trögle

UNGESCHUR
Erstlich Suppen Zün khlein und grofß
Voressen Zün khlein und groß 19
Visch oder Flaischblatten
Contect Schalen
une Teller Dutzet
Item zune Handtbeckhin mM' dero Güeßkhanten
Item une Tischblatt
Saltzbüchslin DPar
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une Tıschleichter
Messın Tischleichter
gemeıne Tıischleichter
Item auch SrOSSC Messinbeckhen und Khantten darzue Khantten iın gemeın Zzue 3, 2,

halb und viertheil mäßig
KUCHEGESCHUÜR

Erstlich Ehrehäfftfin N
Khupffer Hafen
Khüpfferin Ofenhafen 1
Khupffer Kessel
Eısenpfannen
Khupfferpfannen
Messinpfannen
Khupferinfß Suppen Seyerlın
Khupferin Anrichtlöffel
Eısen Schumlöffel
Khupfferin Strauben Trächterlin
[BI 7b] Eısen Schmaltzlöffelin
Khupfere Wassergelten
Khupffere Wasserschapf
Khupfer Khübelin
Khüpfter Haffendeckhel
Fısen Hafendeckhe
Khüpffere Schwenckhkhessel
Eısın Dryfuofß
Eısın Herdram
1Sın Bratter Brattspifß
Fısın Brattpfannen
Khupffere Saltzdänn oder Faß
Eısın Herdhelen
Khupferin Seynaptf
Khupfer Schüßlen
1S1N Hackhmesser
Khupfer Gluottpfannen
Fısın Bachspislen
Item Khästen Zur Behaltung allerlay Khuchespeyß
Item khupfferin Laugkhannten

KHELLEREY
Mählkhästen
Mählsäckh
Gemeıine Brauchsäckh auft dem Khornkhasten
Reüttern 12
Wannen
Khornme(ßl oder Vierthel
Sattel m den zuegehörigen Zäumen
Veldkhüsse
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Item auch ZUC oder Fuoder Weın Fuortfafß
Item auch Schranden in gemeın 17

ROSS UND
[BI 83| Item Zugpferdt Sampt darzue gehörigen Pfluog und Waggeschür
Item agen und waiß Eisiınkhettin und anderm Geschür darzue gehört

VICH
Item gemeın Melckhkhüe Ww1ıe auch Jung Zuchtvich aupt

Seind Vor disem aupt alda BCEWESCH deren 1Ns umbläuffig und trimlıg und ın
auß WwW1e auch das ander gEMETIZEEL worden

Schwein
Schaff
Item auch etliche Hüener, Gänfiß und Pfauen

Fr Joannes Weın- schenck Prior INDD
Fr Martınus Frickh Conventual INDP
Fr Joannes erpp Conventual IMppP



RUDOLF

Bischof Carl Joseph VO  3 Heftele. Neue Quellen

Carl| Joseph VO Hetele von 1869 bis 893 Bischof VO  3 Rottenburg, umstrıttener egner der
Dogmatisierung der päpstlichen Unfehlbarkeit, machte VOT seiınem Tod einen Fehler, den InNnan
hm, dem angesehenen und gefeierten Kırchen- und Konzilshistoriker, wiırd nıe verzeiıhen
können: Er vernichtete einen Gro(ßteil seıner hinterlassenen Papıere. Nur Weniges entgıng dem
Feuer *. Franz X aver Linsenmann (1835-1 898), damals Domkapitular 1n Rottenburg, machte
nach dem Tod des Bischots trotzdem den Versuch eıner Biographie. Er klagte »Der Verewigtehat seiınem Biographen schwergemacht, eın Lebensbild. von ıhm entwerten. Er
hat nämlı:ch selbst dafür gesorgt, daß schlechterdings, außer den Konzepten seıner saämtlichen
Predigten, kein literarıscher Nachlafß \40)  - iıhm zurückblieb. Weder Briefe, die erhielt, noch
Konzepte von Schreiben, die absandte, noch ırgendwelche Notizen, Tagebücher, Reperto-1en wollte hinterlassen. ber alle Briefe von den verschiedensten Lebensbereichen,
uS Protessoren- und Bıschotszeit vernichtete, macht ‚War seiner Demut alle Ehre, seiınem
Bıographen aber Pein«“. Linsenmann blieb deshalb nıchts anderes übrıg, als Freunde und
Bekannte des Verstorbenen einschlägiges Material bitten. Er hatte einıgen Erfolg”?. uch
spatere Bıographen darauf angewlesen, anderwärts einschlägige Quellen aufzustöbern
und usSszuwerten. Für das Festbuch ZU 100jährigen Bestehen der Diıözese (»Die Diıözese
Rottenburg und hre Bischöfe, 1828—-1928«°) unternahm Prälat Konrad Kümmel

Fräulein cand theol Barbara Deıtel (Tübingen) danke iıch für die bei der Kommentierung der
Einleitung und der Texte.

Zu Heftele vgl ERMANN TÜCHLE, 1n : NDB S, 1969, 199%. ERS., Karl Joseph VO:  3 Hetele, 1n:
Theologische Quartalschrift I9 1972, 122 RUDOLF REINHARDT, Karl Joseph von Hetele, 893,
1in : Katholische Theologen Deutschlands 1Im Jahrhundert, hrsg. von GEORG SCHWAIGER und HEINRICH
FRIES, Band E München 1975, 163-211 ERS., Hefele, Carl Joseph vOonNn, iIn: Der Episkopat der
deutschsprachigen Länder von 1800 bıs 1945 Deutsches Reich, Luxemburg, ÖOsterreich, Schweiz, hrsg.
VO:  3 ERWIN GATZ, Berlin 1983, 295—-297 DERS., Hetele, Carl Joseph VON, 1n: Theologische Realenzyklopä-die (erscheint demnächst).

RUDOLF REINHARDT, Der Nachlaß des Kirchenhistorikers und Bischofs Car| Joseph VO  »3 Heftele
(1809—1893), 1n ! ZKG 82, 1971, 361—372 DERS., Zum Verbleib der Nachlaßpapiere Heteles, in

152, 1972, 26-29
Zitiert bei REINHARDT, aC (wıe Anm 362
Liınsenmann konnte den Entwurtf der Biographie och bıs Zum Jahre 1870 führen; spater rhielt Aloıs

Knöpfler (1847-1921) ın München das Manuskript, hne entscheidend weıterzuführen. Heute liegt der
Entwurt Bıschöflichen Ordinariatsarchiv Rottenburg ın der »Sammlung Linsenmann ‚BiographieHeftfele<« Büschel F Umschlag 1) Dıeser Bestand enthält uch Papıere, die Heftele nıcht vernichtet hat
(zum Beispiel Urkunden), wıe uch jene tücke, die Linsenmann auf seın Bıtten hın überlassen worden
sınd. FEın Verzeichnis bei REINHARDT, Nachlaß (wıe Anm. 368—-372

Eın Festbuch ZU)! 100jährigen ubiıläum der Diözese, hrsg. VvVon FRANZ STÄRK, Stuttgart 1928
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(1848—-1936)’, das Leben und Werk Hefteles schildern?. Zunächst wandte sıch eınen
Vetter des Bischotfs, Dr. Phılıpp Carl Heftele (1873—1952), damals Pfarrer in Schlier, Vor
allem über die etzten Jahre des Bischots einıge Auskünfte erhalten. Dr. Heftele verwıes
Kümmel eıne noch ebende Nıchte des Bischofs, Eleonore Preinhelter (geboren dıe
VO  3 883 bıs 1893, also bıs Heteles Tod, dem bischöflichen Haushalt in Rottenburg
vorgestanden hatte. Prälat Kümmel hatte Erfolg In Zzweı Briefen (21 Dezember 1927,

Februar erfuhr manches, W asSs dann 1n der Biographie verwenden konnte. Da die
beiden Briete unmıittelbare Eindrücke von den etzten zehn Lebensjahren des Bischots
vermitteln, sınd s1e wertvolle Quellen und sollen eshalb 1mM Wortlaut folgen?.

ıne weıtere Quelle Hefeles Leben wurde der Forschung ebentalls tast durch einen Zufall
zugänglıch. Es sınd Teıle einer Autobiographie von Dr. Karl Ilg 839—1 922) A Sıe schildert Vor
allem die organge nach der Wahl Hefteles ZU Bischoft VO  - Rottenburg sSOWwl1e das
Vatiıkanum 1, also die Jahre von 869 bıs 871 war gehörte der Vertasser in jenen Jahren nıcht
ZU!r allerengsten Umgebung des Bischoftfs, doch WAar ugen- und Ohrenzeuge vieler organge
in der Bischotfsstadt. Wıe die Quelle selbst zeıgt, kam Karl Ilg des öfteren mıt Heftele selbst 1Ns
Gespräch. Rege Beziehungen unterhielt der Dompräbendar auch ZUr Tübinger Katholisch-
Theologischen Fakultät, VOT allem deren »politischem« Führer, dem Alttestamentler
Professor Dr. Felix Himpel *. SO ertuhr Ilg ZU Beispiel während des Vatikanıschen Konzıls
den Inhalt der Korrespondenz zwischen dem Bischof 1ın Rom und den Tübinger Protessoren.
uch spater rachen die Beziehungen nıcht ab S0 bat ıhn Felix Hımpel seın Urteıl, als 876
1in der Tübinger Theologischen Quartalschrift eın Nachruft auf den verstorbenen Neutestament-
ler Moriıtz VO  — Aberle erscheinen sollte Nachdem der Beitrag bereits BESETIZT Warl, bekam
Hımpel ob der zahlreichen Seitenhiebe autf die jesuıtisch-kuriale Parteı doch Bedenken. Er bat
Ilg seın Urteıil uch schickte den Freund Bischof Hetele. Dieser bat inständig, die

Über iıhn AÄUGUST HAGEN, Konrad Kümmel, 9 1n: Gestalten aus dem schwäbischen
Katholizismus, Teıl, Stuttgart 1950, 412—47)

ONRAD KÜMMEL, Bischot Heftele und seıne Zeıt, in: Festbuch (wıe Anm. 107202
/ Dıie beiden Briete gelangten mMiıt anderen Materıialıen ZUu!r Hetele-Bıographie (unter anderem
die Predigt-Konzepte) aus dem Nachlafß Kümmel Protessor DDr. Stetan Lösch ın Tübingen
(1881—1966). ach dessen Tod rhielt S1E der Herausgeber; dıe Hefele-Predigten wurden VO| Bischöftfli-
hen Ordinarıat ın Rottenburg gekauft und befinden sıch heute der bereits an »Sammlung
Linsenmann ‚Biographie Hefele««.
10 Dr. Karl Ilg Geboren Februar 1839 in Bıberach Priesterweihe 1863, anschließend Hofmeister
auf der Weitenburg beı Horb, ann Vikar in Stuttgart und Mergentheim, 1865 Repetent Konvikt ın
Ehingen, 1867 provisorische Ernennung ZU| Dompräbendar in Rottenburg, 1869 definitiv Dompräbendar
und zugleich Lehrer der Lateinschule iın Rottenburg, 1878 Professor Gymnasıum in Ellwangen, 1886
ın gleicher Eigenschaft ın Ravensburg, 1903 Pensionierung. Gestorben 15 Januar 1922, vgl ÄLLGEMEI-
NER PERSONALKATALOG der seıt 1880 (1845) ordinıerten geistlichen Kurse des Bıstums Rottenburg,
Rottenburg 1938, 1865 stellte ar] Ilg eiınen Antrag auf eın Stipendıium tür eiınen einjährıgen Besuch der
Universıität Tübingen, um sıch in der Philologie weiterzubilden. Da die Präzeptoratsprüfung hne das
Weıterstudium bestand 869), bat CT, das Stipendiıum anderweıtig, für eine Reıise nach Frankreıich,
verwenden dürfen Fıne Reıise tführte iıhn ach Gent. Durch den Ausbruch des Krıeges wurde dıe
Fah: ach Parıs nıcht mehr möglıch. Vgl STAATSARCHIV LUDWIGSBURG 211 I1 Bü 174
11 Felix Hımpel: Geboren 1821 ın Ravensburg. 184/ Präzeptoratsverweser in Rottenburg, 1849
Gymnasıalprofessor Konviıkt ın Ehingen, 1857 Protessor für alttestamentliche Exegese und orientalı-
sche Sprachen in Tübingen. Gestorben 1890 Vgl STEFAN NEHER, Personal-Katalog der seıt 1813
ordinırten und ın der Seelsorge verwendeten Geıstlıchen des Bisthums Rottenburg, Schwäbisch Gmünd
>1 894, 97%. 1868 Lrat Ilg als Zeuge 1m Streıit zwiıischen Subregens Höter VO: Priesterseminar ın Rottenburg
und Protessor Hımpel auf; diese Auseinandersetzung sollte bekanntlich den »Rottenburger Wırren«
tühren. Dazu anderem AÄUGUST HAGEN, Geschichte der 1öÖzese Rottenburg, Band, Stuttgart
1958, 168-175
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»gefährlichen« Passagen nıcht die Presse bringen. Hımpel gab nach. Er 1eß aber
trotzdem einıge Exemplare der ursprünglichen Fassung drucken, dıe gyute Freunde
weıtergab l

In all diesen Jahren schrieb Ilg seıne Eındrücke, Gespräche und Beobachtungen in eiınem
Tagebuch nıeder. uch sammelte Abschriften und Orıiginale einschlägiger Dokumente und
Briete. 908 vertafßte aufgrund solcher Vorlagen »Erinnerungen aus meınem Leben« 1

Anhand VO  } drei Brieten Hımpels gl Ilg“ die erhalten sınd und sıch mıiıt dem umstrittenen,
eben erwähnten Nachruf auf Morıiıtz VO:  - Aberle befassen, 1st möglıch, die Arbeitsweise Ilgsanalysıeren. Eın Vergleich zeıgt, Ilg häufig vorgibt, wörtlich zıtıeren; dabe:i strafft
aber die Vorlagen und stellt die Satze teilweise ıne ZEeWISSE Reserve 1st eshalb angebracht.Dazu kommt eın Weıteres: Karl Ilg WAar eın entschiedener Gegner des jesuıtisch-ultramonta-
en 5Systems Die Passagen, 1n denen sıch mıt innerkiıirchlichen Vorgängen beschäftigt, sınd
eshalb nıcht frei von Eıinseıitigkeit. Der Vertasser geht oft hart mıt seiınen Geenern Das
Gleiche ll übrigens auch für jene Teıle, 1n denen sıch Ilg mıiıt der Politik 1Im Deutschen Reich
und in Württemberg beschäftigt. Als überzeugter Deutsch-Nationaler schonte auch hier
seine Gegner nıcht.

Ilgs Schrift War für die Öffentlichkeit bestimmt. Da bei eiınem Erscheinen mit herben
Reaktionen rechnen Wal, sollten die »Erinnerungen« erst nach dem Tod des Vertfassers
gedruckt werden. Im Jahre 9720 erhielt Ilg den Besuch ınes Neften, des TrappistenBonaventura Dıamant (aus der Abtei Marıa Stern beı Banjaluka, heute in Jugoslawien), dem
dıe »Erinnerungen« lesen gab Dıamant gab dem Onkel den at, auf eıne Veröffentlichungverzichten. arl Ilg willigte ein. ‚Wwe1lı Jahre spater War tOL. Das Manuskript kam ‚gl
Bonaventura Dıamant, der übrigens kurze eıt nach seiınem Besuch in der Heımat ZU  3 Abt
seınes Klosters gewählt worden WAar. BeI der Vertreibung aus Jugoslawıen 945 konnte Dıamant
das Manuskrıipt reiten ach seınem Tod in Bad Kıssıngen) kamen die »Erinnerungen« -ınen Ordensbruder und Landsmann, ÖOtto Afßfalg in der Abtei Marıawald (Heimbach 1n der
Eıfel) 1 Dieser überließ das Manuskript dem Rottenburger Generalvıkar Dr ugust agen(1889—1963). Mıt dessen Nachlafß kam schließlich ın das Diözesanarchıiv Rottenburg. Es
bıldet dort, miıt einıgen anderen wenıgen Stücken, heute den »NachlafssplitterDr ar] Ilg« (Bestand 8

Die iınnerkirchliche und polıtische Briısanz, welche die »Erinnerungen« um das Jahr 1920
hatten und die einem Verzicht auf die Drucklegung führte, ging inzwiıischen weıthin
verloren. Auch g1bt weıtere Gründe, Ilgs Entscheidung revidieren. Dıie Vernichtung der
Papıere Hefteles durch den Bıschof selbst haben Wır bereits eingangs erwähnt. uch von den
anderen damaligen Akteuren in Tübingen und Rottenburg sınd aum Quellen erhalten. So fehlt

12 RUDOoOLF REINHARDT, Hetele und der Nachruf auf Morıtz Von Aberle, 5 9 1876, 1//-228, in:
152, 1972, 36—38 DERS., Nocheinmal: Zum Werdegang des Nachrufs auf Morıiıtz von Aberle, ebd

193 1973, 68—-71 Inzwischen konnte Herr raham Kustermann (Tübingen) ın der Universitätsbi-
bliothek Tübingen eın Exemplar der ersten Fassung des Nachrutes nachweisen. In Deutscher Merkur.
Urgan der katholischen Reformbewegung 23, 1892, 169-171, 180—-181 wurden ach der Tübinger Vorlagedıe ausgefallenen Passagen abgedruckt (»Eın Blatt aAaus der inneren Geschichte der katholischen Kırche ın
Württemberg. Zur Charakteristik der Protessoren Aberle und Hımpel«). ÄBRAHAM PETER KUSTERMANN,Geharnischtes Tübinger Nachwort Ultramontanismus und Erstem Vatikanum. Der unzensıerte Schluß
des Nachrufs VO  3 Felix Hımpel auf Morıiıtz Aberle, 1n: RIKG 3 1984, 169—1 83
13 Heute DAR, Bestand x Nachlaßfragment Dr. arl Ilg, Umschlag14 Ebd., Umschlag
15 Ausküntfte über die Lebensdaten VO  3 Abt Dıamant und die Geschichte des Manuskrıpts erhielt iıch iın
entgegenkommender Weıse Von Abt ÖOtto Aßfalg (Abtei Marıawald in der Eiıfel) und VvVon Pftarrer Wilhelm
Haug iın Unlingen beı Rıedlingen.
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VO Nachla{fß des Dogmatikers Johann Evangelıst Kuhn jede Spur; von Franz X aver Funk,
Morıiıtz VvVon Aberle und Felıx Himpel *® sınd 1Ur einzelne Stücke überliefert; von Franz Xaver
Linsenmann sınd allein »Lebenserinnerungen« erhalten, die aber erst spat (1891) aus der
Retrospektive niedergeschrieben siınd.

So sind Ilgs »Erinnerungen« heute eiıne wertvolle Quelle, weıl darın organge geschildert
werden Vor allem dem bewegten »Alltag« ın der Bischofsstadt 1n den Jahren 869 bis
871 von denen WIr bıslang nıchts wußten. Obwohl diese Aufzeichnungen bei weıtem nıcht
jenen Quellenwert haben, der den meısten » Tagebüchern« VO Vatikanischen Konzıil
zukommt, die in den beiden etzten Jahrzehnten ekannt geworden sınd, mussen WIır dankbar
seın für das, Was Ilg uns mıitteilt. Wır beschränken uns hıer auf den Abdruck der »kirchenpoliti-
schen« Passagen; Jjene Abschnitte, 1in denen Ilg seine polıtischen Ansıchten und Aktionen
darstellt, sınd dieser Stelle ohl weniıger VvVon Interesse.

Ilgs »Erinnerungen« sprechen ein deutliche Sprache; sı1e edürten nıcht der Interpretation.
Trotzdem sollen einıge Punkte schon hiıer vertieft werden.

Die Wahl Heteles Zu Bischof von Rottenburg wurde von Anfang von der radıkal-
ultramontanen arteı ın der Diözese bekämpft, und ‚Wr mit allen Mitteln1 Durch Lıisten VO:  -
Vorwürten sollte der Apostolische Stuhl veranlaßt werden, die Wahl nıcht bestätigen. Eınen
VO:  - ıhnen nn!' auch Ilg Hefeles vier Schwestern seıen allesamt mit Protestanten verheiratet
bei evangelischer Kındererziehung. Eıne habe einen württembergischen Pfarrer (Dr. Karl
aas Zu Mann

Gerade dieser Vorwurt zeıgt, wıe unredlich die Agıtatıon Heftele WAar. Dıie Jüngste
Schwester des Bischofs, Marıa Katharına Theresia Josefa Eleonora 820—-1 860), War VvVon 1851
bıs ıhrem Tod mıiıt Wılhelm Preinhelter (1 verheiratet. Der Mann, seıit 1838 1n der
Fürstlich Thurn- und Taxıisschen Forstverwaltung tätıg, spater mıiıt dem Tıtel eınes Forstrates,
tammte AUuUsSs Zaitzkoten (bei Mallersdort/Niederbayern) und WAar katholisch. Eleonore Preıin-
elter, die spatere Haushälterin des Bischofs, VO  - der WIr bereits ertfahren haben, entstammte
dieser Ehe

och mehr entlarvt der Hınweıs auf Karl Haas, den Mann VvVon Marıa Sophıa Friederike
Hetele (1 11 874) Haas wurde nach dem Studıium der evangelıschen Theologıe 834 Ptarrer
in ber- und Untergröningen (beı Gaildorf); wenıg spater heıiratete Heteles Schwester. 1847
außerte er Bedenken den Prinzıpien des Protestantismus“®. Im tolgenden Jahr gab

Ausschnitte 1US Himpelbriefen AUS den Jahren hat der Tübinger Professor Ignaz Rohr
veröffentlicht, 1In: Rottenburger Monatschrıft 38 928/29, 225231

Dazu RUDOLF REINHARDT, Unbekannte Quellen Hefteles Leben und Werk, 1in 152, 1972,
5477
18 Wılhelm Preinhelter: Geboren 31 Januar 1819 Von 1838 bıs 1847 arbeitete in der Thurn- und
Taxısschen Forstverwaltung Neresheim Fxamen für Forstassıstenten und Obertörster e1m
württembergischen Finanzministeriıum Stuttgart). 1847 bıs 1851 in der Fürstliıchen Domänenoberadmıi-
nıstratıon in Regensburg tätıg, wurde 1851 bıs 1854 als Reviertörster ın Schemmerberg (Forstverwal-
tungsbezirk Buchau) beschäftigt. Von 1854 bıs 1898 War Preinhelter dann wieder ım inneren Dıenst der
Fürstlichen Domänenoberadministration Regensburg. Seiner Ehe mıiıt Katharına Heftele nfistammte:
weı Töchter und dreı Söhne UÜbrigens heiratete Preinhelter ach dem Tode seıner Frau 1865 Berta
Schweickhardt aus Tübingen; ein! andere Schwester Heteles, Marıa Anna, War mıit eiınem Schweickhardt
Tübingen verheıratet. Dem Dırektor des Fürstlich Thurn- und Taxısschen Zentralarchıvs in Regensburg,
Herrn Protessor Dr. Max Piendl, se1l uch dieser Stelle für seıne erschöpfende Auskunft VO| 13 Julı
1982 erzlich gedankt.
19 Karl Haas Geboren m Oktober 1804 Schöckingen bei Leonberg; 1827 ersties theologisches
Fxamen.
20 Protestantismus und Katholizısmus 1mM Lichte der Heılıgen Schriftt und der Erfahrung, Stuttgart 1842
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seın Pfarramt auf, 844 in Augsburg ZU Katholizısmus konvertieren. Beı der
öffentlichen Feier 1m dortigen Dom sprach der ekannte Exeget Dompropst Dr. Franz
Allioli*! Der Versuch des ehemaligen Pfarrers, seine Gemeinde von ber- und Untergrönin-
gCn ebenfalls ZU Übertritt veranlassen, führte 1n Württemberg einem erbitterten
Broschürenkrieg. Das »Sendschreiben« VO  3 Haas seiıne Gemeinde soll in 200 000 Exempla-
ICcCmMn verbreitet worden seın Da der Pfarrer Schuldienst nıcht untergebracht werden konnte,
übernahm 845 die Schriftleitung der » Neuen Sıon« in Augsburg (bıs Daneben
entfaltete ıne ICcHC schriftstellerische Tätigkeit; schrieb auch eine »Geschichte der
Päpste nach den Ergebnissen der Forschungen« 2. Erste Zweıtel der Schriftgemäfß-heit der römischen Lehren sollen ıhm nach spateren Aussagen 1854, nach der Verkündigung des
Dogmas von der Unbefleckten Empfängnis Marıens, gekommen se1in. uch eine Bekenntnis-
schrift aus dem Jahre 865 deutet 1ın die gleiche Rıchtung. Hıer vergleicht Haas die beiden
Kontessionen mıiıt zwel Gärten, auch MmMit Zzwel Müttern Zudem klingt das Bıld der dreı 1n der
Urkirche enthaltenen Prinzıpien an, dem petrinisch-katholischen, dem paulınısch-evangeli-schen und dem johanneisch-orthodoxen2 ach dem Vatikanum kehrte Haas der katholi-
schen Kırche den Rücken: doch Lrat weder ZU Altkatholizismus über, noch schloß sıch
eiıner evangelıschen Landeskirche Aan. In diesen »Staatskirchen« sah Cr eiınen Abtall VO
»unvertfälschten Luther«, eıne Degeneratıon, ebenso verwertflich WwIıe der Katholizismus“*®.
Trotz innerer Vorbehalte War Karl Haas also noch katholisch BCWESCNH, als seın Schwager 869
ZU Bischof VO: Rottenburg gewählt, von der ultramontanen Parteı der Diıözese aber
angegriffen worden 1Sst.

Eıne Frage, welche dıe bisherige Forschung offen lassen mußte, War Heteles »Wende« nach
dem Ersten Vatikanum. In den ersten Oonaten nach dem römischen Beschluß VO 18 Juli
1870 hatte sıch Hefele beharrlich und beständig geweıgert, das NECUEC Dogma verkünden. Er
erklärte öffentlich, alle Nachteıle, selbst die Resignatıon oder eiıne Absetzung, in Kauf
nehmen, 1Ur einen Glaubenssatz nıcht verkünden mussen, VON dessen Rıchtigkeit

21 Dıie zweıte, vermehrte Auflage der ede erschien Augsburg 1844
27 Vgl AaZu auch ein Beispiel aus der umfangreichen Polemik, dıe sıch N Haas’ Konversion anschlofß:
»Rechttertigung des Rücktritts des Herrn Dr. Karl Haas Zur katholischen Kırche. FEıne Antwort auf die
Erwiderung seiner trüheren Gemeinde ber- und Untergröningen iın Betreff seınes $fenen Sendschreibens
Von einem Katholiken«, Regensburg 1844
23 Tübıngen 1860

Dıie Liebe und der letzte Versuch der ottene Bekenntnisse nach ın der katholischen Kırche
verlebten Jahre, Auflage, Augsburg 1866

Ebd
Haas sympathisierte vielmehr mıiıt der »Altlutherischen Separatıon« und MmMit den lutherischen Freikir-

hen Zunächst Z nach Bıberach: 1874, wohl nach dem Tod seıner Frau, ging ach Stuttgart. In
diesen Jahren gab eiıne Auswahl des »Unvertälschten Luther« in tünfzehn Bänden heraus. 1881 gab in
einer Flugschrift „Nach Rom und VO:  3 Rom zurück nach Wittenberg. Offenes Bekenntnis alle gläubigen
Protestanten und Katholiken« (Barmen Rechenschaft ber seinen zweimalıgen Wechsel der
Kontession. Er starb 21 Dezember 1883 ın Stuttgart. Vgl azu TIETRICH GLA, Systematischgeordnetes Repertoriıum der katholisch-theologischen Lıteratur, welche Deutschland, Österreich und
der Schweiz seıt 1700 bıs ZUur Gegenwart (1900) erschienen Ist, Band, Abteılung, Paderborn 1904, 906

RUDOLF REINHARDT, Hefteles Konziliengeschichte 1Im Lichte seıner Korrespondenz mıiıt Benjamın
Herder, KONZIL UND PAPST. Hıstorische Beiıträge ZUTr Frage der höchsten Gewalt der Kırche
Festgabe tür Hermann Tüchle, Paderborn 1975, 545—583, 57/77-580 Eın ekrolog wurde gedruckt 1m
Staatsanzeıiger VO Württemberg, 28 Dezember 1883, Nr. 302, 2002
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nıcht überzeugt war“’. Trotzdem verkündigte 10 Aprıil 1871, ‚.WaTtr 1n zurückhaltender
Oorm und ohne Jubel, das nNneue Do Unmittelbarer nla{fß War eine Meldung in der
»Allgemeinen Zeıtung« VO Aprıil BCWESCNH. Heftele hielt nıchts VON eıner Kumpaneı mıiıt
dem lıberalen Blatt; eshalb reagıerte abrupt und rasch. Wann aber hatte sıch die eigentliche
»Wende« ın ıhm vollzogen? Ilg nn hierfür den 15 März. An diesem Tag hatte 5r eın
Gespräch mıit dem Bischot.

ıne weıtere Frage, die 1n der Forschung WAar nıcht kontrovers, aber doch verschieden
akzentuiert eantwortet wird *, 1st jene nach den Gründen der Unterwerfung. GemeıLinsam 1st
allen Deutungen, da{ß eıne monokausale Erklärung nıcht möglıch 1sSt. Taktisch dürfte die
Überlegung SCWESCH se1n, aut diesem Weg der Diıözese einen radikal-ultramontanen Nachtol-
pCI oder Administrator CNn. Auch konnte den ehemalıgen Kollegen in Tübingen,
allesamt Gegner des Dogmas, die offene Kontrontation erspart werden. Tiefergehend
dürtfte der Wunsch Hefteles BCWESCH seın, sıch auf keinen Fall eiınem Schisma beteiligen:
»Keın bel] in der Kırche, dem durch Schisma entgehen strebt, ist grofß als das bel
der Trennung selbst« (Irenäus, Adv Haer. I Kapıtel 33,/7) Dazu kam, dafß Heftele spater
lenkte selbst die Geschichtsdeutung in diese Richtung aller bitterer Erfahrung eın
»Möhlerijaner«, eın Schüler Johann Adam Möhlers, geblieben war und nach seiner eigenen
Aussage viel »papistisches Blut 1mM Leibe« hatte, die eigene Untehlbarkeıt die Stelle der
Untehlbarkeit der Kırche setzen.

Hıngewiesen wiırd auch, un! hier die unterschiedliche Interpretation ein, auf den
Wechsel württembergischen Kultministerium. Am 31 August 1870 WAartr Ludwig VON

Golther 827—1 876) VvVon Theodor VO:  - Gessler (1 874—1 886) abgelöst worden;: VO Nachfolger
hıefß CS, habe tür die katholische Kirche wenıger Sympathie als seın Vorganger. Unter Golther
hätte Heftele bei eiınem Kontlikt mıiıt Rom mıiıt der Hılte des Staates rechnen können; Gessler
hingegen habe dem Bischof Zu Nachgeben geraten. Dies se1 für Heftele eıner der Gründe
pEWESCH, 10 Aprıl 871 das ogma doch verkünden.

Durch Ilgs »Erinnerungen« erhält diese Deutung Gewicht. In seiınen Gesprächen mit
dem Dompräbendar 1mM Maäarz 1871, in denen Ilg beim Bischot eiıne ZEWISSE Sinnesänderung
erkannte;, verwiıes Hetele wıederholt auf den Wunsch der württembergischen Regierung, dem
Land, auch der katholischen Kırche den Frieden erhalten. Zu diesem Ziel gab aber 1Ur

einen Weg, namlıch dıe Unterwerfung des Bischofs.

Vgl Aazu eınen Briet Hefteles Döllinger VO: 10 August 18/70, abgedruckt bei OHANN FRIEDRICH
VO  z SCHULTE, Der Altkatholizismus. Geschichte seiner Entwicklung, inneren Gestaltung und rechtlichen
Stellung in Deutschland Gießen 188/, 2207223
78 ÄUGUST HAGEN, Dıie Unterwerfung des Bischofs Heftele und das Vatikanum, 1n: Theologische
Quartalschrift 124, 1943, 1—40, 1er 38—4 Zum Gesamtkomplex der Unterwerfung Heteles neuerdings
BERNHARD ÄUGUST HASLER, Pıus (1846—1878), päpstliche Untehlbarkeit und Vatikanisches Konzıil.
Dogmatıisierung und Durchsetzung einer Ideologie (Päpste und Papsttum 12), Stuttgart 1977, 49/—499

» Wıe WIır vernehmen, beabsichtigen in der nächsten eıit mehrere katholische Männer den
verschiedenen reisen der Gesellschaft ZUsammeNnNZuUuftretien, ber die Stellung berathen, welche durch
die Treue die Staatsverfassung dem Dogma der Untehlbarkeit gegenüber geboten erscheınt. Wır
begrüßen diese Thatsache, talls s1e sıch bestätigt, weıl sıch damıt möglıcherweıise eın Aufschwung der
besseren katholischen Überzeugungen uUunNnscrTeT Bevölkerung Bahn rechen dürtte« (Allgemeine Zeıiıtung,
Nr. 98, Aprıil 1871, 1705

Vgl azu HAGEN, Dıie Unterwerfung (wıe Anm. 28) 1924 TÜCHLE, Hetele (wıe Anm. 15—-1
REINHARDT, Unbekannte Quellen (wıe Anm. 17) DERS., Hetele, in: Katholische Theologen, Band
(wıe Anm 198—-200 HASLER (wıe Anm 28) 497—499
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Beilage
FEFleonore Preinhelter (Rottenburg) Prälat Konrad Kümmel,
927 Dezember 21, eigenhändıg
Rottenburg, 2 Dezember 1927
Seebronner Straße 15

Sehr verehrter, hochwürdiger Herr!
Entschuldigen Sıe gütigst, ich gestern meıner Ansage nıcht gefolgt bın Dıie strenge Kälte
VO  - gestern, WIır hatten Grad, 1e1 mich die Fahrt nach Stuttgart nıcht unternehmen. Ich
erlaube mır NUunNn, die VO:  3 uer Hochwürden gestellten Fragen schriftlich beantworten.

Dıie Mutltter des Bischofs 31 1st ın Tübingen bei ıhm, s1e hre etzten Lebensjahre verlebte,
1mM Jahre 844 gestorben und in Tübingen beerdigt worden. Ich weiß NUur wenıg VON ihr, da{fß s1e
die Jahre nach dem Tod iıhres Mannes sehr dürftig lebte, und 1m Alter erblindete. Der Bischof
War der Erstgeborene von sechs Kindern, vier Schwestern und einem Bruder *, der ın Jungen
Jahren starb. ‚We1l der Schwestern beim Tode des Vaters schon verheiratet. Als Junger
Mensch, als die lateinische Schule in Ellwangen besuchte, War beı eiınem geistlichen Onkel
seiınes Vaters, dem Stittsvikar Aloıs Hefele° und dessen Schwester Katharine untergebracht,
denen zeıtlebens eın freundlıiches, dankbares Andenken bewahrte.

Den Namen der Gemeinde, die ıhm das Bürgerrecht verweıgerte, weıß iıch nıcht mehr.
Jedoch habe ich unlängst gehört, se1l der OUrt, AUu$S dem Herr Domkapitular Moser

65 ist, weıl iıch nıcht. Jährlich zahlte seine Steuer nach Locherhof, auch On
bedachte er die Gemeinde *.

Der Name des VO  - Ihnen angeführten Fräuleins ist: Julie Rieger”®. Sıe kam auch noch eın

31 ach dem Tod ihres Mannes Junı 1831 (ın Könıgsbronn) übersiedelte Heteles Multter miıt den
Kındern nach Ellwangen. Dort fejerte Hetele 1833 seıne Primıiz. Später ZOß sı1e ach Tübıingen. Vgl azu
OSEF ZELLER, Hundertjährige Gedenktage, in Ellwanger Jahrbuch i 1910,

Dıie Angabe VO:  3 Eleonore Preinhelter stımmt nıcht SaANZ, Heftele hatte tünt Schwestern, Marıa
Katharına Eleonore, geboren 1810, bereits 1820 starb. eın Bruder Ferdinand Heıinrich Theodor, geboren
1816, starbh bereits 1817; seın Bruder Christian Heıinric Theodor, geboren 1818, starb 1840 ın Tübingen
durch Selbstmord. Vgl REINHARDT, Hetele, in: Katholische Theologen, Band (wıe Anm. Stammtatel

Aloıs Heftele: Geboren Dezember 1753 Priesterweihe Dezember LE77 seıt Maı 1787
Kaplan »ad Annam« der Stittskirche in Ellwangen, 1802 Fürstlich-ellwangischer Geıistlicher Rat.
Gestorben 11 Maäarz 1826 ZELLER, Hundertjährige Gedenktage (wıe Anm 31)

ach NEHER, Personalkatalog (wıe Anm 11) 711 stammte Paul Moser aus Mergentheim. KÜMMEL,
Hetele, in  : Festbuch (wıe Anm. 115 eınen Ort »B«, der nıcht weıt von Rottweil entternt lıege.

Zu den Geschenken Heteles die Gemeıinde Locherhof vgl KÜMMEL, Hefele, iIn: Festbuch (wıe
Anm 6) 116

Julıe Rıeger: Ihr Vater WAar Justizrat in Tübingen. Dıie Familılıe bewohnte in den 50er Jahren das gleiche
Haus wıe Protessor Heftele Nachdemulıe Rıeger Tübingen verlassen hatte, korrespondierte sıe regelmäßig
mMi1t Protessor, spater ıschot Heftele. Um 1870 weılte sıe in Basel Ort verkehrte s1e iIm Hause des Staatsrats
und Hiıstorikersann Heıinrich Gelzer Dıesen wıederum kannte Hetele VO| Vatikanischen
Konzıl her: 1Im Auftrag des preufßischen Königs und des Großherzogs VO  3 Baden WAaTr Gelzer ach Rom
gefahren. Vgl dazu IGNAZ VO  z DÖLLINGER, Brietwechsel 890 Bearbeıtet VvVon VICTOR CONZEMIUS.
Brietwechsel mit Lord Acton, Band München 1965, 24/, Anm Zu Johann Heıinrich
Gelzer, vgl FEDGAR BONJOUR, 1n ! NDB 6, 1964, 1771 78 Später tührte Julıe Rıeger eiınem evangelıschen
Geistlichen ın der Schweiz den Haushalt. Sıe versuchte sıch uch als Schrittstellerin Über ıhre Korrespon-
enz mıiıt Heftele berichtete sıe iın »Das bischöfliche ermächtnis« (Stuttgart Ilustriertes Sonntagsblatt 10,
1893, Nr. Später tellte Ss1€e ıhre Korrespondenz für eınen weıteren Bericht ZUuU!r Verfügung, den eın
Sohn Gelzers, der Alttestamentler HEINRICH GELZER, vertafßt hat »Ungedrucktes von Bischof Hetele«, 1n :
Deutsche Revue 25, Band 4, 1900, 341—351
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und das andere 1Ns Bischöfliche Haus nach Rottenburg. Sıe lebte damals in Eßlingen und ist
Ende des vorıgen Jahrhunderts oder anfangs des nächsten dort gestorben.

[Fräulein Preinhelter biıttet NU  - Prälat Kümmel, einem Vikar ın Stuttgart mıtzuteılen, seıne
Schwester se1l sıttlıch gefährdet]

Dıie Junge Person, nach deren Name Sıe sıch bei Heftele erkundigen, bın iıch, die
Unterzeichnete. Ich bın die Tochter der Jüngsten Schwester ” des Bischofs und War bei ihm VOoO

Jahre 883 bis seinem Tode Auch ich erinnere mich recht guL, mıt uer Hochwürden
ekannt SCWESCH seiın un freue mich ımmer dessen, wWenn ich eLWwAas VO  3 Ihnen lese. Es soll
mich freuen, wWwWenn Ihnen meıne Angaben dienlich sind, un! empfehle mich Ihnen höflichst,
wünsche Ihnen auch trohe Weihnachten und eın Jahr.

uer Hochwürden ergebenste Eleonore Preinhelter

Beilage
Eleonore Preinhelter (Rottenburg) l Prälat Konrad Kümmel,
1928 Februar 6, eigenhändıg
Hochwürdiger Herr Prälat!
Ihr Brief VO: d[ieses Monats| 1st mir ıne große Ehre und Freude, und iıch will, gut ich 65

9 Ihnen die gewünschten Auskünfte geben. Vorher mufß ich Entschuldigung bitten,
dafß dies erst heute geschieht; ich mußte mich erst sammeln, und meıne Erinnerungen ordnen.
Zur ersten Anfrage: Das Fußleiden, welches meınen Onkel lange plagte, brachte VON Rom
mıt, als beim Konzıl WAarlr. Er schrieb eiıner Erkältung Z die sıch auf dem steinernen
Fußboden seines Zımmers in der Anıma holte Es War eın beständiger Schmerz beim Gehen
1m lınken Beın, daher seın Gang hınkend und für ıhn sehr ermüdend In der etzten eıit
seınes Lebens 1st es damıt besser geworden, wenı1gstens hat siıch der Schmerz verloren. Seıin
Dıiener, damals Wılhelm Schwer, hat ıhm das eın täglıch eingerieben und massıert. Vom Jahre
1886 d} als Herr Domkapitular Reıiser Weihbischofwurde, hat keine Fırmungsreisen mehr
gemacht, auch keine Kırcheinweihung mehr VOrTSCNOIMMECN. Den Ordinarıatssıtzungen wohnte

bıs seiner etzten Krankheit bei An Zıimmer und ett War eigentlich bıs dahın nıcht
gefesselt. Wenn auch die Spazıergänge Sülchen Z Gesellschaft einıger Herren des
Domkapıtels, von denen eıner oder der andere iıhn sorglich stutzte und führte, nach und nach
ımmer kürzer wurden, und schließlich ganz aufhörten, ving doch noch fast bıs zuletzt
täglıch 1n den Garten, sıch für jeden aum interessierte und jeder Blume sıch freute.
Besonders freute sıch den Leberblümchen, welche die ersten Blumen nach dem

37 Vgl Anm 18
38 Abgekürzte Bezeichnung für a) die Kırche Marıa dell’Anıma, dem seelsorgerlichen Mittelpunkt der
deutschsprachigen Gemeinde in Rom ;: und b) das 1859 gegründete Studıenkolleg tür Priester aus

deutschsprachigen Dıiözesen, die sıch ın Rom Vor allem 1m Kırchenrecht und den Bıbelwissenschatten
weıterbilden (Colleg10 Teutonıico dı Marıa dell’Anıma) Vgl JOSEPH SCHMIDLIN, Geschichte der
deutschen Natıionalkırche iın Rom Marıa dell’Anima, Freiburg 1. Br./Wıen 1906 — JAKOB WEINBACHER,
Anıma, in: LIh 41957), 562% JOSEF LENZENWEGER, Sancta Marıa de Anıma. Erste und zweıte
Gründung, Wıen/Rom 1959

Wılhelm Reıiser: Geboren 1835 in Egesheim. Priesterweihe 1859, danach Vıkar in Spaichingen, 1861
Repetent Wılhelmsstift Tübingen, 1870 Konviktsdirektor, 1879 Domkapitular, 1886 Generalvikar,
1m November 1886 Weıhbischof, 1Im Juniı 1893 Bischof. Gestorben 1898 Vgl NEHER (wıe Anm. 11) 150
ÄUGUST HAGEN, Gestalten dem schwäbischen Katholizısmus, Band 4, Stuttgart 1963, 734
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Wınter, damals 1n reicher Fülle 1mM Garten blühten. Er WAar überhaupt eın großer Freund der
Natur und alles Lebendigen. An ugen- und Sehschwäche lıtt schon lange. Mıt
zunehmendem Alter hat auch die Augenschwäche ZUSCNOMMCN. Erblindet eigentlich 1st
jedoch nıcht. Nur Lesen und Schreiben 1st ihm ımmer mehr muühsam un! zuletzt unmöglıch
geworden.

Die heilige Messe hat bıs eLtwa Z7We!l Jahre VOT seınem Tode im Dom gelesen. Als ıhm das
Gehen allzu beschwerlich wurde, las die heilige Messe ın der Hauskapelle, miıt päpstlicher
Erlaubnis die Messe Von der allerseligsten Jungfrau Mınıstrıiert hat seın Diener Wılhelm. och
jetzt reden die alteren Leute hıer mıt ank und Freude VO  3 der »Bischofsmesse« im Dom. Das
Brevier hat ıhm lange eıt der Subregens Pfaff *9 vorgebetet. ach dessen Abgehen aus dem
Seminar Domkapitular Zimmerle**, und nach dessen Tod der Herr Weihbischof. Nachmittags
kamen die Herren un! beteten atutın und Laudes mıiıt ıhm Dıie Vorbereitung Zur heiligen
Messe, diıe kleinen Horen, Vesper und Komplet, wurden ıhm von ıner anderen Person
vorgelesen. Alle Abend betete er den Rosenkranz und Samstagabend, SOWIl1e allen Tagen der
Fastenzeıt, und gl einfallenden Festen mußfßte iıhm das Evangelium Samıı<t Unterricht aus dem
(sıc!) Goffine“* vorgelesen werden. Seın Beichtvater War bis 886 Herr StadtpfarrerStaudacher®, und dann Herr Frick“* und wenn dieser von hıer abwesend Herr Domkapitular
Wüllenbücher®. Den Hauptgottesdienst 1mM Dom hat er bıs seiner etzten Krankheit
esucht. Wenn zuletzt Seminar SCWECSCH, kann ıch mich nıcht mehr erinnern. Der
Besuch in Marienwahl*® 1st ;ohl die letzte Reise BCWESCH. Niemand hätte ecs dem Bischof
angesehen, seın Leben sıch ZU Ende ne1ge. In den Tagen Vor Fronleichnamstest efiehl ıhn
eiıne schmerzliche und beschwerliche Blasenentzündung. Am Vorabend des Festes hatte
ınen leichten Schlaganfall. uch von diesem hoffte der Arzt, der Kranke sıch noch erholen
könnte. Beıi der Fronleichnamsprozession erzählten sıch schon die Leute, der Bischof

40 Paul Pfaff Geboren 1865 ıIn Ludwigsburg. Priesterweihe 1888, danach Vikar Heilbronn, 1892
Repetent Wılhelmsstift ın Tübıingen, 1893 Subregens Priesterseminar in Rottenburg, 1900
provisorischer, aAb 1902 Superior Mutterhaus der Kongregatıon Reute, 1925 päpstlicher Geheimkämme-
rer. Gestorben 1936 Vgl ÄLLGEMEINER PERSONALKATALOG (wıe Anm. 10)
41 Kar| Zımmerle: Geboren 1836 in Ellwangen. Priesterweihe 1859, 1861 Kaplan ın Stuttgart, 1876 tadt-
und Garnısonspfarrer in Mergentheim, 1886 Domkapitular. Gestorben 1892 Vgl NEHER (wıe Anm. 11)
151 Aus Anmerkung und 41 geht hervor, sıch Eleonore Preinhelter irrt, da Domkapitular
Zımmerle bereits 1892 starb und Paul Pfaff erst 1893 Z.U] Subregens ernannt wurde
47 Benannt ach dem Prämonstratenser Leonhard Gofftftine (1648-1 719) eın Hauptwerk War die „Hand-
ostıl! der Christ-Catholische Unterrichtung VO  3 allen Sonn- und Feyr-Tagen des ganzen Jahrs«, die 1690
ın Maınz ZU! ersten aufgelegt wurde. Sıe erklärt ın Fragen und ntworten die sonntägliıchen Epistelnund Evangelıen. Sıe wurde in tast alle europäischen Sprachen übersetzt und bıs ın die Jüngste Vergangenheıt
immer wıeder aufgelegt. Vgl JOSEPH HUNDHAUSEN, Goftfine, In: Wetzer und Weltes Kırchenlexikon .
21 888, 832834 NORBERT BACKMUND, Goffine, 1n : LTh 4, 1036
43 Anton. Staudacher: Geboren 1820 in Buchau Priesterweihe 1843, 1845 Präzeptoratskaplan in Mengen,
1848 Dompräbendar, 1857 Stadtpfarrer iın Rottenburg-Ehingen. Gestorben 1886 Vgl NEHER (wıe
Anm. 11) 92
44 Franz Joseph Frick Geboren 1Im Maäarz 1820 Priesterweihe 1843, 1844 Repetent Priesterseminar ın
Rottenburg, 1850 Dompräbendar, 186/-92 bischöflicher Zeremonıiuar. Vgl NEHER (wıe Anm. 11)
45 arl Marıa Wüllenbücher Geboren 1825 ın Kupferzell. Priesterweihe 1851, 1858 Stadtpfarrer ın
Schramberg, 1881 Domkapitular. Vgl NEHER (wıe Anm. 11) 125
46 Gemeint 1st wohl dıe „Villa Marıenwahl« VOr den Toren der Stadt Ludwigsburg. Vor seiner
Thronbesteigung War sıe Landsıtz Könıg ılhelms I1 Vgl azu DASs KÖNIGREICH WÜRTTEMBERG. FEıne
Beschreibung nach Kreısen, Oberämtern und Gemeinden, hrsg. von dem Statistischen Landesamt,
Band 1) Stuttgart 1904, 431 und 434
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Sterben sel. Dıie heiligen Sterbesakramente spendete ıhm der damaliıge Dompfarrer Ege4. Das
Bewußtsein hatte nıcht verloren, aber 5r hıtt viel und schwer Bangigkeıt und Schmerzen.
Immer zwıischen Hoffnung und Furcht seiner Umgebung kam der tünfte Junı heran, und mıiıt
ıhm das Ende In den Vormittagsstunden einhalb zehn Uhr 1st er entschlafen*?. Gegenwär-
tig der Herr Weihbischof, Dompfarrer Ege und Domkapitular Wolfegg4' Eın großer
Wunsch und eın Anliegen WAar iıhm, 1Ns Weggental Ordensgeistliche erutfen. Ofrt hat
mir davon geredet; auch hat dıe diesbezüglıchen Schritte dazu getan ”” roß War aber seın
Schmerz und seiıne Betrübnıis, als Mınıster arwey rundweg ablehnte. Ich habe ıhn nıe
betrübt gesehen wI1ıe damals, als der unliebsame Brief iıhm vorgelesen wurde“. Jedes Mal,;, WenNn
iıch 1Ns Weggental komme, mu{ ich diesen Morgen denken, und wıe sıch gefreut hätte,
wWenn erlebt hätte, da{fß 1U  3 doch Ordensgeistliche da amtieren?

Zum Schluß. Es 1st richtig, dafß meın Onkel Aufzeichnungen aus seiınem Leben
hinterlassen hat, un! s1e 1ın einer bestimmten eıt eröffnet werden dürten Er hat mir das
selbst Nur weılß ich nıcht mehr, sınd dreißig oder fünfzig Jahre Ich glaube,
hochwürdiger Herr Prälat, NUu:  } alle Fragen gründlich beantwortet haben Es soll mich
freuen, wenn Ihnen meıne Auskünfte 1enlich sınd.

Dann wuünsche iıch Ihnen herzlich gute Besserung und baldıge Wiederherstellung. Schon
allzu lange dauert das Übel! Nochmals gute Besserung. Indem ich mich Ihnen, hochwürdiger
Herr Prälat, höflichst empfehle und Sıe tfreundlichst grüße
Ihre ganz ergebenste FEleonore Preinhelter
Rottenburg, 28

Beilage
Karl Ilg (1839—1922), Erinnerungen aus meınem Leben DIÖZESANARCHIV ROTTENBURG,
Bestand (Nachlafßfragment Dr Karl Ilg) Umschlag
Am 17. Junı 869 wurde Protessor Dr Heftele in Tübingen ZU Bischof gewählt. Allein diese
Wahl wollte der in Rom herrschenden Jesuiıtenparteı nıcht recht behagen. Bald verbreıtete sıch

4/ Othmar Ege Geboren 1847 in Eisenharz. Priesterweihe 1872, danach Vikar in Oberteuringen, 1874
Repetent Wilhelmsstift In Tübıingen, 1880 Stadtpfarrer in Friedrichshafen, 1885 Stadt- und Garnısons-
pfarrer ın Tübingen, zugleich Direktor des Wiılhelmsstiftes, 1893 Domkapitular, zugleich Dompfarrer und
Stadtdekan, 1899 Generalvikar, 1m gleichen Jahr Domdekan. Gestorben 1913 Vgl ÄLLGEMEINER
PERSONALKATALOG (wıe Anm. 10) 18 Fleonore Preinhelter g1bt hıer eınen alschen Titel Ege War 1893
Domkapitular.
48 Über die etzten Tage und den Tod VO  3 Bischot Hetele vgl dıe Nachrichten 1in: Deutsches
Volksblatt 45, 1893, Nr. 127 (7. Juni und Nr 128 (8 Juniı
49 Graft August von Waldburg-Wolfegg: Geboren 1838 Priesterweıihe 1861 danach Vikar ın Rottenburg-
Ehingen, dann Domvikar ın St Gallen, 1870 Dompräbendar in Rottenburg, 1875 Stadtpfarrer in
Friedrichshafen, 1879 Domkapitular, zugleich Stadtdekan, Dom- und Stadtpfarrer in Rottenburg. Vgl
NEHER (wıe 11) 157

Zu diesen Versuchen Hefteles vgl KUDOLF REINHARDT, Dıie Bemühungen Wiederzulassung der
Benediktiner ın Württemberg während des Jahrhunderts, 1n : Germanıa Benedictina, Band Dıie
Benediktinerklöster in Baden-Württemberg, Augsburg 1975, 734—744; 747744
51 Dıie Antwort des Mınısters stammte VO: Marz 1891 die Ablehnung wurde ausführlich begründet.

Am Dezember 1918 gestand die »provisorische Regijerung« die Errichtung zweıer Klöster ın
Württemberg ZU; azu gehörte eın Kloster tür sechs Franzıskaner 1m Weggental beı Rottenburg. Vgl
REINHARDT, Bemühungen (wıe Anm 50) /44
53 Dıiıese Aufzeichnungen, dıe sicherlich manche och offene Frage beantworten könnten, sınd bıs heute
nıcht aufgetaucht. Dıiıes ist sehr edauern.
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in Rottenburg das Gerücht, der apst werde den Neuerwählten gewaltig bearbeitet ““
besonderer Hervorhebung des Umstandes, sämtliche vier Schwestern ” Hefteles

protestantische Männer, darunter ıne SOBar einen protestantischen Ptarrer (Dr Haas),
verheıiratet seıen und ‚.WaTr alle miıt protestantischer Kindererziehung. Volle tünf Monate
artete INan vergebens auf die päpstliche Bestätigung ”®. Da fügte sich, dafß die Königın
Olga ” während ıhres damalıgen Autenthaltes in Rom dem Papste eiınen Besuch abstattete. Ihr
Ansehen als russische Großfürstin und ohl auch der Zauber, welchen ıhr reiches Geschenk
VO  3 mehreren tausend lanken Dukaten ® ausübte, verliehen der Fürsprache, welche sı1e tür
Heftele einlegte, eın solches Gewicht, der apst seıne Bedenken Heftele aufgab und

November dessen Präkonisierung schritt. Sıcher 1St, 1an damals 1in Rottenburg un:
in Stuttgart die endlich vollzogene Bestätigung Hefteles hauptsächlich auf diesen Besuch unserer

Königın zurückführte, WwIıe denn auch die Freude arüber bei Hof grofß WAar, Tage der
Inthronisation (29 Dezember das im Rathaus 1ın Rottenburg veranstaltete Festmahl VO'

König gegeben wurde.
Im Frühjahr 868 tauchte ın der Presse, namentlıch in der »Allgemeinen Zeitung« ”

wıederholt die Nachricht auf, dıe Jesuiten beabsichtigen, auf dem nächsten Allgemeinen Konzıl
die Lehre VO  3 der Untehlbarkeit des Papstes ZU ogma erheben lassen. Dıiese Nachricht
rachte iıch Aprıl 868 iın der Abendgesellschaft 1mM „»Römischen alser« beı welcher
sıch in der Regel tast samtliche Domkapitulare und Dompräbendare einzutinden pflegten,
absıchtlich ZUur Sprache; während sıch U:  - die anderen geistlichen Herren darauf beschränkten,
über die fragliche Zeitungsnachricht als einen Unsınn achen, fıng Domkapitular Dr. Ben-

Eıne wichtige spielte Jerbei der Stadtpfarrer Von Ellwangen, Dr. Franz Joseph Schwarz, eın
profilierter Vertreter der »NeCUCTM1« Richtung und Vertrauensmann der Nuntıatur. Dıeser setizte eıne Adresse

den Papst und eın Schreiben den Sekretär der Nuntıiatur in München auf. Während der Papst galzZ
allgemeın eınen »guten« ıschot gebeten wurde, nahm Schwarz dem Sekretär gegenüber kein Blatt Vor
den Mund REINHARDT, Unbekannte Quellen (wıe Anm. 17) 58{f., 65—69; Schwarz vgl AÄAUGUST
HAGEN, Beiträge ZU Leben und Wırken des Prälaten Dr. Franz Joseph Schwarz, Ellwangen,
Ellwangen 64—1964 Beıträge und Untersuchungen ZuUur 1200-Jahrfeier, Ellwangen 1964, 503—533

Marıa Sophıa Friederika Regına (1811-1 874), verheiratet mit Pfarrer ar] Haas; Marıa Anna Josepha
(geb 9 verheiratet mMit Eduard Schweickhardt: Marıa Johanna Nepomucena (1814-1 879), verheıratet
Miıt Bergratspräsident VON Bılfinger; Marıa Katharına Theresia Josepha Eleonora (1820-1860), verheiratet
mMiıt dem Thurn und Taxısschen Forstrat Preinhelter:; vgl REINHARDT, Hetele, 1n : Katholische Theologen,
Band (wıe Anm. Stammtatel.

Dıie ahl Hefteles War Junı, die Bestätigung rfolgte November 1869 HIERARCHIA
CATHOLICA EI ECGENTIORIS ALEVI Volumen (QJctavum: Pontificatu Pır 846) q ad
Pontiticatum Leonis I1 (1903) CI REMIGIUM ITZLER et PIRMINUM SEFRIN, Padua 1978, 487
5/ Könıigın Olga Geboren 1822 als Tochter des russıschen Zaren Nıkolaus 796—1 855) und Friede-
rike-Luise Charlotte VO  3 Preußen, der Schwester Kaıser ılhelm 1846 ermählte sıe sıch mıiıt Kronprıinz
Karl, dem spateren König VvVon Württemberg. Gestorben 1892 vgl ()LGA ÖNIGIN VO  z WÜRTTEMBERG,
TIraum der Jugend goldner Sterne. Aus den Aufzeichnungen, hrsg. Von SOPHIE OROTHEE RAFIN
PODEWILS, 1955
58 Über dıe Reıise der Könıigın ach Rom berichtete die württembergische Presse aum. Deshalb kann die
Nachricht ber das Geldgeschenk nıcht nachgeprüft werden.

Hıer Irrt Ilg Dıie Artıkel Döllingers »Das Concılıum und die Civiltä« erschienen ın der Augsburger
Allgemeıinen Zeıtung VO: bıs 15 Maäarz 1889 Vgl OHANNES FRIEDRICH, Ignaz VO:  3 Döllinger. eın
Leben aufgrund seınes schriftlichen Nachlasses dargestellt, Band 1 Yod München 1901, 478

Honoratiorengasthaus der Stadt Rottenburg 1m Jahrhundert. Es existierte bıs in die ersten
Jahrzehnte des Jahrhunderts und wurde dann eınem Kautfhaus umgebaut; heute Kauthaus Jeckel
Marktplatz. Diesen 1Nnweıs erdanke iıch, wIıe uch andere Ausküntte ber Rottenburger Vorgänge, Herrn
Dıieter Manz in Rottenburg.
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del®! Al sıch leidenschaftlich dagegen ereitern. »50 törıcht, riet auS, sınd die Jesuiten
nıcht, dafß sı1e die Lehre von der päpstlichen Unfehlbarkeit ZzZu ogma erhoben wıssen wollen,
und wenn sı1e Je wollten, würden s1e das Konzıil nıemals durchsetzen. Das 1st eintach
undenkbar, das ist unmöglıch; denn die Kıirche kann NUur das als christliche Lehre festsetzen,
W as immer und überall VO  3 allen geglaubt worden 1st. Daiß das aber VO  5 der Untfehlbarkeit des
Papstes nıcht behauptet werden kann, das wissen die Jesuiten gut oder noch besser als WIr«
50 ereıitferte siıch Herr Bendel Tage. ach erfolgter Dogmatıisierung erinnerte
iıch diesen Herrn WAar INn 20 Juli 870 seiınen trüher siegesgewiß getanen Ausspruch.
Da stammelte kleinlaut hervor: »Es 1st wahr, ich habe die Fixierung dieses Dogmas für
undenkbar gehalten«.

Durch Bulle VO:! 29 Junı wurde von 1US eın Allgemeines Konzıl ausgeschrie-
ben, und sofort wurden auch in Rom die nötıgen Vorbereitungen dazu getroffen. Zu diesen
gehörte auch die Berufung von hervorragenden Theologen aus verschiedenen Ländern, welche
als Consultores Conscılı 1n Rom Dıienste eısten sollten. uch unserem Lande wurde die Ehre
eiıner solchen Berufung erwiesen, indem der als Kirchenhistoriker in großem Ansehen stehende
Proftessor Dr V, Heftele 1n Tübingen nach Rom berufen wurde. So rachte denn letzterer den
SaNzCh Wınter 868/69 als Consultor Consılı in Rom ber 1n seinen Erwartungen sah
sıch schwer getäuscht ®. In eiınem Brief VO 27 Dezember 868 schrieb seinen Freund
und Kollegen Kuhn® in Tübingen: »Je länger ich hier bın, deutlicher sehe ıch eın,
meıner Berufung als Consultor Concıilıii eın unehrliches Spiel zugrunde lıegt Rom wollte sıch
damıt VOT der Welt 11UT den Schein der Unparteıilichkeit geben. In Wirklichkeit weiß iıch ar
nıcht, W as iıch 1er schaffen habe Von den theologischen Fragen, welche das Konzıl
beschäftigen ollen, ertahre ich soviıe] WI1e nıchts. Als Aufgabe hat Nan mM1r blofß zugewılesen, aus
den Akten des TIrıdentinum das Ceremoniale exzerpieren. Kann iıch darauf stolz seın? Mıt
Lösung dieser Aufgabe hätte der nächste beste Kaplan der Anıma fertig werden können. Ich
glaube, die schlauen Jesuiten lachen sıch eınes 1InNs Fäustchen über den Tübinger Professor, der
hiıer hübsch lahmgelegt 1St«.

Im gleichen Sınn sprach sıch Heftele nach seiıner Rückkehr aus Rom oftmals seinen Tübinger

61 Aloıs Bendel Geboren 1817, Priesterweihe 1842, anschließend Vikar, 1844 Repetent Rottweıl, 1848
Stadtpfarrer ın Isny, 1850 Direktor des Wilhelmsstifts ıIn Tübingen, 1858 Stadtpfarrer ın Wangen, 1866
Domkapitular. Gestorben 1889 Vgl NEHER (wıe Anm 11) WERNER GROSS, Das Wilhelmsstift
Tübingen, 869 Theologenerziehung 1mM Spannungstfeld zwischen Staat und Kırche (Contubernium.
Beiträge ZUTrT Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen 22), Tübingen 1978, 186—-202
REINHARDT, Heftele, ın  S Der Episkopat wıe Anm

Bendels Ausspruch gewınn Plastizıtät, wenn seıne Briete während seıner Vikarszeit ın dem
(lıberalen) Rottweıler Pftarrhaus hıest. Hıer eın rigoristischer Heißsporn, eın Gegner Wessenbergs,
der Aufklärung und des Josephinismus. Vgl DAR, Brıefsammlung Aberle.

Dıie Dogmatisierung der päpstlichen Untehlbarkeit rfolgte in der vierten Sıtzung 18 Julı 1870
Vgl CTA DECRETA CO  UM CENTIORU. CONCILII VATICANI (COLLECTIO
LACENSIS VII) Freiburg/Breisgau 1892, 482487

Einberufungsbulle »Aeternı patrıs« in: COLLECTIO LACENSIS VII (wıe Anm 63)
Diese Enttäuschung Heteles wırd verständlıch, Wenn InNan dıe Hıntergründe seiner Berufung kennt.

Darüber RUDOLF LILL, Dıie deutschen Theologieprofessoren VorT dem Vatıcanum 1Im Urteıl des Münchner
Nuntıius, 1n : Reformata Retormanda. Festgabe tür Hubert Jedın ZU] Junı 1965, Teıl, Münster/
Westfalen, 1965, 483—508; 492499

Johann Evangelıst Kuhn Geboren 1806 Priesterweihe 1831, 1832 Protessor für neutestamentlıche
Exegese ın Gießen, 1837 Protessor der Exegese, 882 tür Dogmatık ın Tübingen. Gestorben 1887
Vgl NEHER (wıe Anm 11) 41; ber ıhn HAGEN, Gestalten, Band (wıe Anm /) 59—95
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Freunden gegenüber aUS, wobei erzählte, habe sich ages beı Kardınal Hohenlohe
in Rom prıvatım darüber beklagt, als Consultor Conscılıii eigentlich nıchts habe,
worauf ıhm der Kardıinal erwiıdert habe » Irösten S1ie sıch gibt auch manche Kardınäle,
welche MIiItL dem Konzıl blutwenig iun bekommen haben, weıl S1C nıcht ZUr Parteı gehören«
rst durch Hohenlohe ertuhr Hetele, sıch wirklich darum handle, die Untfehlbarkeit des
Papstes durch das Konzıiıl Zu Dogma erheben lassen, wofür die Jesuıtenparte1 nıcht NUur

Italıen, sondern auch Deutschland und anderen Ländern eifrigst
Am 29 Aprıl 869 erhielt Hetele Schreiben VON Döllinger®®, IN welchem derselbe als

nunmehr zweıtellos mitteıilte, dafß die Jesuıten mMi1t aller Macht auf die Dogmatıisierung der
päpstlichen Untehlbarkeit lossteuern, un! die schweren Bedenken erorterte, welche dieser
Dogmatisierung nıcht 1Ur VO: biblisch-patristischen, sondern auch VO kirchengeschichtlı-
chen Standpunkt entgegenstehen. Zugleich wurde Heftele gebeten, auch Kollegen
veranlassen, die schwebende rage ernstlich prüfen, eventuell gerustet SC1IN, das
Gewicht der wıssenschaftlichen Überzeugung die Insınuationen der Jesuıten geltend
machen. Dieses Schreiben teilte Heftele seinen Kollegen MI1tTt und nach Verfluß von Monat
konnte nach München die Antwort senden, alle Kollegen 15 vollster Überzeugung
sıch das fraglıche ogma erklärt hätten. Dieser Antwort fügte Heftele noch bei, nach
zuverlässigen Intormationen auch saämtlıche Mitglieder des Bischöflichen Ordinariates
Rottenburg die Ansicht der Fakultät teilen

Dieses Schreiben Döllingers veranlaßte schriftlichen Verkehr zwischen den
Tübinger Protessoren und einzelnen hervorragenden Theologen den Universiutäten
München, Würzburg, Freiburg, Bonn und Breslau® ast jede Woche teilte IN1Lr Proftfessor
Hımpel den oder anderen Brief der in dieser Angelegenheit eingelaufen WAar, m1C, und aus
allen diesen Brieten ohne Ausnahme konnte ich entnehmen, welch große Abneigung das
fragliche Dogma den verschiedensten Kreıisen der katholischen Gelehrtenwelt herrschte Was
Wunder, ıch auch persönlıch dasselbe mehr CEINSCHNOMMCN wurde und
jugendlicher Begeıisterung wieder Feder griff der Presse für die gefährdete
Sache der Wahrheıit Im übrigen hıelt ich diese journalıstische Tätigkeit ganz
geheim L1UT Hımpel und Heftele wuften davon, und ıhr jeweılıger Beıitall spornte mich autfs
Neue

Das Schicksal wollte CS, Hefele, WIC oben erwähnt, Bischof Von Rottenburg wurde
Gleich nach seiner Inthronisation (29 Dezember begab sıch nach Rom, gl dem

6/ Gustav Adolf Kardınal Hohenlohe Geboren 1823 Rotenburg Fulda Studium der Rechte
Bonn, der Theologie Breslau und München 18346 Fıntrıitt in die Academıa Pontificia dei Nobili
Ecclesiasticı in Rom, 1848 begleitet Pıus auf seiner Flucht ach (zaegta 1849 Priesterweihe und bald
darauf päpstlicher Geheimkämmerer, 1857 Titularerzbischot VO:  3 Edessa, 1866 Kardınal Gestorben 1896
Hohenlohe galt während des Konzıls als der eintlußreichsten Helter der antıunfallibilistischen
Rıchtung; als jedoch die Untfehlbarkeit tejerlich erklärt wurde, unterwart sıch sofort. Über iıhn JOSEPH
GRISAR, I LTh D, 1933, 102 —- KARL ÄUGUST FINK, Kardınal Hohenlohe und das römische Miılıeu ı der
zweıten te des Jahrhunderts, in Kirchen und Liberaliısmus 111 19 Jahrhundert (Studien ZuUur

Theologie und Geistesgeschichte des neunzehnten Jahrhunderts 19), Göttingen 1976 164—1 72
68 Der Briefwechsel Döllinger Heftele 1ISt bıs auf WECN1ISC tucC. nıcht mehr rhalten Mıt großer
Wahrscheinlichkeit rhielt Hetele Briefe n Döllinger dessen Nachlaf zurück uch diese Stücke
wurden ann VO  —3 ıhm verbrannt. Dazu RUDOLF REINHARDT, Johann Joseph Ignaz VvVon Döllinger und Carl
Joseph von Heftele, ı Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 53 1970, 'g 441 Eınıiıge Briefe
Hefteles schon VOT Döllingers Tod gedruckt worden. Vgl SCHULTE, Altkatholizismus (wıe Anm 27)
215-236

Eiınzelne Dokumente dieses intensıven Schrittverkehrs sınd abgedruckt beı SCHULTE, Altkatholizismus
(wıe Anm 27) 7397
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Allgemeiınen Konzıil teilzunehmen, welches schon Dezember eröffnet worden War Auf
seiner Reıse nach Rom machte Heftele München halt Döllinger besuchen den
gelehrten Abt VoO  3 St Bonifaz, Haneberg welcher gleichfalls den Gegnern des Infallıbili-
tätsdogmas gehörte

Aus den Briefen, welche Heftele ım Januar und Februar 870 rüheren Kollegen
Tübingen richtete, leuchtete noch CINISC Hoffnung hervor, das Infallibilitätsdogma nıcht
zustandekommen werde Heftele schrieb die Zahl der Oppositionsbischöfe SsC1 viel größer, als

geglaubt habe nıcht 1Ur dem deutschen un! österreichischen Episkopate, sondern
besonders auch den nordamerikanıschen und tranzösıschen Bischöten befänden sıch sehr
zahlreiche Gegner der ‚ömisch jesuitischen Partei ”*Is die heft;'5ten egner annte die
Bischöfe Dupanloup VO  — Orleans”® und Stroßmayer von Diakovar“* ‚ Bezüglıch des emoran-
dums, welches Kuhn als Protessor der Dogmatik, und der Abhandlung, welche Aberle als
Protessor der neutestamentlichen Exegese Heftele nach Rom eingesandt hatten ”” ) schrieb
Heftele, diese beiden Außerungen hätten bei den Bischöten nen großen Eindruck hervorgeru-
ten:; selbst tue das Möglichste VO kırchengeschichtlichen Standpunkt”® AUsS.

en1g ertreulich autete C1M Brief Hefeles Kuhn VO 1/ arz  77 In diesem wurde
mıiıtgeteılt, der apst habe VOoOr dreı Wochen die Geschäftsordnung für das Konzıl dahın

Diesen Besuch Heteles München erwähnt Odılo Rottmanner in Briet Lady Blennerhas-
set VO:| Januar 1870 »„Heute Nachmiuttag kam der Hochwürdigste Herr Bischof von Hetele hier und

unserer großen Freude beı uns ab Er IST lıebenswürdig, die 25 Exemplare VO  3 Döllingers
Broschüre mıtzunehmen« (eigenhändige Ausfertigung in (CCAMBRIDGE, ADD 7486 Nachlafß Lady
Blennerhasset 52) In der »Augsburger Postzeıtung« VO Donnerstag Januar 1870 erscheint
dann CiNc Naotız Von Hefteles Besuch beım Münchner untıus und bei Döllinger Daraufhin bemerkte
Rottmanner Brietf Lady Blennerhasset »Zu IME1INECEM großen Verdruß enthielt die
Augsburger Postzeıtung die Nachricht, Heftele den Stiftspropst Döllinger esucht habe Das IST ‚War

richtig, ber WwWar nıcht notwendig, dafß jedermann und lıegt die Vermutung und für sıch
nahe, diese Notız VO:  3 uns gegeben wurde« (Brief VO  3 1870 Januar 17 eigenhändig, ebd
/ Danıel Bonuiftatius Haneberg OSB Geboren 1816 1839 Priesterweihe, 1841 Protessor der Exegese
München, 1850 Eiıntritt ı die NECUuU entstandene Abtei St. Bonitfaz, deren Abt 1854 wurde und ı der
1863 als Freund und chüler Döllingers den »Gelehrtenkongrefß« beherbergte, 1872 durch königliche
Nomuinatıon Bischof VO:  — Speyer. Gestorben 1876 Über ıhn UGO LANG, 11i} LTh 4, 1351
772 Ausführliche Darstellung der Parteiung auf dem Konzil bei CUTHBERT BUTLER, Das vatıkanısche
Konzil übersetzt und erweıitert VO  3 HuUuGoO LANG, München 1933 125—1 203—214 Dıie Atmosphäre, die
auf dem Konzıl infolge der Spaltung der Teilnehmer herrschte, beschreibt HASLER (wıe Anm 28) 155—366
73 Felix ntolıne Philibert Dupanloup Geboren 1802 St Feliıx Savoyen 1825 Priesterweihe und
Vikarıat 1 der Pfarreı St Madeleine Parıs, 1841 Protessor der Rhetorik der Sorbonne, 1845
Kanonikus und Generalvikar Parıs, 1849 Bischof von Orleäns Gestorben 1878 In der Frage der
päpstlichen Untehlbarkeit nahm VOT dem Vatikanum die Deftinıition tellung. das Dogma
selber bestritten hat, wırd Mehrtach Lrat auf dem Konzıl auf; beı der Abstimmung ber die
Untehlbarkeit tehlte Er unterwart sıch dem Konzilsbeschlufß 18 Julı 1870 Über ıhn JOSEPH GRISAR,
1iN:; LThK 4, 1932, 491 %* — HASLER (wıe Anm. 28)

Joseph Georg Stroßmayer geboren 1815 Esseg 1838 Priesterweihe, 1847 Hotkaplan und
Prätekt ı11  = Augustinum 1!in Wıen, 1849 Bischof von Diakovo, 1851 Apostolıischer Adminıistrator von

Belgrad und Semendria. Gestorben 1905 Auf dem Vatikanischen Konzıl WAar bıs zuletzt der
heftigsten Gegner der Untehlbarkeit. Über ıhn CHRISTIAN GREIZ, 1111: LTIh 9, 1932, 866.

Beide Schriften sınd mMit großer Wahrscheinlichkeit nıcht mehr rhalten.
In seinen schriftlichen Darlegungen und SCINCMN Reden auf dem Konzıl ezieht sıch Heftele fast

ausschließlich auf Beispiele und Posıtiıonen aus der Kirchengeschichte Vgl B Darlegung VO:|
März 1870 Zur Unfehlbarkeitsfrage, abgedruckt beı JOHANN FRIEDRICH Documenta ad illustrandum

Concıliıum Vatıcanum, Abtheilung, Nördlingen 1871 2719%
Mıt großer Wahrscheinlichkeit nıcht erhalten
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abgeändert, dafß auch ın Glaubenssachen als Prinzıp den Majoritätsbeschlufß proklamiert
habef Dagegen haben die Bischöfe der Mınorität Marz einen schriftlichen Protest ””
eingereicht, derselbe sel aber nıcht eiınmal einer Antwort gewürdigt worden. Wohl aber habe
der apst Marz dem Konzıil einen Zusatzartikel, die päpstliche Intallıbilität betreffend,
vorlegen lassen, un! e 12 Maäarz habe die Mayorıtät das Präsıdium das Verlangen gestellt,
dafß die Unfehlbarkeitsfrage VOT allen anderen Zur Beratung gestellt werden solle »Das ISt,
bemerkte Hetele, eıne Vergewaltigung der Mınorıität, welche den ökumenischen Charakter des
Konzıls für alle weıteren Beschlüsse in rage stellen geeıgnet 1St«.

Dıie Vergewaltigung der Mınorität nahm ımmer größere Dımensionen Da 1in den
bekannten »Römischen Briefen« der »Allgemeinen Zeıtung« viel davon die Rede WAar, fragte
Proftfessor Hımpel brieflich beı Hetele d ob wirklıiıch miıt der Unfreiheit der Minoritätsbi-
schöfe schlimm stehe, WwWI1ıe die Zeıtungen berichten. In eiınem Briet VO Aprıl gab ıhm
Heftele die kurze, aber vielsagende Antwort: »Wır siınd hıer frei wıe eın Vogel 1mM Kaf1g« .

uch ın eınem Protessor Aberle gerichteten Brief VoO Mai ® wußte Heftele über den
Mangel freier Meıinungsäußerung, welchem die Bischöte der Mınorität leiden
hätten, nıcht klagen. »Der Papst, schreıibt Cer, betrachtet 1ın seıiıner Fıtelkeit jeden
Schritt, welchen die Gegner der Intallıbilıtät unternehmen, als eiıne ıhm persönlich zugefügte
Beleidigung, und diese Verstimmung des Papstes weiß dıe herrschende arteı autfs geschickteste

nähren und ıhren 7Zwecken weıter auszunutzen. Wo und wıe man 1U5 kann, legt INanl unNns

den Bischöfen der Minorıität) Fesseln Von eiınem santten Wehen des Geistes 1st 1mM
Konzıl längst nıchts mehr verspuren: Wer die Untfehlbarkeit des Papstes spricht, der
wiırd von den Fanatıkern ın der brutalsten Weıse niedergeschrieen. Unter solchen Umständen
1st csS kein Wunder, da{fß Bischof Stroßmayer, das Verhältnis zwıischen dem Geist und dem
apst auf den Kopf stellend, kürzlich 1n CNSCICM Kreise sıch dahın außerte, 65 ware eigentlich
zeıtgemäißs, dem Konzıl den Canon vorzuschlagen: 1 quıs dıxerit, Spirıtum sSsanctum sıne
perpetua assıstentla Domuni nostrı vera dicere POSSC, anathema S1t«.

Von dem Mangel freier Bewegung, über welchen die Bischöte der Minderheit klagen
hatten, auch die Tatsache, da{fß Heftele seıne Broschüre (Causa Honorı apae S: welche Cr

die Bischöfe des Konzıils verteilen wollte, nıcht 1n Rom rucken lassen konnte, sondern
da{fß sıch damit nach Neapel flüchten mußte, und dafß dann die gedruckte Broschüre 1Ur durch
Vermittlung der preufßischen Gesandtschaft in den Kirchenstaat und nach Rom eingeschmug-
gelt werden konnte.

78 Dekret des Konzilspräsidenten VO| 20 Februar 1870, 1n : COLLECTIO LACENSIS VII (wıe Anm 63)
6/-69; azu auch HEODOR GRANDERATH, Geschichte des Vatikanıischen Konzıils, Bände, Freiburg
1. Br. 1903/1906, Band 224—)45
79 Insgesamt wurden reıi Gegenvorstellungen eingereicht. Dıie Fassung, die uch Heftele unterschrieb,
tragt das atum VO| März. Dıie beiden anderen siınd mıiıt dem und März datiert. COLLECTIO
LACENSIS VII (wıe Anm. 63) 958—968
A0 Dazu COLLECTIO LACENSIS VII wıe Anm. 63) /29e: der ext des päpstlichen Zusatzartikels steht ebı  O
641; dazu auch GRANDERATH (wıe Anm /8) /R 250

Es wurden insgesamt sıeben Eıngaben vorgelegt. COLLECTIO LACENSIS VII (wıe Anm. 63) 968—-97/2
(2.—14. Maäarz).
82 Diese Briete bekanntlıch Von Döllinger und wurden 1Im Herbst 1870 gesammelt vorgelegt:
„Römuische Briefe VO: Concıl« VO:  3 QUIRINIUS, München 1870
83 Mıt großer Wahrscheinlichkeit nıcht mehr rhalten.

Dıiıe Schrift wurde Im Aprıl 1870 veröftentlicht. Noch Im gleichen Jahr erschien S16e, mıiıt einem Nachtrag
des Verfassers, ın Tübingen ın deutscher Sprache dem Titel »Honorius und das sechste allgemeıne
Concil«. Eıne weıtere deutsche Übersetzung erschien in unster.
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Am Junı, War Pfingstmontag, begegnete ich abends auf dem Spazıergang dem
Herrn Generalvikar Oehler ® Er lud mich eın, ıhn weıter begleiten, eine Einladung, die iıch

annahm. Alsbald begann CT, und War ın einem ziemlich Ton, VO Konzıl
sprechen. Er erzählte mıiır, der Herr Bischof habe ıhm brieflich mıtgeteılt, dafß VO  3 seıten der
Maorıität 1mM Konzıil miıt allen Miıtteln die Definition der Untehlbarkeit des Papstes angestrebt
werde, Inan die Miınorıität 1n jeder Weıse unterdrücke und vergewaltige, die Bischöte
der Mınorität eshalb Maı eın Schreiben den Akten des Konzıls gegeben hätten, worın
sıie erklärt hätten, sıe können mıt ıhrer bischöflichen Würde und miıt den Rechten, die ıhnen
als Mitglieder des Konzıils zukommen, nıcht länger vereinıgen, weıtere Bıtten vorzubringen, da
INan ihre trüheren Bıtten und Vorstellungen nıcht einmal eıner Antwort würdig erachtet habe
Unter solchen Umständen mufßfÖten s1e sıch darauf beschränken, die ordnungswidrig in
den Vordergrund gestellte Beratung über die päpstliche Untfehlbarkeit teijerlich Protest
erheben. Dabe:i betonte Oehler 1n scharter Weıse, für den Fall der möglıchen Dogmatıisıe-
ITung der päpstlichen Intallıbilität rund vorhanden sel, den ökumenischen
Charakter des Vatikanischen Konzıls bestreiten. Im übrigen, fügte wörtlıch bei, schade
dieses Konzıl auch dem Ansehen der trüheren Kirchenversammlungen: Mır wenıgstens ll der
bisherige Ausdruck »der Kirchenrat von Irıent« nıcht mehr recht über die Zunge gehen,
seıtdem iıch weıß, wıe wenıg heilig auf dem Vatikanum hergeht und welche Ordnungswidrig-
keiten und Gewaltmaßregeln hıer eliebt werden.

samtlıche Domkapitulare 1n Rottenburg VO  - eıner Dogmatıisierung der päpstlichen
Untehlbarkeit nıchts wıssen wollten, 1st schon oben worden. uch der übrigen
Geistlichkeit der Stadt, wıe auch den Mitgliedern des Landkapitels Rottenburg 1e18 sıch
bei deren regelmäßigen Zusammenkünften, bei welchen diese brennende rage oftmals erortert
wurde, nıemals eıne Stimme für die Unfehlbarkeit des Papstes vernehmen. ıne Ausnahme
machte der Jüngste den sechs Dompräbendaren, Schmitt®®, welcher übrigens auch
ıne Sonderstellung einnahm. Dıieser gng sowelt, Junı, Feste Peter und
Paul, seıner ın der Domkirche gehaltenen Predigt ziemlich deutliıch für die päpstliche
Untehlbarkeit eintrat. der Jüngste den Domgeistlichen auf solche Weıse seınen
eigenen Bischof ın der heimatlıchen Kathedrale Stellung nahm, das rief ın Rottenburg damals
eine große Sensatıon hervor. Sofort schrieb iıch eınen längeren Artıikel 1n den damals ın
Rottenburg erscheinenden »Neckarboten« S 1n welchem ich Schmiutts Predigt scharf die
Lupe nahm un! seıne evangelıumswidrıge Glorifizierung des Petrus als eıne geistliche
Falschmünzerei bezeichnete. Herr Generalvikar Oehler sandte das Blatt Bischof Heftele in
Rom Letzterer gab umgehend den Befehl, den Dompräbendar Schmiutt seiıner Stelle in
Rottenburg entheben. Das geschah sotfort: Schmutt wurde als Pftarrverweser nach Dormet-
tingen verSseTtZztL, wohin alsbald abging.

Anton Oehler Geboren 1810 ın Weıl der Stadt Priesterweihe 1836, Repetent ın Tübingen 1838,
anschließend Professor ın Ravensburg und Rottweıl, 1845 Oberkirchen- und Studienrat in Stuttgart, 1848
Domkapitular, 1852 Generalvikar, 1866 Domdekan, 1869 Kapıtularviıkar, Bischof Heftele seıt
Dezember 1869 wıederum Generalvikar. Gestorben 1879 Vgl NEHER (wıe Anm 11) ÄUGUST
HAGEN, Gestalten aus dem schwäbischen Katholizismus, Band i Stuttgart 1948, 222249 REINHARDT,
Heftele, 1n : Der Episkopat (wıe Anm. 540f£

Johann Baptıst Schmutt: Geboren 1840 ın Sımprechtshausen. Vikar iın Neuhausen und Schramberg,
1868—70 Dompräbendar und Domchormusikdıirektor, 1870 Pfarrverweser in Dormettingen, 1871 Pfarrer
ın Schwabsberg, 1894 ın Ettenkirch. Gestorben 1925 Vgl ÄLLGEMEINER PERSONALKATALOG 1938 (wıe
Anm 10)

»Neckarbote. mitsblatt für den Oberamtsbezirk Rottenburg«. 1870 Julı &s Nr. /5, 299 Der nıcht
sıgnıerte Artikel Ist Ve: »Rottenburg, Juni«.
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Am 18 Julı wurde in Rom das NEUE Dogma VO Papste tejerlich publiziert. Tags UVO
hatten die Bischöfe der Mınorıität nochmals eiınen Protest dagegen eingereicht und Von
der entscheidenden Sıtzung des Konzıls ferngeblieben, die Mehrzahl von ıhnen, darunter auch
Heftele, hatten Rom schon verlassen. 19 Julı abends kam nach Rottenburg zurück. Dıie
Stadt War testliıch gezliert und dem Gedröhn VO  - Böllerschüssen Heftele den
Bahnhoftf der Bischofsstadt eın. Hıer erwartete ıhn die gEsaAMTE Geistlichkeit mıiıt den alen
Honoratıoren der Stadt und eın überaus zahlreiches Publikum. Gleich nach dem Aussteigen
sagte der Bischot: »Ich wundere mich, ich hier testlıch empfangen werde; ich komme Jaals Besiegter«. An diese Worte anknüpfend bemerkte Generalvikar Oehler ın seıner Begrü-Sungsansprache anderem: »Wır beurteilen den Kampf, welchen ure Bischöflichen
Gnaden 1n Rom rıtterlich bestanden haben, nıcht nach dem Erfolg, sondern nach seiıner
inneren Berechtigung, daher der testliche Empfang«. Alles jubelte dem Bischot und Kleriker
und aıen wetteiferten im Schimpfen auf apst und Konzıil, während sıe Heftele in seın Palaıs
zurückbegleiteten. Diese feindselige Stimmung Rom rührte ZU Teıl noch VO  - den
Kränkungen her, welche Bischof Lipp” während seıner etzten Lebensjahre von seıten der
römischen Kuriıe ertahren hatte.

Am2 Julı berichtete Heftele in einer Sıtzung des Ordinariats über den Verlauftf des Konzıils.
Wıe mır Prälat Dannecker ” noch N demselben Tage erzählte, hob der Bischof dabei besonders
hervor, schon 20 Februar habe der apst die hergebrachte Geschäftsordnung das
Prinzıp des Majoritätsbeschlusses auch in Glaubenssachen verkündigen lassen, eın Protest
zahlreicher Bischöfe sel eintach ignoriert worden, bald darautf se1l die rage der päpstlichenUntehlbarkeit durchaus ordnungswidrig ZUr Beratung und weniıge Tage darautf OS in den
Vordergrund der Beratung gestellt worden, alle dagegen erhobenen Proteste sınd wirkungslosgeblieben. Im Verlauf der weıteren Verhandlungen seıen die Bischöfe der Opposıtion auf jede
Weıse eingeschüchtert und ın ıhrer freien Bewegung gehemmt worden, mit brutaler Gewalt se1l
das NeUeEe Dogma durchgesetzt und dem Tage nach seıner Abreise VO  - Rom VO Papsteverkündet worden. Vor ıhrer Abreise Von Rom hätten die Bischöte der Mınorıität nochmals
einen Protest dagegen eingereicht. Unter solchen Umständen könne er (der Bischof) das Dogma
VO  - der Untehlbarkeit des Papstes nıcht als legıtimen Beschlufß ıner allgemeinen Kırchenver-
sammlung anerkennen. Er warte 19808  - vorderhand ab, wWas die deutschen Bischöfte in der Sache
tun diese hätten sıch in Rom das Wort gegeben, nach der Rückkehr in ıhre Diıözesen in dieser
Angelegenheit nıcht vereinzelt, sondern 1U aufgrund eıner gemeinsamen Beratung vorgehenwollen .

Hıer irrt Ilg Der Bischof kam nıcht sondern M Julı ın Rottenburg Dıieses Datum
wenı8gstens der Bericht im „»Neckarboten. mitsblatt tür den beramtsbezirk Rottenburg« Nr. 54,
23 Julı 1870, Seıte 336 Hıer befindet sıch uch eın WOo DESELIZLES und gereimtes Gedicht
»Willkommen«. ach diesem Bericht hatte übrigens Repetent Kar! Bıtzenauer Priesterseminar den
Biıschof auf seiıner Romreıse begleitet. Meıne ın Theologische Quartalschrift 152, 1972, A Anm 61
geäußerte Vermutung 1st also korrigieren.

Joseph Lipp: Geboren 1795 Holzhausen. 1819 Priesterweihe, 1821 Repetent in Tübingen, 1825
Professor, 1833 Rektor Gymnasıum Ehingen, 1845 Stadtpfarrer und Dekan ın Ehingen, 1847-69
Biıschof von Rottenburg. Über ıhn NEHER (wıe Anm 11) HAGEN, 1n: Gestalten Band (wıe /)
96—1 REINHARDT, Hetele, 1n : Der Episkopat (wıe Anm.

Anton Dannecker: Geboren 1816 Ratshausen. Priesterweihe 1841 1845 Kaplan und 1849
Stadtpfarrer ın Stuttgart, 1860 Domkapitular, 1868—76 Vertreter des Domkapitels in der Abgeordneten-kammer. Gestorben 1881 Vgl NEHER (wıe Anm 11) 81
91 Autfschlußreich für das Zustandekommen der Erklärung der deutschen Biıschöfte VO Julı 1st eın
Briet Hefteles Döllinger Vom 10 August 1870, abgedruckt bei SCHULTE (wıe Anm. 27) 220-223
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ugust erhielt ich zugleich Mi1L Dr aur  92 der mMitL Nıchte des Biıschots
verheiratet Wal, auf den Abend eiNEe Einladung das bischöfliche Palaıs Heftele hatte sıch
inzwiıischen VO  3 secinen römischen Strapazen zıiemlıch erholt und WAar guter ınge »Die
Unfehlbarkeıitsfrage, CI, wollen WILr heute ruhen assen«. och erzählte viel von seinen

SONStIgen FErlebnissen ıiM Rom, Ernsthaftes un! Scherzhaftes. Den dortigen kirchlichen
Verhältnissen spendete M} Lob »In Rom geht die Religiosıität vollständıg ıiM Außerlich-
keiten auf ıne glänzende Schale, aber ohne NCN gesunden Kern«. Wır verbrachten dreı
Stunden größter Gemuültlichkeit

In Brief VO August teilte LL11T Protessor Hımpel Tübingen anderem dıe
bevorstehende Beförderung Funks ZUuU außerordentlichen Professor ML » Meın Freund
Funk schreibt CI, wırd ohl bald Zu Extraordinarius befördert werden Kuhn INr

vorgestern, halte für angezelgt, Anstellung als Professor beschleunigen, daS
nıcht WIsSssen könne, ob nıcht ein Konftlikt MI1 Rom ausbreche, der Funks Beförderung rage
stellen könnte Ich und Kollegen sınd ML Kuhns Antrag vollständig einverstanden Seiıne
wissenschaftliche Befähigung hat Funk längst erwiesen dabe! 1STt er C1iN ftester Charakter,
welchem WIr den kritischen Zeıten, denen WILr entgegengehen, nNnen durchaus zuverlässigen
Kollegen haben werden DerJesuıtenparteı und ıhren Insınuationen 1ST CI, WwWIe Du selbst weißt,
spinnenfeind un! Apathie das NCUC ogma g1bt er bei jeder Gelegenheıit offenen
Ausdruck NUur offenen, WIe Bischof Hefele kürzlich emerkt hat Letzterer 1St fest
entschlossen, jedes Ansınnen der römischen Kurıe, sıch bezüglich des Unfehlbarkeitsdogmas

unterwerfen, energisch zurückzuweisen, und tindet für diesen sSCINCNMN Entschlu(ßß
unserer Fakultät nen starken und ungeteilten Rückhalt« Am 13 September erfolgte Funks
Anstellung als außerordentlicher Protessor Aut sofortige Gratulation erhielt iıch von iıhm

17 ein Briefchen, er LI11LE seinen ank ausspricht und emerkt » Meıne Ernennung
Kirchenhistoriker tällt schlımme eıt Umständen kann eiNE dornenvolle

Laufbahn geben ber iıch Sapc mit InNne1INEMmM verehrten Vorgänger »Bange machen gilt nıcht«
24 September traf iıch MI1tL Bischof Hetele, W as sehr häufig der Fall W: auf dem

Lesezımmer in der Bader schen Buchhandlung Er hatte eben einen Zeitungsbe-
richt über die urz vorher erfolgte Einnahme OMmMs durch die Italıener gelesen »Sollte diese
Einnahme Roms, sagte CI, nıcht eın Strafgericht Gottes seiın? ber 1ST NU;  - leider
befürchten, der apst nach Verlust SCINCT weltlichen Herrschaft DUr mehr
geistliche Oberherrlichkeit ZuUur Geltung bringen suchen wird«

In den ersten Zeıten nach der Rückkehr des Bischots ildete Rottenburg, namentlıch in

den besseren reisen der Gesellschaft das Konzıl ML seinemM Dogma fast den
Gegenstand des Tagesgesprächs Dabei machte sıch überall der Geist erbıitterter Opposıtion

Rom geltend zumal da Ian erfuhr, der Bischof MTL fast samtlıchen Mitgliedern des

Dr med Stephan Baur Geboren 13 August 1826 Felldort Heırat 16 Maı 1859 Tübingen
Fleonore Baur, geborene Schweickhardt Geboren 26 September 1834 in Abtsgmünd Eltern Eduard

Schweickhardt, Mühlenbesitzer Tübingen und Marıa Anna, geborene Heftele
Franz X aver Funk Geboren 1840 Priesterweihe 1864 1866—-/70 Repetent Wilhelmsstift

Tübingen, 13 September 1870 der Nachtfolge Hefeles ZU)] außerordentlichen, Januar 1875
Zum ordentlichen Protessor tür Kırchengeschichte, Patrologie und christliche Archäologie iN Tübingen
ernannt Gestorben 1907 Vgl Personalakte Franz Xaver Funk UNIVERSITÄTSARCHIV TÜBINGEN 126
185 NEHER (wıe Anm 11) 163 KARL AUuGusT FINK, Franz Xaver Funk iN 150
1970 72174 ERMANN TÜCHLE, Franz X aver VO:  »3 Funk Katholische Theologen
Deutschlands 19 Jahrhundert, Band München 1975 276—-299

Lange eıt ührende Buchhandlung in Rottenburg In der Baderschen Buchhandlung, die geTaUMCE Zeıt
uch MIL Verlag verbDunden Wal, wurde anderem Von 1933 bıs 1945 die Theologische
Quartalschrift herausgegeben
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Domkapitels nach wıe Vor auf dem Standpunkt der Opposıtion verharrte und auch die
Tübinger Proftessoren VO:  3 eiıner Anerkennung des uen Dogmas in keiner Weıse Was wıssen
wollten. ber bald wurde das Interesse für die relıg1ös-kirchlichen Fragen in den Hıntergrundgedrängt durch die Nachrichten, welche täglıch VO: Kriegsschauplatz in Frankreich eintraten.
Der Sıeg bel Sedan?® vollends beseitigte alles Interesse tfür andere Fragen: Man wollte NUur noch
VO  - dem ternen Verlauf des deutsch-französischen Krieges eLtwas hören. Nur 1m bischöflichen
Palais wurde die Freude über das sıegreiche Vorschreiten der deutschen Krıeger vielfach getrübtdurch die unangenehmen Nachrichten, welche über die wankelmütige Haltung der deutschen
Bischöfte bezüglich des Konzıls einliefen.

Als ich Sonntag, den 27 November, 1Ns Palais kam, tand ich den Bischof in sehr
gedrückter Stimmung. Er fing alsbald an, Von dem »schmählichen Abtfall« der deutschen
Bischöfe 97 ın bitterbösen Ausdrücken reden: »FEıne solche Charakterschwäche, eiıne solche
Heuchelei, einen solchen Sklavensinn hätte ıch keinem zugetraut. ber die Jesuiten scheinen
ıhre Leute besser gekannt und richtiger taxıert haben, sı1e hätten nıcht der starken
ÖOpposıtion ıhr Ziel unverrückt bıs Ende verfolgt«. » Was wırd die gebildete Welt VO'
deutschen Episkopat denken? Es hat das Gericht der moralıschen Vernichtung selbst sıch
vollzogen«. »Moralısch bankrott, rief er aUs, 1st das nıcht ıne unsäglıche Schmach?« Als ich
bemerkte, daß adurch seıne eıgene Stellung schwer erschüttert sel, entgegnNeteE er  y »Magkommen, Was da will; ich baue auf die Macht der Wahrheit: den ökumenischen Charakter des
Konzıils bezüglich des Intallıbilitäts-Beschlusses werde ich nıemals anerkennen, eher resignıereich«.

In diesem Sınn außerte sıch Biıschoft Hefele mir gegenüber, oft iıch den folgendendrei onaten mıit ıhm zusammentraf, Was mindestens einmal der Woche der Fall WAar. uch
Was iıch von anderer zuverlässıger Seıte, namentlich durch Protessor Hımpel, von eıt eıt
über iıhn hörte, stımmte jeweıls mıiıt meınen eigenen Wahrnehmungen vollständig überein. rst

15 März 871 glaubte iıch bei Hetele ZUuU ersten Mal den Anflug eiıner Sınnesänderungentdecken, als darauf sprechen kam die Württembergische Regjierung habe iıhm den
Wunsch nahegelegt, möchte die schwebende Angelegenheit möglıchst iım Sınne der
Erhaltung des Friedens abgewickelt werden. »Auf den Schutz unserer Regierung, bemerkte CT,
annn iıch miıch also für den Fall eines weıtergreifenden Konfliktes mıt Rom auf die Dauer nıcht
verlassen. Das beunruhigt mich sehr«.

Maäarz War iıch abends wieder 1im bischöflichen Palais Heftele teilte mir mıt, von der
Münchener Nuntıiatur se1l eın Schreiben eingelaufen, wodurch sıch ZUur endlichen Entschei-
dung gedrängt sehe. »Ich efinde mich, sagte CI, ın großer Klemme: die Regierung wünscht die
Erhaltung des Friedens, und wWwWenn iıch mich jetzt Rom gegenüber nıcht füge, bın ich der
Friedensstörer, den Inan zuletzt tallen aßt« Betrübt verlief(ß ich das Palais; iıch ahnte Hefeles
Unterwertun

10 Aprıil 1871 verkündete Heftele das Dogma VO  3 der päpstlichen Untehlbarkeit ın
seıner Diıözese Y In dem betreffenden Rundschreiben g1bt er einleitend eiıne kurze Geschichte
des Dogmas während des Vatikanischen Konzils, verschweigt aber dabei vollständig,

Beı Sedan wurde deutsch-französischen Krıeg 870) ıne tranzösısche Armee Mac Mahon,beı der sıch uch Kaıser Napoleon IIL befand, bei dem Versuch, Metz eENTSEIZEN, September 1870
VO:  3 den deutschen Armeen nach Moltkes Plan eingeschlossen und Zur KapıtulationeZu den Vorgängen, die diesem Urteıl führten, vgl die Akten bei NORBERT MIKO, Zur Frage der
Publikation des Dogmas VO  3 der Untehlbarkeit des Papstes durch den deutschen Episkopat 1mM Sommer
1870, 1n Römuische Quartalschrift 58, 1963, 28-50 WALTER BRANDMÜLLER, Dıie Publikationen des

Vatikanischen Konzıls in Bayern. Aus den Anfängen des bayerischen Kulturkampfes, 1in : Zeıitschriftt tür
bayerische Landesgeschichte 31, 1968, 197-258,
G Vgl ben Einleitung, Anm. 28
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dasselbe ordnungswidrig Zur Beratung gestellt worden sel, sSOWIe alles Protestieren eınes
großen Teıls der Bischöfte vergeblich BEWESCH sel. Er edauert NUT, durch die gewaltsame
Okkupation des Kırchenstaates das Konzıil nıcht habe fortgeführt werden können, wodurch
seine Hoffnung vereıtelt worden sel, könnten durch ıne weıtere synodale Behandlung der
Lehre Von der Kırche (de ecclesiae infallıbilitate) seiıne Bedenken gehoben werden, die ıhn
veranlaft hätten, in der Generalkongregation VO 13 Jul: 1870 mıiıt Non placet stımmen und
dieses Non placet ın schriftlicher Kollektiv-Eingabe il den apst 17 Julı wiıiederholen.

Wer in die Sache nıcht naäher eingeweıht WAafl, konnte sıch mıt den 1mM
Rundschreiben gegebenen Ausführungen des Bischots zufriedengeben. Anders stand die Sache
für die Eingeweıihten, und eshalb begann auch der katholischen Einwohnerschaftt der
Stadt Rottenburg alsbald ıne bedenklıche Gährung, welche den Bischof aufs Neue miıt orge
erfüllte.

Am Tage nach seıner Unterwerfung ecs War Donnerstag nach Ostern kam Bischof
Heftele in meıne Wohnung. Es drängt mich, fiıng er Al mich mıt Ihnen, lıeber Dottore,
auseinanderzusetzen. Sıe kennen mich, wIıe kaum eın zweıter in Rottenburg und Sıe sınd mir
seiıther redlich Zur Seıte gestanden und haben mir insbesondere durch Ihre gewandte Feder
manch Dıienst erwıesen. Ich habe nunmehr die Watften gestreckt, aber 1UT notgedrungen.
Wenn ich noch zehn Jahre Jünger ware, hätte ich den Kampf mıit Rom aufgenommen, aber ın
einem Alter Von 62 Jahren ging nıcht mehr. Zudem mußte ich nach den bisherigen
Kundgebungen von Stuttgart fürchten, auch VoO  — unserer Regierung, welche den Frieden
jeden Preıs 1im Lande erhalten sehen wiıll, im Stiche gelassen werden. Ich habe mir die
Sıtuation, 1in die ich beı Fortsetzung meınes Widerstandes geraten ware, wiederholt bis 1Ns
einzelnste hıneın klar Vor ugen gestellt. Was sollte C  6S meıner Diıözese nutzen, wenn 1C VO  3
Rom exkommuniziert und als Bischoft vollständıg lahmgelegt worden waäare? Der von der
römischen Kurıe bestellte Administrator der Diözese hätte alles geLaNn, umm Klerus und aJlen erst
recht 1n Abhängigkeit von Rom bringen. Mıt der großen Masse der Katholiken ware damıt
leicht fertig geworden. ber auch die meısten dem Klerus hätte eine Aussıicht tretende
Not L1UT bald VO Wiıderstand abzulassen gelehrt. Auf diese Weıse ware das NECUEC Dogma 1in
unserer Diıözese viel schneller ZuUur Herrschaft gelangt, als wenn ich mich zußerlich unterwerte
und 1Im übrigen jedem einzelnen meıner Diözesanen überlasse, wıe mıt diesem Dogma iın
seiınem Gewissen fertig werden kann Denken Sıe sıch die kolossale Verwirrung, welche der
Diıözese durch meınen offenen Wiıderstand hervorgerufen worden ware, und dabei ware alles
nutzlos SCWESCH. Eınem eigentlichen Schisma hätte iıch grundsätzlıch nıcht das Wort reden
können, denn ıch halte g} dem Grundsatze fest, sıch die Kirche sıch selbst
reformieren mu(ß Das gılt auch VO  - der Notlage, in welche das Vatikanische Konzıil die Kirche
gebracht hat Ich gebe die Hoffnung nıcht auf, eine eıt kommen wird, eın wahrhaft
ökumenisches Konzıil den Beschlufß des Vatikanums bezüglıch der päpstlichen Unfehlbarkeit
modiıfizieren wird. Freıilich wiırd das wohl erst geschehen, nachdem die Päpste, fußend auf die
iıhnen jetzt zudekredierte Infallıbilität, den ogen ıhrer Oberherrschaft werden überspannt
haben, bricht. Bıs dahin werden wohl sehr schwere Zeıten über diıe Kirche kommen,
und ich Sapc mır oft, wWenn ıch M1r die nächste Zukunft der Kirche ın Gedanken 1n düsteren
Farben male NOUS le deluge. Hıer hielt der Bischoft eLtwAas ınne. Ich entgegnNeELE ıhm Ich
habe diesen Ausgang der Sache sehr beklagt, aber ıch gestehe, Sıe durch eine schwere
Notlage dazu ‚WUu. worden sınd Unsere Diözese ware treilıch 1im Falle eines offenen
Bruchs mMiıt Rom in ıne heillose Verwirrung worden un! ‚WwWar nutzlos, wWwWenn Rom
doch zuletzt den Sıeg davongetragen hätte. ber wWas soll iıch un tun? Meıne Überzeugung,
das Infallıbilıtätsdogma nıcht concıliarıter herbeigeführt worden ist, steht durch alles das, Was

ıch von Ihnen selbst ın Erfahrung gebracht habe, fest, ich nıemals meınem nneren
vertilgen kann«. Heftele erwiıderte: »Ihre ınnere Überzeugung raucht in keiner Weıse
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erschüttert ZUu werden, weniıg als ıch die meın1ge aufgeben kann ber von einer offenen
Opposıtion Konzıl und Dogma könnten sıe ernerhin Interesse des Friedens unserer
Diözese ablassen. Damıt ware iıch zufrieden«. ach einıgem Hın- und Herreden erklärte ich,

ich bereit sel, künftighin ın Wort und Schrift alles vermeıden, WwWas INan als Opposıtiondas NEUEC Dogma deuten könnte, ich mich aber nıemals dazu verstehen könne, das
Unfehlbarkeitsdogma in der Schule oder auf der Kanzel als eiıne VvVon Gott geoffenbarteWahrheit lehren. Damıt War der Biıschof einverstanden.

Gleich nachdem Heftele meıne Wohnung verlassen hat, schrieb ich den Inhalt dieser unserer
Unterredung 1n meın Tagebuch nieder, wörtlıch lautend, wıe hier wiedergegeben ist. uch
berichtete ich darüber sofort ausführlich Protfessor Hımpel.dem gleichen Tage, dem 13 Aprıil, begab siıch Hefele auch noch 1n die Wohnung von
verschiedenen Herren in Rottenburg, von welchen wußte, s1e in der Opposıtion C cn
Rom eiıne tührende Rolle spielten, z.B Hofrat Dr. Ritter ”, Kauftmann Neuer
Rechtsanwalt Klotz !! Rechtsanwalt Hofmeister !° und andere. Wıe iıch zuverlässig erfu
suchte sıch bei denselben seiıner Unterwerfung rechtfertigen, iındem auf seın
Alter und auf die bedenkliche Haltung der Regierung hıinwies und die Nutzlosigkeit eines
erneren Widerstandes darzutun suchte. Dabei hob besonders hervor, eın jeder mMıiıt
dem uen Dogma halten könne, WwIıe ıhm seın Gewissen nahelege, wobei eınen Ausspruchdes durch seiıne Hyperkirchlichkeit 1n Rottenburg wohlbekannten Domkapitulars Dr. Hafft-
nNeTr 103 ın Maınz kundgab, dahin lautend, das Dogma von der päpstlichen Untehlbarkeit
beanspruche nıcht die Sympathie der jetzt lebenden Generation: den spateren Generationen
werde im Schulunterricht beigebracht werden. Auf diese Weıse gelang dem Bischoft, die
aufgeregten Gemüter wenıgstens einıgermaßen beruhigen und die hochgehenden ogen der
Opposıtion Rom etwas einzudämmen.

18 Aprıil schrieb mır Protessor Hımpel: »„Deın Briet vom 13 wWar für mich Von
größtem Interesse. Gestern berief Kuhn samtlıche Mitglieder der Fakultät in seıne Wohnung,

uns eın privates Schreiben des Bıschofs mıtzuteılen. Der Inhalt desselben deckt sıch allen
wesentlichen Punkten miıt dem Inhalt der Unterredung, die Heftele mıt Dır hatte. Fr ersuchte
uns, VO  - jeder offenen Opposıtion Konzıl und Dogma künftig abzusehen, nıcht ıhm

Es dürtfte sıch UÜI Dr. med. Bernhard Rıtter handeln. Geboren Julı 1804 Rottenburg-
Ehingen. 1869 Hofrat: uch Schriftsteller, Landtagsabgeordneter tfür den Bezirk Rottenburg (1848/49).
Gestorben 1893 BESCHREIBUNG DES BERAMTS ROTTENBURG, hrsg. VO| Statistischen Landesamt, Teıl,
Stuttgart 1899, 462 Rıtter machte das Treıben der ultramontanen Parteı, Vor allem des Regens Mast, ın aller
Öffentlichkeit für den Tod Bischof Lıpps verantwortlich. Er dessen AÄArzt SCWESCNH. Rıtter hatte übrigens
1837 eın umfangreiches Buch veröffentlicht: »Der Priester als ÄArzt Krankenbette. Eıne systematische
Zusammenstellung wissenschaftlicher Grundsätze, ach denen dıe Krankheit des Menschen, in Abwesen-
heit der Ermangelung eınes Ärztes, beurteilen und behandeln ınd« Rottenburg Neckar 183 Dıe
Schrift Ist Domdekan von Jaumann »als eın geringes Merkmal der Dankbarkeit und verehrenden
Anerkennung seiner Verdienste für die Kirche und Ötaat« gewidmet. Von Rıtter außerdem »Das
Leben und Wırken des Herrn Domdekan Von Jaumann. ach dessen Tod zusammengestellt«. Schwäbisch
Gmünd/Rottenburg 1862
100 Wendelıin Neuner, Kaufmann: Geboren Oktober 1810, gestorben vAl Julı 1891
101 August OtzZ, Gerichtsaktuar, dann Rechtsanwalt. Geboren 21 Oktober 1828 in Rottenburg,
gestorben September 1901 in Tübingen.
102 Hotmeister, Aktuar 1m Kreisgefängnis, spater Rechtsanwalt. Geboren 15 April 1818 ın
Rottenburg-Ehingen, gestorben Junı 1880 Waldsee
103 Paul Leopold Hattfner: Geboren 1829 ın Horb Priesterweihe 1852, 1854 Repetent ın Tübingen, 1855
Protessor für Philosophie, seıt 1864 auch der Apologetik AIn bischöflichen Seminar in Maınz, 1865
Dompräbendar, 1866 Domkapitular ın Maınz, 186/ Examıinator prosynodalis, 1886 Bıschot VO:  3 Maınz.
Vgl NEHER (wıe Anm 11) LEr über ıhn HAGEN, Gestalten, Bd (wıe Anm. 1892721
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und der Regierung weıterhın Verlegenheiten bereıten. Obwohl keiner 15 Ist, dem
nıcht das Infallibilitätsdogma nach wıe Vor verhafßt 1St, einıgten Wır uns doch dahın, das
Vatikanum künftig möglıichst ignorieren und alles vermeıden wollen, W as ınl uns als
feindselıige Gesinnung dasselbe deuten könnte. Mıt diesem Beschluß unsererseıts kann
sıch der Bıschot in seıner Bedrängnis trosten. Eın Schisma wollen auch WIr nıcht«.

Am Aprıil kam Hefele wieder in meıne Wohnung. Er hatte in Erfahrung gebracht, dafß
INnan ın Rottenburg Vorbereitungen treffe einer Adresse ] Döllinger, über welchen
17 Aprıl in München dıe größere FExkommunikation verhängt worden WAar, und dafß diese
Angelegenheit o von den bürgerlichen Kollegien in Rottenburg 1n die and
werden wolle Heftele kam eben, wıe mir’Vo Stadtschultheißen, den gebeten hatte,

das Zustandekommen der betreffenden Adresse wirken, weıl eine solche als eın
Mißtrauen der Bürgerschaft ıhren Bischof erscheinen würde. Nun ersuchte Heftele auch
mich, ich möchte meınen FEinfluß den Rottenburgern ın dieser Rıchtung geltend machen.
Beı dieser Gelegenheıt teilte mir mıt, habe gestern dem Nuntıius in München seiıne
Unterwerfung amtlıch angezeıgt und in dem Bericht auch die friedliebende Haltung seıiıner
Dıözesanen, insbesondere der Tübinger Professoren, ausdrücklich hervorgehoben. Was die
geplante Adresse Döllinger anlangt, wurde die Sache wieder nıedergeschlagen uS

Rücksicht auf den Bischof oder, wIıe manche sıch ausdrückten, Mitleid mıiıt ihm Obwohl
naämlıch die Rottenburger der altkatholischen ewegung damals iıhre volle Sympathıeen-
brachten, wußlten sı1e sıch 1n dieser Beziehung doch wieder zurückzuhalten. Ja, die
Unterwerfung des Bischotfs freute s$1e SOBAaT, aber DUr AUuS dem Grunde, weıl sı1e auf diese Weıse
iıhren Bischof weıtere Verfolgungen VOoO  3 seıten Roms gesichert glaubten. Im übrigen
kümmerte sıch in Rottenburg allmählich kein Mensch mehr das neue ogma, das auch für
den dortigen Klerus recht eigentlich eiınem olı tangere geworden WAar. uch das die
Lehre von der päpstlichen Untehlbarkeit behandelnde Schriftstück, welches ZUM Zweck der
Einfügung ın den Diözesankatechismus besonders gedruckt und den auswärtigen Dekanaten
zugesandt werden mudßte, wurde den Katecheten in Rottenburg nıcht aufgedrängt. Ich selbst
hatte der dortigen Lateıin- und Realschule Religionsunterricht erteilen, aber das
betreffende Blatt wurde weder mır noch meınen Schülern jemals zugestellt. Dasselbe kam mır
erst mehrere Jahre spater Gesicht, als ich in der Schule zufällıg einmal den Katechismus eiınes
Lateinschülers, der von Mergentheim hergekommen Warl, ın die Hand nahm

Da die altkatholische Bewegung auch On ın der Diözese Rottenburg keinen Boden fand,
hatte neben dem Umstand, dafß Bischof Heftele das NECUC ogma einfach verkünden ließ, ohne
ırgendwo und irgendwıe auf dessen ausdrückliche Anerkennung dringen, hauptsächlich
darın seınen Grund, weıl INan ın der Diözese sehr ohl wußte, dafß die Württembergische
Regierung den kirchlichen Frieden 1M Lande jeden Preıs erhalten wissen wollte, und dafß sıe
also jeden Geıistlichen, der eLW: mıiıt altkatholischen Gelüsten ervortreten würde, schutzlos
preisgeben würde, der Bekanntmachung des württembergischen Kultusministeriums

104 Es handelt sıch den VO  3 Ptarrer DR. IGNAZ SCHUSTER, bearbeıteten, von Bischof Lipp
approbierten »Katechismus tür das Bıstum Rottenburg«. Freiburg, Herdersche Verlagsbuchhandlung 1849
und 1859 uch die mir ZUTr Verfügung stehende Ausgabe VO  3 1872 (DIÖZESANBIBLIOTHEK OTTEN-
URG 31/44a) hat dieses Eınlegeblatt. Näherhin wurde Seıte 41 ErSeLZL, die Möglichkeit geben, das
Katechismusstüc 221 (»Warum ist diıe katholische Kırche unfehlbar?«) in mer Unterfragen aufzuteilen und
1erbei die Untehlbarkeit des Papstes berücksichtigen. Zur Ergänzung des Katechismus durch Bischof
Hetele vgl FRANZ WEBER, Geschichte des Katechismus in der 1Özese Rottenburg VO:  3 der Aufklärungszeıit
bıs Zur Gegenwart. Mıt eıner Vorgeschichte ber die schwäbischen Katechismen von anısıus bıs
Felbinger, Freiburg } Br. 1939, 176-179
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VO 20 Aprıl 871 105 wonach den vatıkanıschen Dekreten keinerlei Rechtswirkung auf
staatlıche oder bürgerliche Verhältnisse zugestanden wird.

Was dem Bischoft Heftele nach seiner Unterwerfung seiner ınneren Abneigung
das Unfehlbarkeitsdogma sehr Zustatten kam, das War der Umstand, prinzipiell von
eiınem Schisma nıchts wıssen wollte. Deshalb konnte auch manchen Schritt, welchen in der
Folgezeit als Bischof tat und mußte, eher Vor seiınem Gewissen rechtfertigen, den Inan
als Heuchele1 auslegen müßte, z. B WEenNnn die ekannte Denkschrift der 1n Fulda
versammelten Bischöfe VO 20 September 1872, welche auch die Altkatholiken
gerichtet WAar, mitunterzeichnete, oder wWenn spater, 1im September 1880, auf der Allgemeinen
Katholiken-Versammlung Konstanz 106 eiıner mıiıt großem Beitall aufgenommenen Rede
die kiırchliche Einheit tejerte.

Trotz alledem aber Tauten dıe ultramontanen Fanatiker innerhalb und außerhalb des
Landes dem Bischof Heftele nıemals recht, sondern verfolgten ıhn mıiıt Argusaugen auf Schritt
und Trıitt. Wıe wenıg sıch Vor dieser ın der katholischen Kırche ımmer mehr Zur Herrschaftft
gelangenden Parteı sıcher ühlte, erhellt aus der Tatsache, daß Z1 Februar 878 auf die
Kunde VO  - der Wahl des Papstes Leo 111 leicht aufatmend mır Sagl »Die NeEUEC Papstwahl
1st für mich sehr erfreulich, Jetzt rauche iıch nıchts mehr fürchten, ich kenne den
apst, ist eın sehr gescheıiter Mann« 107

Am 23 März 872 erhielt ıch VO  - Professor Hımpel das iIm ruck veröffentlichte Schreiben
der Bonner Professoren Hılgers, Reusch, angen und Knoodt, welches dieselben infolge ıhrer
Exkommunikation den Erzbischof VO'  - Köln gerichtet hatten. Dabei schrieb mır Hımpel:
»Das beiliegende Schreiben der verfolgten Bonner Professoren wird ach interessieren; der
Erzbischofwiırd nıcht hinter den Spiegel stecken. Wır befinden uns hıer 1n eıner glücklicheren
Lage Übrigens bın iıch überzeugt, da{fß keiner VO  - uns das ogma von der päpstlichen
Infallıbilität anerkennen würde, talls der Bischof uns darüber inquırıeren muüßte. Aberle

MI1r erst gestern ın entschiedenstem Tone, würde eher auf die ıhm 1eb gewordene
Lehrtätigkeit verzichten un: sıch wıeder als Lehrer eın Gymnasıum zurückversetzen lassen,
als dieses Dogma anerkennen würde«.

Am 23 November 1873 WAar ıch VO:!  _ Professor Hımpel in Tübingen ZUur nachträglichen
Feıier seınes Namenstages Tisch geladen. Im Verlauf des Nachmiuittags amen auch Protessor

105 Im Wortlaut abgedruckt beı SCHULTE, Altkatholizismus (wıe Anm 27) 235
106 Dıie Rede 1st gedruckt 1in : » Verhandlungen der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands
in Konstanz, 13.-16 September 1880«, Konstanz 1881, 228—247) Dıie ede ist sehr aufschlußreich, da
sıe Hefele nıcht NUur kırchenpolitisch auf dem Rückzug zeıgt, sondern uch deutlich macht, daß VO:  3 seıner
ursprünglıchen Konzeption ber die Ökumenizität der Allgemeinen Konzilıen nıcht abgegangen WAär.
107 Es 1st DUr offen, sıch Hetele nıcht wiıeder getäuscht hat. Pıus I den Papst des Vatikanum E
hatte in eiıner Predigt Z.U Pfingsttest 1849 gefeiert: »Zu den härtesten chlägen, welche die Kırche
betroffen haben, rechne ıch das Schicksal unseres Heılıgen Vaters. Als gerade Vor 3 Jahren,
Pfingstmontage (1 Juni Papst Gregor XVI starb, da alle, die mıiıt der Kırche gut meınten
und NUur einzelne in Schafskleidern freuten sıch 1Im tillen, dafß die Kırche ıhren eiıfrıgen und starken
Wächter verloren. Aber schon nach wenıgen Tagen gab der Geist (sottes der Kırche eın Oberhaupt ın
Pıus Hatten Wır ın Gregor eiınen Mann mıiıt dem Feuer und der Kraft Petri, erhielten WIr in Pıus eiınen
Mann mit der Liebe des Evangelısten Johannes. Und diesen apostolischen Mann haben die Verblendeten
nach eiınem kurzen Oslanna geschmäht, mißhandelt, vertrieben und ın dıe Fremde hinausgestoßen«
(eigenhändiger ntwurt in: DAR, Sammlung Linsenmann „Nachlaß Hefele«, Büschel 11, Umschlag 8
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Linsenmann !°® und Repetent Zeller !° Wır Waren über Zzwel Stunden beisammen. Als WIr 1n
der Unterhaltung auf das Vatikanische Konzil sprechen kamen, bemerkte Linsenmann: »Er
habe sıch erst nachträglich mıiıt der rage der päpstlichen Infallıbilität eingehender beschäftigt,aber Je mehr das Cue, mehr steıgere sıch seıne gegnerische Gesinnung. Unter anderem
habe sıch auch kıirchlich approbierte Katechismen und Religionshandbücher VonNn verschiede-
© deutschen und außerdeutschen Diözesen verschafft und darıin nachgesehen. ber 1n keinem
dieser Unterrichtsbücher habe die Lehre VO:  - der päpstlichen Untehlbarkeit vorgefunden:entweder se1l darın 1Ur die Lehre von der Unfehlbarkeit der Kırche behandelt oder sel, wıe 1n
eın Paar französischen die rage der päpstlichen Untehlbarkeit Öörmlıich und direkt neglert«.
»Es ist, fügte bel, eine kolossale Lüge, behaupten, der Lehrsatz Von der päpstlichenIntallıbilität se1 ın der Kırche SCINDECI et ubique et ab omniıbus (immer, überall und von allen)
geglaubt worden«. Als iıch das einıge eıit nachher dem Bischof Heftele gelegentlich erzählte,
erwiderte der letztere: »Linsenmann Mag recht haben, aber wiırd gul seın, wenn das nıcht
offen ausspricht«.

In spateren Jahren trat bei Protessor Linsenmann eine auftallende Sinnesänderung Zzutage.Außerte er sıch trüher über alle Dekrete und Mafßnahmen der römischen Kuriıe spontan mıiıt der
größten Freimütigkeit, drückte Cr sıch spaterer eıt ımmer mıiıt der größten Zurückhaltungund Vorsicht aAUsS. In einem BrietVO' 28 November 886 schreibt mir Professor Hımpel:
Linsenmann nıcht mehr der Ite ISt, habe ich Dır schon wıederholt geklagt Nıcht
wıissenschaftlicher Überzeugung, sondern Aaus angeborenem Strebertum hat er changıert und
lıebäugelt MIit den Ultramontanen. Das 1st auch Funks Ansıcht. Dıie Sıegestrophäen seınes
Freundes Reiser lassen iıhn offenbar nıcht schlafen. Seiner hiesigen Stellung ımmer mehr
überdrüssig strebt siıchtlich darnach, 1nNs Domkapitel nach Rottenburg kommen, wobei
ıhm seın Ehrgeiz ohl noch schönere Aussichten vormalt«. In der Tlat wurde Linsenmann drei
Jahre spater ZU Domka itular !!° und nach Reıisers Tod (Maı ZU Bischof
gewählt  111' Er starb aber bald nach der päpstlichen Präkonisation (September seıne
Inthronisation sollte nıcht erleben.

108 Franz Xaver Linsenmann: Geboren 1835 Priesterweihe 1859, danach ıkar ın Oberndorf/Neckar,
1861 Repetent Wılhelmsstift Tübingen, 1867 außerordentlicher Professor für Moraltheologie, 1872
Protessor für Moral- und Pastoraltheologie in Tübingen, 1889 Domkapitular, 1898 Bischof vVon Rotten-
burg. Gestorben 1898 Vgl NEHER wıe Anm. 11) 149t., ÄLFONS ÄUER, Franz X aver Linsenmann,
9 in: Katholische Theologen Deutschlands, Band M (wıe Anm 94) 215240
109 Alexander Zeller Geboren 1845 Priesterweihe 1869, Vıkar ın Bittelbronn, Weıingarten und
Mieterkingen, 1871 Repetent Rottweıl, 1873 Kaplan Munderkingen, 1879 Kaplan in Ravensburg, 1887
Stadtpfarrer Weıingarten. Gestorben 1922 Vgl ÄLLGEMEINER PERSONALKATALOG (wıe 10) 15
110 Linsenmann stand bereits 1885 und 1886 auf den Vorschlagslısten, kam ber nıcht ZUm Zuge Vgl
STAATSARCHIV LUDWIGSBURG 210 Büschel 18 Am Maı 1889 ging eıne euUE Liste das Miınısterium;

Junı erfolgte die durch das Domkapitel, 29 September war die Installation Rottenburg.
Dazu uch REINHARDT, Hetele, in: Der Episkopat (wıe Anm. 451—453
111 ach dem Tod eısers Linsenmann VO  3 Anfang aussiıchtsreicher Kandıdat, umal ıhn der
Katholische Kırchenrat favorisierte. Das Domkanpitel te ıhn ım Julı 1898 einstimmıg ZU!
Bıschof. Vgl REINHARDT, Hetele, in: Der Episkopat (wıe Anm.
112 Linsenmann wurde September 1898 bestätigt, starb ber bereits ] 21 September in
Lauterbach (beı Schramberg), ZUur Kur weılte. Vgl. IERARCHIA CATHOLICA Bd 111 (wıe Anm. 56)
487
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Geharnischtes Tübinger Nachwort
Ultramontanismus und Erstem Vatikanum

Der unzensıerte Schlufß des Nachrufs VO Felix Hımpel aut Morıtz Aberle
(1876)

Dıie Antwort auf eıne Suchanzeıige bedarf kaum vieler Worte Sıe esteht in der Präsentation des
Gesuchten.

Gesucht 1st seıt langem der ‚echte«, ursprünglıche Schlufß des Nachruts des Tübinger
Alttestamentlers Felix VO  - Hımpel 821—1 auf seiınen November 875 in Tübingenverstorbenen Kollegen, den Neutestamentler Mori(t)z VO!  - Aberle 71 875) Zuletzt wurde
seın Verlust 972/73 von Rudolt Reinhardt angezeıgt. Seinen damalıgen Forschungen*verdanken WIr die intıme Kenntnis der mıt dem rage stehenden Nachruf“* verbundenen
Umstände, Aufregungen und Ungereimtheıiten und ıne gut okumentierte Darstellungdramatischer Vorgänge 1m Maı 1876, die STtAatt des bereıits umbrochenen un! angedruckten
ersten eınen zweıten, yunechten:« Schlufß Jjenes Nachrufs CrZWaANSCH.

Das Wiıchtigste daraus, ohne wıederholte Einzelnachweıise, se1l hier ZU  3 Verständnis des
tolgenden kurz resümıert. damıiıt noch nıcht alles Einleitende pESagT 1St, liegt weıteren,

Vergessenheıit geratenen Schicksal des Nachrufs.

Geb 28 Februar 1821 in Ravensburg, 844 Theologiestudium in Tübingen, 1845 ordiniert, 1849
Gymnasıalprofessor und Konviktsvorsteher in Ehingen Donau), 185/ Prof. für alttestamentliche
Exegese und orıentalısche Sprachen in Tübingen, 871/72 Rector Magnıficus, 1872 Personaladel. Zu ıhm
FRIEDRICH LAUCHERT, ADB 50, 1905, 342 [ PAUL ILHELM KEPPLER, Zur Erinnerung Felıx VO:  3

Hımpel, Februar 1890, in: /2, 1890, 531—559 Eın Bıld Hımpels in: 150, 1970, 61
Geb 15 Aprıl 1817 in Rottum beı Bıberach), Theologiestudium in Tübingen, 1842

ordıinıiert, 1843 Repetent am Wılhelmsstift in Tübingen, 1845 Gymnasıalprofessor in Ehingen Oonau),
1848 Direktor des Wilhelmsstifts ın Tübingen (liest der Fakultät Pädagogiık und neutestamentliche
Exegese), 1850 O. Prof. tür neutestamentliche Exegese und (bis Moraltheologie, 865/66 Rector
Magnıificus, 1866 Personaladel Zu ıhm FRANZ X AVER LINSENMANN, Worte der Erinnerung Morız Von
Aberle, Doctor und Protessor der Theologie, Tübingen 0. ] 875] FRIEDRICH LAUCHERT, ADB 45,
1900, 682—684 PHILIPP FUNK, Eın lıterarısches Porträt von Ku Heftele und Aberle in zeitgenössischen
Briefen, 1n : 108, 1927, 2092720 WILHELM KOCH, Zum Lebensbild Proftessor Aberles, 1n 129,
1949, EDUARD HEGEL, NDB &. 1953, 17€. ÄLFONS ÄUER, LThK? @ 195/7, 41 HERBERT
HAAG, Morız Aberle, 9 1n: 150, 1970, 6/—-70 (mıt Bıld). WERNER GROSS, Das
Wilhelmsstift Tübingen 17—18 Theologenausbildung ım Spannungstfeld VO:  3 Staat und Kırche
(Contubernium 52} Tübingen 1978, 1/2-186 Tatfel GROSS)

RUDOLF REINHARDT, Hetele und der Nachruft auf Morıiıtz von Aberle iın 58 (1876) 177-228, 1n !
152, 1972, 316—38 REINHARDT, Nachruf). ERS., och einmal: Zum Werdegang des Nachruts auf

Morıiıtz von Aberle, in : 153, 1973, 68—71 REINHARDT, Werdegang).
FELIX] HIMPEL, Eıniges ber die wissenschaftliche Bedeutung und theologisch kirchliche Stellung des

sel Prot. Dr. Aberle, 1n : 58, 1876, 17/7-228 HIMPEL, Aberle*).
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»Allergrößte Verlegenheit« für Bischof und Fakultät

ach außen hın lieben dıe Dıözese Rottenburg und ıhre« Tübinger Fakultät nach dem
Vatikanum von Zerreißproben der Art verschont, wIıe WIr sıie von Köln/Bonn, München,

Breslau und anderswoher kennen. Dıie Haltung des Bischofs Kar| Joseph von Heftele
(1809—1 893) bedecktes Abwarten in der Hoffnung auf tradiıtionskonforme Interpretation der
uen Dogmen ZUerSt, dann der Gang durch quälende Feuer und Wasser, als darauf keine
Hoffnung mehr W: und zuletzt die Resignatıon angesichts mancherlei »Rasonen« 1st
gewissermafßen eın für viele un vieles sprechendes Symbol. ach ınnen beseitigte die
Rezeption der vatıkanıschen Beschlüsse durch den Bischot für die Diözese (10 Aprıil die
aufgetretenen Verwerfungen aber keineswegs, auch nıcht der Tübinger Fakultät Sıe stand in
ıhrer Mehrheit innerlich ohl jenseıts der bekannten Bruchlinie. Aberle beispielsweise schrieb
damals eiınen auswärtigen Kollegen: »Unverhohlen beklage ich diesen Schritt« Der
Dogmatiker Johannes Ev Kuhn (1806—-1887) schwieg sıch arüber bıs Aans Lebensende auUs.

Hımpel tand sıch, wıe InNnan weılß, mıiıt dem Vatikanum nıe ab und scheint nach allem, Was 1an

weıß, daraus und seıner theologisch motivıerten Abneigung das zeiıtgenössiısche
Syndrom eiınes milıtant ultramontan-ıntegralistischen Katholizismus, WI1e heutiger Ertfah-
IunNng wiederauflebender Analogien doch fern gerückt Ist, wenıgsten ehl gemacht
haben Jedenfalls benützte die Gelegenheıt, als turnusmäßıger Redakteur der Theologischen
Quartalschrift nach Herkommen einem Nachruft auf den verstorbenen Kollegen und
Mitherausgeber Moriıtz VOoO  3 Aberle eruten se1n, eıner »kirchenpolitischen Demonstra-
t10N« (Rudolf Reinhardt): eıner Generalabrechnung mıiıt der Gegenseıte ın geradezu
prophetischem Stil Seıin Fach mag ıhn, WwI1ıe manch anderen Alttestamentler in der Kırche, dazu
ınspırıert haben DerAnlaß für seine Philippika lag jedoch näher: Es War das von weıten Kreıisen
seıt langem als unerträglich empfundene ıntrıgante und intransıgente Treiben einer radıkal
ultramontanen Fronde 1n der Diözese mıt weıitreichenden Verbindungen

Der Sturz iıhres ‚Haupts«, des Rottenburger Regens Joseph Mast 81 893), 1m September
868 und der Tod des bevorzugten Zıels ıhrer Attacken, Bıschofs Joseph von Lıpp ’

Maı 1869 brachten 1im ganzcn keine Entspannung. Durch Verlauf und Ergebnis des
Vatikanums fühlte sıch »die Partei« die gängıge zeitgenössische Titulıerung zusätzlıich

motivıert und pauschal 1Ns Recht BESELZL. Ihr VO Konzıl 1n seiınem Alleinvertretungsanspruch
vermeıntlich bestätigter Katholizismus orderte NUun erst recht und allgemeın das Opfter der
Katholizität. Dafür viele Mittel heilig Als subtilste die der persönlichen Denunzıation
und Anreicherung diverser inquisıtorischer Dossıers; als nıcht miınder wıillkommene olche, dıe
die Zensuren der selbsternannten Orthodoxie möglıchst geräusch- und effektvoll in die
Öffentlichkeit

Da exponıerte Stellen wIıe Bischof, Fakultät und andere dabe!: ziemlichen ruck
gerieten, dessen Reichweite nach ‚oben:« für s1e oft schwer abzuschätzen Wal, lıegt auf der Hand
und WAar beabsichtigt. Ebenso absichtsvoll dürfte einkalkuliert SCEWESCH se1ın, dafß dıie solcherart

Zıt. beı OCH (wıe Anm 410 emeınt ist die Promulgierung der vatikanıschen Dogmen durch
He ele

Vgl diesen Umtrieben, mıiıt denen ıch der Begriff der ‚Rottenburger Wırren« verbindet,
gesamthaft ÄUGUST HAGEN, Staat, Bischof und geistliche Erziehung in der 1Öözese Rottenburg
(1812-1934), Rottenburg 1939, 16/-182 ERS., Geschichte der Diözese Rottenburg, 2 Stuttgart
1958, bes 147-157, 168—-175 HAGEN, Rottenburg 2 RUDOLF REINHARDT, Dıie katholisch-
theologische Fakultät Tübingen ersten Jahrhundert ıhres Bestehens. Faktoren und Phasen ihrer
Entwicklung, ın  * ERS. (Hrsg.), Tübinger Theologen und ıhre Theologie. Quellen und Forschungen ZuUur
Geschichte der Katholisch-Theologischen akultät Tübingen (Contubernium 16), Tübingen 1977, 1—42,
bes 33—40 EINHARDT Fakultät). (GROSS bes 2327246 Lıt Weıtere Einzelhinweise
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Bedrängten kaum konnten, iıhrem AÄrger und iıhrer Erbitterung darüber ın gleicher
Weıse Luft machen. Diözesan- und Fakultätsgeschichte sınd nıcht etwa deswegen
‚waschechten« Zeugnissen kontestatıver Gegenreaktion, weıl C555 ın den Herzen, Köpfen und 1m
kleinen Kreıs keine gegeben hätte, sondern weıl auf sträflichste Weıse inopportun Wal, sıch
damıit exponıeren.

ıne der sehr — Gegenstimmen A4UuS der Diözese jenes ultramontane Ambiente 1st
daher der Schlufß VON Hımpels Nachruf auf Aberle. ach 39 Seıten fairer, ruhiger und
detailreicher Würdigung des wissenschaftlichen Lebenswerks des Verstorbenen hatte Hımpel
das letzte Viertel des Nekrologs (13 Seıten) dem Titel entprechend der »theologisch kirchlichen
Stellung des sel Prof. Dr Aberle« vorbehalten, worunter jeder des Lesens Kundige sıch
unschwer die Ankündigung des lange ‚Jlıberalen« Gegenschlags vorstellen mußte.

Hımpel (»weıl INan sıch zuletzt das Recht bewahren mußß, innerhalb der Kirche auf
ımmer drohender gewordene Getahren des Parteitreibens aufmerksam machen und sıe offen,
aber loyal tadeln«) wWwWar sıch der Briısanz seınes Unternehmens durchaus bewußt Den bereits
auf ogen angedruckten ext sandte eshalb 1 Maı 876 einen Freund, Dompräben-
dar Dr Karl Ilg (1839—-1921) in Rottenburg, mıiıt der Bıtte seın Urteil Ilg teilte Himpel kurz
darauf mıt, dafß die Publizierung der Seıten 21 bis Schlufß »Iın der gegenwärtigen eıt für
bedenklich halte«. Hiımpel sıgnalısıerte Ilg daraufhin Maı Verständnis für seine
Bedenken, wollte den Beıtrag 1M ausdrücklichen Einverständnis mıt seinem Fakultätskollegen
1anz Xaver Funk (1840-1907) aber aufrecht erhalten. Gleichzeitig bat Ilg jedoch, den
Bischof vorsichtshalber auf diese Veröffentlichung ‚vorzubereiten« ( »halte iıch für passend und
loyal«). Ilg entsprach der ıtte der orm, Hımpels ext noch selben Tag (12 Maı)

Bischof Hefele brachte, der bei der Lektüre »Immer unruhiger und aufgeregter« wurde.
Zuletzt drang Hefele 1n Ilg, Hımpel VO  - seıner Meınung 1ın Kenntnis setzen: »dıe
Veröffentlichung dieses Autsatzes 1st nıcht bloß bedenklich, s1ie 1st derart, s1e mır un! der
Tübinger Fakultät die allergröfßte Verlegenheıt bereiten kann«.

Ilg teilte Hiımpel Heftels Urteil umgehend miıt Darautfhin kam dieser 14 Maı selbst nach
Rottenburg »und beruhigte den Bischotf«.

Ursprünglicher und veröffentlichter Schluß
Heftele konnte miıt dem Ergebnis seıner Intervention mehr als zufrieden se1in: Himpel tauschte
schweren Herzens die inkrimiıinierte Partıe fast komplett den Abdruck »wenıger
Abschnitte uS dem Vorlesungsheft des Verewigten über außerordentliche Seelenzustände«/
uS nıcht ohne selbst auf den Bruch hinzuweisen der ohnehin jedermann auffallen mußte.

Miıt diesem sunechten« Schlufß, der kirchenpolitischer Fanfarenstöße akademische
Langeweıle verbreıitet, wurde der Nachruf auf Aberle dann der deswegen verspatet
erscheinenden Theologischen Quartalschrift veröftentlicht. Seine Leser mochten Dramatisches
hinter den Kulissen ohl ahnen; Hımpel eigentlich anderes hatte wollen, allzu
deutlich.

Die weniıgen Abzüge des ‚echten« Schlusses, die ıhm verblieben WAarclIl, verteılte Hımpel sub
»Freunde un!| Kampfgefährten« (Rudolf Reinhardt) Als Empfänger 1st neben arl

Ilg bıslang lediglich der Trierer Kirchenhistoriker Franz X aver Kraus (1840-1901) bekannt. In

HIMPEL, Aberle® 220
Ebd 219 „N. Der Charakterisirung VO  3 erle’s theologisch-kirchlicher Stellung WAar ursprünglıch

eın größerer Raum in diesen Blättern bestimmt«.
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verschollen.
beider Nachlafß 1st aber keıin Exemplar nachzuweisen. Der ‚echte« Schluß galt seıther als

So blieb 1Ur die Hoffnung, gelegentlich anderer Stelle eınes jener Exemplare
auftauchen wird, das Hımpel damals 1UTE ‚dıskreten Händen:« anvertrauen wollte« Purer Zufall
spielte uns das Dokument VOT kurzem in die and Es 1st als achtes VON NCUnN Stücken 1n eın
Konvolut mıt dem Bibliothekstitel »Katholische Kırche 1n Württemberg« in der TübingerUniversitätsbibliothek !° eingebunden. Auf der Innenseıte des Umschlags (grüner Papıereıin-
band) findet sıch in ziemlich verwischter Bleistiftschrift die lateinischer Schrift mit
auffälligen orthographischen Eigenheiten Vvon unbekannter Hand stammende Notiz:
»Geschenk VO  - Protessor Hımpel 3. Julı 876 Gelesen Julı 876 Dıieses exemplar enthält
VO  - 216 die ursprünglıche redaction, die für das größere publicum eine anderung erfahren
hat«. Daraus wird der urprüngliche Schlufß abgedruckt.

Zur Überlieferung des ursprünglichen Schlusses

Das Tübinger Exemplar enthält aber noch weıtere handschriftliche Hınweıse, die aufschlußrei-
ches Licht auf das weıtere Schicksal des sechten:« Schlusses wertfen und dem ernüchternden
Ergebnis ühren, hier keineswegs ZU erstenmal veröffentlicht wird. Unter der bereıts
erwähnten Notız findet sıch von anderer Hand, ebentalls in lateinischer, sehr feiner Tınten-
schrift, die weıtere: »vgl. Deutscher Merkur 1876, 28 246 Ü, 29 254 Der
Schlußabschnitt abgedruckt 1Im ‚Deutschen Merkur:« 8972 27 23«

eht INan diesen Hınweısen schrittweise nach, ergıbt sıch Folgendes: Der altkatholische
Deutsche Merkur!! hatte bereits Julı 876 1n einem Bericht »Aus Württemberg«
Hımpels Nachruf auf Aberle sehr aufmerksam aufgegriffen und anderem emerkt:
»Merkwürdiger noch als dieser Satze, welche dem Aufsatze vorkommen, 1st dieser

dessen, W  V as nıcht darin steht. Dıie VUeberschrift verspricht ‚Einiges über die wissenschaft-
liche Bedeutung und theologisch-kirchliche Stellung« Aberle’s. Ueber den ersten Punkt wiırd

1/7-216 gehandelt. Von der theologisch-kirchlichen Stellung Aberle’s beginnt Herr V.

Hımpel 216 reden, bricht aber schon 219 ab[ Nımmt mMan diesem sonderbaren
Arrangement und den gewundenen Satzen, mıiıt welchen dasselbe motiviırt wird, noch die
ungewöhnliche Weıse, wıe die betreffenden Blätter geheftet sınd, ergibt sich, Herrn VON

Hımpel’s Autsatz eıne kleine Geschichte hat, die aller Wahrscheinlichkeit nach verlaufen 1Sst
Herr V, Hımpel 1st 1n dem etzten Theile seınes Autfsatzes stark 1Ns Zeug peSaANSCNH. Als nıcht 1U
seın Aufsatz, sondern auch der Anfang des in der Quartalschrift unmıttelbar darauf folgenden
bereits fertig gedruckt WAar, haben andere Mitglieder der Tübinger Facultät die Veröffent-
lıchung der Hımpel’schen Pılıppica Bedenken erhoben und Herrn . P Hımpel 1mM Interesse des
bekannten skirchlichen Friedens« ın der Diıöcese des Herrn Von Heftele genöthigt, die etzten
Blätter seınes Aufsatzes cassıren un dafür jene Nachschrift drucken und einheftften lassen.
Vielleicht gelingt mıir, eiınen nıcht castrırten Abdruck des betreffenden Bogens aufzutreiben«.

Das hier redende Ich und seın Publikationsorgan einstweılen zurückgestellt, und die Frage,
ob der Autor mehr scharfsinnıge Vermutungen anstellte oder durch Indiskretion ungefähr

REINHARDT, Nachrut 38
10 Sıgnatur: 111 399 80
11 „»Rheinischer Merkur«, hrsg. Von Frıdolin Hoffmann, (1870) (1872) fortgesetzt dem Tıtel
»Deutscher Merkur. Organ tür katholische Reformbewegung«, I5 VO  3 Franz Hırschwäler, (1872)
(1915); fortges. iın Verbindung mıt »Der romtfreie Katholik« M 47 (1916) (1922); VO:  3 da fortges.

»Altkatholisches Volksblatt Deutscher Merkur Der romfreie Katholik«
12 Deutscher Merkur /, 1876, Nr. 28 (8 Julı), 246%
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intormiert Wal, offengelassen — die Ungereimtheıt des publizierten Schlusses WAar mıiıt einem
öftentlichen Fingerzeig bedeutet worden und ZWaAar von einer Seıte aus, die die Rottenburg-
Tübinger Vorgange immer besonders INtenNS1V regıstrierte. Da Hımpels nkonftormität 1im
ganNnzCch attsam ekannt W: drohte DUn »allergrößte Verlegenheit« (Hetele) VO  — anderer Seıite
als erwartet bereıtet werden.

Hımpel kam der Artikel 1m Deutschen Merkur offenbar druckfrisch die ugen Denn
schon eınen Tag nach seınem Erscheinen datierte eın Schreiben 9l die Redaktion »mıt der
Bıtte Veröffentlichung«, das dann tatsächlich in die nächstfolgende Nummer !® eingerückt
wurde:

„Hochverehrliche Redaktion beehre ich mich benachrichtigen, die in Nro 28 des
Merkur 247 >aus Württemberg« aufgestellte Vermuthung: hätten yandere Mitglieder der
Tübinger Fakultät die Veröffentlichung des ursprünglichen, etzten Theıls des Autsatzes
über den sel Prof. Aberle (ıim eft der Theol Quart. Schr. auf. Bedenken erhoben und
mich genöthigt, die etzten Blätter des Autfsatzes cassıren und die Nachschrift dafür drucken

assen« in allen Theilen unrichtig 1sSt. ‚Andere Mitglieder der Fakultät:« wußten nıchts von dem
Aufsatz, der durchaus meıne Privatarbeıit ist, oder NUI, eben gefertigt wurde, und ich bın
usSs freien Stücken VO'  3 eiınem Abschnitt des Schlußtheils abgegangen, nachdem ich die
Ueberzeugung9da{ß ine Veröffentlichung desselben sıch nıcht durchgängig von den
mir ekannten Intentionen des sel Freundes und Collegen rechtfertigen und iıch damıt die
Pıetät seın Andenken, die nächste und hauptsächliche Ursache des Aufsatzes, verletzen
würde. Mıt meınem Urtheile stimmten hernach alte Befreundete des Seligen, die iıch ausdrück-
ıch befragte, überein. Es zufällig nıcht Mitglieder der Facultät. Mıt ausgezeichneter
Hochachtung Ihr ergebenster Prof. Hımpel. Tübingen, Juli 1876«

Allein der Umstand, dafß der Merkur UVO Kollegen Hımpels der Fakultät und
nıemandem On die bewußte Intervention unterstellt hatte, bot also einen Ausweg aus der
Verlegenheıt. Denn in dieser Hınsıcht 1st Hımpels Gegendarstellung tormell korrekt. (Daß
andere Mitglıeder der Fakultät von seinem Autfsatz praktisch nıchts gewußt haben sollten, WwWar

hingegen unzutrefttend Funk!].) Auft diesen Tıtel hın schien ıhm das offene Eingeständnis der
VOTSCHNOMMENCN Korrektur kein größeres Rısıko bergen. Der weıtere Verlauft gab Hımpel
recht: Der Merkur verlor für die nächsten 16 Jahre das Interesse gl der Sache

rst Zzwel Jahre nach Hımpels Tod oriff sıe 1892 der Überschrift »Fın Blatt uUS der
inneren Geschichte der katholischen Kirche in Württemberg. Zur Charakteristik der Protes-

Aberle und Himpel« ** der einst erhofften Weıse wieder auf durch Abdruck des
Dokuments. ıne kurze historische Einleitung in dessen »eıgene Bewandtnis« schließt mMit den
Worten

aber Protessor Hımpel bei der Unterdrückung dieses freimütigen Schlußwortes 1Ur
remden Wünschen nachgab, es durchaus nıcht 1in seiner Absıicht Wal, mıt seıner Meınung
hinter dem erge halten, das geht unzweitelhaft daraus hervor, Exemplare des
unverstümmelten Autfsatzes MN Bekannte und Freunde (auch Protestanten) weitergab. Aus
dem Nachlafß eines derselben 1st der Autsatz in unsere Hände gelangt und WIr zöogern nıcht,
heute als auch dieser mannhafte Vertreter eiıner alten Schule LOLT ist, den bis jetzt unbekannten
Schlußabschnitt die Oettentlichkeit geben jenen wackeren Kämpftern den VO  ;
ihnen scharf und trefflich gekennzeichneten »Romanısmus:« ZU ehrenden Andenken,
zugleich aber auch ZU Zeugnis die VvVon ıhnen bekämpfte Parteı, die heute, nach allem,
W as die letzte eıt gezeigt hat, offenbar 1n Württemberg den vollständigen Sıeg davon
hat«. Dıiesen Bemerkungen folgt dann der unkommentierte Abdruck des ‚echten« Schlusses.

13 Ebd Nr (15 Julı), 254
14 Deutscher Merkur 23, 1892, Nr. (28 Maı), 169—-17/1; Nr. (4 unı), 180%.
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Eın erneuter Abdruck hier rechtfertigt sıch aus drei Gründen: Erstens dürfte der Deutsche
Merkur als Quelle weıthın kaum zugänglıch se1in. Zweıtens hat siıch, WwIıe eingangs berichtet, das
Wıssen seıne Veröffentlichung dort gänzlıch verloren 1 An S1e UTr eriınnern und allein über
die VO Zufall angeregten Rekonstruktionen berichten, hieße Appetit VOT leeren Tellern
wecken. Und drıttens geht CS darum, eıne 1ın ihrer Art singuläre Quelle für eın hell-dunkles
Kapıtel der Diözesan- und Fakultätsgeschichte (wieder) zugänglıch machen.

Zwischen dem Zufallsfund, dem Sonderdruck in der Tübinger Universitätsbibliothek, und
der Erstpubliıkation des ‚echten« Schlusses alßt sıch übrigens eın anz spezifisches Verhältnis
nachweisen: Das Tübinger Exemplar WAar die Vorlage für den ruck im Deutschen Merkur.
Dıiıes geht unzweideutig hervor aus eıner Reihe von Marginalıen (von einer dritten Hand) 1m
Tübinger Exemplar, die 1im Merkur 1ın Klammern in den laufenden ext aufgenommen sind. Sıe
verdeutlichen ZEeWISSE Anspielungen ext mehrtfach durch Nennung VvVon Namen. Als hre
Quelle in inhaltlicher Hınsıcht kommt plausıbelsten der Autor, Hımpel, ın Betracht,
unabhängig davon, Von welcher and sıe eingefügt wurden.

Mittelsmann AMS$ alten Tagen®?
Dıiese spezifische Beziehung scheint aber U:  - wirklich nıcht zufällıg se1n. Denn sucht 1an

Hımpel, den Deutschen Merkur und das zwischen den organgen knisternde kirchenpolitische
Interesse irgendwo konvergieren lassen, bijetet sıch dafür wıe nıchts der Name des
Bonner Theologen ranz Heinrich Reusch (1825—-1900) *°

Hımpel V einst Reuschs Verbindungsmann bezüglıch der Miıtarbeıit der Tübinger dem
Vo  3 iıhm herausgegebenen (Bonner » Theologischen Literaturblatt« gewesen ”'. Als Reusch die
Redaktion 867 ständıiger Schwierigkeiten mıiıt seınem Erzbischof nıederlegen wollte,
zeigten sıch die Tübinger bereit, »unter der Redaktion Hımpels das Blatt übernehmen« 1 In
einem persönlichen Brief VO:| 11 November 870 spricht Hımpel Reusch seın tiefes Bedauern
über dessen offizielle Zensurierung aus 1 Dıie CNSC solidarische Verbindung blieb auch

zunächst erhalten. rst »1873 wurde die Tübinger Fakultät dem Blatte
untreu«
der Folge und ging damıt auch autf Dıstanz Reusch. Andererseits verdankte der Deutsche
Merkur nıcht NUur seın Entstehen 870) der Inıtiatıve Reuschs, War 25 Jahre lang 870—1 895)
auch einer »der ersten und fleißigsten Miıtarbeiter« 21 dieses altkatholischen Organs.

Dafß Reusch von diesem Hintergrund her die Tübinger Fakultät, die Theologische
Quartalschrift und Hımpel Besonderen 1im Auge ehıelt, 1st naheliegend. Alles deutet auf ıhn

15 Eınzıg eın getarnter 1nweIıls beı WILHELM OCH (wıe Anm. £} dort 399) deutet daraufhın,
die Sachlage kannte. Wenn sıch nıcht näher ber s$ı1e ausließ, mochte gerade Koch seıne speziellen

Gründe gehabt haben Vgl dazu SECKLER, Theologie VOT Gericht. Der Wıilhelm Koch Eın
Bericht (Contubernium 3), Tübingen 1972

Reusch, der 1Im Wıntersemester 845/46 und Sommersemester 1846 in Tübingen Theologie
studiert hatte und die Verbindung ach dort über die aufrecht erhielt, in der spater selbst sıeben
Autfsätze publizierte, wWar eın Mannn VO  3 universaler Bildung. Als Protessor tür alttestamentliche Exegese in
Bonn (seıt geriet exponierter Stelle in die Krıse ach dem Vatikanum hıneıin und bekam 1872
die kırchliche Lehrbefugnisen. Darautfhin las C vorwiegend systematische Theologie für altkatholi-
sche Hörer und amtıerte bıs 1878 als erster altkatholischer Generalvikar in Bonn Zu ıhm LEOPOLD KARL
GOETZ, Franz Heıinrich Reusch9Gotha 1901; REMIGIUS BÄUMER, LThK? S, 1963, 1267
17 (3OETZ (wıe Anm. 16)
18 Ebd
19 Ebd
20 Ebd.
21 Ebd. 105; vgl 102
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als das Ich des ersten Artikels VO  j 876 hın. uch dies: Die Freude der Decouvrierung der
Ungereimtheıiten des Nachrufs gerat nırgends hämıscher Demaskierung persönlıcher Art.
Sprache und Urteil beı aller Entschiedenheit des Standpunkts jene Noblesse, die INan
Reusch un1sono nachrühmt Sein Interesse N einem »nıcht castrırten Abdruck« des Aberle-
Nachrufs ware 1n mehr als einer Hınsıcht verständlich.

uch hinter dem Plural-Ich des zweıten Aufsatzes 1im Merkur, das 8972 den ‚echten« Schluß
die Öffentlichkeit bringen konnte, dürfen wır begründetermaßen Reuschn. ıne

ruhige Befriedigung, die einstige Hoffnung erfüllt sehen (wer OnNn.: hätte sıe nach 16 Jahrennoch in sıch tragen sollen?), un! eiıne geEWI1SSE Wehmut (und wieder: Noblesse!), die aus den
einleitenden Bemerkungen sprechen, lassen zuoberst gl ıhn denken. Möglicherweise wollte der
Hınweiıs auf Hımpels Tod auch eıne Rücksicht ausdrücken, die Reusch dem rüheren
Gesinnungsfreund bei Lebzeiten allem wahrte, ohne s1e danach völlıg tallen lassen.

Dafß der sechte« Schlufß tatsächlich WwWI1Ie dargestellt N den Merkur kam, 1st kaum
bezweifeln. Dıie Schilderung stımmt mıiıt Hımpels Verhalten übereın, und Reusch operiertenıcht mıt ügen

Eın etztes Indiz dafür, ohl Reusch den Abdruck veranlaßte, könnte seın Namenszugauf dem Stück jenes Konvoluts se1ın, ın dem WIr das Tübinger Exemplar mıt dem ‚echten«
Schlufß tanden. Dıie gesamte Bibliothek Reusch kam nach seiınem Tod auf Veranlassung des
damaliıgen Unıiversitätsbibliothekars Karl Geiger (1881—1924) die Universitätsbibliothek
Tübingen und mıit ıhr möglıcherweise das fragliche Konvolut“*. ber auch eine andere
Möglichkeıit 1st enkbar: der Merkur das Exemplar nach der Drucklegung N seiınen
nIiormanten bzw dessen Erben zurückgab und dieses dann auf andere, uns unbekannte Weıse

seinen jetzıgen Ort gelangte. Keıne der beiden Möglichkeiten schließt das Dazwischentreten
Reuschs Uus.

Zur Textgestaltung
Der ext selbst bietet keine besonderen Verständnisschwierigkeiten. Er hat noch ımmer die
Kraft, für sıch selbst sprechen und bedart keines ausgedehnten Kommentars. Fs 1st lediglichvorab daran erinnern, Hımpel, wıe 12 Maı 876 8l Ilg schrieb, aus wohlerwo-

Gründen »Miıt den Schilderungen der Parteı mıiıt Ende der 60iger Jahre alt gemacht«hatte und die Kritik Vatikanum ır indirekt und vorwiegend der Brechung durch
die Rottenburger Verhältnisse erfolgt. siıch Inhalt, Ton und Angriffsziel der Stimmungs-lage 1n Tübingen nach jenem Ereignis verdanken, wırd trotzdem ZUr Genüge eutlıch.

Der Abdruck folgt, WwIıe bereits erwähnt, dem Exemplar des ursprünglichen Nachrufts der
Universitätsbibliothek Tübingen diplomatisch Nau; Orthographie, Interpunktion, Gliede-
Iung und Hervorhebungen entsprechen dem Original.

In den lautenden ext eingefügt wurde der jeweıilıge Seitenbeginn ın eckigen Klammern.
Spatıal wiederholte Buchstabenexponenten Vo  -} bıs bezeichnen diejenigen Passagen des
ursprünglichen Schlusses, die Hımpel teilweise leicht verändert in die seinerzeıt veröftentlichte
Fassung übernommen hat

Der Apparat enthält neben Erläuterungen des Bearbeiters die Marginalıen des TübingerExemplars (mıt Erläuterungen), die bis auf ıne Ausnahme auch in den Abdruck 1mM Deutschen
Merkur aufgenommen worden sınd.

Ebd 112€.
23 Im gedruckten Bıbliotheksverzeichnis Reusch der Universitätsbibliothek Tübingen sınd Sammelbände
dieser Art 1Ur der Bezeichnung »Convolut« (ohne Bıbliotheks- der Aulflistung der Einzeltitel)aufgeführt. Eın Gegenargument könnte Fehlen des charakteristischen Exlıbris Reuschs ın diıesem
Konvolut gesehen werden.



176 ABRAHAM KUSTERMAN

Der ursprünglıche Schlufß des Nachruts von Felix VO Hımpel
auf Morıtz Vo  3 Aberle in:

Theologische Quartalschrift 58, 1876, 216—-228

a DJT: ewegung autf kırchlichem Gebiet, wıe sı1e Ende der 30er Jahre 1ın starken Mißgriffen
der Bureaukratie des mächtigsten deutschen Staates eiınen uecn Anstofß erhalten hatte*, un! die
Geıister 1n eıner eıt des polıtischen Schlummers auf eıne der Anstrengungen würdige
Kampftbahn drängte, hatte naturgemäfß auch Diöcese bald in iıhre Kreise BCZOSCH. iıne
Periode relig1ös kirchlicher Anschauungen, deren Wurzeln 1M vorıgen Jahrhundert lagen,
neigte auch hier ıhrem Abschlufß ZU:! s1ie hatte unterlassen, das viele Brauchbare und Gesunde,
W  Vas s1e kırchlich und kırchlich-politisch vertrat un! worauf ımmer wıeder zurückzugehn seın
wird, durch gründliche theologische und geschichtliche Studien stutzen und rechtterti-
gCN; hınwieder hatte sS1e adurch, da{fß NUur häufig ın ihrer Moral und Predigt das oberste
Prinzıp des praktischen Christenthums als Lückenbüßer für theologische Armseligkeıit mi1(ß-
braucht wurde und sıch selbst dann wıe »tönendes Erz und klingende Schelle« ausnahm,
reichlichen pott So gıeng jene Rıchtung den Weg alles Fleisches. Eın Stärkerer War
über sıe gekommen un ın dessen Dıienst stellte sıch allerwärts begeistert die theologische
Jugend®. Unter deren vordersten Reihen stand natürlıch bald auch Aberle?. Seinem autern
selbstlosen Sınn und seiıner energischen Natur stand an, die NEUEC Richtung, und damıt
den Gedanken der Befreiung der Kıirche aus Zzu Theil unwürdiıgen Banden kleinlicher
Staatsomnıpotenz mıiıt Feuereifter ergreifen *. Die freie ewegung nach der Befreiung verstand
sıch damals von selbst, eın DINCLOT UT UICL wurde begreiflich Jugendsturm der Geıister nıcht
gedacht, oder ward cs von erfahreneren Alten ausgesprochen, verhallte 1im Lärm des
Streıites. bDJieser Fahne der Befreiung und Freiheit der Kirche blieb Aberle treu auch 1ın
Tübingen bis der Tod sı1e ıhm aus der and nahm Aber wollte dem schönen Wort Freiheit
nıcht den wahren Sınn geraubt, nıcht eıne haäßliche Sache, ın allen Stücken das Gegentheıl VO  j

jenem, unterschoben W;SSCH  - Fr blieb dem Jugendideal auch dann noch CLreu, als längst schon
ıne extreme Parteı ın schlauer Ausnützung günstiger Verhältnisse des Augenblicks sıch als die
alleıin kırchliche proclamırt und Was ihrer Kurzsicht und Leidenschaft sıch nıcht fügte,

HIMPEL, Aberle? 216t.
Anspielung auf den SOß. »Kölner Kirchenstreit« 1m Gefolge des Konflikts des Kölner Erzbischots

August von Droste-Vischering (1773-1 845) ber die »Mischehen«-Frage mıiıt der preußischen Regierung
837), der auch in Württemberg Auttrieb tür eıne breıitere ultramontane Bewegung gab Vgl dazu ÄUGUST

HAGEN, Der Mischehenstreit in Württemberg, 855 (Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und
Sozjalwissenschaft in der Görresgesellschaft 58), Paderborn 1931 ERS., Geschichte der 1OÖzese
Rottenburg, 1, Stuttgart 1956, bes 506—-513 REINHARDT, Fakultät 26—-33 — JOACHIM KÖHLER, Ernst
Zander und die ultramontane Bewe iın Württemberg. Briete Jakob Röser in Mergentheim

Aus dem Nachla{fß Stephan Lösch T 1966), in: RIKG A# 1982, 207-241
Anspielung auf Johann Adam Möhler 796—1 838), der während seıner akademischen Wirksamkeıt in

Tübingen tiefen Eindruck beı seınen Hörern hınterließ und in der 1O0zese Rottenburg wIıe anderwärts einen
tiefgreifenden Wandel der Mentalıtät einleitete. Vgl PAUL-WERNER SCHEELE, Johann Adam Möhler
(1796-1 838), 1n : Katholische Theologen Deutschlands Im Jahrhundert, hrsg. VO:  — Heıinric Frıies
Georg Schwaiger, Bd 4, München 1975, 7098 At. REINHARDT, Fakultät 2226

Im Brief Hımpels Ilg VO: Maı 1876 (bei REINHARDT, Werdegang [wıe Anm. 69) findet sıch der
Hınweıs: »Aberles Namen 1st ımmer in gute Beleuchtung gerückt, aber klug verwendet worden.
Fehler VOT 8168 sınd vermijeden«. Welche Fehler Aberles hıer gemeınt sınd, wırd nıcht klar« KEINHARDT
ebı  O Anm Aus beiden Formulierungen (ın Nachruf und Brief) schließen, Aberle bıs dahın
wohl den kämpferischen »Möhlerijanern« gezählt hatte. Vgl OCH wıe 402
bb HIMPEL, Aberle“ 27
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verläumden und mıiıt bekannten Schlagwörtern brandmarken angefangen hatte. Denn er
dachte, ügen kurze Beıine hätten und War nıcht der Mann, tiefgegründete Ueberzeugun-
gCn andern, weıl ıne tanatısche Parteı den Inhalt derselben gefälscht und in mafßloser
Herrschsucht 1Ns Extreme verzerrt hatte. Und er wehrte sıch förmlich längere eıit den
sıch ıhm gewaltsam aufdringenden Glauben die Existenz und Getahr einer solchen Parteı und
fühlte sıch durch den rapiden Kataklysmus, der über die Kırche hereinbrach und Myriaden von
Halbcharakteren und Mollusken dahın ri(ß und 1Un plötzlich deren Feigheit in ärmende
Tapferkeit verwandelte, Innersten depossedirt: das fteste Gerüste seınes innern
Urganısmus erlitt die stärkste Erschütterung, rang nach Fassung und Resignatıion, dıe iıhm
auch, aber mıt dem uın seiner deale, Theil geworden siınd. Es War iıhm nıcht besser als
Andern CrgangcCcNH, die iım Glauben Vernunft und Ehrlichkeit ıhr Leben 1mM Kampf für
dieselben hohen Ziele hingebracht hatten, von welchen der Bedeutendste, früher der Abgott der
Parteı, als sıch VOT wenıgen Jahren ZU Sterben legte, noch schrieb: »Ich bın nıcht mehr Kind
SCHUß, um über die Inconsequenz und den Undank der Menschen 1im Allgemeinen und der
Jesuiten iınsbesondere klagen, aber diese Art, die noch nıcht völlıg todten alten Streıter
den Kämpften, die mMOrgen wıeder beginnen können (sıe haben bereits wieder auch 1n seiınem
Lande begonnen) zu'behandeln, ist weder der Religion noch ehrenhafter Männer würdig. Der
Ton 1st vielleicht sehr rechtgläubig, aber 1Sst sıcher ganz unehrenhaft. « Der rıtterliche
Kreuzfahrer“* meınte jene Spezıes VON Kirchlichkeit, die mMit dem schönen Wort die schlechteste
Contrebande deckt un! eıgens ertunden scheint, als modernstes Mäntelchen das uralte Getriebe
der unedelsten Leidenschaften nothdürftig verdecken, dıe Kırchlichkeit, VOT deren Gebah-
Ien sıch Religion und Christenthum verhüllen, wenn s1e, WwIıe keıin Geringerer als Newman 5

ıhr vorwirft, den glımmenden Docht vollends öscht, das geknickte Rohr richt, die Kranken,
die des AÄArztes doch allein edürfen, von sıch stößt, aus den 99 Selbstgerechten sıch eıne
Afterkirche ıldet, denen, welche Christen seın wollen, ohne Vernuntft und Charakter
opfern, hochmüthig die Thüre weıst und wenn s1e endlich eın Feuer angeschürt, das ıhr selbst
gefährlich werden droht, entweder die Schuld auf Andre schiebt oder feige davon auft War
vordem der Schlußstein des praktischen Christenthums, die Liebe, durch moralısırendes
Salbadern Gespötte geworden, ist s1e durch die NECUEC Kıirchlichkeit nıcht eLWw:
wıeder Ehren gekommen, sondern geradezu VO:  ; vielen Bauleuten verwortfen, denn
neben Herrschsucht, ftanatischer Unduldsamkeit, kleinlichster Gläubigkeit, dıe dem
Aberglauben Z.U) Verwechseln ähnlich ist, und Verfolgungssucht, Verläumdung und Denunzı-
N hat s1e vollends keinen Platz mehr. Früher verwassert 1st sıe jetzt thatsächlich verbannt und
geächtet, bei nıcht wenıgen durch Fanatısmus erwürgt. Gienge cs fort und triebe nıcht die
gütige Vorsehung durch Kampf und oth iınnerhalb der Kırche Selbstbesinnung, Maßhalten
und freierer Bewegung, kämen Zustände, wIıe Orient bei Christen und Moslims,
theilweise auch in romanıschen Ländern eıne Mischung von Glauben, fanatıscher Schlauheit
und Heuchelei die Religion ErSELIZL, mehr und mehr die Anständıgen und Gebildeten abstößt

Margınalıe: »Montalambert«. Charles-Forbes-Rene de Montalambert (1810—-1870), ıne der führen-
den Gestalten des französischen Politischen Katholizismus mıiıt polıtisch ıberaler, kirchlich ultramontaner
Eınstellung dem Zg der Autorschaft fälschlicherweise ımmer wiıieder Cavour zugeschriebenen) von
ıhm tormulierten Programm »Freıe Kırche 1Im freien Staat«. sıcherte den parlamentarischen olgder »Jex Falloux« (sıehe Anm 9 Er starb urz Vor der von ıhm bekämpften Dogmatıisierung der
päpstlichen Untehlbarkeit Zu ihm CONSTANTIN, Dıiıctionnaire de theologıe catholique DThC) 10,
1928, HERIBERT RAAB, LThK? /, 1962, 576—-578 ROLLET, Catholicısme 9, 1982,

Gemeıint Ist John Henry Newman (1801—1890), 1879 Kardinal. Im Briet Hımpels Ilg VO:|
Maı 1876 (bei REINHARDT, Werdegang 70) heifßt »Man kann wıe Newman selbst Infallibilist seın und

zugleich vieles verwerten, WOZU der exirem gefafßste Kurialısmus und Infallibilismus tührt«
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und innerlich, zuletzt auch außerlıch, allem Kiırchenthum entfremdet. Christenthum und
Kırche wurden dann, W asS zuletzt ihre Vorgängerın WAar, Paganısmus, Bauernreligion, WOZUu

Aegıde der Parteıen da und dort schon eın guter Anfang gemacht 1St. Was denn aber
rges geschehen und aus den Wolken eiıner allerdings erbarmungslosen Theorie, die 1U  - eiınmal
1m Prinzıp jeder Relıgion und Confession lıege, auf testen Boden herabgekommen se1? fragen
Manche NAa1LV und verwechseln dabe; das Nichtkönnen mıt dem Nıchtwollen. Man kann mıiıt
Aberle, der sıch oft dahın ausgesprochen hat, bedauern, da{fß dıe theokratische Parteı mMiıt ıhren
zahllosen Dıenstmännern großem Widerstand begegnet und die Jetztwelt wıe scheint auch
nıcht einmal mehr auf kurze ‚eıt dazu angethan ist, das »suße« Joch derselben auf sıch
nehmen. Dıie katholische Christenheit des 19 Jahrhunderts würde 1Ur rascher und
gründlıcher abwerten und der Versuch wuürde die Parte1ı 1220 tür ımmer 1Ns Nıchts zurück-
schleudern, während s1ie jetzt ın langsamem Rıngen mMit den überlegnen teindlichen Kräften sıch
das Leben un! ıne Art Reputatıon fristet, die sı1e alleın dem bitter gehafßten Gegner und der
Unmöglichkeit verdankt, rasch empor: zukommen, dann rascher und tieter tallen. Dıie
Parteı 1st in der That unschädlıch, wIıe s1e selbst sagt, aber nıcht durch ıhr Wollen, sondern durch
ıhr Nıchtkönnen. Wohin jenes zielt, zeigt unverhülltesten das berüchtigte Wort eınes hohen
Würdenträgers® aus dem Musterland der Erscheinungen und Wunderquellen, seın Clerus
gewohnt sel, auf seın Commando marschiren, wohin wolle Dabei ist doch von vorn
herein mehr aufs Brutalisiren als aufs Retten unsterblicher Seelen abgesehen (Luc 9,
denen der Heıland mıiıt santtem Eitfer nachzugehen betiehlt Was gilt aber Hecuba einem
eroberungslustigen tranzösischen General der Soutane? Was gilt Herrn Freppel“® selbst der
Jesuitengraf Falloux?, wWwWenn Cr nıcht »marschirt«? Mıt solchen evangelischen Geboten 1st 65 gar
schon lange her und 65 sınd 1Un ganz andere Zeıten; A arbeitet längst mıit Pulver und Blei,
auch mıiıt Dynamıt, und die Aspirationen nach Weltherrschaft benöthigen andere Miıttel als
evangelısche Räthe Aberle’s Ideal War eın solcher Clerus nıcht, wenn gleich das Ideal Mancher
1mM lıeben Schwabenland, denen lange eingetrichtert worden. “War doch eiıne in
seltner Schärfe, Selbstständigkeit und Vielseitigkeit ausgepragte Individualıität“, Feind jeder

Margınalıe: »des Kardinals Bonnechose, des FErzbischots von Rouen«. Henrı-Marıe-Gaston Bonne-
chose (1800-1 883), 1858 Erzbischof Von Rouen, 1863 Kardınal. Zu ıhm MARSOT, Catholicısme 2,
1950, 146%€. FERDINAND REIBEL, LThK? 8 1958, 600

Marginalıie unteren Rand »Der Cardınal Bonnechose, Erzbischot von Rouen, hatte 1im Senat
geäußert: »Meıne Priester sınd wıe eın Regiment Soldaten, dıe ich auf meın Commando marschiren lasse,
wIıe iıch Will« ‘ Dıiese Marginalie ist 1Im Deutschen Merkur 897) als einzıge nıcht aufgenommen.

Charles-Emile Freppel (1827-1 891), 1869 Bischoft von Angers. Zu ıhm MANGENOT, DTh' 6, 1924,
7/98—-800 LEDRE, Catholicısme A, 1956, FERDINAND REIBEL, LThK“* 4, 1960, 359 Es Ist
nıcht ganz klar, worauf Himpel hıern anspıelt: auf ıne historische Reminiszenz Zusammenhang
mMiıt der »Jex Falloux« (siıehe Anm. der allgemeıner auf die Freppels ın der ultramontanen
Bewegung. Freppel hatte sıch als gebürtiger Elsässer (Obernai/Oberehnheim) schon trüh völlıg dem
frankophonen Katholizismus zugewandt und wiırkte in diesem Innn (auch ach der deutschen nnexıon
1871 ın seine elsässische Heımat hinein, die bekanntlıch ın vielfältiger Hınsıcht Brückenland des
Ultramontanismus für Deutschland WAarl.

Frederic Albert(?) Pıerre de Falloux du Coudray (1811—-1885), französischer Politiker, hatte als
Unterrichtsminister während der Präsidentschaft Napoleons 111 848/49 den katholischen Kongregatıo-
NnCN, namentlich den Jesuten, die Lehrfreiheit zurückgegeben, War ann ber während des Gesetzgebungs-
ve:  rens (»lo1 Falloux«, 1850 Von Jesulktenseıite aus teilweıse erbittert bekämpit worden (bes. VO:  3

Deschamps), weıl ıhnen seıne Vorlage und das verabschiedete Gesetz nıcht weıt gingen. Zu ıhm
LUDWIG KocH, Jesuiten-Lexikon. Paderborn 1934, 540 —] LEFLON, Catholicısme 4, 1956,
Vgl ZU] Vorgang uch HANS MAIER, Revolution und Kırche. Zur Frühgeschichte der christlichen
Demokratie, München 211—243 (bes 231 247

HIMPEL, Aberle“ 217
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Schablone und des geistlichen Drillsystems, das nıemals, wIıe scheint, müde wiırd, über
Sclaven herrschen, in welchem e aber auch die kırchliche Freiheit auf den Kopf gestellterblickte. dUJnd doch bewunderte- iıhm ıne 1ImM innıgen Verband mıiıt dieser ungebroche-Individualität stehende kindliche Frömmigkeit ungeheuchelten Glaubens und
verdankte gerade der reichen Vielseitigkeit un! Eigenthümlichkeit des Mannes dessen großenEinflufßß auf Hunderte von Studierenden Nah und Fern, und die segensreichsten Wirkungenın Befestigung kirchlichen Glaubens und Lebens ‘D die Individualität ma{ voller Freiheit
innerhalb der Kırche sıch entfalten und bewegen dürfe und solle, nahm lange als selbstver-
ständlich an ”, ındem nıcht selten dabe:; seiınen eiıgnen geistıgen Horizont auch bei Anderen
voraussetz(te, dıe einstweilen ihn und seinesgleichen 1im Schweiß des Angesichts für ihre Pläne
arbeiten ließen und wenn alles gut gıeng, dem Punkte gedachten, dieselben
als Knechte, die ihre Schuldigkeit gethan, durch Kräfte einer correktern »Kirchlichkeit« ersetizt
werden sollten, damit durch s$1e der deutsche Clerus vollends ZU wiıllenlosen Kanonentfutter
für die jesuıtischen Cadres zugerichtet werde. Freilich gıeng damals anders und die
intrıganten Gräber fielen selbst in die Grube Der charakterfeste Mann verstand auch die Leute
nıcht mehr, die ımmer bereit auf eıne Parole hinzuhorchen, umm sıch überhaupt 1Ur enehmen

können, auf eın Sıgnal auszuschauen, ül stracks das verbrennen, Was sı1e bisher
angebetet, nachdem S1ie mit beiden Füßen in eın ager SCSPTUNGCNH, iıhre Schwäche und
Haltlosigkeit durch die komische Heftigkeit konstatiren, miıt der s1e Andern das Joch aufhalsen
wollen, welches s1e NU!  — als segensreiche Errungenschaft empfinden. Dabei vergaß nıcht,
wIıe der Fortschritt der Geschichte überhaupt, namentliıch auch die Bewegung und schroffe
Gestaltung der kirchlichen und kirchlich staatlıchen Kämpfte mehr durch die treibende Kraft der
ıhnen einwohnenden Prinzıpien als durch die s1e vertretenden Persönlichkeiten be- dingtwerde: daher die zunehmende Ruhe und Miılde seınes Urtheils über die letzteren  $  * Wenn aber
dann in Versammlungen ** einzelne Lilıputer vermeınten, die streitenden Prinzıpien sıch
ganz besonders 1n iıhnen verleiblicht hätten, und sıch mıt großen Phrasen und bombastischen
Prophezeiungen, gleich grimmiıgen Gıiganten mMiıt Felsstücken, schleppten, SO War vollends keıin
Platz mehr für Zorn und Unmuth. Zu Miılde un! Mitleiden, häufiger als Unmuth, stiımmte
noch eın anderes Motiv. Da die meısten Menschen nämlıch N glauben, Was sıe wünschen,
Vor allem die fanatisch veranlagten, welche kurzsichtig 1Ur für den Augenblick denken und
leben, erklärt sıch bei etztern pathologisch leicht der schrofftfe Umsprung zwischen
ausschweifend resoluter Stimmung und Verzagtheıt: in der Ekstase, der sıe häufig unterlıe-
gCNH, übersetzen sıe sofort die selbstgemachte Vısıon 1Ns Praktische und sehen leichtlich die halbe
Welt nach ihrem System umgemodelt sıch Füßen, alsbald wiıeder VOT den Schrecknissen
einer ehernen Wirklichkeit zurückzuprallen, da s1e tühlen bekommen, die Welt, auch die
aufrichtig glaubensvolle, sıch noch ganz andere Interessen bewegt, als ül ıhre Zänkereien
und Kleinlichkeiten, die sıch 1im Hohlspiegel iıhrer Eıtelkeit ihnen als aupt- und Staatsaktionen
reflektiren.

Vor fünfzig Jahren schrieb Grillparzer: »Es 1st ıne Ueberreizung eingetreten, welche für
gewöhnliche (Genüsse unempfindlich gemacht hat und L11U!T durch starke Eindrücke einıgerma-

dd Ebd
Ebd
Ebd

10 Hımpel scheint 1er ganz allgemeın autf ormelle (»Dies«) und informelle klerikale Konveniuate
anzuspielen. pezıe. gemeınt seın könnte uch der radıkal-ultramontane Flügel des Diözesanklerus: damals
bekannt dem Spitznamen »Donzdorter Fakultät«, weıl sıch seiıne Beratungen ÖOrt der Zusammen-
künfte (Donzdorf Krs Göppingen) vornehmlıich ber nıcht ausschliefßlich die Tübinger Fakultät
richteten (vgl REINHARDT, akultät 34)
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Ren in Aufmerksamkeft erhält. Daher mu{fß VO  - eıt eıt eın Zugpflaster applicirt
werden. Durch einselıtige Pflege der Phantasıe hat sıch das Publikum den agen überladen und
bedart einer diätetischen Cur, wieder Zur FEintachheit gelangen. Der künstlich geweckte

Religionsenthusiasmus ist eiıne gefährliche Verirrung, die dazu nöthigt; alle zehn Jahre eın
Glaubensbekenntniß aufzustellen.« Er meınte das aber 1Ur VvVon der Lıteratur einer noch

nıcht völlig überwundenen romantischen Periode.
Dıie allmähliıge Wandlung eınes Theıles seıner ınnersten Ueberzeugungen vollzog sıch in

Aberle recht eigentlich seıne eingewurzelten Wünsche und selbst Vorurtheile 1m Verlauf
der sechziger Jahre. SNoch bald nach Anfang derselben trat miıt schneidender Energıe
die einseıtlich staatlıche Neuordnung der kirchenpolitischen Verhältnisse unsrer Diöcese

War für ihn der dem Anfang entsprechende Abschluß der alten Periode redlich
gemeınten kırchlichen Denkens und Strebens 5° gleich als ob aber gefühlt, eine eıt
heranziehe, welche durch überstürzte Consequenzmacherei und unausstehlich hochmüthige
»Kirchlichkeit« auch iıhm eıne Correktur seınes kirchlichen Optimısmus bringen werde,
vermochte sıch hernach mıt dem erstellten Verhältniß zwischen den beiden obersten

Gewalten leichter versöhnen, als Je wohlthätiger bıs ZUur Stunde die Folgen jener
Neuordnung sıch herausstellten , und Je haäßlicher Manche sıch Zzu gebärden angefangen hatten

unabhängige Ueberzeugung und nothgedrungene Abwehr einer gleißender Hülle
ımmer ANSTESSIVECI und verbissener gepflegten unbedingten Abhängigkeit der Geıister, welche
nıcht einmal mehr von iıhrer and den und leben sollten, sondern blos von dem w as INan

ıhnen ın den und schob und darauf angewlesen wurden, sıch für den Verlust der eiıgenen
Freiheit durch solche entschädigen, die sıch nıcht in ihr Schablonenwesen
zwangen wollten oder sich davon emanzıpirt hatten. Keın Zweiıfel, jene Hülle ursprünglich

aufrichtige Frömmigkeit W: aber diese verwandelte sıch spater durch Erfolge berauscht
und durch krankhafte Ideale verlockt ımmer mehr 1n bloßes »Virtuosenthum« der Selbstberäu-
cherung, das seıne ”Ziele beschleunigen, sıch vermaßß, der viel langsam operirenden
Vorsehung durch Denuncıation und Calumnıe, wofür nal natürlich Deckung Ruf des
Gewissens suchte, die Arme greifen wollen‘. Eben da die bern der arteı bei uns 1mM

HIMPEL, Aberle* 218
11 Sıe kam Bewegung durch dıe (von Rom abgelehnte) »Übereinkunft zwischen der Kgl Regierung und
dem Biıschoft VO  3 Rottenburg in etreff der Regelung der Verhältnisse des Staats Zur katholischen Kırche«
von 1854, die (vom württembergischen Landtag abgelehnte) »Konvention« zwiıischen dem Stuhl und
dem König VO:  3 Württemberg VO:!  3 1857, und das (schließlich einselt1g staatliche) Württembergische
Gesetz, betreffend dıe Regelung des Verhältnisses der Staatsgewalt ZUT katholischen Kirche« vVon 1862 Vgl
dazu AUGUST HAGEN, Staat und katholische Kirche ın Württemberg in den ren 862, Bde
(Kirchenrechtliche Abhandlungen» Stuttgart 1928 achdr. Amsterdam 9 kürzer DERS.;,
Rottenburg B 38—97/ Auf welche Aktionen im Konkreten Himpel hıer anspricht, ist mangels eınes
größeren Lebensbilds Aberles nıcht bekannt. Notorisch Ist ediglıch, daß sıch das Wilhelmsstift
betreffende Statutenänderungen 1mM Zusammenhang mıiıt denanRechtsinstrumenten Von 1854 und
1857 stellte (GROSS und seın Dıiırektorat (ein Staatsamt!) dort (1848—1850) ganz allgemeın VvVon

ziemliıchen Spannungen gekennzeichnet WwWar (GROSS 177-183).
HIMPEL, Aberle* 218

11 Ebd
Margıinalıe: »Mast eicCc.« Dr. theol Joseph Mast (1818—-1893), 1841 ordiniert, 1844 Repetent, 1845

Subregens und 1848 Regens des Rottenburger Priesterseminars, 1868 der Stelle enthoben, ach
Tätigkeiten Italıen und Deutschland 1874 Spiritual des Priesterseminars Regensburg. Zu iıhm AÄUGUST
HAGEN, Gestalten aus dem Schwäbischen Katholizısmus, Bd D Stuttgart :3 [1950], 133-188 HAGEN,
Mast.) Mast "ıne der hauptsächlichen Kristallisationsfiguren des Radikalultramontanısmus ın der
Diözese, durch seiıne Stellung und durch seıne Verbindungen ZUr Münchener Nuntiatur die einflußreichste.
Seine und seıner Parteigänger Aktionen gipfelten ın einer Anklage des Tübinger Dogmatikers Kuhn VOT
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Uebermuth ihres nah geglaubten Triumphes schwelgten, und jene Intriguen, denen eın
apostolischer Mann  13 Z.U)| Opfter tallen ollte, höher und höher SPanNnnceN, trat Aberle mit
scharter Wehr s1e auf, ın denselben Blättern, s1e kurz UVO selbstgefällig iıhre jer
ebrütet hatten. Er glaubte VO  —3 dort wiederholt den giftigen Stachel der Getroffenen Zzu

empfinden und sprach siıch diestalls noch kurze eıt Vor seiınem Tode 1n bezeichnender Weıse
auUS, W as WIr nebst allem Weıtern, das über jene Wırren, die uns nach kurzem Unwetter reinere
Lutft und Frieden gebracht, noch ware, besser hıer dem Publikum vorenthalten. Hätte
1an aber damals nıcht endlich energisch reagirt ””, des Schicksals werth, das die
einheimischen 1m Verband mıiıt auswärtigen Intrıganten uns zugedacht hatten. Die Anstifter und
Leıter jener künstlich präparırten Kıirchlichkeit (Iucus NON ucendo) hatten damals schon sıch

jenen Eigenschaften festgerannt, die nal heutzutag den Häuptern eiıner von ihnen bitter
gehaßten nationalpolitischen Parteı nachsagt *®. So sehr schlagen auch hier die Extreme in
einander über, behaupten könnte, der eıne Theil habe den andern lediglich conterfeıt,
und trıtt hınter verblendendem Parteitreiben dıe lobenswerthe Sache, der sıe dienen wollen, bei

dem Sacrum Officıum (1866) einerseıts und ın langjähriger strategischer Obstruktion Bischof Lipp
andererseits, mıiıt dem Zıel, ıhn durch ınen VO:|  - Rom oktroyierten Koadjutor ihren Kreıisen kaltstellen

lassen. Vgl dazu ÄUGUST HAGEN, Staat, Bischof und geistliıche Erziehung ın der 1özese Rottenburg
(1812-1934), Rottenburg 1939, 168—1 DERS., Mast 158 D 160—-168 ERS., Rottenburg B 69—74,
168—1 REINHARDT, Fakultät Dort finden sıch jeweıls uch austührlıchere iınweıse auf das weıtere
personelle Umtfteld (»etc.«)
13 Marginalie: »Bisch. Lipp«. — Joseph von Lipp(869), Theologiestudium in Ellwangenund Tübingen, 1819 ordıinıiert, Gymnasıalprofessor (bıs 1834 uch Konviktsvorsteher) ın
Ehingen Donau), 1845 Stadtpfarrer und Dekan, 1847 ZUum zweıten Bischof von Rottenburg gewählt, 1848
konsekriert und installiert. ber Lipp keine nen: Darstellung g1bt, ist eine nachhaltige
Folge der ultramontanen Verzerrungen seiınes es Lipp entließ Mast September 1868 ristlos
Aaus der Regentıie, als ıhm innerhalb wenıger Tage nıcht zuletzt urc das ıltlose Lavıeren des Enttarnten
selbst das SaAaNZC Ausmaß der ıhn und die 1özese inszenıerten Machenschaften klar wurde.
14 Margıinalıie: »Hist.-pol.« Dıe Katastrophe der unerwarteien Entlassung Masts provozıerte den
rüheren Repetenten Priesterseminar JOSEPH OLB (1828—1895) einer aNnONYMCN Artikelfolge ın den
Hıstorisch-politischen Blättern (62, 1868, 855—889, 938—958; 63, 1869, 75—-96, 270-280) der nachmals
üblich werdenden Bezeichnung »Aktenmäßige Beleuchtung der Wırren der 1ÖCese Rottenburg«
[»Rottenburger Wırren«], iın der Mast ZUuNngunsten des Biıschots und der diözesanen Biıldungsinstitutio-
nen reinzuwaschen versuchte. Dıieser Aufsatzfolge setzte Aberle der Angabe » Von eiınem Mitglıed der
katholisch-theologischen akultät ın Tübingen« benfalls ın den Historisch-politischen Blättern (63, 1869,
417—444) e1N! scharfe Erwiderung (»Ueber die Wırren in der 1Ö0cese Rottenburg«) en. Vgl dazu
HAGEN, Rottenburg M 175 (3ROSS 232f 243 Zu Aberles Haltung in den SOß. Rottenburger Wırren
vgl uch OCH (wıe Anm 406%
15 Dıie »energische« Reaktion bestand damals neben der Entlassung Masts durch den Bıschof, dem
Aberles und anderem in eiıner Aktion Himpels selbst, die letztlich die »Rottenburger Wırren« auslöste: Als
Mitglieder der Tübinger Fakultät auf einer Katholikenversammlung in Biberach Maäarz 1868 die
»Römische Frage« nıcht scharf (ım ultramontanen Sınn) aufgriffen, kritisierte Masts Subregens
Anton Höfter (1836—1922) beı eiınem geistlichen Konveniuat die »mattherzigen« Biberacher Reden Dıiıese
Kritik wurde nach Tübingen Daraufhin »„veröfftentlichte Protessor Hımpel ım Deutschen
Volksblatt VO! 21 März eiınen uisehen erregenden, aNnONYMCN rtikel; arın verscC}  te sich der seıt
Jahren angestaute Unwille Regens Mast Luft« (GROSS 232 Der Artıkel Himpels 1mM Deutschen
Volksblatt 1868, Nr. Vgl azu HAGEN, Rottenburg 2, 169 Darauftfhin kam der Stein 1Ns Rollen In
seinem Briet Ilg VO| Maı 1876 (beı REINHARDT, Werdegang 70) bezog Hımpel dann uch die ben
begegnende Wendung VO: »kurzen Unwetter« zunächst auf sıch selbst »Endlıch glaubte ıch reden
können in Hınblick auf [18168, W! ıch damals getan, ZUum) Heıl gediehen ist ach kurzem nwetter«.
16 Anspielung auf die „»Nationallıberale Partei« Im Deutschen Reich bzw. ıhre württembergi-sche Version, die „Deutsche Parteij« B3 dıe mıiıt ihrer kleindeutschen, weltanschaulich bestimmten
Programmatik polıtischer Hauptträger des Kulturkampfs WAar.
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beiden zurück Denn beide machen das l sıch Gute, hıer das Reich dort die Kırche, ZU

Götzen, in dem sıch ıhre Leidenschaften wiederspiegeln 1a  Al bringt hıer dem Moloch
Autorıität, die INan rand- und andlos wünscht, SIC dann ıhr Gegentheıl umzuschlagen
droht, dort dem der Einheıit und Absolutie des Staates dieselben Opfter, den sacrifici0 des
Intellektes und des Charakters:; überschüttet MIi1tL Lobsprüchen das Was gerade das
Bedenklichste un! Tadelnswertheste 1St und beide Theıle verharren 111 völliger Blindheit
gegenüber den die ugen stechenden verderblichen Wirkungen des rücksichtslos hinausge-
führten Systems, willenlose Opfter tfür den unfehlbaren Gegenschlag der Ereignisse Rührend 1St
hıer die Naıvetät, Mit der den demnächstigen Sturz des Papstthums gewartıgt, nıcht minder
die andre dort, welche Iraum baldıgen Zertalls des Reiches und des Protestantismus sıch
1  9 ohne die Lebenskrätte ahnen, welche ıhn hervorgerufen haben und lange erhalten
werden, als INan der Kirche sıch nıcht dazu erschwingen kann, denselben we1it S1IC ethisch
berechtigt sınd ıhre Pforten öffnen Beıide haben MI1It dem alten phrygischen Öönıg
auch das gEeMEIN, dafß für s1ie alles W as ıhre Parteı betrifft sıch old verwandelt, S1C theilen die
außerste Intoleranz, Verfolgungs und Unterdrückungslust, w as S1C nöthıigt, die allein anständi-
gCn geistigen Kampfmittel als lächerliche Chimäre und für die Eingeweihten überwundenen
Standpunkt anzusehen und alsbald die Gewalt anzurutfen, S1C dem unbequemen Gegner den
und schließe Man findet bei beiden Parteıen die Centralisırungswuth und 1ST bemerkens-
werth WIEC die Ultraklerikalen die politische Unifikation verwünschen, während S1IC die Geist
und Charakter nıcht minder bedrohenden Fesseln der kirchlichen nıcht blofß geduldig tragen,
sondern sıch ihrer rühmen, und WIC die Ultranationalen über diesen 1227 Banden dıejenıgen
übersehen, die ıhnen selbst angelegt werden Daneben 1ST auf beiden Seıten die außerste
Reizbarkeit Versuche, die straffen Bande lockern, und Wıderwille die
Mittelstraße, welche die goldene leibt, wenn auch VO  »3 beiden Seıten unautfhörlich MTL oth
beworten, Wahrheit und Gerechtigkeıt, S$1C sıch nıcht fürs 5System drängeln und
zwängeln lassen, großer Scharfsinn Auftftinden der gegnerischen Schwächen und noch
größere Sophıistereı Färbung, Verhüllung und Bemäntlung der CISCHNCH partıes honteuses

Anmerkung 11  = Original [225 »Zu Abwehr allfälliger arglıstıger Verdrehung erklären WIT, WIT
dieser Aeußerung vollständig mıt ] Görres gehen Er schreibt aber, da bereits seiner Kirche sıch wieder
zugewandt In Wahrheıt, War eine große und edle Bewegung - deutschen Volk dıe die Reformation
herbeigeführt Mögen die lateinıschen Völker unbedingt verwerten, WITE Deutsche können und dürten
nıcht, weıl S1IC dem innersten Geist unsres Stammes hervorgegangen und sıch uch nahe weıit
verbreitet hat. Dieser Geıist ıISTt N edle ethische Unwille ber jeden Frevel Heiligen, JNAbscheu,
JeENE Entrüstung jeden Mißbrauch, ıJEeN«C unzerstörbare Freiheitsliebe, Eigenschaften, die Gott ıiM diese
Natıon gelegt, die Fäulnifß, WOZUu sıch besonders der WAarmere Süden BEINC ne1gt, oft notthut,
abDzuwenden. Seıt das Heılıgthum ı der Brust ZEerSTtOTT, seıit das Roßgestampfe der Leidenschat-
ten VO:  — da vernımm(£X, der Altar gestanden, seiIt pfäffische Höflinge und höfische tatfen die
Schule ihrer kalten Abstraktionen als Surrogate STtAatt der Idee gESCZT, IST die Natıon ITTe sıch selbst
geworden, der iNNETC Verlaß 1St VO:  3 ıhr gewichen, das Band ihrer geIistigen Natur abgerissen und da der
Schlußstein des Gewölhbes weggekommen, 1St alles übereinander gESLUFZT, und die Kırche hat
ıhren Sturz den Staat mithineingerissen« Ebenso unbefangen zußerten sıch Connell und Möhler trüher
aıler, Hırscher und C1iNCc Menge bedeutender Männer und WAarmer Freunde der Kirche, nıcht mınder Aberle

sCINCNMN spatern Jahren Man muß diefß ftest und bestimmt wıeder aussprechen, unbekümmert arum
tyrannısırende Mode kleingeisterischen Theologıe der Gegenwart das Gegentheıl verlangt und

feige Wahrheitsscheu Bestandtheil ihrer ‚Kırchlichkeit« gemacht hat Dieselbe thut war es,
Bund miıt der Sophistık ultramontaner Jurisprudenz, Unheıl ber Kırche und Staat herbeizuführen,
ennoch ISTt nıcht zweıfeln, MI Ablauf der wılden Wasser des Culturkampfs dıe baare, auf die Länge

mehr sıch herausstellende Unmöglıichkeit ben autzukommen, dıe reichen guten Elemente, dıe
der Parteıterroriısmus verdonnert hat, mMIitL Mäßigung und Vernuntt endlich wıeder versöhnen und die en
und nıedern Hetzer und Intransıgenten auf ihrem Isolierschemel verkommen lassen werde«
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uch »durch Einheit Zur Freiheit« gelangen gilt den avancırten Vertretern beider Theıle
längst als antıquirt: Gunsten der erstern sınd s1ie bereıit, eztere thatsächlich mıt Füßen
treten. Es versteht sıch, Gesagtes 1UTr für die Vorgeschrittensten beider Parteıen gilt, die
aber dıe Thatkräftigsten sınd.

Wenden!?® WIır unNns aber hinweg von dem unertfreulichen Gemälde, das den entschlafenen
Freund und Collegen oft beunruhigt und die blühenden Gefilde seiner ten Hoffnungen und
Ideale mıit Irümmern edeckt hat kGönnen WIr ıhm die Ruhe, ın die heimberufen 1st von
seınem Gott und Erlöser: nachdem er oft heifß gestritten, nıemals ohne redliche UVeberzeugung,
ımmer für redliche Ziele Der Schmerz über das Hınscheiden verwandelt sıch uns in pietätvolles
Andenken, mıiıt dem sıch die Nacheiferung verbinden möge. Gleich ıhm sollen WIır unermüdet
arbeıiten und 1m Wahren und Guten uns vervollkommnen, denn 1U das vernuntftlose Geschöpf
und wer die höchsten Gottesgaben, Vernuntft und Freiheit zwecklos opfern vVeErma$, 1st eın
für allemal fertig und raucht nıchts mehr lernen; wıe gethan, sollen WIr unverzagt,
gehaltenen Ernstes auch den großen UVebeln und Gefahren der Gegenwart das aupt

heben, treu befreundet jedem Wollen und Streben, feind NUur der hohlen
Selbstüberhebun dem Sclavensinn und der Lüge, welchem Gewand ımmer sı1e uns
berücken wollen

18 Von 1er 1im Deutschen Merkur 892) nıcht mehr abgedruckt.kk HIMPEL, Aberle“ 218



pa  E  Mn Iye s d  D
HE M DE

7i n x
Ta 1

1%
K

Dr w  &.
N

FA
N X  A M  wr

5
ı \A  Ü M'

1 } x
34 ÜS  ME HL  2FA or

A ( i w
J

TÜ
e ArY  E  S  D

SA
A X

$r
«M‘ 1 %r

a (a
+ ArF3u

TE“r  D  X D  v
N R Avı  A Y i F OE

&.
AL ©'x r  E

p  %e 5n
AA A rr39 Knx 06r  K

Ar ET  e  Y
p& \ S  W b  xf  z ( uU PnB  7 483 b

M!M
r A  en &x  &x K A

A{

7T  A D
+

i 1 MrE  X D
(1 ' (

N  2
D

e
ı LA  CF  4 /:A  A

o  P B D M

/ \w O D  A  e  . 5 c

o
p *

g Aı
DA

BA NA  G S
DW . W

x Z A
P  A 2 p 3

sS>  B  O f Mal

„ SE  Zn  n 9}

l E ß  NÖ r d
PE 35

DB n

Av

( An w
nxa A0 f

& W P AD  i  N .2 W
O9 C 144

x

\a CS ‚43;
A v X 4[

e<  e<D e
P

Ark
f x  x P

D  X f3

Han  S
Pa

vr A

e
ar

®  ®
!

.. x PC

g“v K  E
R7f

(
A Y W® > U

u ATl
YR  RM

»  «r S uM4 “ Yr p

AE- -
vAN AS



KARL-CHRISTOPH UHN

Zum Gedenken Martin VO  3 Tours
Seiıne Beurteilung als Soldat aus rechtshistorischer Sıcht

Der Namenstag des Martın von Tours, des Schutzpatrons der Diözese Rottenburg-
Stuttgart, erinnert eın großes, vielzitiertes und gleichzeitig weniıg geschichtlich erhelltes,

auch kaum erhellbares Leben, dessen Deutungen wohlgemeınt, nıcht ımmer aber als die
einz1g plausıblen erscheinen.

Hıer oll der Versuch gemacht werden, die legendäre Gestalt des Martın als Soldat
rechtsgeschichtlich erhellen. ach einer kurzen Diskussion wichtiger Lebensdaten soll nach
der Stellung Martıns als Gardıst, nach möglichen Rechtsfolgen der Mantelteilung für Martın
und den Bettler und nach der Qualität des Schenkens und des Geschenkes gefragt werden.

Dıie unterschiedlichen Daten über Martın bei Sulpicius Severus’

lassen ıne gCHAUC Datierung nıcht Er soll einmal ım Jahre 356 20 Jahre, einmal 1mM Jahre 3185
70 Jahre alt BEWESCH seın. Severus’ Aussage, Martın se1 16 Jahre nach seiınem etzten Trier-
Autenthalt 1mM Jahre 386, also 402, gestorben, widerspricht der Aussage Gregors von Tours,
Martın se1l den Konsuln Attıcus und Cäsarıus 397 gestorben“. Da Severus nach 353
geboren ist?, könnten seıne Angaben über das Todesjahr durch seın persönlıches Wıssen
gesichert sein. Dıie Gründe Bihlmeyers, der für das spatere Todesjahr plädiert waren adurch
gestutzt.

BKV
In den Anmerkungen werden folgende Abkürzungen benützt:

Bıbliothek der Kirchenväter. Eıne Auswahl patrıstischer Werke ın deutscher Übersetzung,
hrsg. VO:  3 OTToO BARDENHEWER, HEODOR SCHERMANN, KARL WEYMAN, Bd 20, Kempten
und München 1914

SEL Corpus Scriptorum Ecclesiasticorum Latınorum, hrsg. Von der königlichen Akademie der
Wiıssenschaften, 1, Wıen 1866

PAULY-WIssowaA PAULYS Realencyclopädie der classıschen Altertumswissenschaften. Neue Bearbeitung
begonnen von (GJEORG WISSOWA, hrsg. von WILHELM KROLL und URT WITTE, Stuttgart.

FONTAINE SULPICE SEVERE, Viıe de Saınt Martın, Commentaire pPar JACQUES FONTAINE Bde. 1—=3
(Dources Chretiennes, Nr. 133, 134, 135), Parıs

Als Quellentext wiırd benützt: SULPICIUS SEVERUS, Vıta Sanctı Martını, 1n SULPICII SEVERI ÖOPERA, bearb
Von KARL HALM, 1n : SEL 1, 109137 [Deutsche Übersetzung:] SULPICIUS JEVERUS, Leben des heilıgenBekennerbischofs Martınus, übersetzt von Pıvus BIHLMEYER, 1n : Die Schritten ber den Martınus
(BKV 20), 1753

BIHLMEYER (wıe Anm. Eınleitung 11t
ÄLFRED KAPPELMACHER, Sulpicıus dyeverus, in PAULY-WISSOWA, Bd 2/7, 863 Die ıta Martını ist

Ca. 3093 verfaßt worden, ebd 867
BIHLMEYER (wıe Anm. Eınleitung
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Das Todesjahr 397 die üblichen Patrologien und Lexika?, Jedin®, Fontaine’.
Wenn Martın nach herrschender Annahme 316/17 geboren ist, eine Wehrpflicht® aufgrund
eınes FErlasses Konstantıus’ I1 VO  n 326 entweder VO bıs 25 Lebensjahr bzw. eiıne
Wehrpflicht aufgrund eiınes Gesetzes von 331 oder 341 9  Q VO 16 Lebensjahr bestand, ist
anzunehmen, dafß Martın zwischen 337 und in den Miılitärdienst eingetreten 1st. Da die
Verpflichtung durch den Fahneneid 20 Jahre betragen haben mag, ware dann fristgerecht
zwischen 23572 und 356 ausgetreten. Sollte er aber 3236 geboren se1n, ware seın Eintritt 257 und
seın Rücktritt 356 oder seıne Entlassung *' Iulian 361 anzunehmen *. Wenn Severus
schreıbt, Martın, 18jährıg, sıch beeilte (convolavit), die Taufe empfangen (was noch
nıcht heißt, s1e empfangen hat), dann jedoch schreıbt, Martın bıennıum fere
POStTEAQUaAM est baptısmum CONSECUTLUS solo lıcet nomiıne milıtavıt« 1 heißt dieses »pOoSTEA-
qu est baptısmum CONSECUTLUS« nachdem die Taute erfolgt istL möglicherweise ann 6S aber
auch heißen nachdem der Taute tolgte bzw. s1e sıch Z.U) Vorbild (Vorsatz)
hat Dıie Zzweıte Möglichkeıt würde, der üblichen Übersetzung, folgerichtiger das »ad
baptismum convolavıt« ftortsetzen. Damiıt hätte Severus offengelassen ””, ob Martın schon
Zzwel Jahre VOT Dienstende, kurz VOT Dienstende oder erst danach getauft wurde. Wenn Martın
326 geboren ist, Was nach Severus eıne Möglichkeıit darstellt, dann könnten auch weıtere
Zahlenangaben eiınen Sınn bekommen. Martın ware dann 354, 18jährig, getauft worden oder
ZUr Tauftfe gewillt pEWESCH und 356 1U5 dem Militärdienst ausgetreten. Wırd das Geburtsjahr

aNSCHOMMCN, bliebe mıiıt den Daten des Severus eıne unerklärliche Lücke 1mM Lebenslaut
Martıns zwıischen 336 und 356

Hinreichend gesichert Ist, daß Martın in der ersten Hältte des Jahrhunderts 1n Sabarıa
(Claudia Sabarıa Stein Anger Szombathely 1m heutigen Ungarn) als Sohn eınes

BERTHOLD ÄLTANER, LFRED STUIBER, Patrologie, Freiburg 231 ()TTO BARDENHEWER,
Patrologıie, Freiburg 1910, 3972 WILHELM ENSSLIN, Martın Von Tours, in: PAULY-WISSOWA, Bd 28,
2020 tf. CHRISTIAN FICHTINGER, Martın, in  * Lexikon der Heiligen und Päpste, Gütersloh 1980, 270

DPETER WACKWITZ, Martın der Heılıge VO:  3 Tours, in RGG Bd A 1960, 780 HILTGART KELLER,
Reclams Lexikon der Heılıgen und bıblıschen Gestalten, Stuttgart 1968,369. Martın Von Tours, in
Brockhaus Enzyklopädıe, Bd 12, Wiesbaden 193 Martın von Tours, in Meyers enzyklopädı-
sches Lexikon, Bd 15, Mannheim-Wien-Zürich 1975, 681 Martın VO:  3 Tours, in Der große Herder,

6, Freiburg 1955, 266%. Ebenso wırd das Jahr 396 der 397 bevorzugt 1n : De 55 Spano, Lupo,
Benigno, Beato, Messapıo, Marcelliano, Genitore, Princıpino Tridorio, Kommentar den Märtyrern
1ImM turonensischen und bituricensischen Gebiet, in: CTA SANCTORUM, Bd d9, Parıs-Rom 1870, 580 Für
den Zeıtraum zwiıischen 3097 und 4072 plädiert FRANZ VO  z SALES OYE, Heılıge und Selige der Römisch-
Katholischen Kırche, Bd f Leipzig 1929, 793

KARL BAUus, FEUGEN EwIG, Dıie Reichskirche ach Konstantın dem Großen (Handbuch der Kirchenge-
schichte, hrsg. von HUBERT EDIN, Bd 2/1), Freiburg-Basel-Wien 1973, 215

FONTAINE, 2, 433 — JACQUES FONTAINE, Martın, Bischot VO:  3 Tours, in : LTh 7,
118%.

FONTAINE, Bd E 453
SULPICIUS SEVERUS, Leben wıe Anm. 21, Anm

10 Ebd., Anm.
11 Auf einen fristgerechten Austrıitt (mı1ss10 honesta) der ehrenhatfte Entlassung Kaıser ulıan
könnte der ıhn zurückhaltende Soldatenfreund hinweisen, SEVERUS, Leben (wıe Anm. Vielleicht hat
ıhn eın Freund deswegen von eiınem vorzeıtigen Austritt abgehalten, weıl dieser dem Verlust der hohen
Abschiedsgelder und Zzu schlechtem Ruf geführt hätte.
12 Gegen diese VO Vertasser für möglıch erachtete Deutung spricht sıch aus ENSSLIN (wıe Anm. 2020
13 JEVERUS, ıta (wıe Anm. 114

Dıiese Übersetzung 1in : SEVERUS, Leben (wıe Anm
15 rıiennumM fere (ante baptısmum ın Aarm15 fuit), ware dann als Spanne zwischen reı und fünf ren
auszulegen, 1in : SEVERUS, ıta (wıe Anm 1) 112
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heidnischen Militärtribuns geboren wurde und spater als Gardıst iIm unmittelbaren Dıenst des
Kaıiısers bzw. eınes Cäsaren in Gallıen stand. Iulian  16 hatte 351 insgeheiım den Abtfall VO
Christentum vollzogen und War 354 Aasar 1in Gallien geworden. Als Unterkaiser oder Cäsar des
Westens, Oberbetehlshaber 1m Feldzug des Kaısers Konstantıus Il die Alemannen, die

156 vernichtend schlug, hatte wahrscheinlich auch Martın seinen Gardesoldaten.
Von 361 bis 3263 War Iulian Kaıser als Nachfolger Konstantıus’ Hılarıus Vo  3 Pointiers 1 den
Martın noch VvVor dessen Verbannung ınfolge der Synode von Bezıers 356) getroffen hatte,
kehrte 361 aus der Verbannung zurück. Er weıhte Martın ZU Exorzisten, spater vielleicht auch
ZU Diakon un! Priester. Um 371 wurde Martın ZU Bischof VO  - Tours gewählt.

‚Wwe1l Varıanten seınes Lebenslaufs seıen 1m Anschluß diese Diskussion skizziert:
Geburt 316/17, Eintritt in den Milıtärdienst 332-336/37, nach der Ableistung seıner

(16-)" 20jährigen Dienstzeit !” 357 bis 356 ordentlicher Austrıitt, Taute 354/56 (angeregt
eventuell durch dıe Begegnung mit Hılarıus VoOor dessen Verbannung), FEremuit seıit D 356, Vor
der Verbannung oder nach der Rückkehr des Hılarıius 361 durch ıhn Weıiıhe ZU Exorzisten, 371
Bischot von Tours, Tod 97/402

Geburt 336, Milıtärdienstbeginn 332 Begegnung mMit Hılarius 54/56, in dieser eıt
Taufe, Miılıtärdienstaustritt oder erst 361 Dienstentlassung Kaiıser ulıan, anschlie-
Rend Eremitendaseın, Weıhe ZU Exorzıisten, 371 Bischof von Tours, Tod 97/402

IT Dıie Stellung 'artıns als Gardıst

Von Augustus bis 312 die berittenen Prätorianer (speculatores, spater exploratores)“, als
Schutztruppe des Kaısers und der Regierung, ın bıs 10 Kohorten ıIn Rom statıonıert. Sıe
dienten, wıe die spateren scholares, freiwillig, 1Im Unterschied den ausgehobenen und
eingezogenen Legionären. Irst nach 16 bıs 17 Jahren, solange dauerte ıhre Dienstverpflich-
tung, bekamen sı1e ıhre honesta M1SS10, dazu hohe Austrittsgelder““ und eın Dıplom VOT allem
Zur Übergabe des conubium, der Erlaubnis, eıne vollgültige FEhe schließen2 Dıie Prätorianer

1n der Regel Anhänger der griechisch-römischen Gottheiten oder des Mithraskultes. Nur
selten sınd Urkunden von Prätorianern mıit christlichem Charakter“* belegt War U  3 Martın
eın solcher ZU Christentum übergetretener Prätorianer?

16 KARL GROSS, Iulian, in: LTh  — Bd D, 1196
NTON ÄNTWEILER, Hılarius Bischof VO:  3 Poıintıiers, 1n : LIh . 1960, 337 in Verbindung mıiıt

ENSSLIN (wıe Anm 2020
18 Falls die Dıiıenstzeıit der Prätorijaner vergleichend herangezogen werden kann, amen 16 bzZW., da
Entlassungen DUr alle wel Jahre vorgenNOMMCE] wurden, 16 bıs 17 Dienstjahre ın Betracht, vgl MARIE-
JEANNE DUuURRY, Praetoriae cohortes, in : PAULY-WISSOWA, 22/2,; 1608—-34
19 Ebenftalls eiıne lange Dıiıenstzeıit nımmt ÄAMBROSIUS ESSER, Martın von Tours eın unbekannter
Heılıger, 1n L’Osservatore Romano deutscher Sprache VO: 13 11 1981, Nr. 46,85
20 Anstöße azu könnten BEWESCH sein: Die Martın als Gardıist sicherlich ekannte antichristliche
Haltung des Cäsar Iulıan, die Bekanntschaft mıit Hılarıus VOT dessen Verbannung, seiıne Abscheu Vor den
Feldzügen Ilulians die 2357 eingedrungenen Alemannen (vgl FONTAINE, Bd 2, 515), seın sensıbles,
unsoldatıisches Gemüt (vgl FONTAINE, Bd 2, 428—-539). Dıie Art des ustritts bei Geburt 1m Jahr 316/17
kann se1in: Die M1SS10 honesta und eın Weiterdienen AaUSanGründen, bei Geburt 1Im Jahr 336 Der
Rücktritt an Gründen der die Entlassung Kaıser Iulian 361
21 HEODOR MOMMSEN, Römisches Strafrecht, Graz 1955 (unveränderter aC|  TucC der Ausgabe Von

Leipzıg 1899 318 Vgl DURRY (wıe Anm. 18)
Ebd 1629

23 Ebd 1630
der centurı0 Aelius Martıinus 1Im Jahrhundert, vgl DURRY (wıe Anm. 18) 1633
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Seıit 312 die Prätorianer zunehmend Spielball VO  3 Machtintrigen geworden *.
Daneben gab C5S, seıt den etzten Jahren Konstantıns des Großen, SoOgeNannNte scholae palati-
nae  26 Mıt schola wurden die vornehmsten Truppenkörper, die nıcht den magıstrı militum,
comites und duces, sondern dem magıster officiorum untergebenM, bezeichnet. Sıe tinden
sıch seıt Konstantın Gr bei den Augustı WwIıe Cäsaren, Gallus und Iulianus. Jede schola
bestand aus 500 Reıtern, die VO  - einem trıbunus befehligt wurden. Eın Herrscher besafß bis
10 scholae, die dem Oberkommando eines magıster officiorum standen.

Vor 4/4 (Kaıser Zenon) wurde die ukrative Einstellung UTr ausnahmsweise, spater dann
regelmäßig für Bargeld oder aAus Gunst vergeben. Die üblichen Kriterien für die Einstellung
I1CN: männlıche Schönheıt, Kraft oder besondere Tapferkeıit2 Deshalb ergab sıch oft eıne
Bevorzugung der Barbaren gegenüber den verweichlichten Römern. och ebenso konnte der
Pannonier Martın ın eıne solche schola Aufnahme finden*?. Dıie Aussage des Severus 1st hier
glaubwürdig”®.

Martın, trühestens 316/ geboren, wuchs in eiıner eıt auf, in welcher die Prätorianer nıcht
mehr die Schutztruppe des Kaısers und ıhre Fxıstenz eher ungesichert WAar. Der Vater
Martıns, eın Trıbun, wırd ıhn 15- bıs 20jährig, eventuell ıhn vor einer Einziehung zum

härteren, wenıger lukrativen Legionsdienst bewahren, in eıne schola vermuittelt haben, durch
die Martın eiınen guten Ruf und gutes Auskommen  31 hatte. Als Gardıst einer schola War er
beritten. Vielleicht War Offizıer, weil Severus einen Dıiıener zuspricht *. Er wWar als
Scholar nıcht dem Reichsheer, sondern dem kaiserlichen Hotfgesinde zuzurechnen und hatte
Leibwächterfunktion> afür, den gefürchteten agentes ın rebus“”“ gehörte, Soldaten
mıiıt Zivilbeamtenfunktion, die auch scholares hießen, tinden siıch keine Anhaltspunkte.

Zu welchem nlafßß den Bettler getroffen haben mag, beı abendlichem Ausgang oder bei
einer Befehlsausführung, bleibt otften Jedenfalls scheint das Ereignis der Mantelteilung 1n die
Miılitärdienstzeit fallen. In die Erzählung sınd Elemente des Volksglaubens eingegangen, WwIıe
Parallelen Märchenmotiven zeıgen. och stehen Im Hintergrund dieser Legende
geschichtliche Daten.

IIT. Mögliche Rechtsfolgen der Mantelteilung für Martın und den Bettler

Vorausgesetzt wıird er, Martın seiınen Mantel mıiıt dem Schwert geteilt hat. Beıi eiıner
anderen Deutung, die auch VvVon der Schenkung eiıner Mantelhälfte ausgeht, aber dem Sınne,
25 Vgl ebd. 1608{$#f£.
26 HEODOR MOMMSEN, Das Römische Militärwesen seit Diokletian, in: Hermes 24, 1889, 221225
Vgl OTTO SEECK, cholae palatinae, 1in : PAULY-WISSOWA, Bd 0 621—624

Vielleicht War Martıns Vater eın solcher Irıbun
28 Seıt Theodosius dem Großen scholae NUuUr och Ehrenwachen und Paraden ohne kriegerische
Tätigkeit.

SEECK (wıe 26) 622
SEVERUS, ıta (wıe Anm. 111

31 MOMMSEN, Mılıtärwesen (wıe Anm. 26) 223
SEVERUS, Leben (wıe Anm. 12 Dıie Behauptung Eßers, der 15jährige Martın, der in diesem

Alter als Veteranensohn in die Armee eingetreten Wal, ın der Schola sofort ZU! Circıtor befördert worden
sel, der doppelten Sold erhielt und dem dıe nächtliche Runde und dıe Kontrolle der Stadtwachen oblegen
hätten, Ist nıcht belegbar. Sıe ISst eher als stilısıerte Überleitung ZUTr Mantelteilung betrachten, vgl ESSER
(wıe Anm. 19)

SEECK (wıe Anm. 26) 621
MOMMSEN, Strafrecht (wıe Anm 21), 319

35 KAPPELMACHER (wıe 3), 869
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Martın seın Pelzfutter herausgetrennt hat*®, ergibt sıch ıne aAhnliche Betrachtung der
Rechtsfolgen abgeschwächtem Tatbestand. Weıter 1st hıer nıcht geklärt, inwıeweılt Martın
eiınen Anspruch auf seinen Mantel hatte. Es wird davon ausgegangen, ZUr Verrichtung
seınes öffentlichen Dıiıenstes seıne Uniform, Ü, seınen Mantel, als öffentliches Gut VOoO Staat
(Herrscher) geliehen bekommen hatte, das bıs Zur Beendigung seıner Dienstzeıit in seiınen Besıtz
übergehen konnte. Konnte U:  — Martın durch die Weggabe eiıner Mantelhälfte siıch eines
Repetundendelıktes schuldig machen? Da der Tatbestand der Vergabe oder Ausleihung eines
öttentlichen Gutes eıgenem Nutzen nıcht erfüllt, eıne ungerechtfertigte Bereicherung damıt
nıcht gegeben WAarl, 1st diese Möglichkeit auszuschließen. Eventuell trat das Beschädigen
remden Gutes, das Schädigen des Rutes, der Ehre der Soldaten und damıt des Staates, durch die
Teilung der Dienstkleidung in problematische Konkurrenz der das bonum COMMMKUNE
tördernden Tat Vielleicht WAar Martın VO  . seınen Vorgesetzten für seıne Tat belangt, zumiındest
aber ohl VO einem Großteil seıner Kameraden als Soldat nıcht mehr für vollM
worden

Als berittener Gardıst War Martın eın Blickfang des Volkes; seıne Tat blieb somıt nıcht
unbemerkt. Für den Bettler durfte s1e p nıcht unbemerkt Jeiben, denn ohne Zeugen ware
ohl mıiıt der Mantelhälfte eines Gardısten, ımmer sıe hätte, des Diebstahls
beschuldigt worden. Durch die öffentliche Bekanntheit dieser Tat als Schenkung
negatıve Rechtsfolgen aus der Annahme der abe nıcht 1Twarten. Empfangsberechtigt War
der Bettler als Bettler für alle Gaben Der Bettler also blieb mıiıt seınem Geschenk unbehelligt,

wirklich beschenkt worden.

Dıie Qualität des Schenkens und des Geschenkes

Der Bettler wurde VO  3 Martın nıcht beschenkt wıe eın Bettler, sondern WwIıe eın gleichrangiger
Beamter, dem allgemeın W: eld anzunehmen *. Ausnahmen VO  - diesem Verbot
Iien a) Geschenke VO|  3 Eß- und Trinkwaren und kleinere Ühnliche Gegenstände *;
Ehrengaben, die den Empfänger nıcht bereicherten. Dabeı 1st besonders Gelder für
Statthalter ZUTr Verewigung ıhres Andenkens gedacht”'; C) Geschenke VvVon Verwandten.

Insofern der Bettler keıin Verwandter artınus’ WAar, $ällt die Möglıchkeıt, das Geschenk als
Hiılfeleistung innerhalb der Famiıulıe deuten, Weßp Unter die der genannten Ausnahmen
aflßt sıch die geschenkte Mantelhältte ebentalls nıcht tassen. Insoweıt, als die materielle
Zuwendung jedoch nıcht 1mM Sınne eıner gewöhnlıchen Ehrengabe, sondern als zeichenhafte
Notlinderung 1mM Vordergrund stand und die Folge der Verewigung des Andenkens Martıns
un des Bettlers 1M weıteren Sınne eingetreten ist, kann doch von eıner Ehrengabe SUul generI1s
36 ESSER (wıe Anm 19)
37 Entspricht dem Tatbestand der ungerechtfertigten Bereicherung, vgl MOMMSEN, Stratrecht (wıe
Anm 21) 705732
38 Eventuell klingt dies hinter der Bemerkung »Uu! 1am ıllo tempore non miles, sed monachus
utaretur«, in: SEVERUS, ıta (wıe Anm. 112

Pecunias Capere in Verbindung mıiıt der Rückforderungsklage pecunı1as erscheint bei CICERO,
De legıbus, Im acılıschen, cornelischen und julischen (Gesetz. Vgl MOMMSEN, Strafrecht (wıe Anm. 21)
/14, Anm. ]
40 Der zulässiıge Gesamtwert der Geschenke tür eın Amtsjahr beträgt desterzen, ursprünglıch
100 Sesterzen 1m iustinı1anıschen Recht, die durch die Bewertung eines AUTEUS mıt 1000 Sesterzen verzehnt-
und spater verhundertfacht werden. Vgl eb.  O 715, Anm.
41 Als unerlaubt galt eın olches Geschenk, wenn nıcht innerhalb VO:  - üunf Jahren bestimmungsgemäß
verwendet wurde, eb  Q /16
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gesprochen werden, VO:  - einer notlindernden Gabe, die den Bettler als Mensch, WwIıe einen
gleichgestellten Beamten, eh und die den Menschen bıs heute eın unvergeßliches Zeichen der
Nächstenliebe un! der verpflichtenden Würde des Menschen als Gottes Ebenbild geworden 1st.

Wertung
Den Höhepunkt 1m Rıngen zwıschen dem Stand als Offizier und dem als Christ und eıne
möglıche Synthese sıgnalisiert dıe Mantelteilung.

Dıie unüberwindbar scheinende Mauer der Standesunterschiede, den Panzer der unnahbaren
Staatsgewalt, den Terror rücksichtsloser Unitormiertheit durchschlägt Martın mıt der Teılung
seınes Zur Unitorm gehörenden Umhanges. Martın gibt ZUr Bezeugung seines Herrn die
soldatische Verantwortung nıcht auf, sondern bringt hiıer seın christliches Selbstverständnis 1in
seine Berufsausübung miıt eın Seın VO Ruhm und Rang nıcht mehr bestechlicher Blick aßt ıhn
über seınen dienstrechtlichen Status hinaus auf eiıne Ebene mıiıt dem Bettler treten. Er leidet mıiıt
ıhm und hılft ıhm Damiıt erscheint die Mantelteilung wenıger als Tat eınes potentiellen
Kriegsdienstverweigerers, vielmehr 1st s1e Ausdruck eınes soldatischen Selbstverständ-
nNISSeS, das in der Hılte für notbedrängte Menschen, ın der Suche nach Alternativen
Kampfhandlungen über die üblichen Berufspflichten hinaus wıirksam werden und als aktuelles
Vorbild 1n der Diıözese Rottenburg-Stuttgart ”“ leuchten kann

Dıie Würdigung des Martıns als Patron geschieht uch in anderen Bıstümern, zB Chur, Maınz,
Speyer, den Erzbistümern Magdeburg und Salzburg, vielen Ländern und Staaten SOWIe ın ungezähltenKırchen. Weıterhin iıst/war der Martın Patron vieler Kriegsberufe, der Panzerhemdtabrikanten,
der Waffenschmiede, der Sergeanten Pferde und der Soldaten allgemein, wıe uch anderer Berufte
(Ausrufer, Hufschmiede, Weber, Hutmacher, Bettler und Grofßhändler). Er gilt uch seıner
Zurückhaltung gegenüber dem kaıserlichen Weın beı Hote als Patron der Nıchttrinker, als Patron der
Fayence-Fabrikanten der ıhm anscheinen: VO  3 Engeln geschenkten prächtigen Vasen, als Schutzhei-
lıger der Gänse und allgemeın der Haustıiere, die ıhn 1Im Gänsestall auf der Flucht VOor denen, die ihn Zum
Biıschof wollten, haben sollen. uch wurde und wırd als Patron Krankheıiten,

ussatzn der Heilung eınes Aussätzıgen ın Parıs durch eiınen Kuß, der Vergiftungendurch Schlangenbisse Nn der Vernichtung VvVon Schlangen auf der Insel Gallinarıa verehrt. Vgl FRANZ
VO  z SALES DOoYE (wıe Anm. 793
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Nonnenvıten aus Kloster Gotteszell be1 Schwäbisch Gmünd
Zum Entstehungsort des SOgeNaNNtEN >Ulmer Schwesternbuchs«

Aus eıner Maınzer Handschrift edierte Roth 893 »Aufzeichnungen über das
mystische Leben der Nonnen VO  3 Kırchberg bei Sulz Predigerordens während des 14 und
15 Jahrhunderts« Wıe Sıegfried Rıngler und Hans Peter Müller dargelegt haben, enthält der
Abdruck Roths als zweıten Teıl das eigenständige Schwesternbuch eınes schwäbischen
Dominikanerinnenklosters, das außer der Maınzer noch in einer Wıener Handschrift
überliefert 1st. Beide Handschriften gehen nach den Feststellungen Rınglers vermutlich auf ıne
Vorlage 1mM Domuinikanerinnenkloster Engelthal bei Nürnberg zurück. In dem Bıbliıothekskata-
log dieses Klosters wırd das Schwesternbuch, VO Kırchberger Schwesternbuch durch mehrere
Titelangaben anderer Werke rennt, als selbständiger Tıtel aufgeführt: Eın puchlein UonNn eım
Joster daz ligt ın Tem ın Swaben Uon einem seligen menschen?. Dıie Herkunftsangabe Ulm
geht auf die Schlußverse des Textes zurück, 1n denen heißt

Das [closter] ligt ın Swaben lant
Dacz einer $igA.  + ıst ulm genanlt.

Rıngler hat das Schwesternbuch dem vorläufigen Tıtel »Ulmer Schwesternbuch« ın die
Forschungsliteratur eingeführt”. In seıner Untersuchung des Kirchberger Schwesternbuchs hat
Hans Peter Müller als Entstehungsort des »Ulmer Schwesternbuchs« das Dominikanerinnen-
kloster Gotteszell bei Schwäbisch Gmünd vorgeschlagen“. Dıieser überzeugende Lokalisie-
rungsversuch soll im folgenden übernommen und mıiıt uen Indızıen weıter untfermau:ı
werden.

Die Schwesternbücher des 13 und Jahrhunderts enthalten keine ungebrochene Abspie-gelung klösterlicher Lebenswirklichkeit, sondern sınd mit Hılte der lıterarıschen Tradıition
gestaltete Versuche, mystische Lehre in der Form VOoO  3 Nonnenvıten erzählen dies kann als
das wichtigste Ergebnis der eingehenden Studien Rınglers gelten”. Wohl in der »Blütezeit« der

Alemannia 21, 1893, 103—148
SIEGFRIED RINGLER, Vıten- und Offenbarungsliteratur in Frauenklöstern des Mittelalters. Quellen und

Studıen, München 1980, Überlieferung des »Ulmer Schwesternbuchs«: Maınz, Bischöfliche Seminarbi-
lıothek Cod 43 (vom Jahr 1451, dem Katharınenkloster Nürnberg) und Wıen, Bıbliothek des
Schottenstifts Cod 308 18'—44" (vom Jahr 1451, Aaus dem Kloster Inzıgkofen bei Sıgmarıngen).Edition (aus der Maınzer Hs.) ROTH (wıe Anm. 123, 18 148, benutzen mıiıt den Korrekturen
Rınglers 103 Zur Klärung der Überlieferungsgeschichte vgl grundlegend RINGLER, E 107.

Im Artıkel Elisabeth Von Kırchberg, Dıie deutsche Literatur des Miıttelalters. Vertasserlexikon D
9481 ERS. (wıe Anm.

Das Schwesternbuch VO  } Kloster Kırchberg (1237-1305), iın  e Der Sülchgau 1977/78, 42-56; 47%
Daran ist die Eınwände VvVon PETER DINZELBACHER, iIn: Anzeıger für deutsches Altertum und

deutsche Lıteratur 93, 1982, 63—-71 testzuhalten.
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Nonnenliteratur® 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts bıs eLIW.: 360 vertaßte eine
namentlıch unbekannte Nonne’ das »Ulmer Schwesternbuch« als erbauliche Lektüre für den
Konvent ıhres Osters. Der Vortrag des Textes als Bestandteıil des klösterlichen Lebens wird 1m
Schlußabschnitt explizit angesprochen: nachdem 255 büchlein gesammnet un offenlich durch
besserung ın dem convent gelesen WAart, hatte ıne Schwester eine Vısıon 1m Schlaf, dıe die
Wahrheit des Textes ıldhaft bekräftigte uch die Niederschrift wırd nıcht als
»literarisches«, von der Lebenswelt der Klostergemeinschaft losgelöstes Handeln verstanden.
Sıe erfolgt die Vergeßlichkeit, den burczen SyM der Schwestern‘®, aAaus Gehorsam: das UNS

nu gehorsam dar getwungen hat Da weıt mehr Schwestern von dem selben convent
himel SEVATCN sınt. als dıe hie geschriben sınt (146), haben die beschriebenen Schwesternviten
exemplarischen Charakter. Dıie Selbstbestätigung der klösterlichen Gemeinschaft 1mM Medium
der Nonnenrvıten darf als die primäre Funktion des Textes angesehen werden. Dıiıe verstorbenen
seligen Schwestern haben vorbildhaft gewirkt, den noch ebenden Schwestern haben s1e eın
geistlich götlich pılde und regel... gelassen. Dıie Traditionskette reicht 1n die Gegenwart
Manche Schwester habe der alten 1r vorfarn heilıg leben geerbet Dıie erzählten
Geschichten VO Gnadenleben der Schwestern, 1n denen vermittelnde relıg1öse Unterweı-
Sung narratıv organısıert ist, präsentieren nıcht NUur die vergangeNC, sondern auch die
gegenwärtige Identität des Konvents

Dıie eıt als chronologischer Rahmen, die eıne Dıfferenz zwiıischen der eıt des Vortrags und
der erzählten eıt der Geschichten ZU Ausdruck bringen würde, tehlt 1M »Ulmer Schwestern-
buch« 1 1Ur die eıt als Dauer (z. die Schwester Heilwig ernährte sıch 30 Jahre tleischlos,
131), das Lebensalter (z. das Elsbetlein starb, noch nıcht 3() Jahre alt, 143) und die eıt des
Kirchenjahres (UOstern, Weihnachten USW.) sınd 1mM ext Der Raum außerhalb des
Osters wiırd ebentfalls 11UT Vapc nach Maißgabe des erzählerisch Notwendigen beschrieben:
Adelheit sıeht Dınge, die uber undert meıl entfernt geschehen (124), die Heımat eınes Kindes
liegt Meılen VO Kloster Namenlos bleibt die stal, DeYy der das closter lag (137), auch der
Name des Klosters, VON dem InNnan ur erfährt, c$S eın closter prediger ordens ist (123), bleibt

Haupttext annt,. Nur in den Schlußversen, die offensichtlich für Leser außerhalb des
Entstehungskonvents bestimmt WAarclIl, WIr: diese ewußte Anonymıutät mıt der Ortsangabe
Ulm 1n Schwaben aufgehoben, wobei siıch bei diesen Versen jedoch einen spateren Zusatz
handeln könnte!!. Besonders auffällig iSst, anders als ELW 1m Kirchberger Schwestern-
buch 1 die meısten Schwestern NUur mMiıt Vornamen geNannt werden. Dıies 1st siıcher kein Zufall,
sondern Ausdruck eıner bewußten Entscheidung, zumal die dreı einzıgen Ausnahmen spezif1-

Vgl INGLER (wıe Anm &: 379 Zur Datıerung könnte allentfalls die Erwähnung eınes Kruzıfixes, das
1m Chor der Klosterkirche gar peinlıch und jemerlich gemalet wWar beitragen. FEs verweıst auf den
der lastık 1300 autkommenden Typ des Crucifixus dolorosus, vgl Mystik Oberrhein und
benachbarten Gebieten, hrsg. VO:  3 HANs HOFSTÄTTER, Freiburg 1978, 67/ (Hınweıs beı DINZELBACHER
[wıe Anm

Vgl ROTH wıe Anm. 147 pıt für die vl ATMEN, Dıie dıss puchlein geschriben hat.
Es ist fragen, ob der hıer thematisıerte Übergang von der schriftlosen Kollektiverınnerung des

Konvents in das Medium der Schriftlichkeit auf eine Kriıse des klösterlichen Lebens reagılert.
Zur Präsentation VO:  3 Identität UrcC Geschichten vgl HERMANN ÜBBE, Geschichtsbegriff und

Geschichtsinteresse, Basel-Stuttgart 1977, 168 ff
Im Kirchberger Schwesternbuch kommt als einzıge Jahreszahl das Todesjahr der Mechthild von

Waldeck 1306 VorT (ROTH [wıe Anm. 118); dıe Anfang des »Gnaden-Lebens des riedrich Sunder«
INGLER [wıe Anm 391) tehende Jahres 1325 sollte ach Rıngler der »historischen Beglaubigung«
dienen (ebd 153
11 Eın Indiz ware der Wechse]l von der drıtten Person 1m Gedıicht 147 ZUuU!r ersten Person in den Versen

148
12 Vgl MÜLLER (wıe Anm. u
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sche Bedeutungsträger seın scheinen. die Schwester Adelheıt von Hiıltegarthausen, der
die längste Erzählung gewidmet ist, mıiıt ıhrem Geschlechtsnamen erscheint, kann INan ohl mit
der Angabe Verbindung bringen, sıe Zar heilıgem geslecht geborn (123), dessen
Angehörige, seıen s1e Männer oder Frauen, geistlichen oder weltlichen Standes, seliger und
andechtiger, dann ander leüte BeEWESCH seıen Während der Name Hiltegarthausen DUr

Vapc Assozı1atıonen (heıilıg, garten hervorrult, 1st die Konnotatıon 1m Fall der Margaretha von
Rosenstein eindeutig: diese edle junckfraue Waltr e1in leühtende blum ın allen tugenden

Dıie Blumen-Metaphorik ezieht sıch zweitelsohne auf den Geschlechtsnamen
Rosensteıin. Entsprechend 1st Margarethas Schwester von Hohenb(ur)g mıiıt eiınem hohen herren
verheiratet (139£.) Mıt anderen Worten Nıcht als iıdentifizierbare historische Personen,
sondern als 1in der Erinnerung lebendig gehaltene Vorbilder sınd die erwähnten Schwestern für
den ext relevant.

Aus diesen Eıgentümlichkeiten tolgert, ıne Lokalısıerung des Schwesternbuchs zußerst
schwierig 1St. Nur wenıge Informationen stehen ZUr Verfügung: Der ext ist in einem
oberdeutschen Domuinikanerinnenkloster entstanden, das bei eıner Stadt lag (135, 137), die eın
Spital und eın Aussätzigenhaus beherbergte (Adelheits Mutterschwester Irmdraut, Bürgerinder Stadt, begab sıch gern den 4AMS$S setzeln oder ın das spital, 135) Aus der Angabe, da{fß
Adelheit eiınem Jungen Predigermönchh der täglıch seinem Prior beichtete, vielleicht
auch die Exıstenz eines Dominikanerklosters in der Stadt gefolgert werden. Das Kloster hatte
VOr der Nıederschrift des Textes schon längere eıt bestanden, über 3() Jahre Waltr Leugart
Priorin oder Subpriorin (137), Imdraut, die als Wıtwe bereits nach der Geburt Zzweıer Kinder 1Ns
Kloster eingetreten Waäl, wurde eLtwa SÖ Jahre alt (135 Kaum verwertbar iSt, da das Kloster
einmal abbrannte das selb closter verbran, 146) und auch eiınmal der Schlafraum
(dormiter) Feuer fing bedingt durch die Holzbauweise spätmittelalterlicher Bauten
kamen solche Klosterbrände sıcher weıtaus häufiger VOT, als VvVon den Quellen bezeugt 1st  15

Zur näheren Bestimmung des Osters können also 1Ur die drei Namen Hiltegarthausen,
Rosensteın und Hohenb(ur)g herangezogen werden. Dıie nıederadligen Herren VvVon Hilgarts-hausen (Gemeinde Brettheim, Landkreis Schwäbisch Hall) erscheinen 13 und 14 Jahrhun-
dert in den Achtbüchern des Landgerichts Rothenburg: 274 Mehtild und ıhre Brüder de
Hiltgarthusen, 287 Sıboto de Hiltegarthusen, 298 Wolframus de Hiltegartehusen, 338
Fritzelin de Hiltgarthusen, 343 Ka de Hılt arthusen 1 In der ersten Hältfte des 14 Jahrhun-
derts 1st Kraft VO  3 Hiltegarteshusen belegt Sozialgeschichtlich aufschlußreich 1St, nach
Ausweıs des Schwesternbuchs Irmdraut, die Schwester der Mutter Von Adelheit von Hıltegart-hausen, mıiıt einem Bürger verheiratet WAar 139
13 Ebd 48 verweıst auf ınen Brief des Provinzıals Hermann von Minden aus dem Jahr 1289, der ınen
Brand in Gotteszell betrifft (WIRTEMBERGISCHES URKUNDENBUCH, Bd 9, 242 Nr. Hatte sıch

den offenbar schwerwiegenden, VO:  — einıgen Schwestern prophetisch geschauten Klosterbrand der
Nonnenvıten gehandelt, hätte der Provinzıal sıcher keine diszıplinarıschen Mafßnahmen befohlen. Dıiese
begründet damait, die Schwestern dem Vorwand der Feuergefahr die Klausur verlassen hätten
(Ad hoc SOTOTeSs de Gamundıa, que conficto periculo exıverunt, quod LDS1S sub anathemate interdictum, penadebita punatıs, 243)

Dıiese Belege erdanke ıch der Hıltsbereitschaft VO:  3 Herrn Dr. Schnurrer, Stadtarchiv Rothenburg,der die Edıition der Achtbücher vorbereıitet: STAATSARCHIV NÜRNBERG, Reichsstadt Rothenburg, 48 /a
(Achtbuch 1), 4, 24”, 43; 487b (Achtbuch I1), 39°
15 HERMANN HOFFMANN, Das alteste Lehenbuch des Hochstifts Würzburg,Würzburg 1972,
137 Nr. 1305 REGESTA Bo1Cca, Bd 7, 66, 293 (freundliche Mitteilung VO:  3 Dr. L. Schnurrer); vglBESCHREIBUNG DES (BERAMTS (GGERABRONN, Stuttgart-Tübingen 1847, 131

Eın Beispiel tür das Konnubium Bürgertum-Nıiederadel in der Verwandtschaft ner Gotteszeller
Nonne 1324 findet sıch ın meınem Beitrag Zur 1984 erscheinenden Stadtgeschichte von Schwäbisch Gmünd,
Kap B, Anm. 221
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Das entscheidende Indız hetert jedoch der Name Margaretha VO  3 Rosensteıin. ıne Nonne
dieses Namens hat namlı;ch höchstwahrscheinlich 330 1M Dominikanerinnenkloster
Gotteszell beı Schwäbisch Gmünd gelebt. Leider wırd dieses tür die Lokalisierung des »Ulmer
Schwesternbuchs« bedeutsame Faktum, auf das hier erstmals hingewiesen wird, 1Ur von
eiıner überaus trüben Quelle überlietert. Johann Leonhard Alle, der verdiente Pıonıer des
Gmünder Taubstummenwesens, versuchte sıch 834 einer populären topographischen
Darstellung des Gmünder Umlands mıt geschichtlichen Bemerkungen. Zur Burg Rosensteıin
oberhalb der Stadt Heubach 1st 1n seıner Schrift lesen: »Das ehemalıge Bergschlofß Rosensteın
das uns DUr noch seiıne Rulnen darbietet, gehörte ursprünglıch, wıe Heubach, der längst
ausgestorbenen Famılıe derer V. Rosensteın, deren lezte Sprößlinge Haug und Margaretha V.

Rosenstein WwWarcen, von denen die Leztere noch 330 als Klosterfrau Gottes-Zell bei Gmünd
lebte« 1 lle Bemühungen, die Quelle dieser Nachricht in der Lıteratur über Heubach und den
Rosensteıin aufzufinden, vergeblich *. uch wenn Ne als historischer Dılettant
teilweise üble Geschichtsklitterung betreibt tammen die Fugger tür ıhn aus Gmünd und
wurden 2729 mMit dem übrigen del aus der Stadt vertrieben!? kann ausgeschlossen werden,
dafß Margaretha VO  3 Rosensteıin erfunden hat.

Dıie 234 erstmals erwähnten Herren von Heubach, dıe sıch auch Von Rosenstein«
nannten, ıne Nıederadelsfamilie mMit auffällig intensıven Beziehungen Z.UI Dıllinger
Raum2 Dıies stımmt ausgezeichnet der 1m Schwesternbuch vermerkten Tatsache, die
Schwester der Margaretha von Rosensteın manıgz meıl von 1r mıit eiınem hohen Herren VO:  3

Hohenb(ur)g (Landkreis Dillıngen) verheiratet war Eın etzter Angehöriger dieses edeltfreien
Geschlechts, Friedrich von Hohenburg, und Johann VO:  3 Rosensteıiın beide 320
Johanniter 1n der Kommende Kleinerdlingen bei Nördlingen *. Da der Famiuılıie von
Heubach/Rosenstein vermutlich auch die 348 1mM Kloster Gotteszell bezeugte Nonne Guta VonN

Heubach“ zaählen ist, sınd CNSCIC Beziehungen des Geschlechts Gotteszell wahrschein-
ıch

17 Aussıchten auf dem Hohen-Rechberge ım Königreich Württemberg, Gmünd 1834, /6; spater auch
bei MICHAEL GRIMM, Geschichte der ehemalıgen Reichsstadt Gmünd, Gmünd 186/,
18 Dıiıe Nachricht ber Haug von Rosenstein beruht auf HEINRICH PRESCHER, Geschichte und Beschrei-
bung der Reichsgrafschaft Limpurg, Z 1790 (Neudruck Kirchberg 186 Als Vapc Möglıchkeıit ist

erwähnen, die Nachricht auf ] Rınk, Prescher oder ] Pahl (diıesen kannte Alle persönlıch,
vgl Aussıiıchten [wıe Anm. 17] 64) zurückgeht, die sıch 1800 miıt der Geschichte des Gmünder Raums
beschäftigten und untereinander in Verbindung standen. In ihren gedruckten Werken fand ich allerdings
keinen Hınweıs, uch nıcht 1Im Nachlafß Rınks 1Im RECHBERGISCHEN ÄRCHIV DONZDORF.
19 ALLE, Aussichten (wıe Anm 17)

Zu ihnen vgl meınen Beitrag ZUTr Adelsgeschichte des Heubacher Raums in dem 1984 erscheinenden
Heımatbuch „»Heubach und die Burg Rosenstein« sSOWIl1e (GERHARD KOLB, Dıie alteste Erwähnung des
Namens der Stadt Heubach, Gmünder Geschichtsblätter Nr. 6]; Beilage Zur Gmünder Tagespost
VO'! 1982
21 Auch wWenn die Maınzer Hs hohenb‘g und die Wıener hohenberg schreibt (RINGLER [wıe Anm. 103),
möchte ich Roths Lesart Hohenburg testhalten dıe Grafen von Hohenberg Dynasten!).

NTON STEICHELE, Das Bisthum Augsburg, Bd 3, Augsburg 1872, 899, 91 Anm 13; Zur Famlılıe VO  }

Hohenburg ebı  O 910%€.
23 ÄLFONS NITSCH, Urkunden und Akten der ehemalıgen Reichsstadt Schwäbisch Gmünd, Bd @
Schwäbisch Gmünd 1966, Nr. 201 Das Gotteszeller Lagerbuch von 1455 (HAUPTSTAATSARCHIV STUTT-

OLB hat in seiıner unveröfftentlichten Arbeit »Geschichte des Dominikanerinnenklosters Gotteszell beı
GART 224 50, 55) verzeichnet gutten “Von ewbach den Wohltätern des Klosters. (GGERHARD

Schwäbisch Gmünd« Ms. 1970 (masch.), die mMır freundlicherweise FEinsicht gewährte, Anhang 133
vermutet, Margaretha von Rosenstein se1l eine Hackin VO  »3 Wöllstein BEWESCNH. Dafür gibt keinen
Anhaltspunkt (zur Famılıie Hack auf Rosensteıin vgl NORBERT HOFMANN, Besitzgeschichte der Hacken
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uch die anderen oben genannten Anhaltspunkte treffen auf das Kloster Gotteszell Das
un 1240 gegründete, 246 dem Domuinikanerorden unterstellte Frauenkloster Gotteszell**
(heute Strafvollzugsanstalt) lag außerhalb der Mauern von Schwäbisch Gmünd, 1ın zehn
ınuten Fußweg VO  ‘ der Stadt erreichbar®°. Die Stadt besafß seıt 269 eın Spital, selit der
Stauferzeit eın Aussätzigenhaus der sıechen ussetzel und von 294 eın Domiuinikanerkloster.
Allerdings War Gotteszell noch 1m 14 Jahrhundert dem Esslinger Predigerkonvent er-
stellt ** In der zweıten Hälfte des 13 und in der ersten Hälfte des 14 Jahrhunderts War das
reiche Kloster, über dessen spirıtuelles Leben kaum EeLW: überlietert ISt, eın starker relıg1öser
Anziehungspunkt mıt großem Einzugsgebiet. Im Konvent dominierten Nonnen aus dem
Landadel und dem Patrızıat nıcht NUur AuUsSs der näheren Umgebung.

Die in den Schlußversen angegebene Herkunft des Schwesternbuchs eiınem Kloster
Ulm kann die Lokalısierung ın Gotteszell nıcht umstoßen, denn ın und nahe bei Ulm gab eın
Domuinikanerinnenkloster, das längere eıt bestanden hätte2 Möglicherweise liegt der Angabe
auch eın Hör- oder Kopierfehler zugrunde, und stand ursprünglıch gmuünd ulm Text
Wenn nıcht noch eın nerwarteter Quellenfund Hılfe kommt, wiırd 1an somıt vorerst Von
der von Hans Peter Müller ermutete: Entstehung des »Ulmer Schwesternbuchs« höchstwahr-
scheinlich in Kloster Gotteszell bei Schwäbisch Gmünd auszugehen haben und den ext
künftig als »Gotteszeller Schwesternbuch« bezeichnen dürtfen.

VO  3 Hoheneck und Wöllstein (masch.), Zulassungsarbeıt Inst. tür geschichtl!. Landeskunde Tübingen
70, ff.) uta von Heubach könnte ach Kolb (ın dem Anm. zıtıerten Heimatbuch, bei Anm. 161)
dem Gmünder Geschlecht ulan! gestammt haben
24 Zur Geschichte des Osters vgl (GGERHARD KOLB, Das Dominikanerinnenkloster Gotteszell, ıne
Gründung der Stauferzeıit, in Dıie Stauter und Schwäbisch Gmünd, Schwäbisch Gmünd 1977, und
den kursorischen Abriß ın meınem ben Anm. 16 zıtierten Beıtrag, Kap
25 Beı HIERONYMUS WILMS, Das alteste Verzeichnis der deutschen Dominikanerinnenklöster, Leipzıig
1928 findet sıch keın der Lage nach direkt vergleichbares Kloster.
26 Vgl WILMS (wıe Anm. 25) 43 Nımmt Nan die Angaben des Schwesternbuchs (1354.) ber
Irmdrauts Alter BaNz wörtlıich, kommt auf eine Niederschrift des Textes nıcht VorT 320/30, weıl sıe
trühestens 1270, ach der Gründung des Gmünder Spitals, ın Gotteszell eingetreten seın könnte.
och geht diese Rechnung siıcher weıt.

WILMS (wıe Anm. 25)
Korrekturnachtrag: Zur Erforschung der Nonnenvıten-Literatur und iınsbesondere der ben betonten
Funktionalıtät VO:|  3 eıt- und Ortsangaben, Ist jetzt auf die Refterate in dem In Aussicht gestellten
Tagungsband der Weıingartener Studientagung »Frauenmystik 1Im Miıttelalter« (Februar verweisen,
amentlıch auf den wichtigen Beıtrag Rınglers. Zu dem angeblichen Herkunttsort ist nachzutragen,

Herr Dr. Wılliams-Krapp, München, bedenken gab, könne sıch auch das Mißverständnis des
Schreibervermerks einer Vorlage handeln
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Heıigerlın oder Schmid?
Der Familienname des iın Leutkirch geborenen Wıener Bischofs

und Kontroverstheologen Dr Johannes Fabri (1478-1 541)

In den Veröffentlichungen über den Wıener Biıschof Dr. Johannes Fabri wird, sotern VO  -
seinem Vater die Rede Ist, angegeben, dieser Heıgerlın geheißen und seın Sohn Johannesnach Humanıstenart den Namen Fabrı Sohn des Schmieds) aNngCNOMMECN habe, weıl seın
Vater VO:|  3 Beruf eın Schmied BEWESECN sel. Diese Nachricht schtint bestens verbürgt se1ın.
Bereıits der Konstanzer Geschichtsschreiber Jörg Vögel:i berichtet 1537 vVon »Johannes
Heygerlı, un: Faber, tütschlich Schmid geNant (umb das Sın vatter a1n schmid W as gsın)«Dıie ohl trüheste Fabri-Biographie, dıe uns erhalten ISt, schrieb rund 200 Jahre nach dem
Tod des Wıener Bıschotfs Carl Ernst Kettner, eın Sohn des evangelıschen Pastors 3 der
Johanneskirche 1ın anzıg. Er berichtet, Faber oder Fabrı aus eıner ganz eintachen
Familılie, VvVon der nıchts weıter ekannt sel, und habe einen Schmied aus dem Geschlecht der
Heigerlin ZUum Vater gehabt“. In eiıner Anmerkung macht Cr aber darauf aufmerksam,

In den Anmerkungen werden folgende Abkürzungen gebraucht: KPf THOLISCHES PFARRARCHIV
LEUTKIRCH. StL STADTARCHIV LEUTKIRCH.

VÖGELN, Constantıensis Reformationis Chronica, tol 40 — JÖRG VÖGELN, Schriften Zur Retormatıion
in Konstanz9bearbeitet Von ÄLFRED VÖGEL, Onstanz 1972, — Jörg Vögel:
hatte den Dr. Johannes Fabrı als Generalvikar des Konstanzer Bıschots Hugo VO:|  } Hohenlandenberg in den
Jahren 1518 bıs 1523 unmıiıttelbar Onstanz erlebt, INan te also davon ausgehen, Verläßliches
über die Herkunft Fabris wußte. So wurde seıne Angabe iIm großen unbesehen bis heute
weıtergereicht, Z.. 1Im 18 Jahrhundert durch JOHANN WILHELM LOY, Geıist- und weltliche Geschichte
der des Röm Reichs freyen Stadt Leutkirch, Kempten 1786 Unter denen, dıe sıch 1M 19. Jahrhundert
mıit Fabri eingehender beschäftigten, sınd nennen UDOLPH ROTH, Geschichte der ehemalıgen
Reichsstadt Leutkirch, Bde., Leutkirch 1870—-/2 und ÄDALBERT HORAWITZ, Johann Heigerlin genannt
Faber, Bıschof von Wıen bıs ZU! Regensburger Convent, Wıen 1884 Beide übernehmen Vögelıs bzw.
Loys Angabe. Auch die spateren Autoren wıe IGNAZ STAUB, Dr. Johannes Fabri, Generalvıkar VO  3
Onstanz (1518—1523) bıs ZU) offenen Kampf Martın Luther (August Beılage ZUm

Jahresbericht der Stittsschule Einsiedeln 191 0/ 1 ), Einsiedeln 1911 und LEO HELBLING, Dr. Johannes Fabrı
Generalvıkar VO  3 Konstanz und Bischof von Wıen 541 (Reformationsgeschichtliche Studien und
Texte)ünster 1941 SOWI1e die Vertasser der Artikel in den verschiedenen einschlägigen Lexika
(zuletzt HERBERT IMMENKÖTTER, in : Theologische Realenzyklopädie Bd 10, 1982, 784—788) folgen der
Überlieferung.

‚AROLUS ERNESTUS KETTNER, De Joannıs Fabri episcop1 Viennensıs adversarı]) Lutheri ıta et scr1ıptisLıpsıiae 1737, »Joannes Faber, vel Fabri obscura et abiecta familıa, Leutkirchi. 1478 Natus, patremhabuit tabrum ferrarıum, C  ı9 Heigerlinorum«.
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Luther den Fabrı allenthalben den Johannes Schmidt von Konstanz genannt habe und Zwinglı,
ebenso Melanchthon, ıhn gewöhnlich als »den Schmied« bezeichnet hätten?.

Nachforschungen 1m katholischen Pfarrarchiv und 1M Stadtarchiv von Leutkirch haben
hinsıchtlich des Namens Heigerlın 1n der Stadt un! deren Umland 1m 15 und 16 Jahrhundert
folgendes ergeben.

Dıie von Kettner SCH: Heigerlinorum« taucht ın Urkunden des Stadtarchivs
reimal auf, und ZWAar jeweıils 1n Verbindung mıt demselben Namen. Es handelt sıch einen
Peter Schmid, der Kautbrieten von 494 und 1501 als Käuter von Grundstücken erscheıint
und das eıne als »Peter Schmid genant Hoyerlın« Bürger ın Leutkirch, das andere Mal als
der ehrbare »Peter Schmid, den INan nambt Hoyerlin« angeführt 1st. Eın driıttes Mal erscheıint
eın Peter Schmid (mıt ziemlicher Sicherheit 1Sst derselbe Mann wIıe ın den beiden eben
genannten Fällen) Jahre 507 eiınem Urteıil des Landvogteigerichtes ın Tautenhoten als der
»CTSaIln weIıls Petter Schmid, Heyerlın, Bürgermeıster aselbs (d ın Leutkirch)«

Im Pfarrarchiv (Bd kommt 1n weıl Fällen die Bezeichnung »Hoyerlin« VOTL. Es wird
eın Kaplan »Georius Schmid alıas Hoyaerlın, capellanus beate Marıe virginıs ın ecclesia
Liukirch« genannt, der 1mM Jahr 494 einen ewıgen Jahrtag gestiftet hat In derselben Urkunde
werden weıtere Personen angeführt, denen dieser Jahrtag zZugute kommen soll zuerst derVater
und die Mutltter des Kaplans, naämlıch Johannes Schmid und seiıne Ehefrau Margäatetha
Hoyerlerin, dann die Brüder, Schwestern und weıtere nahe Verwandte des Stifters”?.

Der Kaplan eorg Schmid »alıas Hoyerlin« wiırd eın zweıtes Mal erwähnt ım Jahre
151 8, als seiıne Erben und Nachfolger (»heredes et SUCCESSOFES«) den VO  3 ıhm gestifteten Jahrtag
für den gleichen Personenkreıis bestätigen und erneut festlegen®. Dabei wırd die Mutltter des
Kaplans nıcht mehr mıiıt ıhrem Mädchennamen, sondern mıt dem Famıiıliıennamen ihres Mannes
als Margaretha Schmidıin angeführt.

Dıiese Margaretha ist bislang die einzıge Person in Leutkirch und Umgegend, beı der sıch der
Name Hoyerle (Hoyerlın) unmuittelbar als Familienname und nıcht 1U als Zusatzbezeichnung
w1ıe ın den bısher genannten Fällen findet. In keinem der vorhandenen Zinsrodel der Pfarrei
St. Martın E dem 15 bis 1Ns 18 Jahrhundert kommt der Name Hoyerlın (Hoyerle, Heyerlın;

KETTNER (wıe Anm 6, Anm. »Ceterum NOTa, UncC NOSIrUumM eundem CSSC, quem Lutherus passım
Johannsen Schmidt VO:  3 Costnitz, Zwinglıus et elanchthon TOV TEXTOVOA. appellare SUnt solit1.« Auf /,
Anm. spricht Kettner och VO:  3 Autoren, dıe Fabrı den Famıiıliennamen Vergenhans beigelegt hätten, weıst
das ber als ırrıg zurück. Es stand also damals nıcht eindeutig fest, Fabrı AUS eiıner Famlılıe Heigerlın
stammıte. Kettner lehnt die ersiıon Vergenhans ab, akzeptiert ber den Namen Heigerlın, allerdings mıiıt
dem Hınwies aut Luthers, Zwinglıs und Melanchthons Verhalten, wodurch gewollt der ungewollt eiınen
leisen Zweıtel Famıliıennamen Heigerlın tür Fabrı autfkommen laßt.

StL. Fasc. 378d Pergamenturkunde VO 13 Januar 1494 und Pergamenturkunde VO| Januar 1501,
sSOWIle Fasc. 433 Pergamenturkunde VO' September 1507 Abgesehen davon, die relan
Vorkommen des Namens Hoyerlın (Heyerlın) die einzıgen Im StL für das 15 und Jahrhundert
nachweısbaren sınd, ist beachten, daß sıch jeweıils ıne Zusatzbezeichnung eiınem Famıilienna-
InNnen Schmid und nıcht eınen eigenständıgen Geschlechtsnamen handelt. Eıne solch zusätzliıche
Benennung tür eıne Famıulıe Schmid 1st bei der Häufigkeit dieses Gentilnamens nıcht verwunderlich. Im KPt
U43 erscheint 1494 eın Hans Schmid genannt Jörg, K Pt U41 ist 1494 eın Gregorius Schmid genannt Jörg
angeführt, Im nahegelegenen Isny gab 1mM 16./1 Jahrhundert eıne Famılıe chmidt geNaNNtT Müller. Vgl
CARL-HANs HAUPTMEYER, Verfassung und Herrschaft ın Isny (Göppinger akademische Beıträge, Nr. 97),
Göppingen 1976, 398, und Allgäuer Heimatbücher, Bd Isnyer Regesten, Teıil Nikolauspflegearchiv,
bearb. VO:  3 [MMANUEL KAMMERER, Kempten 1953, Nr. 756, 764, /7S8, 784, 795 Zu Peter Schmid gn
Hoyerlın uch die Anlage.

K Pf Bd 1,244 auch die Übersicht ın der Anlage.
K Pf 1,260.
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Heigerlin ®, Haigerlin) VOT, obwohl beı der Größe der Pfarrei (rund 25 umlıegende Orte
gehörten ıhr) ziemlıch viel Personen verzeichnet sınd, die ıhre Abgaben die Kirchenpflege
St Martın entrichten hatten. uch in den ftrühesten erhaltenen Kirchenbüchern von
St Martin/ sucht 1an den Namen vergebens. Und Was das Stadtarchiv Leutkirch anlangt, 1st
außer den dreı Fällen bıs jetzt kein Hoyerlın finden SCWESCNH.

Der Name Hoyerlın (Hoyerle etc.) ist also laut Ausweıs der Urkunden und Akten der
Leutkircher Archive recht selten. Er 1st bisher DUr in eiınem einzıgen Fall unmuıttelbar als
Famıiılıenname bei Margaretha Hoyerlerin verheiratete Schmid 494 finden und kommt OnN:
L1UTX als Zusatzbezeichnung VOT: 494 und 1518 bei dem Kaplan eorg Schmid alıas Hoyerlin
(einem Sohn der Margaretha Hoyerlerin verheiratete Schmid) sSOWI1e beı einem in den Akten des
Stadtarchivs reimal auftauchenden Peter Schmid, der mıt ziemlıcher Sıcherheit als eın und
dieselbe Person angesehen werden und außerdem ohl mıt einem Sohn Peter der bereits
mehrtfach genannten Margaretha Hoyerlerin verheiratete Schmid iıdentisch 1st und damıt eın
Bruder des Kaplans eorg Schmid alıas Hoyerlın ware. Träte das Z dann hätten WIr bis jetzt
NUur eiıne einzıge Famıiılıe, bei welcher die Zusatzbezeichnung Hoyerlın testgestellt werden kann,
nämlich ıne Famiılıie Schmid.

Jedenfalls 1sSt der Eindruck, Hoyerlın im 15 und 16 Jahrhundert eın recht seltener
Name 1n Leutkirch und Umgebung War (heute findet sıch da überhaupt nıcht mehr),unabweisbar®. Der Name scheint Fabris Zeıten fast eın Unikum in seiıner Heımat BEeEWESCH
se1n. Und die Tatsache, Hoyerlın als Zusatzbezeichnung erst bei den Kındern der
Margaretha Hoyerlerin aufgekommen seın scheint, weıst einerseıts auf den Umstand,
sıch bei der Häufigkeit des Namens Schmid 1n Leutkirch und seiner Umgebung unschwer eine
Zusatzbenennung einstellte, und laßt ZU| andern daran denken, daß dıe Margaretha Hoyerle-
rn schon durch ıhren Namen und dazu vielleicht auch durch hre Erscheinung und ıhr Wesen
eıne nıcht alltägliche rau War und namengebend wirkte.

Ist 1U  — der Wıener Bischof Dr Johannes Fabri eın Angehöriger der einzıgen bıs heute iın
Leutkirch teststellbaren Famılıe Hoyerlın, oder kommt aus jener Famlıulıe Schmid (oder eıner
andern >), die den zusätzlichen Namen Hoyerlın trug? Möglıch ware eıdes, aber nıchts davon
afßßt sıch aus dem schriftlichen Materı1a|l der beiden rage kommenden Leutkircher Archive
beweıisen. Wiäre Fabrı eın geborener Heıigerlın (Hoyerlın), müßte VO  3 eiınem männlichen
Mitglıed der genannten Famiılıie Hoyerlın (oder eıner anderen unNns unbekannten Hoyerlin-
S1ppe) abstammen, muüßte eLtwa eın Neffe der Margaretha Schmid geb Hoyerlerin seın. Käame
aus der Famılıe des Kaplans eorg Schmid 124Ss Hoyerlın, könnte ‚War kein Bruder, jedoch
der Neffe dieses Kaplans sein (z Sohn VOonNn eorg Schmids Bruder Peter, der in der oben Seıte
198) angeführten Jahrtagsstiftung geNANNL und höchstwahrscheinlich iıdentisch ist miıt dem 507
erwähnten Bürgermeıister Peter Schmid geNannt Heyerlin ”).
<V] Dıie Schreibweise Heıigerlın, Haıgerlın, auiserdem Heugerlın, die sıch bei Zeıtgenossen und Späteren
tindet, kommt 1m Materıal der Leutkircher Archive nıcht VO  -

Bd. /01, T aut- und Eheregister; v  9 Tauf-, FEhe- und Sterberegister.
®}  .  E  C  E Anderswo ın Deutschland scheint der Name bentalls sehr selten vorzukommen. Bei ] BRECHENMA-
CHER, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Famılıennamen, Bd 1, Limburg /7-1965, tindet
sıch nıcht. Jedoch vgl Anm.

Georg Schmid alıas Hoyerlın hatte Geschwister, wıe A4uUus seiner Jahrtagsstiftung VO:|  3 1494 (KPf
, und deren Neufestlegung 1m Jahre 1518 KPf Bd , hervorgeht. Unter seınen Geschwistern
befindet sıch eın »Johannes Schmid Juni10r« und eiıne Schwester Brigide. Johannes der Jüngere könnte
altersmäfßig mıiıt Fabriı (dieser WAar 1494 sechzehn Jahre alt) und die Schwester Brigide mıiıt eıner Schwester
Fabris, Brigitte, gleichgesetzt werden. ber beı Brigide 1st diese Gleichsetzung ausgeschlossen, weıl sıe und
ıhre Schwestern Anna und Elısabeth 1m Jahre 1494 und 151 O  &9 als verheiratet verzeichnet sınd mıit den TE iın

anıMännern: Paul Wägelin, Adam Hafner und Conrad Louber (eine Zuordnung zu den reı
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Ergebnis bısher: Aus dem schriftlichen Material des Stadtarchivs und des katholischen
Pfarrarchivs Leutkirch laßt siıch nıcht nachweisen, Bischot Fabrı eın geborener Heigerlın
WAar, aber auch nıcht das Gegenteıl behaupten.

Glücklicherweise g1bt 65 U:  3 eıne Urkunde, die Klarheit bringt und aus der entnehmen
ist, Fabri nıcht 15 einer Famılıe Heigerlın sStamm . Es handelt sıch eın Schreiben Von

Bürgermeıster und Rat der Stadt Leutkirch Abt Christian des Zisterzienserklosters Stams in
Tırol VO: »Dienstag nach Exaudi anno 1514« (30 Maı), in welchem die Absender den »Doktor
Johannsen Schmid« als Pftarrer für Leutkirch erbitten !®. Dıie Pfarrei Leutkirch War damals dem
Kloster Stams inkorporiert, Bürgermeıister und Rat besaßen aber das Recht, bei eiıner tallıgen
Neubesetzung der Pfarrstelle einen VvVon ihnen gewünschten Geıistlichen vorzuschlagen bzw.
erbitten. Der genannte Doktor Johannes Schmid 1st 19198  — der wıe sıch spater annte
Dr Johannes Fabrı, der nachmalige Bischot VO  3 Wien!!. Wenn Fabrı 1in einem amtlichen
Schreiben seiner Heimatstadt als Doktor Johannes Schmid vorgestellt wiırd und der Vorgestellte
1Im selben Schrittstück noch eın zweıtes Mal als »Herr Johannes Schmid, Doktor« bezeichnet
ist, dann ecs keinen Zweıtel mehr geben, Fabris Familienname nıcht Heigerlin sondern
Schmid BEWESCH 1St uch dafß nıcht einer Familılıe Schmid ENTISTAMMLTE, bei der die
Zusatzbezeichnung Heigerlin (Hoyerlin) gebräuchlich Wal, scheint ziemlich sicher. Denn hätte
seiıne Famiulıe Schmid diesen Zusatznamen geführt, hätten Bürgermeıster und Rat diesen
korrekterweise angeführt, WwI1ıe in vielen anderen Urkunden, be1 denen auf ıne pENAUC,
eindeutige Personenbezeichnung ankam, solche zusätzlichen Namen genannt sınd

och eiınem weıteren Fall WIr! Fabrı ımmer wieder als Johannes Schmid bezeichnet. Im
Jahre 1523 hatte ıne Darstellung eiıner 1M gleichen Jahr ın Zürich stattgefundenen
Disputation mıiıt Zwinglı veröffentlicht, auf die einıge Anhänger des Züricher Retormators mıt

Schwestern 1im einzelnen 1st nıcht angegeben), Fabris Schwester Brigitte dagegen 1515 eınen Dr. ann
Mürgel Lindau geheiratet hatte. Zu dieser Heırat vgl STAUB (wıe Anm. 13, Anm. amıt wırd
klar, Fabrı eın Bruder des Georg Schmid alıas Hoyerlin seın konnte. Man könnte sıch reıliıch och
vorstellen, das Fabriı eın Sohn eınes der Brüder des Kaplans Georg Schmid alıas Hoyerlın und dieser seın
Onkel War (Fabri etwa eın Sohn des Peter Schmid, des Sohnes der Margaretha Hoyerlerin). Aber das bleibt
bloße Spekulation. UDOLPH ROTH iIm zweıten Band seıner Geschichte der ehemalıgen Reichsstadt
Leutkirch (wıe Anm. scheint von einer solchen Kombinatıon AuUSSCHANSCH se1ın, WeNn Von dem
Pfarrherrn Gregor Schmid, Pfarrer in Leutkirch 2-1494, irrtümlıch schreıibt, dieser »eigentlich
Heigerlın hieß« und »unstreıitig eın Oheim des nachmalıgen Bischofs Joh Faber« WAaäIrl. KRKOTH verwechselt
diesen Pfarrer Gregor Schmid, der den Zusatznamen »Jörg« tırug und sıch lateinısch auch Faber der Fabrı
nannte (vergleiche KPt 37 und 41), mıt dem gleicher eıt iın Leutkirch amtenden Kaplan Georg
Schmid alias Hoyerlın, der eın Onkel des Bischofs Fabrı SCWESCH seın könnte.
10 Das Schreiben lıegt heute 1mM Archiv des Klosterstitts Stams in Tırol, X X X11° Nr. 26, eiıne Abschriftt
befindet sıch 1m KPt Bd 9,
11 Der genannte Dr Johannes Schmid bekam dıe Pfarrei auf 15 Jahre verhehen. Danach (1529) rhielt
sıie eın zweıtes Das geht aus einem Reversbriet hervor, den Januar 1529 Abt Pelagıus und
OnNnvent des Zısterzienserklosters St. Johannes Baptısta Stams richtete (Archiv Stams X X X 11I* Nr. 27;
Abschrift 1mM KPt Bd 9 Dieses Reversale beweıst eindeutig, der 1mM Jahre 1514 von Bürgermeıister
und Rat in eutkırc. als Pfarrer für ıhre tadt erbetene Dr. Johannes Schmid identisc 1st mMıiıt dem Dr.
Johannes Fabri, der obıgen Reversbrief schrieb und eigenhändig unterzeichnete. Der Dr. Johannes Schmid
von 1514 nannte sıch selber vielleicht schon in jener Zeıt miıt lateinıschem Namen Faber der Fabrı (die
letztere Form gebrauchte seıit er W: 1525 ausschließlich), eıne Latinisierung, die offenbar damals och
nıcht Allgemeingut geworden Wal. HERMANN TÜCHLE, Von der Reformation bis ZUur Säkularısation,
Osttftildern 1981 Fabrı habe die Pfarrei Leutkirch 1529 erhalten, eıne mißverständliche Angabe, weıl der
Hınweıs darauf fehlt, Fabrı schon seıt 1514 Pfarrherr ın Leutkirch
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ıner groben Entgegnung, Das Gyrenrupffen betitelt, antworteten !  2  M Dıiese Erwiderung
sıch aus eıner Vorrede und Neun Beıträgen verschiedener Verftasser zusammen. In der
Überschrift, der Vorrede und den ersten acht Beıträgen wiırd Fabrı durchweg als Hans Schmid
angeredet (sein Vorname dabei des öfteren spöttisch in ensy, Hensle, eynYy oder Hanso
abgewandelt).

Jedoch 1mM letzten, neunten Beıtrag wiırd Fabrı gleich ZUu Begınn überraschend als Hans
Heyerly angesprochen und geSagtl, Heyerly nn sıch Schmid nach seıner Grofßmutter, die
eiıne Schmid BEeWESCH se1l ı Eın Daar Zeılen weıter heißt noch: »O Hans Heyerley WIr wellend
doch noch eın mal rölich mıiıt einandren S1n. Hettend Wır by zyten gewüßt das du Hans Heyerly
heıist vnd dich aber des amens beschempst, wöltend WIr vıl besserer dingen X11n Sın WIr
hettind vnerschrocken gdören schryen Ju heya ho denn WIır ettind den Heyerly selbst
ghebt. « Bıs ZU) Schlufß dieses Neunten, verhältnısmäßig kurzen Beitrags wırd Fabri als Hans
Heyerly bezeichnet.

Die Kunde, Fabrı eigentlich Heyerly heiße, mu(ß den Vertassern des Gyrenrupffen erst
kurz VOor Fertigstellung ihrer Druckschrift ZugegangcCh seın. S0 1Ur 1st erklären, WAaTrumn

nırgends ın ihr die Rede davon 1st. Es hat SOBar den Anscheın, VOT allem diese Kunde WAar,
die den neuntfen Beıitrag noch geschwinde den bisherigen kommen liefß, den Vertasser
des ersten Beıtrags, eınen Cuonrat Luchsinger, veranlafßte, noch einmal ZUr Feder greifen
und eılends diese Neuigkeıt VOTr einen letzten, kurzen Beitrag stellen.

Man muß die plötzlıch auttauchende Nachricht, Fabri habe eigentlich Heyerly geheißen,
mıiıt gebotener Zurückhaltung autnehmen. Zwinglı in Zürich hatte diese NEeEUEC Kunde sıcher auch
VeErNOMMECN, miındestens der vorliegenden Streitschrift seiıner Anhänger davon gelesen, aber
nach Kettners Zeugnis den Fabri für gewöhnlich Schmid genannt. Für die Streitschrift War die
Neuigkeıit, Fabris Name se1 eigentlich Heyerly, eıne willkommene Gelegenheit, eın weıteres
Mal den Charakter des Gegners verunglımpfen (er schäme sıch seınes Vatersnamens).
Außerdem mußte der Name Heyerly in den Ohren der Schweizer Zeitgenossen Lustig-
Lächerliches sıch haben Denn daraut läuft ohl die oben angeführte Bemerkung 1m
Gyrenrupffen hinaus: »O Hans Heyerley WIr wellend noch eın mal rölich mıiıt einandren S1N. «
Aus dem Wort Heyerly hören die Vertasser der Streitschrift, wıe scheint, jenes eyer heraus,
das in dem mittelhochdeutschen Begriff heier-leıs erscheıint und nach Lexer !® ıne Art anz
meınt »wohl nach dem dabei ertönenden Rute heiä hei!« Sıe hätten, meınt der Schreiber des
etzten Beitrags 1Im Gyrenrupffen, jetzt unerschrocken gEeEWagT, ın den Ruf »]u heya ho«
auszubrechen, denn s1e hätten Ja DU  —; eınen Heyerly (das heißt ohl eiınen Heya-Schreier als
Vorrufer) sıch gehabt*®.

Soviıel ZUr Ausdeutung der angeführten Stelle. Dıie Nachricht selbst, Fabrı habe in Wahrheit
Heyerly geheißen, bleibt unglaubwürdig. iıne Verwechslung Fabris miıt einem anderen
Schmid, der die zusätzliche Bezeichnung Heigerlın führte, MNag sıch eıner festen Meınung
12 Tıtel DaAs GYRENRUPFFEN. Halt in WIeEe Johans Schmid Vicarge Costentz mıiıt dem uechle darın
verheißt eın ericht wıe uff den tag Jenners M.D.X XII Zürich SyYC sıch übersehen
hat. Ist voll schimpffs nnd ernsies Dıe Schrift erschien 1523 ın Zürich bei Froschower. Zıtiert ırd ach
eiınem in der Vadiana ın St. Gallen liegenden Exemplar.
13 »Hans Heyerly der sıch D' Schmid VO:  »3 seiıner Großmuoter das ır OL€ die WAar eın schmid. «

197
15 MATTHIAS LEXER, Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch, Stuttgart %1956, 8 3 5Sp
16 Ob der Name Hoyerly (Heyerly, Heigerl:ı) etymologisch eLwAas mıt dem Heya-Rufen tun hat, 1st
unsıcher. Werner Heıierle 5], Zürich, teilte mMır mıt, Historisch-biographischen Lexikon der
Schweiz ZUum Namen Heıierlj; vermerkt ist: „Heıerl:i. Appenzellıscher Geschlechtsname, aus der Kosetorm
VO:  3 Heınrich entstanden, kommt seıt 1500 häufig ın Urkunden VO:  S Vielleicht ist uch ıne Herleitung
aus miıttelhochdeutsch »heien, heigen« pflanzen, hegen möglıch.
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verdichtet und miıt eiınem Gerücht verbunden haben, der Generalvıkar Fabri habe sıch seınes
Vatersnamens geschämt und sıch deshalb den Namen seıner Großmutter zugelegt. Se1 dem, wIıe
ihm wolle Die Kunde, die da nach Zürich gelangt WAar, wurde 1mM Gyrenrupffen testgehalten.Wahrscheinlich War das, dort über den Famıiıliennamen Fabris schwarz auf weiß berichtet

schichte.
stand, auch Ausgangspunkt für Jörg Vögelıs Angabe ın seıner Onstanzer Reformationsge-

Gegenüber der 1MmM Gyrenrupffen gleichsam 1m etzten Augenblick auftauchenden Neuigkeıit
VON Fabris Famıiliennamen Heigerlin hat die amtlıche Namensangabe »Doktor Johannes
Schmid« 1M Schreiben des Leutkircher Stadtregiments VO 1514 das Kloster Stams
eın ganz anderes Gewicht. Es 1st undenkbar, die Vaterstadt den damals sechsundreißigjähri-
SCH Priester, Theologen, Doktor beider Rechte und bereits Offtizıal beim Bischof Christoph
VO:  - Uttenheim in Basel !” mıt eınem unzutreffenden oder unvollständigen Namen als
Pfarrherrn für Leutkirch erbeten hätte.

uch tolgender Umstand spricht deutlich dagegen, Fabri eın geborener Heıigerlın WAarlr.
In einem solchen Fall hätten auch seıne Geschwister Heigerlın heißen mussen. Dreı dieser
Geschwister kennen WIr dem Namen nach: Brigitte, Margarethe und Kaspar. Dıie beiden
Schwestern sınd in einer Urkunde des Jahres 543 als Brigitte Schmidin und MargarethaSchmidin erwähnt!®, außerdem Brigıitte VO  3 ıhrem Sohn Abraham ın einer lateinıschen Notiız
»Brigida Faberin«, also gleichfalls »Schmidin« genannt "”. Der Bruder Kaspar erscheint ın
Akten des Stadtarchivs Freiburg“ als Kaspar Faber, als »Schmid«. Es begegnet unNns somıt
bei den drei namentliıch bekannten Geschwistern Fabris ausschließlich der Name Schmid, VO  -

Heigerlin 1st nıchts finden.
Und schliefßlich muß auch Fabrı VO  — sıch selbst betont haben, Schmid heiße In der

Vorrede des Gyrenrupffen wırd VO  - ıhm berichtet“, SapCc, sel kein Schmied, aber heiße
Mıt Fabris Famıiliennamen Schmid wurde, WwI1e —  15 dem Gyrenrupffen entnehmen ist, VO:  3

seinen Gegnern SCIN pott getrieben, ındem INan den Namen mıiıt dem rußigen Berut eınes
Schmiedes gleichsetzte und den Namensträger als schwarzen Gesellen apostrophierte oder ıhm
vorwarf, Tatsachen verdrehen, wıe eın Schmied das Eıisen heute nach OIN!|  9 MOrSCH nach
hınten biegen vermoOge, oder ıhn spottend anredete: »O du meın heber Polyphem« 2

Jörg Vögelis Nachricht bezüglich Fabris Famıiılıennamen Heigerlin 1st unzutreffend und
beruht ohl auf eiıner falschen Information, die VO  —} der Streitschrift Das Gyrenrupffen 523
ıhren Ausgang haben könnte.

Es bleibt die rage Ist wenıgstens der est VO  3 Vögelıs Mitteilung, Fabris Vater se1l eın
Schmied BCWESCH und der Sohn habe siıch nach des Vaters Handwerk Fabrı genannt, als sıcher

erweısen? Es laßt sıch dafür bis jetzt kein einz1ıges weıteres Zeugnıis beibringen. Die Archive
in Leutkirch geben nıchts Diesbezügliches her In einer Urkunde des Jahres 494 begegnet eın

O, 200
17a Zum Werdegang Fabrıs vergleiche STAUB (wıe Anm 1)
18 KPt VOIN 18 Dezember 1543 Margaretha chmıdın WAal, wIıe aus der angeführten Urkunde
ersehen ISst, die Wıtwe eınes Hans Mayr, Bürgers Leutkirch, Brigitte dıe Frau des Dr. ohannes Mürgel,
Bürgers Lindau Über etztere berichtet och ıhr Sohn, Dr. raham Mürgel, ın der Inkunabel 826 der
Manuskriptbibliothek Einsiedeln und nın seiıne Mutter, als ın eıner lateinısch geschriebenen Notıiız dıe
Umstände ihres Sterbens erwähnt, »Brigida Faberin« also »Schmidin«). Zum Bericht des Dr. Abraham
Mürgel vgl STAUB (wıe Anm 23, Anm. Übersicht den reı genannten Geschwistern Fabrıs die
Anlage.
19 Anm. 18

Angaben ach STAUB (wıe Anm. 6 Anm
21 Das Gyrenrupffen (wıe Anm 12) all,v

Vgl eb  O Das Gyrenrupffen all,v; gIl;r; gIl,v.
23 KPf VO: Maı 1494
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»Andreas Schwartz, der Schmied«. Damıt laßt sıch freilich nıcht beweıisen, nıcht auch noch
eın anderer Leutkircher Bürger, eLtwa Fabrıs Vater, das Schmiedehandwerk in der Stadt
ausgeübt haben könnte. Aus dem Gyrenrupffen annn man aber eher das Gegenteıl entnehmen.
Zum Beispiel wiırd 1mM neunten Beıtrag die große Neuigkeit von Fabris angeblichem Famıilıenna-
men Heigerlin verkündet und zugleich pgesagt, Fabrı habe sıch nach seiner Grofßmutter Schmid
genannt, Wäre Fabris Vater Von Beruf tatsächlich eın Schmied SCWESCH, hätte INan den
lateinıschen Namen des Sohnes ohne weıteres dem Handwerk des Vaters erklärt und ;ohl
nıemand ware auf die Herleitung VO: Famılıennamen einer der beiden Großmütter vertallen.
Dıiese etwaAas weıt hergeholte Begründung für die Benennung Fabri bei Dr Johannes Schmid
begegnet spater nıcht mehr und macht der durchaus einleuchtenden Herleitung des Jörg Vögeli
Platz, 1Ur dieser nıcht wußte, Fabris Geburtsname Schmid War und dessen Überset-
ZUNg 1Ns Lateinische den Gelehrtennamen nach dem Brauch der eıt ergab. Eın wirkliches
Schmiedehandwerk des Vaters ware tür die Gyrenrupter auch eıne willkommene Gelegenheit
SCWESCH, Fabri als eiınen echten Schmiedesohn, als schwarzen Gesellen verhöhnen. So aber
konnten sıe 1Ur den Namen Schmid als Ausgangspunkt für den Vergleich mıt einem rußigen
Schmiedegesellen heranziehen. So geschah 1m Vorwort, von »Hans Schmid« heißt,
Sapc, se1l kein Schmied, heiße Nur S und der Vertasser fortfährt, »wil aber VINS der
tarb beduncken vnd gl der gsicht, eın schmid«, oder 1m tünften Beıtrag, eın Heıinrich
Wolff sıch spottend außert, habe sıch Fabris Vater als eiınen Metzger vorgestellt, meıne aber
jetzt, er sel eın Schmied BCWESCH, der seiınen Sohn Sal feın gelehrt habe, eın FEısen heute nach
VO und MOrgen nach hınten bıegen

Wır haben also Grund, Jörg Vögelıs Nachricht über den Beruf VO  3 Fabris Vater
bezweiıteln un! 1M übrigen anzunehmen, Fabrı tür seınen uecn Namen Banz eintach seinen
Famılıennamen Schmid 1Ns Lateinische übersetzt hat Er hatte dafür eın Vorbild ın seiıner
Heımatstadt selbst. Hıer wirkte von 4/2 bıs 494 Gregorius Schmid genannt JOrg als Pfarrherr.
Er sıch auch Faber oder Fabri®. Nıcht ausgeschlossen, als Angehöriger eiıner in
Leutkirch ansässıgen Famiılıie Schmid ırgendwie mıt dem Jungen Johannes Schmid, dem
nachmalıgen Wıener Bischof, verwandt WAar. Dıieser zählte beim Tod des Pftarrherrn Gregorius
Schmid sechzehn Jahre, hatte also seıne BaANZC Jugendzeıit hindurch dıesen als Pfarrherrn seıner
Heıimatstadt erlebt, WAar sıcher VO  j ıhm nıcht unbeeindruckt geblieben und wahrscheinlich
schon in trühester Jugend VO:  »3 ıhm gefördert worden. Denn der Pfarrherr hatte offensichtlich
eın Interesse geistiger Weıiterbildung der Leutkircher Priester SOWIl1e Ausbildung und
Förderung eines Nachwuchses für den geistlichen Stand Anno 490 hatte eınen Jahrtag
gestiftet“® für sıch, seiıne Eltern, Brüder, Schwestern und für den Priester Magıster Michael
Schwartz un: anderem der Kirchenpflege VO St. Martın in Leutkirch alle seiıne
Bücher vermacht der Bedingung, dafß der Magıstrat eiıne Bücherei einrichte. Es ware
verwunderlich, WenNnn eın Ptarrherr dieses Formats die Begabung des Jungen Johannes Schmid
nıcht erkannt und dieser seınerseılts nıcht einen starken FEindruck von seiınem Pftarrherrn
bekommen atte.

Zum Abschluß noch ıne Bemerkung der Angabe 1mM Gyrenrupffen, Fabrı habe sıch
seınes (angeblichen) Namens Heigerlın geschämt“ und eshalb eınen anderen Namen anı
OINmenN. ıne Kunde dieser Art hıelt sıch noch lange eıt un! wurde dem Jungen Kett-
ner der Form bekannt, Fabrı sıch seiıner eintachen Handwerkereltern geschämt habe

Das Gyrenrupffen all,v und gll;r.
Zu seınem Namen Schmid bzw. Faber der Fabrıs K Pf VO: 31 März 1490 und KPt 41

VO: 28 Aprıil 1494
KPt Bd 1, 282
Das Gyrenrupffen ILr

I8 Ö, 197
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Nıcht unınteressant ist NUN}N, Kettner diese Meinung entschieden zurückweist, ındem
schreibt: » Weıt entfernt, sıch seiıner Eltern schämen, wollte vielmehr, einer Sıtte jenereıt
entsprechend, seinen Geschlechtsnamen verbergen und nannte sıch deshalb nach dem Schmie-
dehandwer: seınes Vaters«“*?. Kettner hatte recht, wenn hier ıne alsche Überlieferung
zurückwies. Fabri hatte eıne besondere Anhänglıichkeit seıner Vaterstadt gegenüber
bewiesen, womıt sıch Schamn seıner Eltern schlecht zusammenreımt. Nıcht erkannt hat
Kettner, die Kunde VO Schmiedehandwerk des Vaters von Fabrı recht fragwürdig 1St.

Insgesamt ergab sıch aus der Durchsicht einschlägigen Archivmaterials in Leutkirch, Stams
un! St Gallen (Vadiana), der Famıiıliıenname des Dr. Johannes Fabrı nıcht Heigerlın,sondern Schmid lautet und 05 höchstwahrscheinlich nıcht zutrifft, seın Vater von Berut
Schmied WAar. Welchen Beruf er tatsächlich ausgeübt hat, laßt sıch bıs heute nıcht Sapch.

29 KETTNER seıner Fabribiographie (wıe »Patrem habuit tabrum terrarıum n
Heıigerlinorum. Quos natales abest sıbı habuisse dedecorI1, ut potlus, MOTIS ıllorum temporumobservans, nomıne gent1s SUuppTresSso, patrıs terro nomınarı voluerit. «
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ANLAGE

Familie Schmid Hoyerlin Schmid alıas Hoyerlin
1n Leutkirch 494 und 518 erwähnt

Johann Margaretha
Schmid erh mıt Hoyerlerın
iın preurbio

eOr1us Johannes Martın Peter Anna Elsa Brigida
Schmid Schmid Schmid Schmid Schmid Schmidın Schmidın Schmidin
alıas Junior und deren Männer
Hoyerlın Paul Wägelın
capellanus Adam Hatner
beate Marıe Conrad Louber
virgınıs

n — —
»Peter Schmid Nn Hoyerlin« (1494)
» Peter Schmid, den - nambt Hoyerlın« (1501)
» Petter Schmid, geNaNt Heyerlın« Bürgermeıister (1507)
alle dreı wohl ein- und dieselbe Person)

Dr. Johannes Schmid (Faber, Fabri) un dreı Geschwister Dn ıhm

erh mıiıt
Schmid

Dr. ohannes Schmid Brigitte Schmidıin hei- Margarethe Schmidıin
erh mıt
Caspar Faber (Schmid)

(Faber, Fabrı) geb 1m Sept. 1515 Dr. erh mıiıt Hans Mayr Margret
1478 Pfarrer ın Leut- Johann Mürgel in Bürger in Leutkirch Schältin. Er Bür-
kırch (1514—1) $fi- Lindau sı1e starb Eın Sohn Peter er in Konstanz, starb
zıal Basel März 1560, ıhr Vor 1540
Generalviıkar Kon- Mann 13 Ju
stanz (1518-23 Rat IM 1561 10 Kıinder,
Ferdinands Abraham und(seıt

Bischof VO  3 Christoph, Canonicus
Wıen (1530—41) gESL. ın Konstanz, der
21 Maı 1541 Februar 1555 starb
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THADDAUS LANG

Dıie Bedeutung der Kirchenvisıtation
für die Geschichte der Frühen euzeıt

FEın Forschungsbericht

Dıie Herausbildung kontfessionell unterschiedlicher Kırchentypen WwWI1e auch die Herausbildungdes modernen Verwaltungsstaates dürten ohne Zweıtel als wel Hauptvorgange der europäl-schen Geschichte des 16 und 17. Jahrhunderts angesehen werden. Beide organge sınd
mıiıteinander verbunden und haben grundlegenden Wandlungen ın sehr vielen Lebensberei-
chen geführt. Dıie Kirchenvisitation War N beiden Prozessen wesentlich beteıiligt.

Dıie mıt der Konstituierung protestantischer Landeskirchen einerseıts und mıt dem Konzıl
Von Trient andererseits einsetzende geistige und organisatorische Verfestigung »der christlichen
Bekenntnisse einem. stabılen Kirchentum nach Dogma, Verfassung und relıg1ös-sıttlıcher
Lebenstorm«! konnte DUr erfolgen, weıl die kırchlichen Obrigkeiten ıhr Personal wıe auch die
Gläubigen miıt mehr oder miınder regelmäßig durchgeführten Visıtationen kontrollierten.

Dıieser Prozeß der Stabilisierung ist Deutschland noch sehr ungenügend erforscht
worden?. Obwohl die Bedeutung der Visitationsakten als hıistorische Quelle schon lange
bekannt 1st”, konzentrierte sıch die deutsche Forschung auf die oberen Ränge der kirchlichen
Hıerarchie und schenkte den orgängen auf der Ebene des Niıederkirchenwesens wen1g
Beachtung. Visıtationsakten wurden vornehmlıich okal- und personengeschichtlichen
Gesichtspunkten ausgewertet‘“.

Anstoß eiıner iıntensıveren Beschäftigung mıit dem Niederkirchenwesen auf der Grund-
lage VO  3 Visıtationsakten gab LeBras, der Altmeister der historischen Religionssoziologie ın
Frankreich?. Dıie e  15 seıner Schule hervorgegangenen Arbeıiten sınd mıittlerweıle als Standard-
werke allgemeın anerkannt®. He diese Untersuchungen beziehen sozıal- und wirtschaftsge-
schichtliche Fragestellungen mıt eın und wenden auch Methoden der Statistik und der
Kartographie

Dıie bisherigen Ergebnisse der französischen Forschung lassen sıch LUr schwer ın weniıge
VWorte fassen ” insgesamt 1st vielleicht bemerkenswert, den französıschen Hiıstorikern

ZEEDEN, Dıie Entstehung der Konfessionen, München-Wiıen 1965,
Vgl IH LANG, Konfessionsbildung als Forschungstfeld, 1n : H]J 100, 1980,

LIEBE, Dıie Herausgabe von Kırchenvisitations-Protokollen, 1n : Korrespondenzblatt der deutschen
Geschichts- und Altertumsvereine 51, 1907, 4749 MÜLLER, Visıtationsakten als Geschichtsquelle,in: Deutsche Geschichtsblätter 8, 1907, 287-316 16, 1915, 1—32 I 1916, 279—-301

für Pfarrerbücher.
Vgl LEBRAS, Etudes de sociologıe religieuse, Bd k Parıs 1955, 101

G Eınen groben Überblick über die Lıteratur bietet: VENARD, Dıie tranzösiıschen Visitationsberichte des
16 bıs 18 Jahrhunderts, in  e ZEEDEN/P. 1IH LANG (Hrsg.), Kırche und Visıtation, Stuttgart 1984,
36—-/7; 58—63; vgl auch BOssyY, The Counter-Retormatıion and the Catholic People of Europe, in: Past
and Present 4/, 1970, 51—-70

Eınen Überblick mıt weıterführenden Gedanken bietet BossyY (wıe Anm. 6
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zufolge runde 150 Jahre gedauert hat, bıs die Beschlüsse des Konzıls von Trıent einigermaßen
die Wirklichkeit umgesetzt Insonderheit scheint den kirchlichen Bemühungen 1iNec

Verbesserung der relıg1ıösen Bildung des Kıirchenvolkes auf dem Lande Nur mäfßıger Erfolg
beschieden SCWESCH zu sein. Delumeau das darauf zurück, bei der Landbevölke-
rung Vor dem 17 Jahrhundert solche Kenntnisse praktisch nıcht vorhanden WAar' die
»Frömmigkeit« erschöpfte sich ı frommem Brauchtum. Miıt den tranzösıschen Visıtatoren und
Mıssıonaren des 17. Jahrhunderts redet Delumeau Von „Heidentum« Zuge der triıdentini-
schen Reform sCc1 iNe »Z We1ite Christianisierung« erfolgt

Die VO  - ras und seiner Schule entwickelten Methoden und Fra estellungen wurden bald
11 anderen Ländern aufgenommen, VOr allem ı Polen *, Italien!! und Belgien *. An der
katholischen Universıität Lublin entstand C1iMN Institut tür die Kartographie der Ei3rchenge-schichte, Cin Unternehmen, das sıch auf diesem Gebiet Weltgeltung erworben hat!*

In Deutschland WICsecnMn© Zeeden und Hg Molıitor 967 auf die Bedeutung der
Kirchenvisitation für die katholische Reform hın, SIC stellten 1iNe Bibliographie der edierten
Visitationsakten 3901081 und legten dazu NC Übersicht über die ı deutschen Archiven
lıegenden Visitationsquellen vor!*. Auf der Grundlage dieser Übersicht untersuchte der
Amerikaner Strauss das lutherische Bıldungsprogramm und Auswirkungen ı der
Praxıs Er kam dem aufsehenerregenden Ergebnis, dıe Bildungsbemühungen der
lutherischen Kırchen Deutschland bıs ZU Ende des 16 Jahrhunderts be1 der breiten Masse
des Volkes ohne Erfolg geblieben waren  1

Obwohl die Veröffentlichung Zeedens und Molıitors auch nıcht völlig unbemerkt
blieb, konzentrierten sıch die nNneueren deutschen Untersuchungen Zur Verwirklichung der
triıdentinıschen Reformen bıs auf WENISC Ausnahmen herkömmlıicher Weıse auf den
Ö Den konfessionellen Gegebenheiten in Frankreich entsprechend befaßt sıch die LeBras Schule haupt-
ächlich MItL der katholischen Kırche ZUur protestantischen Kırche Elsaß 5 VOGLER, Vıe relıgıeuse
pays rhenan dans Ia seconde mMO1LIE du VIe sıecle (1556—-1619), Bde Lille 19/4

DELUMEAU, Catholicısm between Luther and Voltaire, London 1977 (frz Ausgabe Parıs 1971
10 Litak machte schon 1962 Vorschläge, WIC Visıtationsakten repertorısıieren kta WIZYyTla-

41—58
parafıl XVI VII wıieku jJako 5rödio historyczne, Zeszyty Naukowe KUL 1962 Nr (19),

11 Vgl TURCHINI, Studıum, Inventarısiıerung, Regestenbildung und FEdıition der Visitationsakten des
15 und 16 Jahrhunderts Italıenısche Erfahrungen und offene Probleme, ZEEDEN/LANG (wıe Anm

12 Vgl CLOET, Het kerkelijk leven CCMN landelıjke Deken:i) Vvan vlaanderen tijdens de X Vile
CUuUW tielt Va 1609 LOL 1700 Leuven 1968
13 Vgl ‚ A LITAK, Struktura terytorialna kosciola tacınskiego W polsce 1777 FrOTUu, Lublin 1980 — In
Irland und England ı1ST die Arbeit mMit Visitationsakten sSeiIL langem selbstverständlich: Vgl L Y
AGHIT, Irısh Lite ı the Century, Dublin 1939, — FRERE, Vısıtatiıon Articles and Injunctions ot
the Period of the Retormation London 1910 Z THOMPSON, Visıtations ıiM the 10Cese of
Lincoln Cambridge 1969 eitere Liıteratur bei SCHOTTENLOHER Nr 3894439134
14 ZEEDEN/HG MOLITOR (Hrsg ), Die Vısıtation Dienst der kiırchlichen Reform, Münster ı

15 STRAUSS, Luther House of Learnıng Indoectrination of the Young in the German Reformatıion,
Baltımore-London 1978
16 HG MOLITOR, Kırchliche Retormversuche der Kurfürsten und Erzbischöfe von Trier 11  = Zeıtalter der
Gegenreformation, Wiıesbaden 1967 JOHANNES MEIER, Die katholische Erneuerung des Würzburger
Landkapitels Karlstadt Spiegel der Landkapitelversammlungen und Pfarreivisiıtationen
Würzburger Dıiözesangeschichtsblätter 373 1971 51 125 KÖHLER, Das Rıngen ü die trıdentinısche
Erneuerung e Bıstum Breslau Vom Abschluß des Konzıls bıs ZUTr Schlacht Weißen Berg
Köln-Wıen 1973 LAN! (wıe Anm 6) w ] BETZ, Auswirkungen des Trıdentinums Bıstum Konstanz

besonderer Berücksichtigung des vorderösterreichischen Breisgaus 1SS phıl Tübingen (erscheint
demnächst)



DIE EDEUTUN R KIRCHENVISITATION 209

Bischot und die bischöfliche Verwaltung ”. Entsprechendes gılt auch für NECUETC Darstellungen
aus dem Bereich der protestantischen Kirchengeschichte der Frühen Neuzeit !® Beı der
Pfarrerforschung, eiınem konventionellen Lieblingsthema der evangelıschen Kirchenge-
schichtsschreibung, sıeht hingegen eLtwas günstiger aus!?.

Dıie deutsche Hıstoriographie hat also auf diesen Wissenschaftszweigen noch keineswegs
den Anschluß die ınternationale Forschung gefunden. Dıieser bedauerliche Rückstand läßt
sıch durch den Vergleich zweıer themenverwandter Monographien veranschaulichen, die beide
1981 erschienen sınd Die Studie Von Chiätellier über die katholische Erneuerung 1mM Bıstum
Straßburg geht uS der Schule VO'  - LeBras hervor und steht anderen französıschen Untersu-
chungen dieser Art ın keiner Weıse nach “° ÖOrtner dagegen verwendet ın seiıner Habilita-
tionsschrift über das Erzstift Salzburg ‚WwWar Visıtationsberichte, doch beschränkt sıch auf eın
kurzes Reterieren des Inhalts, wobe] ıhm nıcht einmal gelingt, VO  3 der subjektiven Sehweise
der Vısıtatoren abstrahieren?!.

Dıie Visıtationsakten 1etern Jenseıts des CENSCICNHN kirchengeschichtlichen Rahmens
außerdem wesentliche Intormationen ZUur polıtischen und administrativen Ausformung der
deutschen Territorien. Dıies sınd Themenbereiche VO:  - zentraler Bedeutung für die Geschichte
der Frühen Neuzeıt, mıiıt denen sıch die deutsche Geschichtsschreibung schon ımmer sehr
eingehend auseinandergesetzt hat. Die Bedeutung der Visıtation für diesen Prozeß wurde bisher
freilich noch nıcht deutlich erkannt.

Visıtationen können ur dann VO  ; nachhaltiger Wırkung se1ın, wenn s1e auf der Grundlage
ıner tunktionierenden Bürokratie abgewickelt werden. Darüber hınaus siınd sıe selbst in
hohem Maße Manıtestation und Austflufß eines admıinistrativen Apparats. Bekanntlicherweise
bauten die Landesherren 1n der Frühen Neuzeıt die Verwaltung ıhrer Territorıen us Sıe lıeßen
ımmer häufiger vordem 1Ur müuündlıch tradıierte Rechtstitel systematisch aufschreiben ELW: in
der Form von Grundbüchern oder Weıstümern;: s1ie erließen für ıhre Untertanen eıne
zunehmende Flut VO  3 Gesetzen und Verordnungen, die ımmer weıtere Lebensbereiche
umfaßten; s1e richteten Neue Behörden eın und beschäftigten ın zunehmendem afße Juristisch
geschulte Fachleute; S1e suchten ıhre Ländereien In klar abgegrenzte und überschaubare
Verwaltungsbezirke gliedern.

Um die Arbeit nachgeordneter Behörden überwachen, wurden eiıgene Kontrollinstanzen
geschaffen. In protestantischen Territorien entsprach die Überwachung der weltlichen Verwal-
tung 1in iıhrem tormalen Ablauftf häufig den Kontrollen 1m kırchlichen Bereich; die Kompetenzen

ohnehin nıcht deutlich voneınander gesondert, und bısweilen wurden beide Sphären
zZzusammen eiınem einzıgen Durchgang inspizıert.

Dıie Bischöfe der alten Kırche hatten ebenfalls Anteıl diesem Bürokratisierungsprozeß.
Ihren weltlichen Verwaltungsapparat konnten sıe allerdings 1Ur dort ZuUur Durchsetzung

Liıteratur beı ZEEDEN (Hrsg.), Gegenreformation, Darmstadt 1973 Seitdem sınd erschienen:
HENGST, IC}Retormen im Fürstbistum Paderborn Dietrich von Fürstenberg (1585-1618),München 1974 BECKER-HUBERTI, Dıie trıdentinische Reform 1Im Bıstum Münster Fürstbischo

Christoph Bernhard VO:|  3 Galen9Münster E 1978 ÖRTNER, Reformation, katholische
Retorm und Gegenreformation Salzburg, Salzburg 1981

Vgl z.B SCHRÖER, Dıie Retormation ın Westfalen. Der Glaubenskampf eıner Landschaft, Bd 1,
Münster 1979

BRECHT, Herkunft und Ausbildung der protestantischen Geıistlıchen des HerzogtumsWürttemberg 16. Jahrhundert, 1n : ZKG 80, 1969, 163—1 75 HEINRICH, Amtsträgerschaft und
Geıistlichkeit. Zur Problematık der sekundären Führungsschichten ın Brandenburg-Preußen 786,1n : GÜNTHER FRANZ (Hrsg.), Beamtentum und Ptarrerstand9Limburg 1972, 179238

ben Anm.
21 ben Anm. 17.
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kirchlicher Belange verwenden, sıch weltlicher und geistlicher Herrschaftsbereich eckten.
Andererseıts wurde die Papstkirche auch OnN: ganz allgemeın VOoO  — eıner zunehmenden
Bürokratisierung ertaßt Das kanonische Recht ildete dazu die Grundlage und das Trıden-
tinum beschleunigte diesen Vorgang Dıie Ptarrer muften U:  — über ihre Seelsorgehandlungen
w1ıe auch über die Fınanzen ıhres Sprengels Buch führen und Rechenschaft ablegen; die
bestehenden Kirchenbehörden vermehrten hre Aktıvıtäten. Darüber hınaus wurden tast
überall NEUC Verwaltungseinrichtungen geschaffen.

Für die Vısıtation stand U  - eın pflichteifrigeres und besser geschultes Personal bereıt. Dıie
gründliche Durchsicht der angefertigten Akten durch übergeordnete Behörden führte eıner
aANSCMECSSCHNCH Auswertung; Rechtsprechung und Fınanzwesen der Bıstümer und der werden-
den Staaten auf ıne reibungslose Behebung der testgestellten Mängel edacht.

Das durch die Bürokratisierung sehr wirksam gewordene Kontrollinstrument der Visıtation
festigte nıcht UTE das Kırchenwesen, sondern vergrößerte dadurch gleichzeıtig Macht und
Ansehen dessen, der gl der Spıtze dieses Kirchenwesens stand. Durch die Visıtatiıon manıte-
stiert sıch außerdem der Territorialstaat: Hoheitsrechte hat INan dort, INall visıtlert.

Das gilt zuvörderst natürliıch für protestantische Territorjalherren. Sıe visıtıerten Vor allem
jene Gebiete fleißig, in denen ıhre Herrschaft nıcht sehr gefestigt War oder sı1e VO  . anderer
Seıte angefochten wurde, etwa 1M Bereich der nassauıschen und hohenlohischen Gratschaft-
ten. Dort leßen Erbteilungen die Herrschaftsverhältnisse gelegentlich unklar werden.

ber auch 1im katholischen aum kommt dieser Gesichtspunkt ZU)| Tragen; nıcht UumsSsSONSt
wehrten sıch zahllose Abte, Pröpste und Ordensritter die bischöfliche Visıtation ıhres
Gebiets. Dıie kleineren weltlichen Potentaten katholischen Glaubens respektierten das ischöf-
liche Visitationsrecht zuallermeıst: die größeren ıhnen namentlıch Bayern und
Österreich konnten dagegen den auf ıhrem Gebiet amtierenden Bischöten ıhren Wıllen
aufzwingen, wenn s1e tür nötıg 1elten.

Die rühmodernen Staatsgebilde also ZUuU eiınen bestrebt, die Objekte der Verwal-
tung vereinheıtlichen, weıl Gleichförmigkeit ine größere Übersichtlichkeit ewirkt und die
Verwaltung eintacher und wirksamer werden aßt Zum anderen trachteten sıie danach (wıe
schon erwähnt), ımmer weıtere Lebensbereiche ıhre Kontrolle bringen, adurch
ıhre Macht vergrößern. Beide Tendenzen führten in der TaxX1s dazu, Formen Okalen
Brauchtums überall zurechtgestutzt, umgemodelt oder auch gänzlich verboten wurden*?.

Mıt diesem Vorgang haben sıch ın den etztenJahren englısche, französısche und italienische
Forscher eingehend auseinandergesetzt“”. Sıe beschreiben Phänomene der mıittelalterlichen
bäuerlichen Volkskultur, die regional stark ditferenziert WAaltr und weitgehend auf mündlicher
Tradıition beruhte. Dıiese Volkskultur teuerte Bereiche, die 9198  3 der werdende Staat
kontrollieren gedachte, WwIıe etwa das Gesundheitswesen oder die örfliche Selbstverwaltung.
Da s1e ıhrem Wesen nach einer magıschen Vorstellungswelt verhaftet War (was VOT allem die
kultische Sphäre betraf), sahen auch die Konfessionskirchen darauf, solches abzustellen. Staat
und Kirche erklärten 1Un manches Brauchtum ZUr Unsıtte und manche Einstellung ZU

Aberglauben. Wo sıch die Träger der Volkskultur dem entgegenstellten, wurden s1e laächerlich
gemacht oder Verbrechern abgestempelt. Dıie tast ausschließlich auf mündlıcher Tradıtion
beruhende Volkskultur hıinterlielß also die meısten schrifttlichen Spuren dort, sıe mıiıt den auf

1€es gilt uch für die katholische Kırche, vgl BOossyY (wıe Anm 6)
23 BURKE, Helden, Schurken und Narren. Europäische Volkskultur ın der trühen Neuzeıt, Stuttgart
1981 (engl Ausgabe London THOMAS, Relıgion and the Decline of Magıc, Oxtord 1971

MUCHEMBED, Kultur des olks Kultur der Elıten. Die Geschichte eiıner erfolgreichen Verdrängung,
Stuttgart 1987 (frz Ausgabe Parıs GINZBURG, Die Benandantı. Feldkulte und Hexenwesen 1Im

und Jahrhundert, ranktfurt a. M 1980 (ıt Ausgabe Turın 1966 DERS., Der Kase und die
Würmer. Dıie elt eınes Müllers 1600, Frankturt 1979 (it Ausgabe Turıin 1976).



DIE EDEUTUN DER KI  NVISITATION 211

Schriftftlichkeit fußenden bürokratischen Apparaten VO  ; Kıirche und Staat kollidierte. Da die
Kirchenvisitation INntensSs1Vv ZU' Aufspüren von inkrimini:erten Erscheinungsformen der Volks-
kultur eingesetzt wurde, gehören die Visitationsakten den wichtigsten Quellen deren
Erforschung. Der ıtalıenısche Historiker Carlo Ginzburg“ wIıe auch seın tranzösıscher Kollege
Emmanuel LeRoyLadurie25 haben ıhren mıt außerst Interesse aufgenommenen Untersu-
chungen Inquisıtionsprotokolle zugrunde gelegt; aus Visitationsprotokollen schöpfte bisher
lediglich der Engländer Keıth Thomas 21 doch esteht gerade bei angelsächsischen Historikern
eın grofßes Interesse dieser Quellengattung“.

Die deutsche Volkskunde hat seıt Will-Erich Peuckert“* (aus verständlichen Gründen)
nıcht mehr geWagtl, Einzelzüge der alteuropäischen Volkskultur iın eınen weıter gespannten
Rahmen stellen. So 1st auch auf diesem Gebiet die deutsche Forschung eLtwaAas Ins
Hıntertretfen geraten.

Somuıt 1st cs dringend erforderlıich, der Forschung 1n Deutschland auf dıe Sprünge helten.
Zu diesem 7weck begann 973 ıne Arbeitsgruppe der Leitung von Hg Molitor“? damit,
die deutschen Kirchenvisitationsakten repertorisieren. Beı dieser Arbeit betrat Molitor nıcht
völliges Neuland, denn konnte auf eıner früheren Publikation aufbauen und sıch außerdem

dem Vorbild eınes französischen Repertoriums orientieren ?}. Von dem auf insgesamt sıeben
Bände konzipierten Werk sınd die ersten beiden VOT kurzem erschienen *.

Dıie Akten sınd ihrer Entstehung gemäfß nach den Territorien und Bıstümern des ten
Reiches geordnet. Die tormale und inhaltliche Beschreibung der Akten folgt nachstehendem
Schema:

Formale Beschreibung
Datum der Vıisıtation
Verwaltungseinheit
Aktenart
Umfang/Sprache
Lagerort
Auftraggeber der Visıtation
Visıtatorene << ıun O I ©O Visıtierte ÖOrte

Wıe Anm 23
25 LERoryLadurie, Montaıillou. Eın Dort Vor dem Inquisıtor, Frankfurt-Berlin-Wien 1980 (frz
Ausgabe Parıs

Wıe Anm 23
27 50 arbeiten Scribner in Cambridge und Ch Zıka in Melbourne gegenwärtig auf diesem Gebiet.
28 W PEUCKERT, Dıie große Wende Das apokalyptische Saeculum und Luther. Geistesgeschichte und
Volkskunde, Hamburg 1948

Seıit 1978 leitet der Verfasser dieses Unternehmen.
ben Anm

31 Repertoire des visıtes pastorales de la France. Premiere serie: ancıens dioceses (jusqu’en Dıie
Arbeit N diesem erk wurde ın den en 600er ren begonnen. Bısher sınd erschienen: Bd Agde-
Bourges, Parıs 197/7; Cahors-Lyon, Parıs 1980; Bd Mäcon-Rıez, Parıs 1983; eın weıterer Band 1st
vorgesehen.

ZEEDEN/P. IH LANG/CH. INHARDT/H SCHNABEL-SCHÜLE (Hrsg.), Repertoriıum der
Kirchenvisitationsakten aus dem 16 und Jahrhundert in den Archiıven der Bundesrepublik Deutsch-
land, Bd Hessen, Stuttgart 1982 Bd Baden-Württemberg 1, Stuttgart 1984 Bd Baden-
Württemberg 1, erscheint Stuttgart 1985 Es werden folgen: Bd Bayern (mıt Trel Teilbänden),
Nordrhein-Westfalen. Bd Rheinland-Ptalz/Saarland Bd Nıedersachsen. Bd Schleswig-
Holstein/Hamburg/Bremen.
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Inhaltlıche Beschreibung ”
Besondere Umstände der Visıtation
Kirchenrechtliche Verhältnisse
Weltliche Verwaltun
Kontlikte: geistliche/weltliche Obrigkeit/Pfarrer/Gemeinde
Demographische Angaben
Patrozınıen
Bauzustände
Kirchenausstattung+ C T U D IM ©O CN Fılialen und Kapellen

10 Wıirtschaftliche Verhältnisse der Kırche
Klerus und kırchliches Personal

12 Bekenntnis des Klerus
13 Lebensführung des Klerus
14 Amtsführung des Klerus
15 Bildungsstand des Klerus
16 Kultus
17 Katechese und Predigt
18 Volksfrömmigkeıit und Brauchtum
19 Lehrabweichungen
20 Bildungseinrichtungen
21
22

Sozialeinrichtungen
Einstellung und Verhalten der Gemeinde

23 Religiöse Mınderheiten
24 Sonstiges
Als weıtere Rubriken können außerdem noch vorkommen :

Allgemeine Bemerkung (Besonderheıiten der Aktenlage Ü, .}
Beilagen (Akten, die mıt dem beschriebenen Stück in N: Verbindung stehen)
Liıteratur.

Saämtlıche Bände sınd mıt einem umfangreichen Urts-, Personen- und Sachregister sc-

hen, das alle Einzelheiten der ormalen und iınhaltlıchen Beschreibung ertafßt und damıt dem
Benutzer eıne rasche Orıientierung ermöglıcht.

Es bleibt NUur hoffen, die Forschung dieses Hılfsmittel IcSC gebraucht!

Nur tür die Akten des 1 Jahrhunderts Dıie Informationsdichte der einzelnen Punkte ist durch
Symbole wiedergegeben sehr häufig, häufıg, elten) Durch stichwortartige Zusätze werden
die einzelnen Inhaltspunkte äher erläutert.
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Johann Baptıist VO  — Keller (1774-1 845)
Das Biıld eınes Bischofs 1m Spannungsteld VO Staat und Kırche,

VO Aufklärung und Orthodoxie

Am Dezember 838 erschien 1n der »ultramontanen« ! Kreısen nahestehenden Zeıtschrift
»Sı0n« eın Beitrag über die Lage der katholischen Kırche ın Württemberg: Das kirchliche Leben
ın der Diözese Rottenburg befinde sıch 1ın eiınem desolaten Zustand, Bıschoft JohannBaptıst VonNn Keller (1774-1 545) eiınen Großteil der Schuld In diesem Zusammenhangbezeichnet der aNONYME Vertasser Keler als »Haupt der Freymüthigen« 1MmM KönigreichWürttemberg und stellt ıhn mıiıt Benedikt Alois Pflanz (1797-1844 eine Linie. Zu beachten
ist;, Pflanz allgemein als überzeugter Vertreter »aufgeklärter« Ideen gilt und die ıberale
Zeıtschrift »Freymüthige Blätter über Theologie und Kırchenthum« herausgab. Bischof Keller
werde, wırd in dem erwähnten Artikel weıter argumentiert, »als Doktor Liberalissimus,
wenn auch nıcht der Weltgeschichte, doch wenıgstens in der weltlichen Geschichte der
Kırche Württembergs glänzen« eıne eindeutige Zuordnung des Rottenburger Bischots ZUuU
Lager der Autklärer. Es tällt auf, Pflanz gerade diese Gemeinsamkeit mıit Keller 1in Sachen
»Aufklärung« nıcht teststellen kann Seine Beiträge sınd vielmehr durch eiıne kritische Dıstanz
Biıschof Keller gegenüber gekennzeichnet. Insbesondere beklagt Pflanz das »asıatısche Hotze-
remoniell«, welches Keller eingeführt habe Das Abholen des Biıschotfs ın eıner Prozession, die
Verwendung VO Weihrauch während eiınes Pontitikalamtes und andere 8l arocke Formen
erinnernde Dınge werden als lächerlich und eınes aufgeklärten Menschen nıcht würdigabgetan

1 Der erminus »ultramontan« hat sıch als Oberbegriff für die Gruppierungen in der Kırche, dıe mehr
»römisch« bzw. »konservativ« oOrlentiert WwWarcen, eingebürgert. Diesen standen dıe mehr »Jlıberalen« der
»aufgeklärten« Kreıise gegenüber. Die Feststellung Johann Baptıst Hasens von 1842, seıen tür die beiden
einander gegenüberstehenden »Rıchtungen die richtigen Namen och nıcht gefunden« (JOHANNHASEN, Möhler und Wessenberg, der Strengkirchlichkeit und Liberalismus in der katholischen Kırche inallen ıhren Gegensätzen, 1842, 13), Ist immer noch richtig. Deshalb werden diese Terminı 1er ın
Ermangelung besserer als Hilfsbegriffe verwendet, wobeij WIır n ıhrer Problematik bewußt sınd. DerBegriff »ultramontan« dart Vor 1848 nıcht iIm Sınne des »Kulturkampfes« mißverstanden werden.

Benedikt Alois Pflanz (1797-1 844), 1820 Priesterweıihe, 1826 Protessor Gymnasıum Rottweıl,Mitglied der württembergischen Abgeordnetenkammer, 1836 Pfarrer in Moosheim, 1843Pfarrer ın Schörzingen, Herausgeber der »Freymüthigen Blätter«. Vgl AUGUST HAGEN, Diekirchliche Aufklärung in der 1O0zese Rottenburg. Biıldnisse us einem Zeıtalter des Übergangs, Stuttgart1953, 279335
Zu den »Freymüthigen Blättern« vgl HAGEN (wıe Anm 284—299
10N Nr. 145 VO| Dezember 1838, 1169
|BENEDIKT ÄLOIS PFLANZ], Antwort einıger Katholiken ın Württemberg auf das von einem ungenanntensıe gerichtete Sendschreiben. Eın Beıtrag Zur Schilderung der Verhältnisse der katholischen Kırche inWürttemberg, Rom und 1831, 18 (Verfasser erulert ach 10N Nr. VO März 1845, 299)
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Diese beiden zeitgenössischen Urteile zeigen eın widersprüchliches Biıld Kellers. Autft der
einen Seıte die vorbehaltlose Einordnung in den Kreıs der Aufklärer, auf der anderen Seıte die
kühle Zurückhaltung eines als aufgeklärt geltenden Mannes und die Offenlegung unaufgeklär-
ter Züge Dıie Gegensäatze deuten die N: Vielschichtigkeit der Persönlichkeit Kellers
Spannungsteld von Staat und Kirche, VvVon Aufklärung und Orthodoxıe Um mehr
verwundert wenıgstens auf den ersten Blick das eindeutige Bild, das den neueren and-
und Lehrbüchern der katholischen Kirchengeschichtsschreibung VO  .} Keller gezeichnet wird.
Von einem komplexen Persönlichkeitsbild findet sıch hıer kaum eLtwas Keller wiırd eindeutig als
Vertreter des aufgeklärten Staatskirchentums dargestellt. Als Beispiel se1l hıer auf den Beitrag
von Rudolt Lill 1m »Handbuch der Kirchengeschichte« von 9/1 verwiıesen, Keller und
Joseph Vıtus Burg (1786—1833), Bischot von Maınz, als »überzeugte Josephinisten und
langjährige Vertrauensmanner der Regierungen«® bezeichnet werden.

Aus diesen dreı Streiflichtern ergibt sıch die Frage, wıe und diesem
Auseinanderklatten des vielschichtigen zeitgenössischen Keller-Bıildes un! dem eindimens1ı0na-
len Urteıil 1in den katholischen Lehrbüchern von heute kam und wIıe diese Entwicklung 1M
einzelnen verlauten 1st. Dıie wesentlichen Ergebnisse sollen hier in eiınem Arbeitsbericht‘
vorgelegt werden. Dazu mussen zunächst die zeitgenössischen Urteile über Bischof Keller noch
näher analysıert werden. Im Interesse eıner größeren Übersichtlichkeit der Darstellung kann
Inan die Bewertungen Je nach dem kirchenpolitischen Standort des Votanten 1im wesentlı-
chen in dreı Gruppen zusammentassen. FEiınmal Urteile aus dem »streng-kirchlichen«, »i ung-
kirchlichen«, »möhlerjianıschen« oder »ultramontanen« Bereich: dann Bewertungen VO  -

»lıberalen« bzw »aufgeklärten« reisen und schließlich Stellungnahmen aus staatliıcher und
»staatskirchlicher« Sıcht. Von dieser Warte her werden WIr versuchen aufzuzeigen, welche
Züge des zeitgenössischen Keller-Bıildes 1n der historischen Forschung des 19 und 20 Jahrhun-
derts rezıplert, welche, bewußt oder unbewußt, verdrängt wurden und W as für Neuansätze
gab In diesem Zusammenhang lohnt siıch eın Seitenblick auf Vorgehensweise und Methodik
weıter Teıle der katholischen Kirchengeschichtsschreibung im Hinblick auf Persönlichkeıiten,
die dem eigenen »streng-kirchlichen« Bıld nıcht oder DUr ZU Teil entsprachen. Damıt die
Stellungnahmen Keller nıcht im leeren aum stehenbleiben, sondern hinsichtlich ihres
historischen und biographischen Kontextes richtig eingeordnet werden können, sınd zunächst
ein1ıge Bemerkungen ZU!r geschichtlichen »Grofßwetterlage« und ZUTr Biographie Kellers an
bracht.

Zeitgeschichtliche und biographische Bemerkungen
Das ausgehende 18 un! beginnende 19 Jahrhundert brachten tür Gesellschaft, Staat und
Kirche tiefgreifende Einschniuitte. Man kann mMit Recht VonNn eıner eıt des ınneren und außeren
Umbruchs sprechen, der sıch, geistesgeschichtlich betrachtet, Übergang VvVon »aufgeklärten«

mehr »romantischen« oder »restauratıven« Ideen festmachen laßt In realpolitischer Sıcht
brachten die Säkularisationen das Ende der jahrhundertealten Struktur der sogenannten
Reichskirche. Dadurch ergab sıch die Aufgabe, eıne NnNeUuUeE kirchliche Organısatıon schaften.
Dıieser Prozeß Z sıch über ELW Z7wel Jahrzehnte hın und führte Deutschland eiınem

RUDOLF LL Dıie Länder des Deutschen Bundes und der Schweıiz in: HUBERT EDIN
rsg.), Handbuch der Kirchengeschichte V1/1, Freiburg-Basel-Wıen 1971, 392—408, 404

Zulassungsarbeıit tür dıe kırchliche Dienstprüfung, vorgelegt 1Im Ommersemester 1983 be1 Prof. Dr.
Rudolt Reinhardt im Fach Kirchengeschichte dem Tiıtel »Johann Baptıst von Keller 774—1 845) Das
Bild eınes Bischots 1m Spannungstfeld VO:  3 Staat und Kırche. Zeitgenössische Urteile und historische
Wertungen«. Eın Exemplar befindet sıch ın der Bibliothek des Wilhelmsstittes Tübingen.
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»landeskirchlich« gepragten Kirchensystem. Dıie Lage der Bischöfe der ersten Generatıon nach
dem Wıener Kongreß War schwier1g: Eıinerseıts konnten sıe sıch nıcht mehr auf die „weltliche«
Macht ıhrer Hochstitte stutzen un: standen daher dem »staatskirchlichen« Regiment der
Regierungen weıtgehend schutzlos gegenüber, andererseıts verfügten sı1e noch nıcht über die
»bürgerlichen Fr eiheiten«, welche dıe Revolution von 848 auch der Kıirche und ıhren
Repräsentanten rachte Faktoren, die von der Kirchengeschichtsschreibung berücksichtigt
werden mussen, 1l s1ie dem deutschen Episkopat nach der Reorganısatıon der katholischen
Kırche gerecht werden?.

In Württemberg beeinflußten VOT allem we1ı Omente das »kirchenpolitische« Geschehen:
Einmal bekam das VOT 802 rein protestantische Land durch die Säkularısatiıonen ıne große
Anzahl katholischer Gebiete; dann betand sıch aut württembergischem Territoriıum kein
Bischofssitz: die katholischen Landesteile gehörten nıcht wenıger als tüntft Diözesen .
Deshalb War die erklärte Absicht der Regierung, ıne iınländische Hıerarchie errichten. Es
kam eın mehrere Jahre dauernder Prozeß 1ın Gang, der Von den ersten Verhandlungen 807
zwıschen Stuttgart und Rom über die eigenmächtige Errichtung eınes Generalvıkarıates 1n
Ellwangen 1812 und seiıner Verlegung 817 bis ZUur Gründung des Bistums Rottenburg 8728
tührte. Beı der Neuordnung der katholischen Kırche in Württemberg spielte Keller VO  — Anfang

ıne wichtige Rolle als Geıistlicher Rat un damıt Mitglied der staatlıchen Aufsichtsbehörde
(Katholischer Kirchenrat) über die katholische Landeskıirche, als Diplomat 1mM Auftrag des
Könıigs, als Provikar, Generalvıkar und Bischoft. Er stand somıt 1n staatlıchen und kırchlichen
Behörden in führenden Posıtionen, gl den Schnittpunkten der Einflußbereiche beider Gewal-
ten. An seiner Person wiırd beispielhaft die Problematik des Verhältnisses VO  3 Kırche und Staat
in Württemberg in der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts deutlich. Dıie verschiedenen
innerkirchlichen Strömungen gewinnen 1ın der Auseinandersetzung Keller SCHNAUSO Proftil,
WwIıe die konfessionellen Verhältnisse 1m Königreich Württemberg. Deshalb 1st seın Leben und
Werk für die hıistorische Forschung interesssant !®.

Johann Baptıist Keller wurde 16 Maı 774 ın Salem geboren, auch seıne schulische
Ausbildung erhielt. ach einer Konkursprüfung 793 erfolgte die Aufnahme des begabten
Jungen Mannes in das bischöfliche Alumnat in Dıiıllingen. Beı1 seinem Theologiestudium übte
VOT allem Johann Michael Saıler (1751-1 832)”' einen nachhaltıg prägenden Finfluß aus ach
der Priesterweihe WAar Keller 1n verschiedenen Pfarreien des Bıstums Konstanz ın der Seelsorge

Q  Ö  \ Das Nıchtberücksichtigen dieser schwierigen Lage führte häufig eiıner Verzeichnung der Bılder dieser
Bıschofsgeneration. Ist iın den etzten Jahren wurden 1er Berichtigungen vVOrgeNOMMECN, vgl als
gelungenes Beıispıiel WALTER LIPGENS, Ferdinand August Graf Spiegel und das Verhältnis VO  3 Kırche und
Staat Die Wende VO Staatskirchentum ZUr Kırchenfreiheıit, Bde (Veröffentlichungen der
historischen Kommissıon Westfalens 18 Westftälische Biographien 4), Münster 1965

Konstanz, Augsburg, Würzburg, Speyer und Worms. Dazu kam die exemte Fürstpropsteı Ellwangen.Auf Eiınzelnachweise wird beı den biographischen Bemerkungen verzichtet. Folgende Arbeiten sınd
für Leben und erk Kellers VO  3 Bedeutung: WILHELM BINDER (Hrsg.), Johann Baptıst VO:  3 Keller, erstier
Biıschof von Rottenburg. Eıne biographische Skızze, nebst Blicken auf die Katholische Kirche Württem-
bergs. Aus den Papıeren des Verstorbenen, Regensburg 1848 FELIX STIEGELE, Bischot Johann Baptıst
VO'  3 Keller, In : FRANZ STÄRK (Hrsg.), Dıie 1özese Rottenburg und iıhre Bischöfe FEın Festbuch
ZU)] hundertjährigen Jubiläum der Diözese, Stuttgart 1928, 977 ÄUGUST HAGEN, Geschichte der
10zese Rottenburg 1—2, Stuttgart 956/58 RUDOLF REINHARDT, Keller, NDB IL, dortweıterführende Literatur) und die betreffenden Artikel in den einschlägigen Lexika.
11 Johann Michael Saıler /51—-1832), 1/72 Jesuıt, 1775 Weltpriester, 1780 Protessor tür Dogmatik in
Ingolstadt, 1781 pensioniert, 1784 Professor für Ethik und Pastoral in Dıllıngen, 1794 entlassen, 1799
Protessor tür Pastoral iın Ingolstadt, 1821 Domkapitular, 18272 Koadjyutor, 1829 Bischof VvVon Regensburg.Vgl GEORG SCHWAIGER, Johann Miıchael Saıler der bayerische Kırchenvater, München/Zürich 1982
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tätig *. Bei einer Pastoralkonkursprüfung lernte ihn der württembergische inıster des
Kirchen- und Schulwesens, Graf von Mandelslohe 1 kennen. Auft seiıne Empfeh-
lung hın wurde Keller 808 Stadtpfarrer in Stuttgart und zugleich Geıistlicher at. Welche Rolle

1n diesem spater Katholischer Kirchenrat genannten Gremumm spielte, 1st kaum ertorscht.
Es ware interessant, seıne Ansıchten miıt denen anderer Mitglieder wıe ELW Benedikt Marıa
Werkmeıster (1745—1827) ** Zzu vergleichen, Kellers Stellung »aufgeklärten« oder
»Josephinischen« Ideen noch sachgemäßer beurteıilen können. Der Hauptakzent seıner
Tätigkeit als Kırchenrat Von 808 bıs 816 lıegt auf den dıplomatischen Aktiviıtäten Auftrag
des Königs, wobei die Errichtung eıner württembergischen Landeskirche ging. ach
wel erfolglosen Sendungen (Rom 808 und ZzZu Parıser Nationalkonzil rachte die
zweıte Romreıse Kellers 815/16 das erhoffte Ergebnis: der apst bestätigte die von der
Regierung eigenmächtig VOTSCNOMMCNC Gründung des Ellwanger Generalvikariates und

den Augsburger Weıihbischot Franz Karl von Hohenlohe (1745-1819) ° ZU
Generalvikar. In Anerkennung seiıner Verdienste weıhte 1US VII Keller 15 Junı 18 ZU  3
Tıtularbischof von Fvara und bestellte iıhn ZU  3 Apostolischen Provikar, w as auch als Ehrung
für den württembergischen Öönıg angesehen werden mufßß

Während seıner eıt als Provikar 1n Ellwangen und Rottenburg von 816 bis 819 genofßs
Keller das volle Vertrauen der württembergischen Regierung, wıe seiıne starke Stellung 1mM
Generalvıkarıat zeıgt. Er führte in allen Sıtzungen den Vorsıitz, ohne seın »Expediatur« konnte
keıin Schriftstück die Kanzlei verlassen. uch beı der rage der Verlegung von Generalvikarıiat,
Friedrichs-Universität und Priesterseminar Von Ellwangen nach Rottenburg und Tübingen
wurde — VvVon der Regierung wesentlich früher als Generalvıkar Hohenlohe 1Ns Vertrauen
SCZOPCN. Da dieser sıch weıgerte, mit nach Rottenburg übersiedeln, lag die Verwaltung seıt
Herbst 819 ganz 1ın der and Kellers. Am 16 Februar 8720 wurde VO:  ; Rom als
Rottenburger Generalvıkar bestätigt und spater ın der Oberrheinischen Kırchenprovinz mıiıt
dem Vollzug der Zirkumskriptionsbulle »Provida solersque« beauftragt. Kellers Stellung War
von Anfang schwier1g. Es galt, die NeUEC 1özese AaUsS Teılen tünt verschiedener Bıstümer erst
zusammenzuführen; die kırchliche Organısatıon War noch nıcht gefestigt. Dıie großen Oompe-
tenzen des Katholischen Kirchenrats ließen Keller 1U wen1g Spielraum. Trotzdem fehlte 605
nıcht seınem entschiedenen Wiıderspruch staatlıche Maßnahmen, WeNnNn diese die
Rechte und Grundpositionen der Kırche beschnuıitten. Paradigmatisch se1l hier auf die Kritik
Kellers den »Organischen Bestimmungen« VO 22 Janaur 1818, die die Einflußnahme des
Bischots autf die Erziehung der zukünftigen Geistlichen Tübinger Wıilhelmsstiftt stark
beschränkten, oder auf die Kritik n Schulgesetz VO  -} 836 hıngewıesen.

Obwohl die württembergische Regierung Anfang der 720er Jahre Keller als ersten Landesbi-
schof ablehnte, da wenıg mıiıt den »Josephinischen« Grundsätzen des staatlıchen
Kirchenregiments übereinstimme und römischen Eintlüssen nıcht unzugänglıch sel, konnte
sıch schliefßlich als Kompromifßkandıdat von Staat und Kıirche durchsetzen. Am Maı 8728

Bermatingen, Stetten kalten Markt, Weildort beı Salem, Bınningen und Radoltzell.
13 Ulrich Lebrecht VO:  3 Mandelslohe 760—1 827), 1806 Kultminıister, 1808 Finanzmuinıster,
württembergischer Gesandter in Wıen Vgl ADB 20, 173174
14 Benedikt Marıa Werkmeıster (1745—1823), Mönch in Neresheım, 1769 Ordination,

Protessor für Philosophiıe und Kirchenrecht und Novizenmeıster, 794 und 796

9212
Hofprediger Stuttgart, 1807 Geıistlıcher Rat ın Stuttgart, 181 Oberkirchenrat. Vgl HAGEN (wıe Anm.

15 Franz Karl von Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst ,1756 Domizellar, 1766 Stittska-
pitular, 1793 Stittsdekan und Statthalter in Ellwangen, Mitglied der Domkapıtel von Köln und Straßburg,
1802 Domherr ın Augsburg und Titularbischot VonNn Tempe, seıt September 1812 Generalvikar in
Ellwangen, 1818 ZU| Bischot VO:  — Augsburg ernannt und präkonisiert. Vgl ADB 50, 441
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tand ın Rottenburg dıe feierliche Inthronisation des Bischofs Kellers Wirken als Bischof ist
der Forschung umstritten. Eın ehrliches Bemühen, der Kirche dıenen, darf ıhm nıcht

abgesprochen werden. Seıin ZuUur Vorsicht neigender Charakter drängte ihn eher zaähen
Verhandlungen um Kompetenzerweıiterung mıt der Regierung denn öffentlichen autsehen-
erregenden Taten. Im Blıck für das den Bedingungen seıner eıt Machbare versuchte er
seine Junge Diözese nıcht gefährden. Auf besondere Kritik stößt ımmer wieder seıne
Zurückhaltung beı den Motionen Hornsteins die »Landesherrliche Verordnung« VO
30 Januar 830 betreffend und bei den Mischehenstreitigkeiten. Keller wehrte sıch entschieden
dagegen, dem » Kölner Ereignis« eın »Rottenburger Ereignis« folgen lassen. Seine praktische
Kompromißbereitschaft in Kontliktsituationen einfach als Unzuverlässigkeit und Wankelmut
abzutun, ırd der schwierigen Lage Kellers nıcht gerecht. rst als die langjährıgen Verhandlun-
SCHh eiıner Geschäftsabgrenzung zwischen Kirchenrat und Bischöflichem Ordinariat
scheıiterten, kam ın Kellers Polıitik einer Wende Was letztlich seiınen ekannten
Motionen vor dem Landtag 1n den Jahren 841/42 führte, CT mehr Autonomıie für die Kirche
und damıit mehr Rechte für den Bischot forderte, 1st bıs heute noch nıcht eindeutig geklärt Dıie
Drohung des Münchner Nuntıus, Keller einen Koadjutor [ die Seıte stellen, spielte neben
der Ergebnislosigkeit der Verhandlungen miıt der Regierung sıcher ine wichtige Rolle Keller
hob zehn Forderungen besonders hervor: treıe Autsicht und Leıtung der Geistlichen; Einfluß
autf die Vergabe der Pfründen: Wegfall des Einsegnungszwanges bei Mischehen: Ende der
inquisıtorischen Untersuchungen des Kirchenrates; das Recht, Auszeichnungen verleihen:
freie Autsicht und Leıtung des Seminars und freie Erteilung der Weıhen: Abschaffung der
staatlıchen Zensur theologischer Schriften und Vornahme der Pfarrkonkurse Bischotssitz.
Dıie Motion hatte polıtisch letztlich keinen Erfolg

Es kam auch nıcht einem grundsätzlichen Ende der auf Kooperatıon mıiıt der Regierung
angelegten Polıitik. Kellers SCNAUC Stellung in den 40er Jahren zwischen Staat und Kirche ist
nıcht eindeutig festzumachen. Daiß 1ın den etzten Jahren seıner Umgebung gegenüber
mißtrauisch wurde, verwundert angesicht einer Vielzahl VOoO  3 Denunzıationen AUus diesen
Kreıisen nıcht. Es zeıgten sıch auch ımmer wieder Krankheitserscheinungen. Anfang Februar
1845 erblindete Keller bei den Landtagsverhandlungen in Stuttgart. In Bad Mergentheim suchte
er Heilung und wohnte in Bartenstein 1mM Schlofß des Fürsten VO  -} Hohenlohe,

Oktober 1845 ınem Schlaganfall starb. Zunächst wurde Keller auf dem Sülchenfriedhof
bei Rottenburg beigesetzt. ach dem Bau der Bischofsgruft in der dortigen Kapelle wurde seın
Leichnam übertragen 869

Festzuhalten Jeibt, Keller 1mM Brennpunkt verschiedener Einflußsphären stand.
Interessen des Staates un! verschiedener, einander ZU Teıil widersprechender kırchlicher
Gruppierungen stromten auf ıhn 1n. Unmöglıch konnte allen gleichzeitig gerecht werden
eıne Aufgabe, die auch eın anderer erster Bischof VonNn Rottenburg nıcht hätte ertüllen können.

Zum zeitgenössischen Keller-Bıild
21 Urteile au »ultramontaner« Sıcht

Die zeıtgenössıschen Urteile 4AuUuSs diesem Bereich nehmen sıch, verglichen mıiıt den beıden
anderen Gruppilerungen, breit aus Hıer überwiegt die negatıve Beurteilung Kellers weıtge-
hend Beıi den »Jungkirchlern« steht neben persönlıchen Verunglimpfungen Kellers, die ıhm
Charakterschwäche, Eıtelkeıt, Heuchelei und Unreinheit der Sıtten vorwertfen, VOT allem das
Bıild eines »Josephinisch-aufgeklärten« Staatsbischots 1m Vordergrund. Wiıchtiger seı1en ıhm die
Gunst des württembergischen Hotes und Ordensverleihungen als seıne eigentlichen bischöfli;-
chen Aufgaben und die Verteidigung der Rechte der katholischen Kırche SCWESCH. Keller wırd
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als Staatsknecht gezeichnet, dem INan kaum Achtung entgegenbringen könne. Aus Karrıere-
denken se1 jahrelang auf eiınen falschen Frieden mıiıt dem Staat -  15 BeEWESCH und habe adurch
die katholischen Interessen Ferner wırd ıhm immer wiıeder eın großer »Liberalıs-
I11US« vorgeworten, auch 1m mıiıt der anderen Kontession. Dıieser »Liberalismus« zeıge
sıch etwa 1n talschen Retormen w1e der als aufgeklärt bezeichneten allgemeinen Gottesdienst-
ordnung VO  — 1836, die beispielsweise deutsche Medißgesänge in den Vordergrund stellte und das

intensive Wallfahrtswesen beschnitt. Dadurch habe Keller katholische gemeınt sınd
römisch-katholische Grundsätze mißachtet.

Im tolgenden soll der Entwicklung des Keller-Bildes 1m ultramontanen Bereich näher
nachgegangen werden, un ‚.WarTr sowohl 1m Urteıil einzelner Persönlichkeiten als auch ın den
Periodica »S10n«, »Katholik« und »Historisch-politische Blätter«.

Beurteilungen aAM dem Umkreıs der Nuntıaturen
Das negatıve Bıld Bischot Kellers tindet sıch VOT allem beı den Intormanten der Nuntıiaturen. SO
bezeichnet der Würzburger Weıihbischof Gregor Zırkel (1762-1817 Keller 1ın einem Schrei-
ben die Luzerner Nuntıiatur 815 als »ingen1um maxıme versatiıle geht mıiıt den
Katholiken katholisch, mıt den Protestanten protestantisch und mMit den Philosophen philo-
sophisch Außerdem macht viele Worte, 1st eın vollendeter Heuchler und nıcht
sıttenrein« 1 Josef Zeller hat darauf hingewiesen, INan dieses Urteıl ın der wıssenschaft-
lıchen Auseinandersetzung kaum ernstnehmen könne, da »unverbürgt« se1l un: »auf Klatsch
beruhe« 1 Zırkel selbst hatte sıch VO  - der Aufklärung »romantıschen« und »restauratıven«
Ideen hingewandt und lehnte das Staatskirchentum entschieden ab

Der Herausgeber der »Litteraturzeiıtung für katholische Religionslehrer« ranz Karl Felder
(1766—-1818) *” hatte zunächst ıne günstigere Meınung VO Keller. Anfang 817 schreıbt CT,
Keller habe die Parteı Benedikt Marıa Werkmeıster, also die radıkal aufgeklärte Rıchtung,
längst verlassen, sotern Je ıhr gehört habe Felder sieht ihn vielmehr als treuen Schüler
Johann Michael Sailers*®. Im Zusammenhang mıt der Rolle Kellers beı der Verlegung der
kirchlichen Institute nach Rottenburg bzw Tübingen schlägt auch be] Felder die Stımmung

Von dem Titularbischof VO  .} Evara erwartetie nıchts Gutes, da er die Kırche ganz dem
staatlıchen Kirchenregiment überantworte. Anstatt entschieden für die Rechte der Kırche
einzutreten, seın Streben dafür ein, dem Könıg gefallen“!. ıne weıtere
Beurteilung Kellers durch eiınenmIntormanten lesen WIr ın eiınem Bericht des Nuntıius
Lambruschini;: (1776-1 854)“ VO ZF Maı 830 Alle Biıschöte der oberrheinıischen Kırchen-

16 Gregor Zırkel 762—1 81 7), 1786 Priesterweihe, 1789 Subregens 1Im Priesterseminar in Würzburg, 1795
Professor, 1799 Regens, 1802 Weıhbischof, 1817 als Bischof Von Speyer gestorben. vgl FR.
LUDWIG, Weıhbischoft Zirkel Von Würzburg in seıner Stellung Zur theologischen Aufklärung und ZUu!r
kırchlichen Restauratıon, Bde., Paderborn

Arch Vat Segret. dı Stato, Tıt. 9, Nr. 254 (1814—-1818), Abgedruckt bei MIL GÖLLER, Dıie
Vorgeschichte der Bulle »Provida solersque«, 1n FDA 6, 1928,,444 Anm.
18 JOSEPH ZELLER, Das Generalvikariat Ellwangen und seın erster Rat Dr. Joseph Von Mets
Nebst erstmaliger Herausgabe der Autobiographie des geistliıchen ats Dr. Joseph von Mets Eın Beıtrag
ZUuUr Vorgeschichte der 1Özese Rottenburg, in 109, 1928, 3—160;
19 Franz arl Felder 766—1 818), Studium in ıllıngen beı aıuler Von 789, Ptarrer von Waltersho-
ten Vgl ÄUGUST HAGEN, Franz arl Felder (1766—-1818) und seıne Literaturzeitung für
Katholische Relıgionslehrer, 1n : 128, 1948, 28—/0, 161—-200 324—347)
20 Briet Felders Zırkel VO: Maı 1817 Vgl HAGEN (wıe Anm 19) 193
71 Briet Felders VO November 18 die Nuntiatur Luzern, zıtiert VO  3 GÖLLER (wıe Anm 17) 453,
Anm. 41

Luigı Lambruschin: (1776—-1854), 1827 untıus in Parıs, 1831 Präfekt der Studienkongregation und
Kardınal, Staatssekretär. MiIixo: LTh 6, 761
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provınz werden in iıhrer Amtsführung kritisiert. Keller wiırd Eiıtelkeıt, Unwissenheıit und
Schwachheıiıt vorgeworfen: »eın wahres Spielzeug 1n den Händen der Regierung, eın Argernis,
ıne Schande für Geistlichkeit und Volk, nıcht SCH seıner Sıtten, aber n seıner
Albernheiten«“*. In eiınem nıcht datierten Bericht schildert spater Kardinalstaatssekretär
Lambruschinı: Keller als eiınen Mann mıiıt »schlechten« Grundsätzen, der weder bei Katholiken
und Protestanten Achtung genieße noch geeıgnet sel, das Wohl der Kırche tördern Man
könne aber leider nıcht ıhn vorgehen, da den Schutz des Staates genieße“*,

Keller als Bischof ın »ultramontaner« Sıcht
Für dıe bischöfliche eıt Kellers tindet sich 1ın der »ultramontanen« Publizistik ımmer wieder
der Vorwurtf der Mutlosigkeıt, des Schwankens und Nachgebens. FEınen ersten Schwerpunkt
bildet die Auseinandersetzung um die Motion Hornsteın, die die landesherrliche Verord-
Nnung VO Januar 830 entbrannte: Keller versuche mıiıt süußen Redewendungen und
Komplimenten anstatt mıiıt Rückgrat die Rechte der Kırche verteidigen. Dıie »Sı101n« schreibt

Maı 833 dazu: » Wenn man die Rechte der Kıirche auf diese Weıse verteidigen sucht,
dann 1st c5 keın Wunder, wWenn die Staatsbehörden solcher Schwäche und Halbheit gegenüber
sıch alles erlauben« 2 Ähnlich beurteilt Johann Adam Möhler (1827-1 833) Bischof Keller. Er
nn iıhn einen »unwürdiıgen, ganz demoralisierten Bischof«, der sıch »elendest benommen
hat«Z Als Beispiel ZU Aufweis für Kellers Schwäche und Nachgiebigkeit den Staat un!

Ideen der Aufklärung werden ımmer wıeder seın unwürdiges, Generalvikar Hohenlohe
umgehendes Verhalten bei der Verwaltung des Generalvikarıiats Ellwangen und der Verlegung
der kırchlichen Einrichtungen (Generalvikariat, Universıität und Priesterseminar) von Ellwan-
SCHh nach Rottenburg bzw Tübingen angeführt. Ferner die vorbehaltlose Annahme des
Fundationsinstrumentes VO  3 1828 und seın Schweigen bei den Motionen Hornsteıins 1830, WwWas

als Anerkennung des aufgeklärten Staatskırchentums ausgelegt wırd In der ultramontanen
Publizistik fällt auf, Keller ımmer wieder SOZUSASCH als negatıve Folie dem uen

Athanasıus, dem katholischen Bischof, Erzbischof Droste-Vischering VO  3 Köln, gegenüberge-
stellt wird. Das zeıgt dıe aNONYMNC Schrift »Einige Worte über die Katholiken ın Württemberg«,
die 839 in Augsburg erschien. Wıe 1n einer großen Anzahl anderer Schriften aus den Jahren
839/40 wird hier das Verhalten Bischot Kellers 1n den sogenannten württembergischen
Mischehenstreitigkeiten hart kritisiert: »Über unseren Bischof suchen uns seıt einıger eıt
Protestanten teıls iın ötftentlichen Blättern, teils durch mündliıche Äusserungen belehren, da{fß
derselbe den ausgezeichneten seines Standes gehöre. Wır wıssen nıcht, ob diese Gönner des
Herrn Bischofs ebenso urteilen, wenn s1ie siıch siınd. ber dessen vermoögen WIr uns recht
guLt entsinnen, da{fß WIr VOr ar nıcht langer eıit von derselben Seıte her eiıne ganz andere

23 Zıtiert ach BEDA BASTGEN, Dıie ersten Bischofskandıidaten der oberrheinıschen Kirchenprovinz iın den
Berichten der Nuntiıen Von Wıen und München 823), 1in : 116, 1935, 485—543 536

Vgl Bericht des Kardinalstaatssekretärs Lambruschin: den Papst ber den Stand der katholischen
Kırche ın Württemberg und Baden, ed VO  3 BEDA BASTGEN, in: FDA 99 1931, 342-346; 343
25 10N Nr. VO! Maı 1833, 423

Johann Adam Möhler (1796—1838), 18272 Privatdozent, 1826 außerordentlıicher, 1828 ordentlicher
Protessor tür Kiırchengeschichte ın Tübingen, 1835 Berufung ach München. Vgl PAUL-WERNER
SCHEELE, Johann Adam Möhler 796—-1 838) in : HEINRICH FRIES/GEORG SCHWAIGER (Hrsg.), Katholische
Theologen Deutschlands 1Im Jahrhundert ea München 1975, 7098

Zıtate AUS Brieten Möhlers den Bamberger Prot. Dr. Adam Gengler VO Aprıl 1833 und
August 1831 Abgedruckt 1in : AÄADAM (GENGLER, Dıie Beziehungen des Bamberger Theologen LL

Döllinger und Möhler. FEın Lebensbild mıiıt Beigabe VO  — O bisher unbekannten Briefen, darunter 47
Möhler-Brieten, ed VO:  3 STEPHAN LÖSCH (Veröffentlichungen der Gesellschaft für Fränkische

Geschichte Reihe Darstellungen Aus der Fränkischen Geschichte 17), Würzburg 1963, 97 und
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Sprache vernehmen gewohnt 1). Es würde zZzu sehr großem Vergnügen gereichen,
wWwWenn WIr. dem Herrn von Keller nıcht blo(ß diejenige Achtung, die WIr als unserem
Bischofe schuldig sınd, sondern auch Jjene höhere zollen könnten, welche eın besonders
ausgezeichneter Geıist und Charakter gebietet. Allein dies können WIr nıcht. Wır wollen Wwar
eın Gewicht legen auf ZeWISSE Gerüchte, aber ebenso wenıg vermögen WIr irgendwo einen
rund erblicken, welcher dem Herrn Bischof einen Anspruch auf jene besondere Hochach-
tung geben könnte. uch herrscht darüber den Diıözesanen 1Ur eıne Stimme und noch
heutzutage wırd vielfach edauert, VOoOr 23 Jahren nıcht des Herrn von Keller der
Zuerst in Vorschlag NOMMENEC Professor Drey auf den bischöflichen Stuhl erhoben wurde,
dessen dieser berühmte Gelehrte jedenfalls würdiger SCWESCH ware«2 Diese harte ertungresultiert daher, Keller in seinem Fastenhirtenbrief von 839 die Vorgänge das »Kölner
Ereign1s« scharf kritisiert hatte. Er nn: die Führer der Kırche blind, die aus Eıgennutz un:!
Selbstsucht den Friıeden aufs Spıel setzen und damıit eınen Kırchenkampf heraufbeschwören,
dem die katholische Kırche, zumal einem bis 802 eın protestantischen Land, nıcht
gewachsen seın könne. Diese Argumentatıon wırd als Schwäche aufgefaßt und Keller in scharter
Orm angegriffen. Dazu heißt 65 ın der bereits erwähnten Schrift: »Sollte ELW dıe langeGefangenschaft, welche sıch der Herr von Droste durch seıne Festigkeit ZUZOß, als Beweıs Von
Eıgennutz un: Selbstsucht gelten, gestehen WIr, WIr dieser eben nıcht alltäglichen Art
von Ego1ismus unbedenklich den Vorzug geben Vor jener wenıBr  29 seltenen, welche sıch als
Charakterlosigkeit, E}telkeit und Prunksucht erkennen gibt«

Dıie Maotıon eine Wende ın der Beurteilung?
Dıiese negatıve Eınschätzung Bischof Kellers bleibt bıs 841 bestehen. Eın gewisser Wende-
punkt des ultramontanen Bıldes wiırd durch die Motionen VvVon 841/47 VOT dem württembergi-schen Landtag herbeigeführt. In der »Sı0n« heißt dazu: »Die Nachricht über die Motion
unNnseres hochwürdigen Bischofs 1ın der Ständekammer hat eıne günstige Umwandlung 1n den
Urteilen der Dıözesanen über iıhren greisen Hırten hervorgebracht« 3 Was in Keller VOrTSCHAaN-
gCnh seın mufß, um ıhn diesem entschiedenen Schritt bewegen, der eıner Wende seiıner
bisherigen Kirchenpolitik gleichkommt, schildern die »Historisch-politischen Blätter« AU$S
ihrer Sıcht in recht anschaulicher Weıse. »In der Mıtte des Fußbodens, der das bewegte Meer
vorstellen ollte, haben sıe [die Staatskirchler) dann ihren Bischof 1n partibus als den
allgemeinen Tragpfeiler aufgestellt und die Aast der wohlgerichteten kirchenrechtlichen
Gewölbe seınen Schultern aufgelegt. Man denke sıch LU  - den Armen, Unglücklichen, der
dem höchsten Liıberalismus von der feinsten Währung und der Belastung eines bleiernen
Despotismus stand und die Sünden der ber- und Unterwelt tragen hatte. Als das
wohlgefügte und 1mM besten Gleichgewichte balancierte Werk aufgerichtet stand, wurde
seiner Eiınweihung geschritten und die Kırchenordnung eingerichtet. Was geschah indessen?
Die Tragsäule Walr auch 1Ur eın Mensch. Dieser Mensch hatte Gewissen und dies erwachend
sagte ıhm, ıhm zugleıich die kläglichste und unverantwortlichste Stellung sel, der
Inıquität Zzur Stütze sıch bieten. ehredurfte nıcht. Er nahm sıch Zzusammen und tat Z7Wwel
Schritte vorwarts dem Altare Er stand sofort 1mM Schutz seınes Gottes. Hınter ıhm
sturzten die Gewölbe auf das Pflaster nıeder«

Plötzlich wurde der Rottenburger Bischof pOSItIV gezeichnet. Dıie Linıe dieses Wendepunk-
tes in der Beurteilung Kellers aßt sıch besonders deutlich erkennen, wWwenn INan die »Sı0n« aus

Ebd
28 Eınige Worte ber die Katholiken iın Württemberg, Augsburg 1839, 9172

10N 1841, 1400
31 Hıstorisch-politische Blätter 87 1841, 702-704
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diesen Jahren verfolgt. Frühere Äußerungen den Staat etwa beiım Schulgesetz werden
anerkannt und die Hauptschuld für die rüheren Fehler dem Domkapitel angelastet. S0 tführt
eLtwa die »Sı101« auUs, »dıie eigentliche Schuld der bisherigen verwerftflichen Schritte des
Rottenburger Ordıinarıates nıcht auf dem greisen Oberhirten, sondern auf denen ruht, die ihn
talsch beraten und schlecht unterstutzt haben« > Weıl Keller jetzt den eigenen Interessen nutzt,
stellt ıhn pPOSItLV dar Endlich kämpft der Bıschof, auch wenn dazu Drohungen VvVon seıten
des Münchner untıus notwendig WAaren. Dıie Schwierigkeiten, die sich 15 einem solchen
Kirchenkampf, den Keller ımmer vermeıden wollte, für die Junge Diözese Rottenburg und die
Koexıistenz der beiden Konftftessionen in Württemberg hätten ergeben können, werden Vvon
dieser Seıte kaum gesehen. uch ın päpstlichen Breven Keller aAus diesen Jahren lafßt sıch eın
Umschwung erkennen. Gregor XVI (1831—-1846)” kritisiert 847 zunächst, Keller
»mehrfach Unrechtes oder die VOoO  3 anderen auf das Recht der Kırche gemachten
Anschläge durch Stillschweigen und Zusehen gebilligt habe«; gibt dann aber seiner
besonderen Freude darüber Ausdruck, der Bischof seın rüheres Verhalten wiıiderrufen
habe, das auf eınen talschen Frieden ausgerichtet BCWESCH sel. Seın jetzıges Eıntreten tür die
Rechte der Kırche ertährt Lob ** Dıiese posıtıve Beurteilung bleibt bıs Anfang 844 bestehen.
Der Bıschof, »der iın eıt viel für die katholische Kıirche in Württemberg CLUuUtL un!
leidet« 3 wırd Angriffe der Regierung mehrmals ın Schutz NOMMCN, da ımmer
»vollkommen in seiınem Rechte und nach seinen Pflichten« gehandelt habe*®.

1844 kehren die alten Kritikpunkte wieder, weıl es ın Württemberg nıcht eiınem
Kırchenkampf kam und die Motion aus dieser Perspektive eın Strohfeuer blieb So wirft ELW
die »Augsburger Postzeitung« VO': Februar 844 Keller VOT, die Motıon se1l seın einzıger
Schritt ZUr Wahrung der Rechte der katholischen Kırche BCWCESCH, da dem Bischot
Energie und Wıllen ZUur Ausführung« mangle. Seither könne 1an ıhm UTr wieder die alte
Untätigkeıt vorwerfen, habe sıch ın ındıspensabler Weıse VoO Staat wiıieder einschüchtern
lassen, W as auch durch seine Krankheit nıcht hinreichend entschuldigen sel. Keller se1l 1n die
alte Schwäche dem Staat gegenüber zurückgefallen und jetzt durch seine Krankheit ZuUur völligen
Untätigkeit verurteılt> Diıesem Schmähartikel trıtt Biıschof Keller entschieden gegenüber. Er
wollte durch seıne Erklärung der Öffentlichkeit sıgnalısıeren, seıner Krankheit
durchaus noch willens und 1n der Lage sel, die bischöflichen Funktionen Z.U)|  3 Wohl der Kırche
wahrzunehmen und daher eın Koadjutor überflüssıg sel. Keller LWOrtete Von ıner
Untätigkeit seinerseıts könne keine Rede se1ın, und habe auch nach der Motion entschiedene
Schritte für das Wohl der Kırche getan, W as aktenkundig sel. Er verfüge durchaus noch über
genügend Energıe und Wıllen. Dıes zeıge dıe Tatsache, dieser »Partei«, von der jetzt
angefeindet werde, in eıner wichtigen Sache (gemeınt 1st die Koadjutorfrage) nıcht nachgegebenhabe Er allein werde »feststehen und fortfahren, für das Wohl der Kırche« iın seıner Diözese

kämpfen?®. Bischof Keller dürfte dem Vorwurt der Untätigkeit aus ngst VOT dem Staat

107 1841, 1239
33 Gregor XVI (1831—-1846), vorher Bartolomeo Cappelları (1765—1846), 1783 Kamaldulenser, 1787
Ordinatıon und Lehrer der Theologie, seıt 1795 in Rom, 1807 Abt VvVon San Gregorio, 1823 Ordensgeneral,
1826 Kardınal und Propagandapräfekt, 1831 ZUm Papst gewählt. V SCHWAIGER: LTIh 4,

Breve Gregors XVI Keller VO:| Junı 1842, iIn: Dreı Sendschreiben des heilıgen apostolischenStuhles den verstorbenen Biıschot VO  3 Rottenburg Johann Baptıst Von Keller, St. Gallen 1846, 46—4
35 10N Nr. vom Aprıl 1843, 388—390
36 10N Nr. 137 VO: November 1843, 1262

Augsburger Postzeitung Nr. 38 VO: Februar 1 844 Der betretfende Artıkel 1st miıt Januar datiert.
38 Erklärung des Bischofs Von Rottenburg das Publikum auf eınen Schmäh-Artikel der Augsburger
Postamtszeıtung Vom 23 Januar/7. Februar 1844, Nr. 38, Tübingen 1844
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ohl aus taktischen Erwagungen (Verhinderung ınes Koadjutors) als auch infolge seiınes
episkopalen Selbstbewußtseins widersprochen haben Daftür g1bt Parallelen ın seiınem
rüheren Wıiırken.

In einem Nekrolog in der »Sı101n« wiırd Keller wieder Bischof Droste-Vischering“
übergestellt und ıhm IM  CN. Die Motion wırd erneut als Höhepunkt seiner Tätigkeit
dargestellt und als »Widerruf rüherer Amtshandlungen« gesehen. Was könne größeres
geben »als die Täuschungen eınes langen Lebens erkennen, das Truggewebe menschlichen
Lobes, menschlıicher Auszeichnung zerreıßen, mißbilligen und widerrufen, Was Verkehr-
tes getan oder durch Übersehen und Schweıigen gebilligt habe«®.

Dıie ultramontanen Kreıse gehen bei ihrer Beurteilung Bischof Kellers VO'  } eiınem idealen
Bischotsbild AUs, das s1e ELW 1n dem Kölner Erzbischof Droste-Vischering personifiziert
sehen. An diesem uen Bischofsbil wiırd Keller CNn. Entsprach diesem Bild, dann
ertuhr eıne posıtıve Bewertung. Entsprach er ıhm nıcht, wurde seın Verhalten verurteıilt. Dıie
schwierige historische Sıtuation seınes Wirkens WAalr dabei weitgehend aus der Betrachtung
ausgeklammert. Von dieser Perspektive aAuUusSs gesehen ist Keller iın den 30er und Anfang der 40er
Jahre eın »Auftklärer« und Anhänger des Staatskirchentums, der mıt Männern wıe Pflanz
verglichen wird. Dazu kommen Karrieredenken und mangelndes Durchsetzungsvermögen.
Eınen Umschwung des Bildes ruft die Motion hervor, in der Keller kurzfristig dem Bischotsbild
entspricht. Es kommt aber nıcht einer prinzıpiellen Wende Dıie Motion 1st vielmehr eın
kurzes Autbäumen. Danach tiel Keller wieder 1Ns andere ager ab Dıie Umstände, die ZUTr

Motion führten, die Bedrohung mıiıt Absetzung, die üblen Denunzıiationen werden 1n den
Nachruten in der »Sı01n« nıcht mehr erwähnt. Unterbrochen durch die Motıon haben WIr auf
ultramontaner Seıte also eın klares negatıves Bıld des ersten Bischots VO  3 Rottenburg. Da Keller
den eiıgenen kiırchenpolitischen Ansıchten nıcht genugt, wird als Anhänger des aufgeklärten
Staatskırchentums ditfamiert.

2,2 Urteile aAM »Liberal-aufgeklärten« Kreısen

Nıcht eindeutig wurde Keller VO  3 den Zeıtgenossen gesehen, die Inan weıthın als Aufklärer
bezeichnet. Im BaANZCH sınd die Beurteilungen ausgewOßSCNCI un! zeıgen auch eıne gewiısse
Tendenz ZUr Wertschätzung. An erster Stelle mufß hier der Konstanzer Generalvikar gnaz
Heıinrich VO  3 Wessenberg (1774-1 860) 41 genannt werden, der eın ausgesprochen günstiges Bild
VO  3 Keller zeichnet, das eıne Anerkennung seiıner Fähigkeiten ausdrückt. Anläßlıch der
Sendung des Geistlichen Rats Keller ZU| Nationalkonzil ın Parıs 811 schreıibt Wessenberg [
den württembergischen Mınıster raf VO  - Mandelslohe (1760-1 827), se1l VO  3 Keller »aufs
angenehmste überrascht«. uch dem Fürstprimas Karl Theodor VvVon Dalberg (1744-1817) sel
seıne Entsendung »ebenso angenehm als dessen Person«. Abschließend bringt Wessenberg die
Gewißheit ZU| Ausdruck, »dieser sehr würdige ann, den ich Nn seıner FEinsicht und
Rechtschaffenheit ausnehmend lıebe und schätze, sıch auch be1 dieser Gelegenheıit wahre

Nekrolog der Bischöte von Öln und Rottenburg, In: 10N Nr. 140 VO'! 21 November 1845,

40 10N Nr. 152 VO| Dezember 1845, 1548
41 Ignaz Heıinric Freiherr VO:|  3 Wessenberg 774—1 860), Generalvikar Konstanz, verhan-
elte als Vertreter Dalbergs auf dem Wıener Kongreß, 1817 bıs ZUr Auflösung der 10zese Onstanz 1827
Kapıtularvikar. Vgl WOLFGANG MÜLLER, lgnaz Heıinrich von Wessenberg (1774—-1860), In: FRIES/
SCHWAIGER (Hrsg.), Katholische Theologen (wıe Anm. 26) Ü 189—-204
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Verdienste erwerben und der gerechten Sache ganz entsprechen werde« 4. Diese Wertschät-
ZUNng Kellers $indet sıch ‚War in einem Schreiben seınen Gönner rat von Mandelslohe.
Beachtlich ist aber, dafß Wessenberg seine hohe Meınung auch aufrechthält, als sıch beide
(Keller und Wessenberg) als Konkurrenten den württembergischen Bischotsstuhl alüberstehen®.

Der Generalvikariatsrat und spatere Domkapitular Urban Ströbele (1781—-1858) * SOWI1e
weıtere Mitglieder des Generalvikariats wıesen beı der sogenannten »württembergischen
Bischofswahl« VonNn 822 auch auf Kellers Fähigkeiten ZUur Übernahme des Rottenburger
Bischofsamtes hın Dıiese habe durch musterhafte Geschäftsführung als Generalvikar
Beweıs gestellt. Seiıne Herzensgüte und die Beziehungen ZUuU Oberhaupt der Kırche
spielen hier ebenfalls ıne wichtige Rolle Dieser Hınweıs verdient angesichts anderslautender
Beurteilungen von »Jungkirchlicher« Seıte besondere Beachtung, zumal Keller selbst bei der
Bischofswahl ebentalls 1U kirchliche Personen vorgeschlagen hat In seiınem Nachruf auf
Keller Ströbele die »Jüngst eingetretenen kirchlichen Bewegungen« davor, die »vieltfach
verschlungenen Wege und Verhältnisse« ın der schwierigen e1it des Umbruchs bei Kellers
Beurteilung aufßer acht lassen. Dıie Leitung der Diözese se1l diesen Umständen
schwierig ewesen. Deshalb tordert Ströbele die Kritiker Kellers auf, sıch einselitiger Urteıile
enthalten *. Dagegen beschränkte sıch Domdekan gnaz Jaumann (1778-1862) * in seıner
„Rede Grabe« auf eine typische Traueransprache miıt der üblıchen Darstellung der
Verdienste des Verstorbenen, ohne ıne tiefergehende Beurteilung vorzunehmen *.

Aus dem Rahmen fällt die Einstellung Josef Vıtus urgs (1786—-1833)“°, des spateren
Bischofs Vvon Maınz. Er bestreitet Kellers dıplomatische Fähigkeiten als Exekutor der Errich-
tungsbulle der oberrheinischen Kırchenprovinz Provida Solersque: Der Rottenburger General-
vikar se1 seines »Gallimathias« »einfach nıcht brauchbar«, weıl seıne Vollzugsmeldung
nach Rom lange auf sıch warten lasse4' Dıieses Urteıl urgs 1st außergewöhnlich, da nıcht
eiınmal dıe kirchenpolitischen Kontrahenten Kellers seiın organisatorisches Vermögen bestrit-
ten. Die Gründe für die Verzögerung beı der Durchführung der Zirkumskriptionsbulle mussen
bei den beteiligten Regierungen und nıcht bei Keller gesucht werden.

Briet Wessenbergs Mandelslohe, abgedruckt 1n : Aus dem Brietwechsel Ignaz Heıinrich VO  3

Wessenbergs Weiland erweser des Bıstums Konstanz, ed VvVon WILHELM SCHIRMER, Onstanz 1912,
95—96
43 Vgl azu MILLER, Frhr VvVon Wessenberg als Württembergischer Bischoftskandıidat
1822, 1in : LG 38, 1932, 379

Urban Von trobele b  9 1803 Ordination, 1819 Stadtpfarrer und Dekan ın Riedlingen, 1828
Domkapitular ın Rottenburg, 1846 Zum Nachfolger Kellers gewählt, von Rom ber nıcht bestätigt Vgl
STEPHAN JAKOB NEHER, Statistischer Personalkatalog des Bısthums Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 187/8,
45 URBAN STRÖBELE, Rede drıtten Trauer-Gottesdienst, in Gedächtniß-Reden auf den Hıntrıtt des
hochwürdigsten Herrn Biıschofs VvVon Rottenburg, Johann Baptıst Von Keller, Rottenburg 1845, 9—1

lgnaz Jaumann 9 1801 Ordination, 1805 Pfarrer von Grofßschaffhausen, 1814 Dekan und
Stadtpfarrer in Rottenburg, 181 Generalvikariatsrat, 1828 Domdekan, 1845 bıs 1848 zugleich Kapıtularvı-kar Jaumann gilt als überzeugter Anhänger des aufgeklärten Staatskırchentums. Vgl HAGEN (wıe Anm

IGNAZ JAUMANN, Rede Grabe, 1n Gedächtniß-Reden wıe Anm. 45) c 4
48 Joseph Viıtus Burg (1786—1833), Dr. theol., 1809 Pftarrer in Kappel Rheıin, 1817 Mitglıed der
»Franktfurter Konferenzen«, 1827 Domdekan und Weihbischof ın Freiburg, 1829 Bischof von Maınz. Er
wırd ın der Forschung als Vertreter »Josephinischer« und »febronianischer« Ideen gesehen. Vgl LEN-
HART LThk Z 1958, 786

Briet Burgs VO: September 1826; zıtilert ach HERMANN BAIER, Zum Charakterbild Joseph 1tus
Burgs, ın ZGO /9, 1927, 591—630, 602
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Als 18372 CrWwWOSCH wurde, über die Aufhebung des Zölıbatsgesetzes 1in der württembergi-
schen Abgeordnetenkammer beraten, veröffentlichte die »konstitutionelle Kirchenzeitung«
eıne Zuschrift aus Württemberg. Darın wurde die Hoffnung geäußert, die Aufhebung des
Zölibats würde durch die officio ZUr Kammer gehörenden Geıistlichen Bischoft Keller,
Domdekan Jaumann und ekan Münch (1775-1857) tatkräftig unterstutzt, da sı1e »VON
ıberaler Gesinnung« sejıen. Zu dieser Beurteilung ist bemerken, Keller sıch bereits
1821 entschieden die Beratung der Zölıbatsfrage VOT dem Landtag ausgesprochen hatte
und seıne »Jiberale Gesinnung« von der seınes Domdekans deutlich abzuheben 1st.

Kritik Kellers mangelndem apostolischem Engagement übte der Kölner Erzbischof
August Graf Spiegel 764—1 835)° Er spricht VO  - eiınem „»Nichtbeginnen«, das auch durch die
schwierigen Bedingungen des staatlıchen Kiırchenregiments NUur vA Teıl entschuldigt werden
könne: » Wıe 1st CS möglich, dıe Hände ın den Schofß legen, anstatt die Ernte vorzuberei-
11« > Ende der 20er, Anfang der 30er Jahre fordert Spiegel VvVon Keller mehrmals entschiedene-
ICS Auftreten.

Auf die kritische Dıstanz Pflanz’ Keller gegenüber haben WIr bereıts hingewiesen. Daneben
sıch Pflanz 831 nachdrücklich tür den Fortbestand des Katholischen Kırchenrates ein.

Dıie Vorwürfe, der Kirchenrat beschränke die Kompetenz des Bischots und seines Ordinarıates,
weılst entschieden zurück. Vielmehr habe der Bischot genügend Befugnisse, lege aber »dıe
Hände den Schoß«” Freilich wird hıer die Beschränkung der Möglichkeiten der Kıirche
durch den Staat sehr bagatellısıert un die Inaktivität des Ordinarıiats DUr mit dem tehlenden
Wıllen oder Fähigkeiten Bischot Kellers in Verbindung gebracht. Im Zusammenhang mıiıt den
Diskussionen die Motion Keller 841/472 grenzt Pflanz den Rottenburger Bischof deutlich
von der kurialen Rıchtung ab, die ihn jetzt für ıhre Propaganda mißbrauche. Wer der
Motıion ıne Kampfansage den Staat ableiten wolle, Keller »1N einen...
Widerspruch, ... während sıch den Anschein gebe, . seıne Sache auf das eifrigste«
unterstutzen. Keller habe 1m Gegenteıl die Tätigkeit der württembergischen Regierung und
König Friedrichs I »dessen Urgan pC sel, für die katholische Landeskirche
ausdrücklich gelobt. An anderer Stelle, 1n den »Freymüthigen Blättern«, wiırd der Zeitpunkt der
Motion als inopportun bezeichnet, aber nıcht Keller persönlıch angelastet. Er se1 ıhr
gedrängt worden, eın Kirchenkampf liege nıcht seıner Absicht *.

Abschließend se1l eın schwer einzuordnendes Urteıl, das in der aNONYMCN Schrift » Würt-
temberg 1mM Jahre 1844« abgegeben wurde, kurz vorgestellt. Ihr Vertasser hlt sıch keiner
Rıchtung zugehörıg und sıch selbst eınen Realısten, dem NUur »der Menschenverstand und
das Vernunttsrecht« eLtwas gelte In Württemberg herrsche das absolutistische Kırchenregi-
MeNT, W as der Regierung durch die Person des Bischofs leichtgemacht sel. Da der Heılige Stuhl
und die Regierung ıhre eigentlichen Bischofskandidaten nıcht haben durchsetzen können,
einıgten sıch die Kontrahenten WwIıe in solchen Fällen üblich — »durch die Wahl eıner Null,
s1ie behalten ıhren hoffenden Einfluß auf einen schwachen, unentschiedenen Mannn Carta
blanca otfen«. Dıiıeser manıpulıerbare Strohmann für Rottenburg Keller, der beiden Seıten
ZUT Dankbarkeit verpflichtet WAar: »Seinen Verdiensten verdankte die Erhebung siıcherlich

Konstitutionelle Kırchenzeitung 1832, 40; zıtlert ach LÖSCH (Hrsg.), Gengler (wıe Anm. 27) 241
51 August Grat Spiegel (1764-1 835), 1799 Ordıinatıon und Domdekan ın Münster, 1813 von Napoleon
ZU| Bischot VO:  3 MünsterNT, bernıcht bestätigt, 1816 den Grafenstand erhoben, 181 Mitglied des
preußischen Staatsrats, 1824 Bischof VO  3 Köln Vgl LIPGENS (wıe Anm. Q

Briet Spiegels den Freiburger Domkapitular Leonhard Hug 765—1 846) VO: Juni 1828, in:
LIPGENS (wıe Anm 1L, 716

[ BENEDIKT ALOIS PFLANZ], Antwort einıger Katholiken (wıe Anm. 13
DERS., Ansıchten ber die Verhältnisse der Katholiken Württemberg, Stuttgart 1843, E

S61
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nıcht«. Jahrelang habe als ehemaliger Kirchenrat den Erwartungen des Staates voll
entsprochen: »Er tat nıchts und überließ die Sorge tür die geistlichen Angelegenheiten seiner
Kırche. dem Kırchenrat«. ach dem Kölner Ereignis stellt der aNONYMC Vertfasser ıne
Wende test. Unter dem Einfluß der Münchner Nuntiatur fiel » Keller VvVon der Ministerialparteiab und wurde plötzliıch ‚ömisch gesinnt«. Dıie Folge die Motionen. Bald darauf sel
Keller wieder umgefallen und habe sıch der Regierung wiıeder angenähert. Eın außerst negatıvesUrteıil über Bischoft Keller: Kompromifßkandidat und wiıllenloser Spielball verschiedener
Krätte Dıie Abwendun VO  - der Regierungspartei 1n der Motıion wırd dabei als nıcht
grundsätzlich angesehen 5 Dıieses Bild wiırd Keller kaum gerecht: seıne Fähigkeiten sınd nıcht
berücksichtigt, seıne entschiedenen Beschwerden Maßnahmen des Staates auch Vor 1841
außer acht gelassen.

In den sSogenannten aufgeklärten Kreısen, Von denen WIr hiıer DUr einıge Beispiele darstellen
konnten, zeıgt sıch also eın viel dıtferenzierteres Bıld Posıtive wıe negatıve Züge tiun sıch auf.
Interessant iSt, daß Keller VO  - den sogenannten Autklärern nıcht für diese siıch vielschichtigeund kaum greifbare Rıchtung vereinnahmt wird, sondern vielmehr auch unaufgeklärte
Züge bei ıhm kritisiert werden. Das macht auf die Komplexität seiner Persönlichkeit
auftmerksam.

E Urteile A staatlıchem Umfeld
Die Urteile AaUusSs diesem Bereich zeichnen sıch durch ıne Entwicklung aAus. In den ersten Jahren,also etwa von 808 bis 1819, WAar Keller zweıitelsohne der Vertrauensmann der württembergi-schen Regierung bzw. Öönıg Friedrichs E w1ıe seine starke Stellung 1m Generalvikariat und
seine dıplomatischen Sendungen nach Rom und arıs zeıgen. uch seıne Tätigkeit 1im
katholischen Geıistlichen Rat legt geEWISSE Sympathien für »aufgeklärte« und »Josephinische«Ideen nahe. Damıt argumentieren 1Im Zusammenhang mıiıt den Motionen von 841/42 auch
Vertreter des Kirchenrates, die ın einer Denkschrift der württembergischen Staatsregierungden römischen Stuhl schreiben, die uen Vorwürte Kellers seıen aus der Luft gegriffen, weıl
»der gegenwärtige Herr Bischof VvVon Rottenburg vormals eıne Reihe von Jahren hindurch
Mitglied des katholischen geistlichen ats und eifrıger Bekenner der Grundsätze dieses
Kollegiums War Er se1l ımmer einverstanden SCWESCH mMiıt der Art und Weıse, WwIıe die
Staatshoheitsrechte durch den Kırchenrat ausgeübt wurden, Was dıe Akten dieser Behörde
eindeutig belegen würden ”®. Man wiırd dem Urteıil Josef Zellers (1878—1929) zustımmen
können, der Keller in dieser eıt einen »Josephiner gemäßigter Richtung« nennt?

Interessant 1st NUnN, sıch spater mehrere Regierungsbeamte Keller als ersten
württembergischen Landesbischof aussprechen. Als Beispiel sel hier die Ansıcht Von Staatsrat
Christoph Friedrich VO  - Schmidlıin (1780-1830)”* wiedergegeben, der Keller deutlich VvVon
»Männern ganz entgegengesetzter Denkungsart, ZU Beispiel Werkmeister und Jaumann«abgrenzt und der Überzeugung Ausdruck verleiht, »d. den großen Forderungen, welche der
Staat und die katholische Kirche Württembergs ıhren ersten Landesbischof macht, der
Bischof Von Evara nıe genugen würde. Es ist sehr ungewi(ß, ob der Bıschof von FEvara jenenGrundsätzen der vereınten Regierungen seıne Zustimmung geben und noch ungewisser, ob
55 Württemberg ım Jahre 1844, Wınterthur 1845; Zıtate VO:!  3 und

eueste Denkschrift der württembergischen Staatsregierung den Römischen Stuhl, Schaffhausen
1844, 44—4'
57 ZELLER (wıe Anm 18) 46%t
58 Christoph Friedrich von chmidlın (1780-1830), 1803 Oberamtmann Schönthal und 1810
Freudenstadt, 1814 in Urach, 1818 Oberregierungsrat in Stuttgart, 1821 Mitglied des Geheimen ats und
Staatsrates sSOWIı1e der provisorischer Verwaltung des Innen- und Kultministeriums. Vgl ADB 54, 86—-89
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auch nach erteilter Zustimmung denselben gELTCU Jleiben würde... Wenn aber auch die
Regierung von ihm nıchts befürchten haben sollte, hat doch weniıgstens die Kirche von

ıhm nıchts erhotten. Dıie Entwicklung des uen Kirchensystems, die der Kırche selbst und
ıhren künftigen Vorstehern überlassen Jeibt, die Heranbildung besserer Geıistlicher, die
Hebung der Schulanstalten USW. würde durch ıhn ohl nıcht gehindert, doch gewifß nıcht
gefördert werden. Das gute Vernehmen zwischen beiden Kontessionen, das 1Ur 1n gegenseıtiger
Achtung ıne siıchere Grundlage indet, kann durch eınen Mann nıcht aufrechterhalten werden,
der sıch NUur in Zeremonien gefällt, der selbst durch die Salbung, mıt welcher diese verrichtet,
UTr den großen Haufen blenden, nıcht aber die Verständigen beider Kontessionen für sıch
gewinnen* Als Weihbischof Mag ımmer N seıner Stelle leiben. Zum Landesbi-
schof kann ich ihn für den gegenwärtigen Augenblick nıcht geeignet erkennen« 9 Dıie
Hauptbefürchtung Schmidlins 1st aber die ngst VOT der Zunahme des römischen Einflusses auf
diıe eutsche Kirche Er 1st der Überzeugung, der Bischof VO  3 Evara auch diesem, wıe
jedem anderen Einflusse nıcht unzugänglıch se1«. Hıer wırd also das Gegenteıl VO  — dem
behauptet, W as ultramontane Kreıise Keller ımmer vorwarten. Hıer 1st Keller eben nıcht der
Staatsbischof und Josephiner, sondern der Vertraute OMs

Trotzdem scheint Inan mıiıt der bischöflichen Amtsführung Kellers auf staatlicher Seıte
weıtgehend einverstanden BCWESCH se1ın, da sıch ım wesentlichen keine negatıven Hınweıse
1im halboffizijellen rgan der württembergischen Regierung, dem »Schwäbischen Merkur«,
finden. Vor allem ın seiınem Nekrolog wird Keller als »Freund des Friedens« dargestellt, der
sıch anfangs mıt Erfolg einen württembergischen Kirchenkampf nach preußischem
Muster gewehrt habe®!. uch ın eıner anderen Schrift AaUuUs staatskirchlichem Umtfteld, den
»Briefen zweıer Freunde«, wird Kellers Amtsführung gelobt. Der Verfasser nımmt den Bischot

Tadler von »rechts« und »Jlinks« ın Schutz: »Es hat mich daher mıit Schmerz erfüllt, wenn
ich sah und las, wıe dieser in eıner vielbewegten eıt Prälat von den verschiedenen
Seıten her bitter getadelt wurde, w1e zuerst dıe Liberalen ıhm nıcht vergeben wollten,

ıhre Reformprojekte nıcht schleunigst realisıerte und dann die Eıfrıgen Miıt noch herberem
rteıl ıhn anfıelen, weıl nıcht rasch in dıe Fufßstapfen der Erzbischöte von Köln und Posen
trat. Und iıch habe mıt freudiger Teilnahme gelesen, WwIıe auf dem Landtag VOoO  3 839 sıch über
den kiırchlichen Frieden ausgesprochen hat.« Um unverständlicher ist diesen Kreısen daher
die Motıion, welche ımmer wieder hart getadelt und als Umkehr der bisherigen Politik Kellers
dargestellt wiırd. In seınem Nachruf im »Schwäbischen Merkur« wird die Motion allerdings ın
ihrer Bedeutung heruntergespielt und nıcht mehr dem Rottenburger Bischot persönlıch
angerechnet®“. Kellers Biıld 15 der Sıcht der egierung des katholischen Kirchenrates und
anderer staatskırchlicher Kreıse ist also zwiespältig. Er wiırd als Bischof gezeichnet, »dem
einerseıts VOT dem katholischen Radikalısmus graute und andererseıits dem nötiıgen Vertrauen
ehlte, sıch der Regierung fest anzuschliessen«. Dıie Bandbreite der Urteile reicht also VO:

Vertrauensmann der Regierung und der Josephiner bıs ZU Vertrauten OMSs.

Vortrag VO  3 Staatsrat Schmuidlın VOT dem Könıg VO 18 Februar 1822:; StAStgt, Kabinettsakten 1L,
11, Fasz 243, Abgedruckt beı MILLER, Dıie württembergische »Bischofswahl« 1mM Jahre 1822, 1n : FDA
1935, 121—151, 141

Vortrag Schmuidlıins Vor dem Minıisterialrat VO| August 1822, ed MILLER (wıe Anm. 59) 144
61 Nekrolog Kellers, 1n Schw. Kronık VO November 1845, Ti 1 198 und VO| November 1845,
12013202

Briete zweıer Freunde ber die in der württembergischen Abgeordneten-Kammer gestellte Motıon des
Hochwürdigsten Bıschots VO  3 Rottenburg. Mıt beigefügtem Abdrucke dieser Motıion, Stuttgart 1842,
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2.4 Zwischenergebnisse
ach dem Durchgang durch zeıtgenössısche Beurteilungen des ersten Rottenburger Bischots
ergibt sıch eın verwirrendes, fast dıtfuses Bıld voller Widersprüche. Die Urteile reichen von
vorbehaltloser Zustimmung bıs scharter Kritik, VO ruhigen Sachaussagen bis ZU!r Polemik
der Streitschritten und Pamphlete. Keller erscheint 1n diesen sehr unterschiedlichen Beıträgen
einmal als »Josephiner« und »Staatsknecht« bzw »Hofbischof«, dann als »Doktor Liberalissi-

und »Auftklärer« und schließlich als Vertrauensmann der Päpste oder zumindest
römischen Einflüssen nıcht unzugänglich. Dıies zeıgt, ıne klare und damıt einselitige
Qualifizierung Biıschoft Kellers sSOWIl1e eiıne eindeutige Zuordnung einer bestimmten Gruppie-
rung oder Parteı fragwürdig 1st. Jedes Pauschalurteil würde seıner Person und den mıit seıner
Lebensgeschichte verbundenen Wandlungen und Entwicklungen nıcht gerecht. Jedes einzelne
Urteil greift aus seiner Sıcht bestimmte Vorkommnisse aus dem Leben und den Werken Kellers
heraus, die Je ach dem Standpunkt des Votanten beurteilt werden. Es lassen sıch für fast alle
Bewertungen geWIlsse Anhaltspunkte in seiıner Bıographie tinden, die aber 1n der Polemik des
Tages oft überbetont und isolıert gesehen werden. Insgesamt weıst dieses zeitgenössische
Keller-Bild viele Unklarheiten auf, die in einer quellenorientierten Biographie untersucht
werden müßten. Dıieses vielschichtige Bild sollte die Urteile 1n der hıstorıschen Forschung ZUTr
Vorsicht mahnen un:! Vor Pauschalurteilen 1N.

Das Keller-Bıild ın der historıschen Forschung des und Jahrhunderts
K Keller aAM evangelischer Sıcht

In den evangelıschen Lehrbüchern und Lexika tallen die Urteıile über Keller weıtgehend pOSItIV
Aus. Er wiırd als ma{ßvoller und toleranter Mann dargestellt, der vorsichtig versuchte, seıne
Befugnisse erweıtern, und ımmer ehrenhaft den Frieden anstrebte. Obwohl Cr dem
Staatskirchentum nıcht völlıg abgeneigt WAar, se1l er »prinzıpiell eigentlich kein Josephiner«
SCWESCH. Durch dıe unfreiwillige Motion 841 se1l »1nN unseligen Widerspruch. mıiıt seiıner
Vergangenheit« worden und dem VO  3 ıhm geforderten Kirchenkampf nıcht gewachsen
BCWESCNH, W ds seinen physischen und psychischen Zusammenbruch Zur Folge gehabt habe
»Das Opfter OMmMs auf dem bischöflichen Sıtze Rottenburg« 6.

Aus dem Rahmen dieses weiıtgehend einheitlichen evangelıschen Keller-Bıildes fällt die
Beurteilung ermann Wetzels, der Keller eın Doppelspiel vorwirft, da »der Vertraute der
Regierung.. ınsgeheim mıiıt Rom in Verbindung« stand. Andererseits scheute sıch aber
nıcht, den der Regierung unbequemen, weıl »kurıjalen« Generalvıkar Hohenlohe USZU-
schalten. Keller wollte weder mıt dem Staat noch miıt der Kırche verderben, sondern
versuchte, in diesem Spannungsgefüge die Verwaltung der württembergischen Landeskirche
ganz in die Hand bekommen. Weıl die Regierung diese doppelte Taktık Kellers durchschaut
und seine Beziehungen ZU| Heiligen Stuhl gekannt habe, se1i zunächst als Bischotskandıidat
nıcht ın Aussıcht worden. Seine Bischofsernennung 18728 se1l 1UT scheinbar eiıne
Niederlage beider Seıten BCWESCH: »Die Regierung hielt ıhn für schwach und unzuverlässig, diıe
Kuriıe für schwach und ungefährlich«. Letztlich se1 jedoch »den Liberalen kein Halt«,
sondern den »Kurialen eın Spielzeug« SCWESCH. Wetzel wiederholt hıer den alten Vorwurt der
Nachgiebigkeit Kellers, aber nıcht iın bezug auf die Regierung, sondern hıinsıchtlich der Kurie.

63 Als Beispiel: Württembergische Kirchengeschichte, hrsg. VO: Calwer Verlagsverein, Calw und
Stuttgart 1893,
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Deshalb wendet sıch entsci1ieden dıe Bezeichnung Kellers als »Josephiner vollendet-
sten Stils« Da Wetzel 1Ns andere Extrem vertällt und den ersten Rottenburger Bischof als
Spielzeug kurjal-römischer Kräfte sıeht, 1st ebenso eın Pauschalurteıl, für das Belege angeführt
werden müßten. Dıie zeitgenössiısche kurial-römische Publizistik afßt einen solchen Schluß, wıe
WIr gesehen haben, fragwürdig erscheinen. Festzuhalten bleibt: Keller wırd hiıer 1in Abhängıg-
eıt ultramontanen Kreıisen gesehen, w as den Darstellungen VvVon eben dieser Seıte diametral
widerspricht.

32 Keller aM katholischer Sıcht
Im katholischen Bild Bischof Kellers lassen sıch 1m wesentlichen ZzWe!l Hauptsträange herausar-
beiten. Zum einen die traditionell katholische Beurteilung, die als unverändertes Standardbild
VOT allem die and- und Lehrbücher durchzieht und sıch bıs heute durchhält. Zum anderen
Neuansätze beı der Bewertung Kellers der katholischen Kirchengeschichtsschreibung, dıe
versuchen, NEUEC Akzente setizen.

Das »tradıtionell-katholische« Keller-Bıild
Zunächst dem tradıtionellen Keller-Bild, das sıch durch eine meistenteıls negatıve Beurte1-
lung des Bischots auszeichnet. Dıies hängt damıt IN  9 Keller weitgehend VO  - eiınem
»ultramontanen« Bischotsbild dem römisch gewendeten Athanasius her beurteıilt wird,
während die oben kurz skizzierten schwierigen Bedingungen der ersten Generatıiıon des
deutschen Episkopates nach den Säkularısationen kaum Berücksichtigung finden. Von diesem
Ausgangspunkt her verwundert 65 nıcht, wenn die meısten Verfasser der einschlägigen
Abschnitte der and- und Lehrbücher sSOWl1e Lexika NUur das Bild des Rottenburger Oberhıirten,
das Von »römischen«, »kurjalen« und »ultramontanen« Zeıtgenossen des Bischotfs entworten
wurde, rezıpleren, während die beiden anderen zeitgenössischen Bewertungsstraänge STaats-
kırchlich« und »aufgeklärt« nıcht mehr in Erwäagung BCeZOSCH werden. Hıer lıegt eın
wesentlicher rund für das bıs heute einseltig verzeichnete Porträt Johann Baptıst von Kellers.
Teilweise entsteht der Eindruck, hıer nıcht sehr umm Kirchengeschichtsschreibung 1mM
eigentlichen Sınne, sondern häufig ideologisch gefärbte Historiographie pC

Den Anknüpfungspunkt für diesen Bewertungsstrang ıldete die Biographie
Kellers, die Wılhelm Biınder 848 dem Tıtel »Johann Baptist von Keller, erster Bischof
VvVon Rottenburg« herausgab. Sebastıian Merkle 62-19 hat diese Schrift mıiıt guten Gründen
gnaz Longner (1805—1868) ° zugeschrieben, W as eıne große Wahrscheinlichkeit für sıch
beanspruchen kann Hıer werden Keller ‚WaTtr hervorragende Begabung und guLe Charakter-
eigenschaften bescheinigt, aber bereits seiıne schulischen Erfolge hätten ıhn eıtel und ehrgeizıg
werden lassen. Die »Eıitelkeit, der Ehrgeiz und die Weltlust« seıen durch seine diplomatischen
Erfolge ın Rom 815/16 gestiegen. Der Drang nach der Gunst des Hofes hätte bıs hın ZUr

Vernachlässigung seıner bischöflichen Aufgaben geführt. Theorie und Praxıs klafften beı ıhm
auseinander. In schönen Worten se1l ZWAar das aufgeklärte Staatskirchenregiment
eingetreten, in Wirklichkeit habe mıiıt durchgesetzt. bel 1st die Besprechung VO'  3 Kellers
Hirtenbriefen, die »Jeere Phrasen« genannt werden, denen »heilıgem Ernste« tehle und die
DUr eın „»Haschen nach Volks- und anderer Gunst« beabsıchtigten. In seiıner Motion se1l Keller
endliıch VvVon seiınem Nachgeben die Staatsregierung abgerückt. Er se1l aber dem folgenden,

HERMANN WETZEL, Das Erwachen des Kurialısmus ın Württemberg Vor 100 Jahren Der politische
Katholizısmus außerhalb der Kammer 1815-33, 1in : BWKG 26, 1922, 159—-178
65 Ignaz Longner (1805-1 868), 1832 Ordination, 1833 Repetent Tübingen, 1835 Dompräbendar
Rottenburg, 1845 Dekan Amrichshausen, 1856 Domkapitular in Rottenburg. Vgl ]JOHANNES GRESSER,
Eın Geistlicher von ausgepragter Intelligenz, 1in: Schwäbische Zeıtung. Ausgabe Tettnang VO! 1980



JOHANN BAPIIST vVoO  z ELLER (1774—-1845) 229

für ihn ungewohnten Kirchenkampf nıcht gewachsen SEWESCNH. Dıiese Hınweıiıse dürften
deutlich machen, hier weıtgehend das Von ultramontanen Zeıtgenossen entwortene Bıld
Kellers ohne Berücksichtigung der beiden anderen Stränge wiedergegeben wird. Das Standard-
bıld Kellers für den katholischen Bereich War entworten: Eın »Josephiner« und »Autklärer«,
der seıne Karrıere dem Staat verdankte und eshalb mehr eın ehrgeiziger Hotbischof als eın
wirklicher katholischer Oberkhirte war

Dıieses einmal gefällte Standardurteil wurde und wırd ın der katholischen Kiırchenge-
schichtsschreibung immer wıeder unbesehen abgeschrieben und ergibt mıiıt stilıstischen Nuan-
cıerungen gleichsam eiıne Genealogie von bis ın die Wortwahl hıinein gleichlautenden Urteıilen.

werden 1U die Grade des »Befallenseins« Kellers VO:|  - der »Aufklärung« oder dem
»Josephinismus« verändert. Dieser Stammbaum VO:  ; gleichsinnigen Wertungen reicht VvVon den
Arbeiten Longners, Bonifatius (Gams’ (1816—-1892) und Heıinrich Brücks (1831—1903) über
George Goyaus L’Allemagne religieuse (der Herrscher befahl und Keller »verbeugte sıch mıiıt
der Folgsamkeit eınes Sängerknabens«)° bis den Schriften und Zeitungsbeiträgen ZU

hundertjährigen Jubiläum der Diıözese Rottenburg 9728 und einer Vielzahl VO  3 Artikeln in
katholischen Hand- und Lehrbüchern inclusive des Handbuches der Kirchengeschichte VO  3
1971 Leider sınd Eiınzelnachweise 1mM Rahmen dieses Arbeitsberichts nıcht möglich ®®, Als
Beispiel \ATS sehr dieses Urteil ZU  3 Standardbild geworden ist, se1 hiıer auf die Dissertation
Clemens Bauers, die 1929 im ruck erschien, verwıesen: »Ebensowenig findet diesen
wahrhaft priesterlichen Zug bei seiınem [gemeınt ıst Jaumanns] Bischof, dem ersten der Diıözese
Rottenburg, Johann Baptıst VO:  - Keller. ıne zwiespältige Erscheinung, 1in der zwischen
Absichten und praktischem Handeln eıne große Kluft esteht, Ja auch 1n den Anschauungenkeine Geschlossenheit 1st. Elemente der Aufklärung und der uen eıt vereinıgen sıch 1n iıhm
Und Keller War keine Natur, sıch mıiıt diesen verschiedenen Elementen auseinanderzusetzen.
Immerhin, 1n den entscheidenden Fragen, die das Verhältnis zwischen Kirche und Staat
betrafen, in den wichtigen Fragen kirchlicher Dıiıszıplın, hatte durchaus orthodoxe An-
schauungen. ber bei ihm blieb bei den Anschauungen. Praktisch War er doch bei seiner
Schmiegsamkeit und Inan kann ohl Charakterlosigkeit STETS ZU Kompromi(ß und
Nachgeben, Zur Aufgabe seiner Grundsätze bereıt. Mıt nıcht unbedeutenden Geistesgabenverband sıch bei Keller eın starker Ehrgeiz. Stellung wıe Zeitumstände hätten Wiıllensstärke und
Konsequenz verlangt. Keller schwächlich und unklar und wurde schließlich zwischen
den beiden Gegensätzen zerrieben«®

Neue Akzente
sıch dieses einselt1g negatıve Biıld Kellers bıs ın uUuNsere Tage ftast unverändert halten konnte,

ist bedauerlicher, als seıt Begınn uUuNseres Jahrhunderts ımmer wıeder Ansätze Zzur

AuUsgCcwOßgENeEreEN Beurteilung des ersten Bischofs von Rottenburg 1m katholischen Bereich gabDiese uen Akzente 1mM katholischen Keller-Bild' wurden allerdings iın den Hand- und
Lehrbüchern aum rezipiert.

Paul Beck, dem Herausgeber des Diözesanarchivs von Schwaben, kommt das VerdienstZ
sıch auf katholischer Seıte ZU erstenmal wıeder ein! differenziertere Bewertung Kellers
bemüht haben ach Beck War der Bischof nıcht der Mann, der eintach mıt Josephinern wıe
Werkmeister und Jaumann 1n ıne Linıie gestellt werden darf. Durchaus »der Kirche ergeben«habe sıch unter den schwierigen Zeitumständen insbesondere der starken Opposıtion in

BINDER (Hrsg.) (wıe Anm. 10)
.EORGES GOYAU, L’Allemagne relıgieuse, Bd. Le Catholiciısme 800—-1848), Parıs 1905, 137%.

68 Vgl 7787 meıner Zulassungsarbeit (wıe Anm. /)
‚LEMENS BAUER, Politischer Katholizismus ın Württemberg bıs 1} Jahr 1848 (Schriften ZUT!r

deutschen Politik 23/24), Freiburg . Br. 1929, 2324
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scCiNer nächsten Umgebung nıcht durchsetzen können Ahnlich AauUusscCcwWwOßCNH beurteilt auch
Josef Zeller Bischof Keller, wobei sıch allerdings noch nıcht völlig VonNn dem problematischen
Begriff »Josephiner« lösen kann

Wichtige, nıcht mehr sehr ıdeologisch gefärbte Urteile sınd bei Untersuchungen
Sachfrage möglıch bei der Keller 1Ur indırekt den Blick kommt Als Beispiel dient hier die
Dissertation Von Emiuil Ruck über die Volksschule Württemberg Demnach hat Keller,

sC1NECS »Zzwliespältigen Charakters« nıcht Energıe gegenüber SCINECIMN Domkapitel und der
egierung gefehlt, WIC SC1IMN entschiedenes Eıntreten für die Rechte der Kirche be] den
Beratungen des Schulgesetzes VO:  —3 836 zeigt ”“ Hıer wiırd deutlich da{fß Keller bereıts VOTrT den
Motionen von 841/42 durchaus kırchliche Grundsätze gegenüber der württembergischen
Staatsregierung vertrat

In Aufsatz der Theologischen Quartalschrift von 938 über die württembergischen
Mischehenstreitigkeiten zeichnet der Würzburger Ordinarius für Kirchengeschichte Sebastıan
Merkle Cin AaUSSCWOSCHNCS Bild des ersten Bischofs der Diözese Rottenburg Er berücksichtigt
dabei Vor allem die schwierigen Verhältnisse der eıt des Umbruchs und der Neuordnung der
katholischen Kıirche nach den Sakularısationen egınn des 19 Jahrhunderts, denen
Keller dem bis dahin ganz protestantischen Württemberg Aufgaben — zunächst den
provisorischen Generalvikarıaten VvVon Ellwangen und Rottenburg, dann ı dem neuerrichteten
Bıstum — wahrzunehmen hatte. Merkle stellt kritisch fest, der Rottenburger Bischot »weder
C1in großer Geist noch ein stahlharter Charakter, noch inNne ausgesprochen relıg1öse Natur« W:
W as INan auch von dem übrigen Episkopat SCINCT eıt kaum könne. Keller WAar schwach
SCWESCH für die kirchenpolitischen Auseinandersetzungen jener Jahre des Übergangs i117 ruck
des Spannungsfeldes VonNn Staatskirchenregiment und Kirchenrat einerse1its und den sıch
widersprechenden Anforderungen der lıberalen und streng römiıschen Richtungen iınnerhalb
der Kırche andererseıits dem ıhm Z.U größten Teıil kritisch gegenüberstehenden
Domkapıtel Es WAar für ihn schwer, wWwWenn nıcht unmöglıch Linıe behaupten
»Immerhin«, Merkle weiıter, »W ar er Cin Mann VO  3 Talent und reicher Bildung MI1

aufgeschlossenem Blick für die Realıtät der eıt und Herzen für die Bedürtfnisse
SCINCT Diıözese « Keller als Nnen »SCINC kirchliche Pflicht völlıg vergessenden Staatsbischof«
schmähen, der NUur »nach der Hofgunst lechze«, SC1 1iNec böswillıge Karrikatur Vielmehr
zeichne sıch der Rottenburger Bischof durch der edelsten Tugenden« die »Dankbarkeit

das Königshaus, für die nıcht 1Ur hm, sondern hauptsächlich der katholischen Kırche
reichem Maße (Junst« auUS, wotfür Merkle überzeugende Beispiele anführt Bischof
Keller habe realistischer Einschätzung der Lage der katholischen Minderheıit
absolutistischen protestantischen Staat dıe Grenze des für die katholische Kirche Machbaren
erkannt und versucht, »durch bescheidenes Bıtten« vorwärtszukommen, anstatt aufsehener-
regenden Aktionen un! Forderungen Nen Kırchenkampf heraufzubeschwören und adurch
die aum gefestigte Organısatıon der katholischen Kirche Württemberg aufs Spiel setzen
VWıe WEeIt [Nan damıit kam, ZCISCNH die Moti:onen Kellers von 841 deutlich Anliäßlich der
Denunzıjationen und persönlıchen Verunglimpfungen bei den Nuntiaturen, die e  15 seiner
nächsten Umgebung STamMM(TteCN, rauche 65 nıcht verwundern, dafß Keller »romscheu« und
mißtrauisch geworden sCc1ı

DASchw 1906 113-123 123
PAuL BECK, Könıig rıedrichs Versuche Neuordnung der Katholischen Kirche Württemberg,

A Vgl ZELLER (wıe Anm 18) 444
FERWIN Ruck, Das Verhältnis von Kirche und Volksschule 11 Württemberg und 1Cc geschichtliche

Entwicklung, Tübingen 1907 116-120
SEBASTIAN MERKLE, Zum württembergischen Mischehenstreıit, 119 1938 97 #f
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Ahnlich ausgewogen und mıit Rücksicht auf die schwierigen Umstände beurteıilt Max Miıller
(1901—1973), dem WIr mehrere Arbeiten über die Geschichte der Errichtung des Bıstums
Rottenburg und die Besetzung des Bischofstuhles verdanken, Bischof Keller. Wır haben bereits
1m ersten Teıl auf die Verdienste Miıllers hingewiesen, der aufgezeigt hat, Keller nıcht als
»Josephiner« schlechthin bezeichnet werden darf, da in Regierun skreisen für ömisch
gehalten wurde, wIıe die Vorträge Schmuidlins VOT dem Könıg beweısen Miller nımmt die Lage
des ersten Rottenburger Bischots NSst: »Das Hineingestelltsein ın den damalıgen pannungs-
kreis VO  3 Staat und Kırche«. Keller habe sıch geweıigert, 1Ur die Rolle eiınes »Staats- und
Hotbischofs« spielen, sondern »wußte sıch auch der Kırche verpflichtet und setizte manchen
Forderungen der Staatsbehörde beharrlichen Wıderstand entgegen«. »Es ist eın opfervolles
Schicksal, dem 11U!T Generalvikar VvVon Keller damals schon und erst recht spater ausgeliefert
wurde. Dıieses Schicksal hieß Zerrieben werden zwıischen den Pflichten den Staat und
die Kırche, die siıch damals nıcht vereinıgen jeßen.« Keller stand 1m Mittelpunkt des
Spannungsgefüges verschiedenartigster zentrifugaler Kräfte WIıe staatskirchlicher Ideen der
Regierung, lıberalen Anforderungen VoO  3 Domkapiteln und Teılen der Geıistlichkeit sSOWIl1e
kurıjalen Jungkirchlern. Es ware kaum eınem Bischof, auch Drey und Wessenberg nıcht,
möglıch BCWESCH, die Integrationsrolle übernehmen. Keller sollte das Integral einer überaus
schwierigen Gleichung se1ın, für die damals keine Lösung gab/

Dıie auf Quellenarbeıt basıerenden Ergebnisse VO:  - Sebastian Merkle und Max Miller wurden
bıslang in der Forschung, wI1ıe bereits erwähnt, kaum rezıpiert. Ledigliıch Paul Kopf hat 1n
seiınem Beıtrag zZu  3 200 Geburtstag des ersten Bischots der Diözese Rottenburg BischofKeller
als »Brückenbauer ın schwerer Zeıt« gezeichnet und seıne Stellung zwischen Staat un! Kirche
berücksichtigtZ Am entschiedensten hat Rudolf Reinhardt im etzten Jahrzehnt das bisher 1n
den meısten Lehrbüchern übliche Keller-Bıld 1ın rage gestellt und auf seine Einseitigkeit und
Unsachgemäßheit in mehreren Beıträgen hingewiesen. Dıie meıst negatıve Beurteilung Kellers
1st nach Reinhardt problematisch, da als Generalvikar un! Bischof VO  - Anfang zwischen
Staat und Kırche stand. Seine SCNAUC Stellung zwıischen diesen beiden Einflußsphären sel
bislang noch nıcht Nau auszumachen und eiınem Wandel unterworfen ”.

K R Keller ın der Kirchengeschichtsschreibung
Dıie Be-, oder soll 1an lıeber Verurteilung Kellers ın ınem Großteil der katholischen
Kırchengeschichtsschreibung und das Nichtrezipieren der uen Akzente des Keller-Bildes 1st
eın fast klassısches Beispıiel für die Methodik »ultramontaner« Geschichtsschreibung, die häufıigSchwarz-Weiß-Malerei erinnert. Weıl Keller (angeblich) dem eıgenen Bischotsbil: nıcht
oder nıcht ganz entspricht, wırd eintach dem anderen ager zugeordnet und als »Aufklärer«
und »Josephinist« gebrandmarkt, und das, obwohl dıe Beıträge VO  3 Sebastian Merkle und Max
Miıller hand von Quellen eindeutig zeıgen, INan Keller eben nıcht pauschal als
Aufklärer« und »Josephiner« beurteilen darf, da uS der Sıcht der Regierung als Öömisch
galt

74 Vgl Anm und
75 MILLER, Dıie Errichtung der Oberrheinischen Kırchenprovinz, 1Im besonderen des Bıstums
Rottenburg, und die württembergische Regierung, in: H] 54, 1934, 317-347; 328 und 343
76 PAUL KOPF, ıschot Keller Brückenbauer ın schwerer e1It. Zum 200 Geburtstag des ersten
Rottenburger Bischofs, 1n: Katholisches Sonntagsblatt 122, 1974, Nr. 20, 16—-17 und Nr. 21, 16—-17.

Vgl RUDOLF REINHARDT, Karl Joseph Von Hetele (1809—-1893), in : FRIES/SCHWAIGER (Hrsg.) (wıe
Anm. 26) 2, 163—-211; 1/4—-180 ERS., Keller, in : NDB 11,
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Keller eın Aufklärer?
Wenn WIr uns abschließend fragen, ob Keller eın Anhänger »aufgeklärter« Ideen Wal, mahnt
uns das vielschichtige, zeitgenössische Bild großer Vorsicht. Solange die ungedruckten
Quellen iın Ludwigsburg, Rom und Rottenburg nıcht ausgewertet sınd, sınd 91008 Aussagen
möglıch, welchen eın Grenzwertcharakter eıgnet. Keller entzieht sich 1M Letzten unNserecm
Urteıil Sein Persönlichkeitsbild 1st vielschichtig und voller Widersprüche. ‚war zeigen sıch bei

eutlich aufgeklärte Züge, wofür etwa seın Studium Dıillıngen und Salzburg, seiıne
Beıträge in dem von Wessenberg herausgegebenen »Archiıv für die Pastoralkonferenzen 1n
Landkapiteln des Bıstums Konstanz« / seıne Mitarbeit katholischen Geıistlichen Rat oder
der Kuratel für die katholische Landesuniversität Ellwangen und die Allgemeine Gottes-
dıienstordnung von 836 sprechen. Andererseits zeıgen sıch auch unaufgeklärte Züge wıe der
Hang Zeremonien und barockem Pomp SOWIl1e seiıne zumiıindest anfängliche Vertrauensstel-
lung 1n Rom, das ihn als württembergischen Bischof bestätigte, während Rom Ja Aufklärer wıe
Wessenberg und Drey ablehnte. Diese zwiespältige Haltung Kellers, die seine Einordnung
eıne Gruppierung sehr schwier1g macht, möchte ich Beispiel seıner Einstellung Zur

Priesterausbildung in der Diıözese Rottenburg eLwas näher erläutern.
1817 hatte sıch für eine Vereinigung der katholischen Friedrichs-Universität Ellwangen

miıt der Landesuniversität 1n Tübingen ausgesprochen. Dıie Vorteile ıner Ausbildung für die
katholischen Theologen Haus der Wissenschaften lagen auf der Hand Er mıt dem
» Tübinger Modell« einverstanden. Dıies sah keıin triıdentinısches Seminar, sondern eine
Einbindung des Studiums der katholischen Theologie ın ıne staatliche Universıität, der
gleichzeitig eıne evangelısch-theologische Fakultät bestand, vor”?. Vıer Jahre spater forderte
in der anONYM erschienenen Schrift »Stimme der Katholiken 1mM Königreich Wirtemberg.
Wünsche und Bıtten« entschieden die Rückverlegung der Priesterausbildung 1n ine katholische
Stadt, vorwiegend nach Ellwangen. Jetzt schwebt ihm die Idee eiınes triıdentinischen Seminars
VOT. Er beklagt die Zustände 1m Wılhelmsstift auf das heftigste und zußert, in demselben
Konviıkte der ZWAar verbotene Wıirtshäuser- und Kneıipenbesuch nıcht verhindern sel. Wıe
viele Gelegenheiten dazu auch bei Aufsicht, WwIıe viele Gelegenheiten bei den
Spazıergängen in den Freistunden, Zusammenküntfte mıit den Stadtstudenten statthaben,
welcher Ton wiırd da walten? pott und Hohn? Vielleicht auch über das Heılıge! Und zunächst
über katholische (Gesetze und Gebräuche. Was ist dıe nächste Folge? Kränkung, Unmut,
Trauer und Verstimmung ZU eigentlichen Berute Nun, da einem ÖOrte und eıner
Universıität dem vorher gemeldeten zufolge die katholischen Konviktoren MmMiıt den Studierenden
der anderen Kontession gemischten haben, 1st nıcht anderes denken und laßt sıch
erweısen, dafß, WwIıe schon oft geschah, Gespräche VON dem tür katholische Geistliche
bestehenden Zölibatsgebote entstehen. Mıt pott VO  ; jener Seıite un:! mıiıt erwecktem Reize tür
die Kandıdaten des katholischen geistlichen Standes auf der anderen Seıte ZUr Unzufriedenheit.

Welche Beweggründe ZUur Tugend ann der Pfarrer mıt Rücksicht auf die Kultur des Volkes anwenden,
ohne der Reinheıit der christlichen Sıttenlehre eLwas vergeben?, in: APK 181 Ü, Heft fı Weilche
Ursachen sınd vorzüglıch, dıe der heilsamen Wırksamkeit der Bußanstalt ach den Pastoral-Erfahrungen
Abbruch thun? Und welche Miıttel sınd anwendbar, x den wichtigen 7 weck ıhrer Einsetzung
befördern?, 1n : ebı  O 1806, Heft %. 325—355 Woher kommt CS, wenn die Moralıtät des Menschen mıiıt ihrer
Geıistesstruktur nıcht gleichen chrıtt hält, sondern vielmehr, WwWIıe eider, 1Ur Sal oft der ist, mıiıt ıhr

umgekehrten Verhältnis steht? In eb  Q 1808, Heft /, 334
Vgl zLAUS GANZER, Eın Kapıtel der Vorgeschichte der 1ö0zese Rottenburg: Dıiıe Verlegung

des Generalvıkariats Von Ellwangen ach Rottenburg Herbst 181 /, in : Theologie Wandel. Festschrift
ZU!] 150)jährigen Bestehen der Katholisch-Theologischen akultät l der Universıiutät Tübingen 967
(Tübinger Theologische Reihe 1);, München und Freiburg Br 196/, 190-208; 193—194
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Oh welch nachteilıge Einflüsse werden Gespräche, Spöttereıen und ande\re Reizungen auf das
ohnehin noch weıche Gemüt dieser Zöglinge haben Wer kann aber nach dieser otffenen
Darlegung, der Mann von kühner Stirn se1ın, der folglos den Schlufß machen wollte,
MUsse miıt Wegwerfen des katholischen Kirchengesetzes den Jünglingen Weıber geben und den
Zölibat aufheben, die Jungen Leute veredeln, wıe neulich eın nahes, sogenanntes
literarısches Blatt auszusprechen stirnlos War« 80 Hıer 1st weniıg VO  3 aufgeklärter
Toleranz der anderen Kontfession gegenüber und VO  3 dem Modell der Priesterausbildung, wıe

von den Aufklärern 1ın der »Frankfurter Kirchenpragmatik« erarbeitet wurde, spüren *.
Dieses Beispiel INas genugen, ül zeigen, WwI1ıe schwierig 65 1St, eıne Persönlichkeit 1n ıne
angeblich ftest umriıssene und klar greifbare Gruppe einzuordnen. Dıie verschiedenen Ideen und
Strömungen treffen oft 1n einer Person ZUSaMMCN, auch bei Keller. Er War eın Kınd seiner
eıit und versuchte in diesem Spannungstfeld leben Dıies hat ıhm den Vorwurf, eın
Opportunist se1ın, eingebracht.

Solange die ungedruckten Quellen ın den Archiven noch nıcht ausgewertet sınd, sollte InNan
Zukunft miıt Pauschalurteilen über die Person zurückhaltender se1in. Man kann NUur eorg

Schwaiger zustimmen, der schreıibt: »„»Man mu{ dieses ausgepragt indıvidualistische Zeitalter
[der Aufklärung] in Biographien und Monographien erforschen« ®*. Iso In der mühseligen
historischen Kleinarbeit von und nıcht 1n großartigen, fertigen, stımmiıgen und übergrei-
tenden Entwürten VO'  3 oben.

0 [JOHANN BAPTIST VO  z KELLER] Stimme der Katholiken im Königreiche Wırtemberg. ünsche und
Bıtten, Gmünd 1821 Zu Kellers Vertasserschaft vgl RUDOLF REINHARDT, Wer War der Vertasser der
Flugschrift »Stimme der Katholiken 1mM Königreiche Wirtemberg. ünsche und Bıtten« In ERS
(Hrsg.), Tübinger Theologen und ıhre Theologıie. Quellen und Forschungen ZUuUr Geschichte der Katho-
lısch-Theologischen Fakultät Tübingen (Contubernium 16), Tübingen 1977, 353357 Im Schlußsatz des
Zıtats 1st auf dıe ekannte Zölibatsrezension ann Baptıst Hırschers in der Z 1820,
angespielt.
81 Dıie Frage, W as Keller diesem Meınungsumschwung bewegte, bleibt stellen. Es 1st möglıch,Keller Zusammenhang mıiıt der bevorstehenden »Bischofswahl« eıne weıtgespannte kirchenpolitische
Strategıie verfolgte.
82 GEORG SCHWAIGER, Dıie Aufklärung in katholischer Sıcht, 1n : Concilium . 1967, 559—-566; 561



Y
%. MN' aV

M
Cr w o

r A
E AL

M
A

N Ur (’ p

44r !\ vA

NI }  w  Mb  AeY  V 4A
Z 8  OE C  M Og

' €3

fn $ X
A

W W4 %,D „
K

\ %  p  $e \ S d  Ü#rMa %.f  G  D
I e

® des

ur (  P B  p  8
4  C

ÜV
v *  m ü

N
$ D V {6>

f 1T
BLJ.

x
ÜF8 .C  A ED, C- SÜ

e
p  A

4M x 4
L

““ ;
.70

vr

r Yre RE
WORE D Da

aı 5
“  “M 48y d

3

A ( £
8 a GM7( n  A r{  v{ vA

A r
t8

&eWa V iM  w °
AgU

lıx (
PE  Z

f d (a  IW \ OA C  8 gM Al
A

(:
”

xA  X NSr  9  f >4 Ä  J
5 x  N V

4 7z4
; Z aHs Wr 6 . D v

x 1d.L F U Z  F  f
N{  / 7

8 T
r  S AN e }M »X I

Da  K \ A
MA

fra 3 4 y ML}
'p OS d K

.

S  %\ \7 N K  KEM  E
3

i ‚744
M} P i Pr

U — 1 ' v;«. _-
kar

Mn K%
N

RA
.M  wr YY

C 9 Nt
Y a r

40 SA E A ArR
„ 1  © f

AAA i  “&y X- Y A R E
v

b / \ I
X}

W 45



GISELA ZEISSIG

Zurück ach Ellwangen?
Dıiıe Bemühungen eine Rückverlegung VOoO  - Bischofssitz,

Katholisch-Theologischer Fakultät und Priesterseminar
in der ersten Hältte des Jahrhunderts

Die Säkularısation Begınn des 19 Jahrhunderts machte eıne Neugestaltung der Kırche 1n
Deutschland unumgänglıch *. Dabe:i ergaben sıch Probleme, aber auch NECUEC Möglichkeiten:
Zum einen mußte das Verhältnis VO:  - Kırche und Staat überdacht werden, ZU anderen bestand
ıne große Chance, alte und seit Jahrhunderten bestehende Gegebenheiten andern. Im Jahre
1812 wurde 1n Ellwangen, der ehemalıgen Residenzstadt eiıner Fürstpropsteı eın Generalvıka-
rıiat (als vorläufiger Bischofssitz), eın Priesterseminar und eiıne Katholisch-Theologische
Fakultät als Landesuniversit: gegründet. Schon 1M Jahre 1817 erfolgte die Verlegung VO:  -
Bischofssitz und Priesterseminar nach Rottenburg; die Fakultät kam die Universität
Tübingen. Wenige Jahre spater, in den Jahren 820 und 1821, stand Zzu ersten Mal eıne
Rückverlegung nach Ellwangen Zur Diskussion. In den Jahren 848 bis 850 wurde eın
Ortswechsel erneut 1n Erwägung SCZOCNH.

Die vorliegende Arbeit ll diese Forderung nach eiıner Rückverlegung darstellen. Dabei
sınd VOr allem die Motive aufzuzeıgen. Um deutlich machen, welcher Stellenwert diesen
Ansprüchen iınnerhalb der Diskussion zwischen Kırche und Staat zukam, sollen schließlich die
Forderungen VO  3 1820/1821 mıt denen von 848 bis 1850 inhaltlıchen, ormalen und
sprachlichen Gesichtspunkten verglichen werden. Hıerbei ist VOT allem fragen, iınwiefern mıiıt
diesen Postulaten allgemeine Probleme der württembergischen Kirchengeschichte iın der ersten
Hältte des 19 Jahrhunderts berührt wurden un ob sıch aufgrund dieser Forderungen eıne
Veränderung bzw eıne Entwicklung des kırchlichen Bewußtseins zwischen 8720 und 850
ablesen aßt.

Ungedruckte Quellen fanden sıch 1im Diözesanarchiv Rottenburg und 1im Stadtarchıv
Ellwangen“. Zu bedauern Ist; die Akten des Württembergischen Kultministeriums 944 bei

Überarbeitete Fassung einer wıssenschattlıchen Zulassungsarbeıt Z.UIN Staatsexamen, die im Herbst
1980 1mM Fach Katholische Theologie der Universıität Tübingen vorgelegt wurde. Den Beamten und
Angestellten der Archive, deren Bestände benützt wurden, se1l uch dıeser Stelle herzlich gedankt.

Dıie Fürstpropsteı Ellwangen War das größte der geistlichen Territorien, die 1803 bıs 1810
Württemberg tielen. FEın Überblick beı ERZBERGER, Säkularısatıon 193: 200—-202

Vgl Quellenverzeichnis.
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Fliegerangriffen auf tuttgart verbrannt sınd gedruckten Quellen wurden Zeıtungen und
Zeıitschritten SOWIle Flugschriften von 1821 und herangezogen. Außerdem wurden die
Protokolle der Württembergischen Abgeordnetenkammer VO  3 1820/1821 und VO:  3 1848 bis
1850 durchgesehen”.

Bisherige Darstellungen
ugen Haug berichtete 1m Schlufßkapitel seıner »Geschichte der Friedrichs-Universität Ellwan-
SCNMN« (1917) VO  3 Bemühungen 1im Jahre 1821, eıne Revısıon der Beschlüsse von 817
herbeizuführen®. Er verwıes dabei auch auf die aNONYM erschienene Flugschrift Stiımme der
Katholiken ım Königreich Wirtemberg. Wuünsche und Bıtten, die sıch die 1n Tübingenpraktizierte Priesterausbildung gewandt hat. Als Verfasser wurde der ehemalige EllwangerProtessor Johann Nepomuk Bestlin (1766-1 831) ugust agen erwähnte 1m ersten
Band der »Geschichte der Diıözese Rottenburg« (1956) Ellwanger Bemühun C} dıe Diözesan-
verwaltung und die Katholisch-Theologische Fakultät zurückzugewinnen Dabe:i
Zzwel Eıngaben des Ellwanger Abgeordneten Weızmann (1820), dem sıch der AbgeordneteZıiımmerle und der Gemeinderat und Bürgerausschuß Ellwangen angeschlossen haben?, SOWIe
eıne Eingabe des Landkapitels Ellwangen VO 17 Maı 821 l Außerdem stellte er test: »Auch
Generalvıkar Keller!! erblickte um jene eıit (1821) ın der Verlegung nach Rottenburg DUr eın
der päpstliıchen Bestätigung entbehrendes Provisoriıum und sah die Trennung Von Priesterse-
mınar und Wılhelmsstift als eın Unglück an. Von einem drei- bis vierjährigen Kurs 1im
Priesterseminar versprach sıch ıne bessere geistliche Erzıehung und Vorbereitung auf das
Priestertum. Deshalb wollte eine Vereinigung der kırchlichen Institute Bischotssitz ın
dem 12anz katholischen, mıt den entsprechenden Gebäuden und Fonds versehenen Ellwan-
BCN« uch agen sah 1n Bestlin den Verfasser der AaNONYINCH Flugschrift *. Auf Eingabender Ellwanger Abgeordneten e1ızmann und Zımmerle und auf die »Stimme der Katholiken«

MILLER, Dıie Tübinger katholisch-theologische akultät und die württembergische Regierung VO

Weggang Möhlers (1835) bıs ZUr Pensionierung Dreys 846) Eın Beıitrag Zur württembergi-schen Staatskirchenpolitik 1Im Vormärz, In: PE 1952, 22—45, 213—-234; Im Nachlafß VvVon Stefan
Lösch tanden sıch Stenogramme VO  3 zahlreichen, die Katholisch-theologische akultät betreffenden Akten
des Kultusministeriums. ıne veröffentlichte Übersicht erwähnt nırgends Forderungen ach eıner Rück-
verlegung der Fakultät; vgl R. REINHARDT, Quellen ZUuUr Geschichte der Katholisch-theologischenakultät Tübingen, 1n : 149, 1969, 369—388

Fs handelt sıch dabei folgende Flugschriften: »Stimme der Katholiken« 821) und „Rückblicke und
Hınblicke« (vgl Verzeichnis der Quellen).

Vgl Verzeichnis der Quellen.
EUGEN HAUG, Geschichte der Friedrichsuniversität Ellwangen m  9 Ellwangen 0. J.
Dr. theol., 1790 Priesterweihe, 1801 Wallfahrtspriester auf dem Schönenberg beı Ellwangen,Ptarrer in Röhlingen, 812-181 Proftfessor für oral- und Pastoraltheologie ın Ellwangen und Generalvı-

karıatsrat, 1718 Dıirektor des bischöflichen Ommıissarıats in Ellwangen, seıt 1818 Stadtpfarrer in
Lauchheim. HAGEN, Gestalten, E 740

HAGEN, Geschichte 1, 322
Ebd 322, Anm

10 Ebd 322, Anm. 31
11 Dr. theol 1797 Priesterweihe, 1806 Stadtpfarrer ın Radolfzell, 1808 Stadtpfarrer, Dekan und Mitglıeddes Geıistlichen Rats in Stuttgart, 1816 Provikar mıiıt dem Recht der Nachfolge Generalvikariat Ellwangen(Titularbischof VO  3 Evara), 1819 Generalviıkar, 1828 Bıschot von Rottenburg. 11, 458
(REINHARDT

HAGEN, Geschichte W 3772
13 Ebd 322, Anm. 31
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verwies auch Werner roß (1978) 1n seıner Untersuchung über das Wılhelmsstift Tübingen *.
Ausführlich schildert Rudolt Reinhardt in der Abhandlung »Die Friedrichs-Universität
Ellwangen«(die Bemühungen VO  - 1820 und 821 1 Neu 1st hiıer die Feststellung, dafß

den Forderungen der Stadt Ellwangen entscheidend Generalvikar Johann Baptıist von Keller
beteiligt WAar. Von ıhm tTammte der eigenhändıge Entwurt einer Eingabe der Stadt Ellwangen gl

den König Außerdem stellte Reinhardt fest, auch die bisher Bestlin zugeschriebene
Flugschrift »Stimme der Katholiken 1M Königreich Wirtemberg« Keller ZU Verfasser hat!®

Für die Bemühungen 1m Jahre 1848 finden sıch ın der Lıiıteratur wenıger Hınweıise. Anton
Nägele bot 933 dem Pseudonym Clawell (»Ellwangen als Bischotssitz ım Jahre
1848«) ıne Inhaltsangabe der aNONYMECN »Rückblicke und Hınblicke der Stadt Ellwangen,
dargestellt 1Im Monat September 1848« und stellte dabei auch die rage nach dem Vertfasser. In
dieser Flugschrift wurde eıne Rückverlegung von Bischofssitz, Theologischer Fakultät und
Priesterseminar nach Ellwangen verlangt. Nägele erwähnt auch, in »gedruckten und Uun:
druckten Quellen« se1 lesen, damals auch Weıingarten und Schwäbisch Gmünd für den
Bischotfssitz Erwagung pCZOPECN wurden !® Leider er die Quellen selbst nıcht.
Außerdem stellt er fest, die iın der Zeitschrift » Neue Sı0nN« Jahre 848 veröffentlichte
»Ellwanger Adresse N den Bischof« eın Auszug aus dieser Flugschrift war  1 August agen
berichtet zweıten Band seiner »Geschichte der Diözese Rottenburg« (1958) Nur VvVon

Forderungen nach eıner Rückverlegung des Bischofssitzes“®. Auch kennt Bemühungen der
Stadt Schwäbisch Gmünd Unter Verweıs auf die oben genannte Flugschrift erwähnt eorg
May die Ellwanger Versuche, Bıschotfssitz, Fakultät und Priesterseminar wıeder
bekommen?!. Werner rofß meınt: »Obwohl die Verlegung der Fakultät und des Wilhelmsstit-
tes VO  -} Tübingen nach Ellwangen 1mM Sommer 848 erneut angesprochen wurde, ging nıcht
mehr ernsthaft u diese rage Dıie Existenz des Konvikts 1n Tübingen wurde 1im all emeınen
als gegeben hingenommen, mehr wurde aber seıne ınnere Reform gefordert« Rudolft
Reinhardt stellt grundsätzlıch fest, erst mıiıt der Revolution von 848 hätten sıch für die Kırche in
Württemberg wıeder polıtische Möglichkeiten aufgetan“”

Dıie kırchliche Neuordnung ın Württemberg
Dıie Bemühungen n eiıne Rückverlegung des Bischofssitzes, der Katholisch-Theologischen
Fakultät und des Priesterseminars sınd 1Ur auf dem Hintergrund ihrer Vorgeschichte und der
zeitgeschichtlichen Entwicklung in Württemberg verstehen.

14 GROSS, Wilhelmsstift 67%.
15 REINHARDT, Friedrichs-Universität 108
16 REINHARDT, Vertasser 353357

(CLAWELL, Ellwangen 334—_347)
18 Ebd 334

Ebd 341
20 HAGEN, Geschichte 2, 133
21 MAY, Professuren 303

GROSS, Wıiılhelmsstift 181
REINHARDT, Friedrichs-Universität 109
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Dıie kirchliche Neuordnung zwiıschen 1802 und 1817

Durch den Reichsdeputationshauptschluß erhielt das bıs dahın protestantische Württemberg
einen beträchtlichen Zuwachs geschlossen katholischen Terrıitorien. Dıiese neuerworbenen
Gebiete wurden zunächst nıcht dem (damaligen) Herzogtum Württemberg eingegliedert,
sondern durch das »Organısations-Manıtest für die neuerworbenen Lande« VO Januar 1803
als »Neuwürttemberg« zusammengefaßt“”. Sıtz der Oberlandesregierung wurde Ellwangen.

Der Übergang VO kontessionellen ZU parıtätischen Staat führte einıgen kırchenpolıiti-
schen Schwierigkeiten: Württemberg, das 1UN Gebiete verschiedener Dıözesen umfaßte, hatte
keinen eigenen Bischofssitz und keine Bildungsanstalt für katholische Theologen“®. Deshalb
emühte sıch Kurfürst Friedrich (1754-1816) “ schon bald Verhandlungen Mi1t dem
Heılıgen Stuhl*? ach weıteren Vorbereitungen (1806) lag 1Im Herbst des folgenden Jahres eın
Konkordatsentwurf vor“?.

Eın Konkordat kam 807 jedoch nıcht zustande, da der päpstliche Nuntıius Annıbale della
enga (1760-1 829) auf Weısung AaUusSs Rom über Nacht Stuttgart verlassen mußte *. Im Jahre
812 errichtete die württembergische Regierung Generalvikariat, Priesterseminar und katholıi-
sche Landesuniversität (mıit füntf theologischen Lehrstühlen)*'. Friedrich, jetzt Könıg VO:  3

Württemberg, hatte als Sıtz die Stadt Ellwangen bestimmt.
Wenn NU:  - die bischöfliche Behörde und die theologische Lehranstalt selben OrtN,

darf daraus nıcht geschlossen werden, dafß damıit künftig auch die ausschliefßlich kirchliche
Autsicht über die Ausbildung der katholischen Priester gewährleistet War> Vielmehr wurde
damıt eine sıch über Jahrzehnte hiınzıehende Auseinandersetzung über das Verhältnis VON
bischöflicher und staatlıcher Kompetenz grundgelegt.

Schon bald wurde Kritik der Ellwanger Landesuniversität aut> ach dem Tode Könı
Friedrichs (1816) verlegte die Regierung die Anstalt nach Tübingen; s1e wurde als Katholisch-
theologische Fakultät der dortigen Universıität eingegliıedert (1817) Der Bischotssitz und das
Priesterseminar kamen nach Rottenburg *. Im selben Jahr errichtete der Staat im ehemaligen

ERZBERGER, Säkularısatıon 193—344 HAGEN, Geschichte ‚f 140-163
25 Organisations-Manıfest tür die neuerworbenen Lande VO: Januar 1803, in: REYSCHER, Bd 14/3,
26 Zur Vorgeschichte der Ellwanger Universıität vgl REINHARDT, Friedrichs-Universıität 96—-99
27 1797 Herzog, 1803 Kurfürst, 1806 König VO  } Württemberg. NDB %. 596—-598 (ROBERT HLAND
28 HUBERT BASTGEN, Dıie Fühlungnahme des Herzogs VO'  3 Württemberg mıiıt dem Heılıgen Stuhl ZUur

Errichtung eınes Landesbistums ın Ellwangen mıiıt Fürst Hohenlohe als Bıschof, 1In: 18, 1937, 4777
29 Der Konventionsentwurt sah die Errichtung VO:  3 weıl Bıstümern in Rottweıl und Ellwangen Vor

(Artikel 2 ach Art. sollte jeder Bıschof eın Priesterseminar errichten. In diesen sollte eıne aNgEMESSCNC
Zahl VO:  - Priesteramtskandidaten ausgebildet werden. In Art. wurden üunt Lehrstühle für katholische
Theologie der Universıität Tübingen vorgesehen. Vgl (OTTO EJER, Dıie Concordatsverhandlungen
Württembergs Jahre 1807, Stuttgart 1859, 2527
30 EJER (wıe Anm.29) /2-7/8; HAGEN, Geschichte 17 180£.
31 Verordnung des Generalvikarıats, der katholischen Landesuniversıität und des Priesterseminars

Ellwangen VO Oktober 1812, 1n: Württembergisches Staats- und Regierungs-Blatt 1812, Stuttgart
489 Generalviıkar wurde Franz arl von Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst /45—1 819 ] ieser

WAar seıt 1802 Weihbischof Von Augsburg. 1817 ehrte dorthın zurück und wurde 1818 Bischoft Von

Augsburg gewählt. ADBRB 50, 441
REINHARDT, Fakultät
GROSS, Wılhelmsstift 17t REINHARDT, Friedrichs-Universıität 102-106
Zur Verlegung AUus Ellwangen vgl OSEF ZELLER, Die Verlegung der kirchlichen Institute von

Ellwangen ach Tübingen und Rottenburg 1Im Jahre 1817, in E] 10, 1926/28, 3158
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Collegıum ıllustre Tübingen eın Ööheres Konvikt tür die Studenten der katholischen
Theologie”, das nach Könıg Wilhelm benannt wurde (Wilhelmsstift)*®.

Fuür die Ausbildung der katholischen Priester War U:  a folgende Ordnung mafßgebend: Der
Studiengang umtafßte fünf Jahre Dıie ersten ZzweIı Jahre für Philosophie und Philologie,
die etzten drei Jahre für das eigentliche Theologiestudium bestimmt ”. Am Ende des dritten
theologischen Jahres sollte dann die Aufnahmeprüfung in das Priesterseminar sein ® Ort der
wissenschaftlichen Ausbildung War also Tübingen, eıne staatlıche Universıität. Dıie praktische
Ausbildung, die Vorbereitung auf dıe Seelsorge, erfolgte Bischofssitz in Rottenburg.
b) Gründe für die Verlegung
Im Hınblick auf die Diskussion um eıne Rückverlegung nach Ellwangen mussen hier auch die
Gründe für die Anderung Jahre 817 genannt werden??:

FEın Lehrangebot ın Geschichte, Philosophie und Philologie War 1n Ellwangen nıcht
vorhanden. Die Errichtung einer eigenen phiılosophischen Fakultät oder Sar der Ausbau ZUur
Volluniversität War Aaus finanziellen Gründen nıcht möglıch.

Dıie Stadt Ellwangen, ehemals Sıtz eınes Fürstpropstes, WwWar aufgrund ihrer Vergangenheitund ihrer Tradition katholisch epragt. Von der Regierung wurde deshalb ıne kontessionelle
Enge be1 den künftigen Priestern befürchtet.

Dıie Bevölkerung der ehemaligen Residenzstadt Ellwangen WAar der Regierung in
Stuttgart keineswegs wohlwollend CN. ıne Beeinflussung der Studenten sollte verhin-
dert werden.

Reaktionen auf die Verlegung
Nachdem in Ellwangen 1M Frühjahr 817 die Nachricht VO  ; der drohenden Verlegung von
Generalvikarıat, Landesuniversität und Priesterseminar eingetroffen WAar, wurden Eingaben 1
den König, den Geheimen Rat und den Kultminister abgefaßt“® mıiıt dem Zıel, die kırchlichen
Einrichtungen behalten dürten Ile Bemühungen aber vergebens: August
817 beschloß die Regierung endgültig die Verlegung, die auch bald darauf erfolgte.Als Entschädigung erhielt die Stadt Ellwangen ZWAar eın Landgericht, die Regierung tür den
Jagstkreis und ıne Finanzkammer der erlittene Verlust konnte jedoch bei weıtem nıcht
ausgeglichen werden. Auffallend ist, sıch Johann Baptıist VO  3 Keller, selit 816 Provikar mıiıt

Organische Bestimmungen dıe Vereinigung der bisherigen Katholisch-Theologischen Lehr-Anstalten
ın Ellwangen mıiıt der Landes-Universität Tübingen und die Errichtung eınes Öheren katholischen
Konvıkts daselbst betreffend, 1n : REYSCHER, Bd 11/3, Auch selbständıg ım ruck erschienen:
Stuttgart o. J (1818)

GROSS, Wiılhelmsstift passım.
37 Organısche Bestimmungen (wıe Anm 35) $ 27
38 Ebd N 49—51

REINHARDT, Fakultät DERS., Friedrichs-Universıität 107%.
ZELLER (wıe Anm 34) 35—41; 1er uch dıe einschlägıgen Akten 49—58 Zu den Ellwanger

Bemühungen: HStA Stuttgart 31 Bü 379 (Bıtte des Magıstrats und der Bürger von Ellwangen, die
katholische Unıiversıität nıcht aufzulösen, Maı 1817, Junı 1817, August HStA Stuttgart 146
Bü 2369 (Bıttgesuche des Magıstrats VO  — Ellwangen die Verlegung der Universıität, des katholischen
Seminars und des Generalvikarıiats); StA Ellwangen (Magıstrat und Bürger der Stadt Ellwangen N
den König, 1817 Maı 20)
41 ZELLER (wıe Anm 34) 41
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dem Recht der Nachfolge 1m Generalvıkarıat Ellwangen, sehr schnell fügte4 Dagegen meldete
einer der Ellwanger Protessoren Bedenken die Verlegung anl: Johann Nepomuk Bestlin
ging nıcht mıit nach Tübingen, da eiıner Ausbildung künftiger Priester in eiıner protestantı-
schen Umgebung nıcht zustiımmen konnte®.

d) Das Verhältnis “on Katholiken un Protestanten der Unwersität Tübingen
Durch die Verlegung der katholischen Landesuniversität nach Tübingen erfolgte eine völlıge
Umkehrung der bisherigen Verhältnisse. Die Stadt un: iıhre Universıität protestantisch
gepragt. Besonders der Philosophischen Fakultät wurde dies deutlıich. Außerdem hatte die
Evangelısch-theologische Fakultät bisher einen beherrschenden FEintflußß geübt und bıs ZUuUr

Verfassungsänderung 1mM Jahre 817 das Kanzleramt innegehabt““. Da die NECUEC Fakultät
rechtlich den übrıgen Fakultäten gleichgestellt wurde ”, konnten die Studenten der katholi-
schen Theologie keine Sonderstellung einnehmen; die beiden ersten Jahreskurse des Wılhelms-
stifts gehörten ZUr Philosophischen Fakultät*®.

Württemberg und die Oberrheinische Kirchenprovinz
In den Staaten der spateren Oberrheinischen Kırchenprovinz (Württemberg, Baden, Hessen-
Darmstadt, Kurhessen und Nassau) bestanden die gleichen kırchenpolıtischen Verhältnisse.
Deshalb versuchten die Regierungen in Frankfurt eiıne einheitliche Lösung tfinden

A4) Das Problem der katholischen Priesterausbildung Dr den Frankfurter Verhandlungen
Schon Vor den Frankfurter Verhandlungen von gnaz Heinrich von Wessenberg
(1774-1860)*°, Benedikt Marıa VO  - Werkmeister (1745—1823) , Johann Ludwig Koch
(1 R7 7 853) und eorg Ludwig Karl Kopp (1774-1 834) 51 Konzeptionen für eine Priesteraus-

StA Ellwangen 10 (Generalvikar Keller den Magıstrat und Bürgerausschufß der Stadt Ellwangen,
1817 August 6; Keller die Stadt Ellwangen, 1817 August 23)
43 Der FEinfluß Bestlins auf die Kirchenpolitik iın Württemberg seıt 1816 dürfte geringer BEWESCNH seın als
lange Zeıt aNngCNOMMECN. REINHARDT, Verftasser 353357

WOLFRAM ÄNGERBAUER, Das Kanzleramt der Universıität Tübıngen und seıne nhaber
(Contubernium. Beıträge ZUr Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen 4), Tübingen 1972,
155157

REINHARDT, Fakultät 10%. vgl Organische Bestimmungen (wıe Anm 35)
46 Ebd
47 Texte beı LONGNER, Beıträge HUBER, Staat und Kırche 1, 236—-291 Vgl uch CARL
MIRBT, Dıie katholisch-theologische Fakultät Marburg. Marburg 1905, 15—4. HAGEN, Staat, Bıschot
26—-38 HAGEN, Geschichte I 222243
48 Die eutsche Kırche, eın Vorschlag iıhrer Begründung und Einrichtung (1815) und
Betrachtungen ber die Verhältnisse der katholischen Kırche 1Im Umfange des deutschen Bundes 818 Zu
Wessenberg vgl LThK“* 10, (WOLFGANG MÜLLER

Entwurtf einer Verfassung der deutschen katholischen Kırche iım deutschen Staatenbunde 816
Zu Werkmeister vgl AÄAUGusT HAGEN, Dıie kırchliche Aufklärung ın der 1Özese Rottenburg, Stuttgart
1953, 9212

Kırchenrechtliche Untersuchungen ber die Grundlage den künftigen katholisch-kirchlichen
Einrichtungen in Deutschland 816). och War Hotsekretär des Fürstprimas arl Theodor VO:  3 Dalberg.
Von 1818 vertirat die Nassauıische Regierung beı den Frankfurter Verhandlungen. Über ihn HANns
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bildung erarbeıtet worden, die auch 1Im ruck erschienen (1814-1818) . Nur eın Beispiel soll
herausgegriffen werden. eorg Ludwig Karl Kopp stellte folgende Überlegungen »Die
Studien in den Mauern der emiınarıen ertheıilt unterliegen dem Vorwurf der Unvollständig-keit und Eingeschränktheit; umfassende, ausgedehnte Bildung kann NUur auf größeren Universi-
taten gedeihen« 9 Dıie Parallelen den württembergischen Verhältnissen seıt 817 sınd nıcht

übersehen, denn dieselben Argumente wurden auch bei der Verlegung der EllwangerLandesuniversität angeführt.
uch die Universitätstheologen machten sıch Gedanken darüber, ob das Studium eiıne

theologische »Spezialschule« oder ıne Universitäts-Fakultät gehöre. Angeregt durch die
Verlegung der Ellwanger Anstalt (»Spezialschule«) 1im Jahre 817 nach Tübingen (Universıität)schrieb der Freiburger Proftfessor für Moral- und Pastoraltheologie Franz Xaver Werk
(1769-1 856)” 1m selben Jahr »Über theologische Spezialschulen« >; Das Hauptanlıegen dieser
Schrift WAar zeıgen, das Theologiestudium durch zusätzliche Aneıjgnung Von Kenntnis-
sen in anderen Fächern sınnvoll erganzt werden könne. Schon 1m Vorwort gab Werk
bedenken: »Zersplitterung der wissenschaftlichen Fächer 1n Spezialschulen werden nıemals,
wenıgstens aber für theologische Zöglınge taugen« Denn der Pfarrer musse, Vor allem W  nn

auf dem Lande tätıg sel, nıcht NUur für die Seelsorge ausgebildet seın, sondern auch bei
Krankheiten und in Rechtsfällen helfen können”. Außerdem genuge ıne »Spezialschule«nıcht, Theologen für dıe Wıssenschaft auszubilden .

b) Die katholische Priesterausbildung bei den Frankfurter Verhandlungen
Dıie Verhandlungen der südwestdeutschen Staaten mıt der römischen Kurıe wurden in der
Lıteratur schon des öfteren dargestellt””. Beı der Eröffnungsrede des württembergischenGesandten, des Freiherrn Karl August VO:  - Wangenheim (1773-1 850), 24 Maärz 818 kam
die rage der Priesterausbildung noch nıcht ZUur Sprache. Dagegen wurde iın eiıner Deklaration
der vertretenen Regierungen N den Heıliıgen Stuhl 24 Julı 1818° dargelegt: »Die für die
Bıldung Jjunger Candıidaten des geistlichen Standes schon bestehenden bischöflichen Seminarıen

Rottenburg und Meersburg, Fulda und Maınz werden erhalten werden. Da dergleichennoch nıcht bestehen, wırd Sorge werden, entweder, neue Seminarıen errichtet,
oder die Jungen Kleriker in ınes der schon 1in der Provınz bestehenden aufgenommen werden.
Dıie Bischöfe werden Niemanden darın aufnehmen, der nıcht neben erprobten Sıtten ın einer
öffentlich erstehenden Prüfung siıch der Autnahme würdig gezeigt hat Dıiıe Aufgenommenenerhalten den Erlangen der höheren Weihen nöthigen Tıschtitel von ıhren Landesherren. Dıie

BECKER, Der nassauische Geheime Kırchen- und Oberschulrat Dr. Johann Ludwig Koch, T2—=>1 853 Eın
Exponent der episkopalıstischen, staatskirchlichen und antızölibatären Bewegung, in: Archiv für miıttel-
rheinische Kırchengeschichte 15, 1963, 147-179
51 Ideen Zur UOrganısation der deutschen Kirche 814). Auch Kopp hatte Beziehungen ZUu Dalberg. Über
ıhn ADB 16, 680

Vgl auch LONGNER, Beiträge 421; MIRBT (wıe Anm. 47) 17%.
OPP Wwıe 51)
17972 Priesterweıihe, 1804 Protfessor tür oral- und Pastoraltheologie in Heıdelberg, seıt 1807 Protessor

für Pastoraltheologie ın Freiburg, 1847 emeritiert. ADB I
Freiburg 181
WERK, Spezialschulen

57 Ebd
Ebd
Zum Beispiel HAGEN, Staat, Bıschot 26-38 HAGEN, Geschichte P 222243

61
LONGNER, Beiträge HUBER, Staat und Kırche 1, 238-241
LONGNER, Beiträge '9 HUBER, Staat und Kırche 1, 241—245
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Provınz wird künftig hre academischen Lehranstalten haben, auf welchen sıch die Candıdaten
des geistlichen Amts in den theologischen Wissenschaften bılden können« 6. Dıie römische
Reaktion zeıigte die VO:  3 Ercole Consalvı (1757-1824) unterzeichnete »Esposizıone de1 sent1-
ment1ı dı Sua antıtä« VO' 10 August 819 An der Frankturter Konzeption wurde VOT allem
getadelt, erst Erwachsene nach beendetem Universitätsstudiıum ZUr praktischen Ausbil-
dung in das Priesterseminar eintreten sollten. Das Konzıl VO  3 Trient verlange nämlıch,
diejenigen, welche katholische Priester werden wollten, »schon VO  3 ihrer za;_testen Jugend

der Autsicht und gänzlichen Abhängigkeıt von den Bischöten ın der UÜbung der ıhrem
Stande eigenen Tugenden und besonders ın den heiligen Wissenschaften« erziehen seien®*.
Mıt diesen beiden Programmen die Auseinandersetzungen und Diskussionen tür die
nächsten Jahre und Jahrzehnte vorgezeichnet.

Durch die Zirkumskriptionsbullen »Provida solersque«® (16 August 1821 und
Domuinicı greg1s custodiam« ®® (11 April errichteten die Päpste Pıus VII (1800—-1823)
un: Leo XIl (1823—1829) die Oberrheinische Kirchenprovinz; für dıe Priesterausbildung
wurde dabe! erneut auf die Bestimmungen des Konzıls VO  3 Trıent verwıiesen.

FEın Vergleich zwischen der »Franktfurter Kirchenpragmatik« Vo 14 Junı 820 und der
(ın allen fünf Staaten gleichlautenden) »Landesherrlichen Verordnung« VO: 30 Januar 830
ze1igt, da{fß sıch ın diesem Zeıtraum auch die staatlıche Konzeption nıcht geändert hat Fuür die
wissenschaftliche und die praktische Ausbildung wurde jeweıls festgelegt:

»Jeder der vereinten Staaten wird, dieses nıcht bereits stattfindet, für die zweckmäßige
Bildung der Candıdaten des katholischen geistlichen Standes adurch SOrSCH, dafß entweder
ıne katholische theologische Lehranstalt errichtet und als Fakultät mıiıt der Landesuniversiıtät
vereinigt werde, oder die Candıdaten nöthigen Falls 4US dem allgemeınen katholischen
Kirchentonds der Diöcese unterstutzt werden, ıne auf diese Art eingerichtete Universıität
1n der Provınz besuchen können«

»Die Candidaten des geistlichen Standes werden nach vollendetem dreijährigen theologı-
schen Studium eın Jahr 1m Priesterseminar Z.U) Praktischen der Seelsorge ausgebildet und War

Insoweıt unentgeldlich, als die 1ın den Dotationsurkunden tür die Seminarıen ausgesetzten
Summen hinreichen« A

Die Forderungen ach eiıner Rückverlegung
Ausdruck des Verlangens der württembergischen Katholiken

ach einer Organısatıon ıhrer Kırche

Dıie Kritik den kirchenpolitischen Verhältnissen ın Württemberg verstummte 1n der ersten
Hälfte des 19 Jahrhunderts nıcht. Diskutiert wurden Vor allem dıe Stellung des Bischofs und
die Ausbildung der Geistlichen.

HUBER, Staat und Kirche K 241—)245
63 LONGNER, Beiträge Vgl dagegen Conc. Trid ess de ref. CaD 18

65
LONGNER, Beiträge 470
HUBER, Staat und Kırche I 246—-257

66 Ebd. 268-271
6/ Ebd 258264

Ebd 280284
der »Franktfurter Kirchenpragmatik« bei HUBER, Staat und Kirche 1: 262

Y der »Frankturter Kirchenpragmatik« bei HUBER, Staat und Kirche 1, 263 In der »Landesherrl:-
chen Verordnung« von 1830 ($ 26) 1e] das »dreijährig« WCßB. HUBER, Staat und Kırche 1: 283
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Dıie Forderungen von 1820 und 1821

Im Jahre 1820, drei Jahre nach der Verlegung VO  3 Fakultät, Bischotssitz un Priesterseminar
nach Tübingen und Rottenburg, meldeten sıch 1n Württemberg die ersten Stimmen, die mMiıt
Nachdruck eiıne Revısıon der Beschlüsse VOoO  - 1817, eine Rückführung der Priesterausbil-
dung und des Bischofssitzes nach Ellwangen verlangten. Interesse daran außerten zunächst die
Stadt Ellwangen und Generalvikar Keller/! Dıie Stadt emühte sıch VOT allem durch Anträge
ihrer Abgeordneten Weızmann un Zimmerle Landtag und durch weıtere Eingaben
den Öönıg/

Wäahrend Zimmerle und dıe meısten Vertreter der Stadt lediglich eıne Verlegung des
Bischotfssitzes und des Priesterseminars VO  3 Rottenburg nach Ellwangen torderten, plädierte
Weizmann außerdem für ıne Verlegung des theologischen Studiums VO:  - Tübingen WCE /6, ıne
ausführliche oder NeUeEe Konzeption für die Priesterausbildung laßt sıch aus diesem Gesuch aber
nıcht ablesen. iıne Liste mıt zahlreichen Unterschriften Ende eınes weıteren Ellwanger
Antrags (»Der Stadtrat und die Gemeindedeputierten bıtten alle untertänigst ıne Verlegung
des Bıstums und des Seminars nach Ellwangen« Y zeıigt jedoch, dafß 1n Ellwangen versucht
wurde, die rage der Rückverlegung eiınem Anliıegen der ZCN Stadt machen.

Generalvikar Keller Ltrat 1821 für ıne Rückverlegun von Bischofssitz, Priesterseminar und
theologischem Studium durch ıne Motion 1ım Landtag ıneonFlugschrift Stiımme der
Katholiken ım Königreiche Wirtemberg und den Entwurft für ıne Eingabe der »Repräsentan-
ten der Stadt Ellwangen den König« 1n. Dabe:i hatte bereits eiınen BCeNAUCH und
detaillierten Plan für die künftige Priesterausbildung Vor ugen Seıin Hauptanliıegen War ine
»Centralisierung der katholischen höheren Bıldungsanstalten mMit dem bischöflichen Semina-
ı1um N dem Bischotssitze« 81 Deutlich wırd Kellers Konzeption Ende der genannten
Flugschrift zusammengefafßt 82,

71 Im folgenden REINHARDT, Friedrichs-Universität 108
772 Bıographische Angaben konnten nıcht ermuittelt werden.
/3 Joseph Anton Aloıs Zımmerle, geb M Junı 1782 in Ellwangen, gESL. März 1861
/4 Eıne Durchsicht der » Verhandlungen in der Kammer der Abgeordneten des Königreichs Württemberg
1im Jahre 1820« hatte folgendes Ergebnis: 11 Februar, Antrag des Abgeordneten Zimmerle erhandlun-
gCcn 189, rotoko Zur Dıiskussion stand dann auch eıne Verlegung ach Mergentheim der
Weıingarten. 31 Maı, weıl Anträge des Abgeordneten Weızmann (Verhandlungen. 1070 E Protokaoll
ALIIL, Beilagen und 4 Abschriften VO:|  3 Eingaben den Landtag lıegen uch Im DAR, Altreg r
In der »Schwäbischen Kronik« wurde dıe Frage der Rückverlegung ın den Jahren 1820 und 1821 NUur ın
kurzen Berichten ber dıe Landtagsverhandlungen berührt. Eıgene Artıkel darüber tfinden sıch nıcht.
75 Die Texte VO:  3 Eingaben den Könıig lıegen DAR Altreg 1} Stadtrat und Gemeindedeputierte,
23 Maı 1820; Repräsentanten der tadt Ellwangen, hne atum. Ellwangen Dıiıe Stadt
Ellwangen den König, 23 Maı 1820 (wohl Auszug der Kurzfassung des im DAR lıegenden Entwurts
VO gleichen Datum).
76 DAR Altreg a (Weiızmann, 13 Aprıl Dıieses Anlıegen wurde auch ın eiınem aNONYMECN
Autsatz »Gedanken das königlich katholische Onvıct ın Tübingen betreffend« aufgegriffen (DAR Altreg

1.1)
DAR Altreg En
Verhandlungen iın der Kammer der Abgeordneten des Königreiches Württemberg 1M Jahre 1821,

(Protokoll GLXXVI, Junı Vgl auch DAR Altreg iM Eingabe Kellers den
Landtag, hne Datum.

Eın Entwurt lıegt ın DAR Altreg 1;1; vgl dazu REINHARDT, Vertasser 355
DAR Altreg %i Auch REINHARDT, Friedrichs-Universität 108

81 Dazu Anm
Stimme der Katholiken 44—4 Vgl REINHARDT, Vertasser 353
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Die Katholisch-theologische Fakultät 1st VO:  - Tübingen entternen und
wıe anderen Bundesstaaten den Bischotssitz verlegen.
Dıie gESAMTE theologische, die wissenschaftliche und die praktische Ausbildung sollen 1n

einem dreijährigen Kurs zusammengefaßt und 1n einem bischöflichen Seminar erteılt werden.
Somıt würde der bisherige Autfenthalt VO  — zehn Onaten im Priesterseminar wegfallen. och
besser ware, falls tinanzıell tragbar, eıne vierjährige Ausbildung 1m Seminar.

Dıie theologischen Vorlesungen finden entweder 1Im Priesterseminar selbst oder in eiınem
eıgens dafür bestimmten Gebäude

Das Studium der Philosophie soll ebentfalls der Autsicht des Bischotfs stehen, 1n
katholische Städte verlegt und auf ZWeI Jahre beschränkt werden.

Das Generalvikarıat und das Priesterseminar sollen ebentalls wieder von Rottenburg
wegverlegt werden, da die dortigen Gebäude unzureichend sind.

Beide Einrichtungen sollen in ein! katholische Stadt kommen. Zusätzlich wird für den
Bischof eine aANSCMCSSCHNEC Wohnung beansprucht.

Für die Erfüllung all dieser Forderungen eıgne sıch Vor allem die Stadt Ellwangen.
Dıiese Aufstellung zeıgt, Keller erster Linıe ıne der katholischen Kırche aNSCMECSSCHNEC

Priesterausbildung in eıner katholischen Stadt 1ın Ellwangen anstrebte®. Vorbild 1sSt das
SOgENANNTE » Irıdentinische Semiıinar« 8 Da über das Schicksal der Theologischen Fakultät nach
eiıner Verlegung aus Tübingen nıchts wird, mu{l offen bleiben, ob s1e als selbständige
Landesuniversität wiederhergestellt worden ware8

Als unmıittelbar Betroffener WwWar der Tübinger Theologe Johann Sebastian Drey
(1777-1 853) entschieden ıne Verlegung des Theologiestudiums nach Ellwangen,

eıne »Spezıialschule«. Als ıne der wichti! sten Aufgaben des akademischen Lehrers sah die
beständıige Kritik der kirchlichen Praxıs Das war seıner Meınung nach NUur möglich, wenn
der in der Wissenschaft tätıge Theologe eın eigentlicher »Kirchendiener«, nıcht direkt
VO  an der bischöflichen Behörde abhängig sel. Drey hätte deshalb, talls die Katholisch-
Theologische Fakultät aus Tübingen wegverlegt und in Ellwangen eıne theologische Lehranstalt

bischöflicher Autsicht errichtet worden ware, eiınen - ıhn ErganSCHNCH Ruf nach Freiburg
ANSCHNOMMCN

Dıie Revolution 0Uon 1848 nNeue Forderungen
Die Bemühungen von 820 und 821 hatten keinen Erfolg Zum einen hemmte die Übermacht
des Staates jeglichen Ansatz freiheitlicher Entfaltung, zZu  3 anderen gab auch auftf
katholischer Seıte Befürworter des staatskıirchlichen Systems Jedoch jeß sıch das Verhältnis

1820 standen uch Weıingarten und Mergentheim ZUur Diskussion (wıe 74)
REINHARDT, Vertftasser 354
Ebd
Dr. theol., 1801 Priesterweihe, 1806 Proftessor Lyzeum Rottweil, 1812 Protessor der

Friedrichs-Universität Ellwangen (Apologetik, Dogmatik und Dogmengeschichte, theologische Enzyklo-
pädıe), 181 Professor der Katholisch-theologischen Fakultät ın Tübingen, 1846 emeritiert. Vgl LThK“*
3 5734 (JOSEF RUPERT (GEISELMANN); 4, 120£€. (MICHAEL SCHMAUS).

RUDOLF REINHARDT, Neue Quellen Leben und Werk von Johann Sebastıan Drey. Dreys Antwort
auf das »Pastoralschreiben« des Rottenburger Generalvikars 1Im Jahre 1821;, in Tübinger Theologen und
iıhre Theologie (Contubernium 16), Tübingen 1977, 11/-166, 127%
SO Ebd 128t., 163

REINHARDT, Friedrichs-Universität 109
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VO:  3 Kırche und Staat auch 1n Württemberg nıcht allzulange 1Ur von eıner Seıite bestimmen
Eıne Chance für die Kırche wurde die Revolution VO:  ‚ } 848 Die Pressefreiheit und die
Aufhebung der Zensur?! ermöglıchten den neuentstandenen katholischen Zeitungen, dem
»Deutschen Volksblatt« (Stuttgart und dem »Kırchlichen Wochenblatt der Dıözese
Rottenburg«”, auch das Verhältnis der Kırche ZU| Staat anzusprechen und kritisch
beleuchten. Bischof Joseph VOonN Lıpp (1795—-1 869) VvVon Rottenburg, der Nachfolger Kellers,
legte 20 Junı 848 dem Mınısteriıum seıne Forderungen für die Kırche ın Württemberg
VOTr D Da die geistliche Erziehung künftig dem Bischof unterstellt werden ollte, beanspruchteLeıtung, Visıtation und Beaufsichtigung des Wılhelmsstifts und der Nıederen Konvikte. Die
Aufnahme der Studenten un! Schüler könne Z W staatlıcher Mitwirkung stattfinden,jedoch müßten Vorsteher und Repetenten VO Bischof — lediglich staatlıchem Vorbehalt
bestellt werden. Beı der Ernennung der Theologieprofessoren sollte die Zustimmung des
Biıschofs eingeholt werden, ebenso bei der Besetzung der Lehrstühle für Kirchenrecht,Philosophie und Geschichte, da diese Fächer auch Von den Theologen gehört werden mußten.

Im Vergleich den Forderungen Kellers VO  _3 1821 sınd diıe Ansprüche Lıpps recht
bescheiden. Der Biıschof emühte sıch ZWAar ebenfalls größere Freiheiten für die Kırche,akzeptierte aber doch das Zusammenwirken VO  - Staat und Kırche bei der Priesterausbildung.Von einer Verlegung des Theologiestudiums und des Biıschofssitzes War nıcht die Rede

1848 Erneute Forderungen nach einer Rückverlegung
Für Veränderungen 1n der Kırche VO:|  - Württemberg traten Sommer 848 VOTr allem Stimmen
uSs der Stadt Ellwangen ein. Sıe forderten erneut eine Rückverlegung der 817 entfernten
kirchlichen Einriıchtungen. Dıieses Anliegen wurde ın Zeıtungen, Zeitschriften und ın der
M'Flugschrift »Rückblicke und Hınblicke der Stadt Ellwangen, dargestellt 1Im Monat
September 1848« formuliert”. Während in der »Schwäbischen Kronik«, 1mM »Deutschen
Volksblatt« und 1mM »Kirchlichen Wochenblatt aus der Diözese Rottenburg« 11UT Von einer
Verlegung des Bischofssitzes die Rede ist ”® wırd 1n der Ellwanger Flugschrift un ın der

Beı den Auseinandersetzungen zwıischen 1821 und 1848, uch ach den bekannten Motionen Kellers 1Im
Landtag VO:  3 1841 und 1842, wurde die Frage eıner Verlegung von Bischofssitz, Fakultät und Priestersemi-
Nar nıcht berührt. Dazu HAGEN, Geschichte f 513-519; HAGEN, Staat, Bischof 54—56
91 ÄUGUST HAGEN, Staat und katholische Kirche In Württemberg ıIn denJahren 862 rchenrecht-lıche Abhandlungen 105—-108), Band { Stuttgart 1928, 2733 HAGEN, Geschichte 2, 1113

HAGEN, Geschichte R MAY, Protessuren 290t£.
Dr. theol., 1819 Priesterweihe, 1821 Repetent in Tübingen, 1824 Oberpräzeptor und Kaplan iın

Schwäbisch Gmünd, 1825 Professor Gymnasıum ın Ehingen, dort uch Konvıktsdirektor,
1832 Rektor des Gymnasıums ın Ehingen, 1845 Stadtpfarrer und Dekan ebenda, 1847 Wahl ZU Bıschof
VO:  - Rottenburg, 1848 Konsekration. Vgl ÄUGUST HAGEN, Gestalten C  15 dem schwäbischen Katholizis-
INUS, 8 Stuttgart 1950,

HAGEN, Staat und katholische Kırche (wıe Anm. 91) 1, 33—41 DERS., Staat, Bischof 7275 Der ext
bei HAGEN, Staat und katholische Kırche n 214—-233
95 Die Flugschrift wurde abgedruckt in »Allgemeines MmMts- und Intelligenzblatt für den Jaxt-Kreis«1848 Nr. (12 August) 283; Nr. (16. August) 286; Nr. (19 August) 291; Nr. 67/ (23 August)295; Nr. 68 (26 August) 298 f.: Nr. / (9 September) 315£.; Nr. 74 (16. September) 324 Eın Ausschnitt
findet sıch »Neue S10N« 1848, Nr. August) 507%. Eıne Analyse der Flugschrift beı CLAWELL,Rottenburg passım.

»Schwäbische Kronik« 1848, Nr. 179 (30 unı 951: 1848, Nr. Juni 150 In tinden sıch
auch Nachrichten ber die Forderung nach einer Verlegung des Bıschotssitzes nach Schwäbisch Gmünd
Beılage Nr 33 Junı, 156) der Weıingarten (Nr. 68, Julı, 324). Vgl uch »Kırchliches
Wochenblatt der 1Özese Rottenburg« 1848, Beilage Nr. Junı) hıer wiırd ebenfalls eine
Deputatıon AauUsSs Schwäbisch Gmünd erwähnt. Auch » Neue Sıon« 1848, Nr. (22 ulı 484
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» Neuen S1011 « auch eın Ortswechsel für das Priesterseminar und die Katholisch-theologische
Fakultät angesprochen ”, Standen ahınter verschieden weıt gesteckte Ziele?

Dıie Forderung nach eıner Rückverlegung des Bischofssitzes, des Seminars und des
»Studiums« zielten wI1ıe 820/21 auf eine Änderung der Priesterausbildung. Dıies wırd in der
Ellwanger Flugschrift deutlich: » Vor allem können Seminar und Convikt nıcht mehr in der
natürlichen Trennung verharren, wıe bıs jetzt Der Autenthalt 1m Seminar mu{ß länger
dauern, das kann aber 1Ur geschehen, wenn die theologische Facultät mıt dem Priester-Seminar
in jene Verbindung gebracht wird, welche der Natur dieser Anstalten, welche iıhrem ınnersten
Wesen nach 1Ur ıne seın sollte, alleın entsprechend 1St« A Große Hoffnungen wurden dabei
auf den Bischof gESEIZL: » . jetzt wird, w1e hoffen, der hochwürdigste Bischof seiınes Amtes
walten, un! seınen künftigen Priestern jene Erziehung siıchern, die einem jeden Bischot
schwerster Verantwortung geben auferlegt 1st. Nıcht der katholische Kirchenrath in
Stuttgart oder eın Cultministeriıum hat die Priester erziehen, sondern der Bischof« Erneut
wurde also auf dıe Konzeption des Tridentinischen Seminars zurückgegriffen.

Im Gegensatz 820/21 gab 848 in der Publizistik auch Reaktionen auf die
Forderungen nach der Verlegung der Katholisch-theologischen Fakultät. Dıies zeıgt eın Artikel
1n der » Neuen S10n« VO 25 Juli 8481% Der aNONYINC Verfasser stımmte ‚War eiıner
Verlegung von Seminar un! Bischofssitz nach Ellwangen Z plädierte jedoch tür eın Verbleiben
der Fakultät ın Tübingen. Interessant sind die Argumente: Zum einen verliere die Fakultät
durch eıne Verlegung ıhr Ansehen, z.1 anderen könnte sı1e Bischotssitz ın ıne starke
Abhängigkeıt VO Domkapitel geraten, »als spater emeritierte Professoren ohl Domherren
werden müssen« 91 ach eorg May könnte dieser Artikel die Meınung des Tübinger
Protessors Johann Evangelist Kuhn (1806—-1887) 102 wiedergeben 105 Wiıder FErwarten hatte sıch
dieser nämlıch als Ellwanger Abgeordneter nıcht tür ıne Rückverlegung eingesetzt. Außerdem
deckt sıch die Einstellung mıiıt der Haltung der Katholisch-theologischen Fakultät 1in Tübingen
insgesamt. Dıie Professoren Carl Joseph Hetele (1809—-1 893)l Benedikt Welte (1805—1 885) 105

und Johann Evangelist Kuhn jetzt der Ansıicht, dafß dıe Freiheıit der Wissenschaft nıcht
NUuUr dem Staat gegenüber verteidigt werden musse, sondern eın allzu großer Finfluß des
Bischofs auf die Theologıe sıch ebentalls verhängnisvoll auswirken könnte !%.

1849/1850 Dıie Forderung nach einer Rückverlegung Uon Bischofssitz und Priesterseminar

Im Dezember 849 und in den Onaten Januar und Marz des darauffolgenden Jahres emühte
sıch die Stadt Ellwangen noch einmal, eine Rückverlegung VO:  - Bischotssıitz und Priesterseminar

97 » Neue Sı0n« 1848 Nr. unı 364; Nr. 68 (6 Junı) 372 Nr. A (13 Junı) 386; Nr. 73
(17. unı 399:; Nr. August) 5071
98 Rückblicke und Hınblicke 16
99 FEbd 15
100 » Neue Sıon« 1848 Nr. 9 (25 Julı) 485 Vgl uch MAY, Protessuren 305—-308
101 » Neue Sıo0n« 1848 Nr. (25 Julı) 485
102 Dr. eol et phıl., 1831 Priesterweıihe, 1832 Protessor in Gießen tür Neutestamentliche Exegese, seıt
1837 Proftessor ın Tübingen 837 Neutestamentliche Exegese, 1840 Dogmatik). NDB 13, 263 (WILHELM
BAUM
103 MAY, Protessuren 303
104 Dr. theo. phıl., 1833 Priesterweihe, 1837 außerordentlicher, 1840 ordentlicher Protessor für
Kirchengeschichte in Tübingen, 1869 Bischof VO  3 Rottenburg. NDB S, 199%. (HERMANN TÜCHLE)
105 Dr theoLl., 1833 Priesterweihe, 1838 außerordentlicher, 1840 ordentlicher Protessor tür Altes
Testament in Tübingen, 1857 Domkapıtular Rottenburg. LThK* 10, 1032 (ADALBERT PETER).
106 REINHARDT, Fakultät
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107durch eıne Deputatıon nach Stuttgart und durch ZzWel Eıngaben den Biıschot (13 Januar
859 108 und Marz erreichen !!° Anders als 1820/1 821 wollte die Stadt Rotten-
burg iıhrerseits DU  - frühzeıitig einer möglıchen Verlegung entgegenwirken; auch sıe wandte sıch
eshalb 1m Dezember 1849 den Bischof 1! Durch die »Schwäbische Kronik« wurden diese
Bemühungen iın der Öffentlichkeit ekannt. Wiährend Maäarz 850 noch voller Zuversicht
Aaus Ellwangen berichtet wurde, der Bischof habe erneut eıne Übersiedelung nach Ellwangen in

112Erwägung SCeZOCN Y sah sıch eın Rottenburger Korrespondent 13 Maärz veranlaft, den
»tatsächlichen Stand« der Dınge darzulegen: »Doch soll dem Vernehmen nach dieser egen-stand demnächst auf eıne Weıse erührt werden, wodurch die Hoffnungen der Ellwanger Zur
Seitenblase werden dürtften« 115

Weshalb hatten die Forderungen VO  - 1848 bıs 850 keinen Erfolg? Wıe WIr zeıgenkonnten, War die NEeEUeE Forderung nach eıner Verlegung bzw. deren Abwehr alleiın ıne Sache
der Städte Ellwangen und Rottenburg. Bischof Lipp selbst plädierte be] seinen Verhandlungenmıiıt dem Staat nıe für eıne Verlegung. Er emühte sıch ZWAaTr, seiınen Wirkungskreis iın der
Priesterausbildung vergrößern, der eigentlichen Konzeption sollte siıch aber nıchts
andern. Dıiese hatte sıch offensichtlich bewährt!!*.

Welche Möglichkeiten iındes eın Bischoft hatte, seiıne Forderungen nıcht 1Ur 1n Worte
fassen, sondern auch ın die Tat umzZzusetzen, zeıigt die kurze Geschichte der 830 (für die
Diıözese Maınz) gegründeten Katholisch- Theologischen Fakultät in Gießen !! Mıt der Ernen-
NUung Wılhelm Emmanuel VO  3 Kettelers (1811—-1877) ZU; Bischof VO  - Maınz (15 Marz
WAar deren Schicksal besiegelt. Während bisher die bischöfliche Kurie »kirchentreuen« Kreisen
gegenüber den Bestand der Fakultät verteidigt hatte, wWwWar Ketteler grundsätzlıch das
Theologiestudium einer staatlıchen Universıität. Er eröffnete eshalb alsbald und eigenmäch-
tig, Berufung auf das Trıenter Konzil, Priesterseminar ın Maınz wıeder eıne
theologische Lehranstalt mıiıt dem Zıel, seiınen Dıiözesantheologen ine »kirchliche« Ausbildungzukommen lassen. Beı der feierlichen Eröffnung Maı 851 sıeben der acht
Lehrstellen bereits besetzt, noch ehe die Regierung VO  3 Hessen-Darmstadt Gegenmafßsnahmen
107 StA Ellwangen 10 (Bericht VO: 15 Dezember
108 DAR Altreg D Vgl auch die Beilage diesem Antrag: »Erläuterungen ber den Autsatz ın dem
‚Beobachter: VO: Januar des Jahres, betitelt ‚Der Bıschofssitz««, gedruckt auch in 1850, Nr. 51

März) 202 und Nr. (2 März) 206
109 StAÄA Ellwangen 10
110 1849 Nr. 295 (15 Dezember) 1850 Nr. März) 202; Nr. 52 (2 März) 206; Nr.
(5 März) 213 Schwäbische Kroniık 1850 Nr. (3 März) 359 Der Beobachter 1849 Nr. 370 (29 Dezem-
ber) 1277.
111 DAR Altreg 1.1
112 Schwäbische Kronık 1850 Nr. 54 (3 Marz) 379
113 Ebd Nr. (13 März) 439
114 Zu den Verhandlungen HAGEN, Staat und katholische Kırche f DERS., Staat, Bischof 75-93;
Denkschrift des Episcopates der Oberrheinischen Kırchenprovinz. Freiburg Br. 1853, 69, Anm »Dıie
Vortheıle, welche das Wilhelmsstift ın Tübingen, auch bei seiner gegenwärtig kirchlich ungenügendenEinrichtung, bisher gewährt hat, und die Verdienste der Männer, welche demselben sıch wırksam
erweıisen, sollen hiıer ausdrücklich anerkannt Jeiben«.
115 ÄNTON LUTTERBECK, Geschichte der Katholisch-theologischen Facultät Gießen Gıießen 1860; FRITZ
VIGENER, Die Katholisch-theologische Fakultät ın Gießen und ıhr Ende, 1n : Mitteilungen des Oberhessi-
schen Geschichtsvereins 24, 1922, 28—96 Getahren hatten der Gießener Fakultät VOT allem 1831 und
1841 gedroht. 1841 wurde der ıschot VO:  3 Geıistlichen der 10zese und Studenten ın Gießen aufgefordert,das Theologiestudium nach Maınz verlegen. Die Gründe Der protestantische Charakter der Stadt
Gıießen; Vorlesungen ın Philosophie und Geschichte beı protestantischen Protessoren: das »freje«
Studentenleben (VIGENER, Gießen
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ergreifen konnte. Da alle Theologen der Diözese nach Maınz ü sreiadaln mußten, gab s 1n
Gießen Z W noch Protessoren, aber keine Studenten der katholischen Theologie mehr. Das
endgültige Ende kam 1859; selit diesem Jahr wurde die Fakultät nıcht mehr 1Ns Vorlesungsver-
zeichnıs aufgenommen 11

Argumente für eıne Rückverlegung Vo  ; Bischofssıitz,
Fakultät und Priesterseminar ach Ellwangen

Kirchlich-theologische Gründe
117 und Weizmann !® aufIm Mittelpunkt der Anträge der Ellwanger Abgeordneten Zimmerle

eıne Rückverle ung stand zunächst die rage nach den »Bedingungen für das Daseın eines
Bischofssitzes« 1 Zimmerle legt eine Liste VO  3 "terıen für eiınen geeigneten Ort VOT:

ıne passende Kathedralkirche,
Fonds für den baulichen Unterhalt, den Kultbedarf und die Besoldung der Domkapläne,
die Dotatiıon des Bischofs, des Domkapitels und der Kanzleı,
genügende Wohnungen für die Geistlichkeıit,
eın Seminar samıt Kırche,
eın Fonds Z.U| Unterhalt der Seminarısten, ıhrer Vorsteher und des Dienstpersonals 120

Gemessen diesen Bedingungen War Rottenburg als Bischofssitz ungee1gnet. Dıie dortige
Kirche Wal als Kathedrale unwürdig, der bauliche Zustand des Priesterseminars für die
künftigen katholischen Priester uNnangeMECSSCH, Ja unzumutbar!*!

Über dıe Bischofskirche ın Rottenburg War übrıgens Generalvikar Keller Ühnlicher Ansıcht:
»FEıne Kathedralkirche mu{fß der Würde un! dem Ansehen der Centralanstalt 1mM katholischen
Anteıle des Reiches, der großen Bestimmung, der sıie erbaut wird, und dem Geıiste des Cultus
aNSCIMCSSCH sein« ' In Übereinstimmung mMit den Ellwanger Abgeordneten stellte fest:
»Aber der Bau der Kırche, welcher nıcht mehr klein und geringfügı1g, sondern
auffallende Gebrechen, architektonische Fehler, besonders im Chore hat, laßt schon gar nıcht
die Idee einer Kathedralkirche Der Chor 1st bischöflichen Funktionen Bal nıcht
geeignet« 123 Dıie Ellwanger Stittskirche dagegen schien w1ıe geschaffen für eiınen bischöflichen
Dom “* We1i1zmann bezeichnete sıe SOßar als „ Muster einz1g 1n seiıner 1m
Königreiche« "*>, Sıe enthalte »all jene Eigenschaften, die 1Ur immer, auch 1m kleinsten als
Bestandteile eiıner wahren Kathedralkirche gefordert werden können«!2

uch das Priesterseminar, »eın wesentlicher Teıl der katholischen kirchlichen Anstal-
ten«  127 entsprach schon VO: Gebäude her keineswegs seıner Bestimmung. Abgesehen

116 LUTTERBECK (wıe 115)
117 DAR Altreg 1.1
118
119

Ebd (Weızmann März)
120 Ebd

Ebd. (Zimmerle).
121 Ebd (Weızmann, Zimmerle)
122 Ebd. (Eingabe Kellers den Landtag)
123 Ebd
124
125 Ebd  Ebd (Weızmann)
126
127 Ebd (Zimmerle)
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davon, NUr wenıge Arbeits- und Schlafräume gab und diese ıhrer Anlage nach der
Gesundheıit nıcht zuträglıch Warcn, bezeichnet Weızmann die Kapelle als »bloßen Winkel« 128
Wieder wurde auf Ellwangen verwıesen. Dort finde sıch (auf dem Schönenberg) außer eiınem
Gebäude mıt »dreı weitumftassenden Flügeln« 129 und eıner eigenen Hauskapelle eiıne große
Kırche, die ebenfalls eine »wahre Kathedralkirche« !° sel.

Heftige rıitik rief auch die Ausbildung der katholischen Theologen ım evangelıschen
Tübingen hervor. Dort hatte 817 DUr weniıge Katholiken gegeben '””, und durch die
Studenten der katholischen Theologie allein hatte die Stadt ıhren protestantischen Charakter
nıcht geändert. Es herrschte weıterhin ıne allem Katholischen gegenüber distanzierte Atmo-
sphäre 132 So stellte Weızmann fest, die evangelıschen ınwohner überhaupt keinen ezug
ZU katholischen Konvikt hätten und für sı1e eshalb keıin Anlıegen sel, dem Konviktsdirek-
toOr bei der Erziehung der Studenten helten 155 Eın künftiger Priester musse überdies VO'!  -

trüher Jugend einer katholisch gepragten Umgebung leben und »1N dem Gottesdienste
seıner Kırche aufwachsen und iıhn gewöhnt sein. wenn denselben lıebhaben und sıch 1n ıhm
mMit Interesse bewegen solle«

Den »Erfolg« einer derartig vertehlten Erziehung sahen Generalvıkar Keller, Weızmann
und der Vertasser der aNONYIN gedruckten Gedanken, das königlich katholische Convıct ın
Tübingen betreffend 135 bereits gegeben, denn s1ie der Auffassung, das Verhalten und der
Lebenswandel vieler Studenten gäben Anl  E ZUuUr Kritik Vor allem Generalvikar Keller tadelte
das große Interesse der katholischen Theologiestudenten »freien akademischen Leben«.
» Wıirthshaus- und Kneipenbesuch« 136 seıen [ der Tagesordnung. Der Vertasser der »Stimme«

eredte Klage: »Es geht 1mM Lande die Sage umher (wıe traurıg, wenn die Sache sich
verhielte!): Es se1l bei den Studenten der Hang ZU Trunke gesteigert worden, dafß Eınige beı
einem Wırthshaus- oder Kneipenbesuch bıs 18 Schoppen Weın trinken, also über Mafiß für
einen agen Dıie Conviıctoren sej]en auch mehrmals ihren Rekreationsstunden, sıe 1in die
Stadt gehen, bei solchen Zechen! CS nıcht wahr ware!'« 137

Da die Studenten des Wılhelmsstifts weder klerikale Kleidung trugen noch Weıihen
empfingen, unterschieden S1eE sıch nach Kellers Meınung in ıhrem Aufßfleren und in ıhrem
Selbstverständnis keiner Weıse VO:  3 den übrigen Studenten !°®. Der Generalvikar sah VOT

allem die Gefahr, dıe Theologen, brı e Inan sı1e nıcht rechtzeıitig von diesem rrweg ab, die
1m Studium erworbene »burschikose« 139 Lebensweise auch spater als Priester nıcht mehr

128 Ebd (Weızmann).
129
130 Ebd.
131 REINHARDT, akultät 11
132
133 S N  DAR Altreg 1.1 (Weızmann, 13 Aprıl)
134
135 Ebd
136 Stimme 11
137 Stimme
138
139

DAR Altreg 1.1 (Antrag Kellers den Landtag)
Ebd., Stimme »Burschikos« wırd folgendem ontext gebraucht: »Fremd der Ausdruck unserer

altesten Kirche, und bezeichnend dıe Roheıt jugendlıcher Verirrung bei Musensöhnen beı ıronen der
Weısheit die sıe werden sollten, beı Alumnen, die sıch wıdmen wollen dem hohen Berufe, bald einzutreten
als katholische Religionslehrer in die ornenvollen und blutigen Fußtritte Jesu Christi« e
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ablegen würden1 Fın Aufenthalt VvVon zehn Oonaten 1Im Priesterseminar könne solche ın der
141Studienzeit eingefleischten Unarten nıcht mehr A4usmerzen

Durch den regelmäßigen Kontakt Studenten anderer Fakultäten, VOT allem denen der
evangelıschen Theologie, werde bei vielen katholischen Studenten zudem die Entscheidung für
eın zölıbatäres Leben gefährdet 142 Gerade bei Wirtshausbesuchen se1l eın Zusammentretten
und der Gedankenaustausch mıit den Stadtstudenten häufig gegeben. Keller befürchtete
deshalb: »Welcher Ton wırd da walten? pott und ohn vielleicht auch über das Heılıge, und
zunächst auch über katholische Gesetze und Gebräuche?«1® Es se1l bereits weıt gekommen,da{fß das Zölıbatsgebot ın rage gestellt werde. och estehe dieses lange w1e dıe Kırche
selbst: »Die katholische Kırche esteht länger als 700 [Jahre] Stets WAar eıner ihrer Vorzüge eın
edler Chor VO'  - auserwählten reinen, keuschen, enthaltsamen Seelen. Das bewies sıch durch
mehr als 700 Jahre Warum konnte Jene einst (mıit der Gnade Jesu Christi)? Warum jetzt144nımmer?«

uch die Tatsache, die Theologen eiınen Teil ihrer Vorlesungen bei evangelıschenProfessoren hören mußten, kam 820/21 allerdings 1U Rande ZuUur Sprache. Der
Abgeordnete Weızmann WwWI1es ZU Beıispiel ın seiınem Antrag daraufhın, »d: CS den Katholiken
sehr beunruhigen könne, wenn für die Philosophie, welche eiıne Grundlage der Theologie iSt,
keine Lehrer seiıner Contession hat«

ıne entscheidende Ursache tür diese Mißstände lag für Generalviıkar Keller darın, daß
durch die kirchenpolitischen Verhältnisse der bischöfliche FEinflu(ß auf die theologischeAusbildung gering sel, obwohl die Verfassung der katholischen Kırche verbiete, die
Priester VO Staat erziehen lassen. Zudem könnten die ın den etzten drei Jahren
festgestellten Fehlentwicklungen in der Priesterausbildung nıcht allein durch ıne Verschärfungder Disziplın und ıne strengere Hausordnung beseitigt werden 146 Dıie Studenten waren dann

147 148nach Kellers Meınung 1U noch »Züchtlinge« Y aber keine »Zöglınge der Kırche (sottes«
mehr. Hıer könnte letztlich L11UTE die Übernahme der Leiıtung durch den Bischof abhelfen !*?
Dıies aber se1l nırgends besser möglıch als Bischofssitz selbst  150 und in einer katholischen
Umgebung.

In den Jahren 848 bıs 850 WAar die Kritik der Bischotskirche und dem Gebäude des
Priesterseminars in Rottenburg ım wesentlichen dieselbe wıe 820/21 Wır brauchen eshalb
nıcht weıter darauf einzugehen.

Ebenso wurde 1mM Jahre 848 auf dıe schädlichen Einflüsse des »freien« Studentenlebens in
einer evangelischen Stadt hingewiesen. Verstärkt wurde auch daran Anstoß IM!  9 daß die
Studenten der katholischen Theologie die Fächer Geschichte und Philosophie bei evangelıschenProfessoren hören mußten 151 Dabei wIıes die Ellwanger Flugschrift Vor allem auf die Getahren

140 DAR Altreg 13 (Antrag Kellers den Landtag und Weızmanns, Aprıl). Weı1ızmann tellte
überdies fest, die meısten Theologiestudenten nıcht AUS gebildeten Famılıen stammen, die in der
Ferienzeıt eınen guten FEinfluß ausüben könnten. Überdies fehle bei den Geistlichen 1mM spateren Leben der
mäßigende Einfluß einer Fhe Weızmann bezeichnete sıch nıcht als Befürworter des Zölhbats.
141 DAR Altreg K3 (Antrag Kellers Al den Landtag).
147 Stimme 15
143 Ebd 13
144 Ebd 15
145 DAR Altreg B (Weızmann, 13 Aprıl)
146 Ebd (Antrag Kellers den Landtag).
147 Ebd
148 Ebd
149 Ebd
150 Ebd Vgl überdies Stimme 44—4\|
151 Rückblicke und Hınblicke 16
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eınes »nicht-katholischen« Philosophiestudiums hın »Sollen ELW die Conviıctoren durch die
tiefsınnıgen Abgeschmacktheiten, 1n welchen die verlorenen Posten des Hegelthums verenden,
iıhren etzten Mutterwitz verlieren?« 152 Gleichrangig standen aneben die Bemühungen eıne
Neugestaltung des 5esamten kiırchlichen Lebens ın Württemberg; der Bischotssitz sollte dabei
das Zentrum seın Dıies wiırd in eıner 1m »Kirchlichen Wochenblatt« veröffentlichten
»Adresse VO  -} Ellwangen den Hochwürdigsten Bischoft von 4  Rottenburg« *” deutlich: In
Ellwangen se1l die CGarantıe gegeben, der Bischofssitz ZUu Zentrum des kirchlichen Lebens
Württembergs und der Diözese werde. Dıies zeıge sowohl die Geschichte als auch die Treue der
Stadt ZUur Kirche in den letzten Jahrzehnten. Im Blıck auf Vergangenheit und Zukunft wurde die
kirchliche Bedeutung Ellwangens umrıssen: »Hat sıch von seiınem Benediktinerkloster aus
Christenthum und Gesittung weıthin verbreıtet, 1st auch spater für weıtere Kreıise der
Mittelpunkt katholischen Lebens, kiırchlicher Einrichtungen, christlichen Unterrichts und
christlicher Erziehung geblieben. Dıie Stadt und Umgebung hat die Erinnerung daran und die

Anhänglichkeit die Kırche und deren Leıter mancher Ungunst der Zeıten bewahrt
und es ware eıner ihrer sehnlichsten Wünsche erfüllt, wenn Ellwangen wieder würde, Was
ehedem gewesen«‘

Wirtschaftliche Gründe

Die Jahre 820/21 für die Wirtschaft Württembergs alles andere als günst1g; die Folgen
VOrausgcgaNnNSCNHNCI Mißernten (Hungerjahre noch nıcht überwunden. Wo
ımmer möglıch, mu{fßte der Staat D  n und seıne Ausgaben einschränken. uch autf diesem
Hıntergrund $fand die Diskussion über ıne möglıche Rückverlegung Nıcht ungeschickt
verwıes der Abgeordnete Zimmerle Begınn seiıner Eingabe den Landtag darauf: »Dıie
Lasten, die schwer auf dem Lande ruhen, sollen erleichtert werden;: dieses 1st die Aufgabe,
welche die hochansehnliche Kammer 1M FEinverständnıis mıit dem besten der Könige lösen
hat« 156

Wıe wurde NUunN 1mM einzelnen argumentiert? In Rottenburg Warlr 820/21 vieles noch 1mM
Zustand eines Provisoriums. Wıe bereits deutlich wurde, ehlten neben eıner geeigneten
Domkirche un! eınem größeren Gebäude für das Priesterseminar InNnan rechnete damals mıiıt

157eıner merklichen Zunahme des Priesternachwuchses VOT allem geeignete Wohnungen für
den Bischof, seıne Räte un! die Domkapläne '”®. Der Unterhalt der Domkirche und die
Besoldung der Geıstlichen wurden VOoO Staat direkt angewlesen; mangelte nämlıch den

159notwendiıgen Fonds und Dotationen
Generalvıkar Keller und die Vertreter Ellwangens zeigten eiınen Ausweg. In der genannten

Stadt gab passende Gebäude tür eiınen würdigen Bischofssitz  160; aneben exıistierten »sehr

152 Ebd
153 Kırchliches Wochenblatt 1848, Beilage Nr. unı 254.; Neue 10N 1848, Nr. 88
(22 ulı 484 DAR Altreg 13 (Stadt Ellwangen den Bıschof, 1850 Januar 13)
154 Kırchliches Wochenblatt 1848, Beilage Nr. Junıi 25
155 Fbd
156 DAR Altreg %i
157 Stimme
158
159 DAR  FEbd Altreg 1 (Zimmerle; Weızmann, Marz).
160 Stimme 28, 43
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bedeutende Lokaltonds« 161 (zum Beispiel der Stiftungsfonds auf dem Schönenberg  162), durch
welche der Staatsetat geschont werden könnte.

Ähnliches galt für das theologische Studium ın Tübingen. Die Gedanken, das köntglıchkatholische Convıct ın Tübingen betreffend wıesen darauf hin, daß das Wılhelmsstift in
Tübingen ınen großen Kostenautwand ertfordere und außerdem, sollte sıch die Zahl der
Studenten vergrößern, viel kleıin se1l  165 Zudem liege das Gebäude ungünstıg und
sund !® wodurch hohe Arztkosten entstünden, die den Staatsetat ebentfalls belasteten fo5
Hınzu komme, daß 1n Tübingen Brennholz und Lebensmuttel vıel teurer seıen als anderswo 166
Zimmerle ftaßte diese Argumente schließlich in einer Weıse ZUSaMMCCN, die jeglichen Wıder-
spruch ausschlofßß: » Wenn N nıcht leidenschaftlich urteilen will, und wenn 1an mıiıt dem
Staatshaushalt treulich meınt, WIr:! ohl dagegen nıcht die miındeste Einsprache machen
se1ın, denn NUur Ellwangen 1st der Ort, der VO:  3 Geburt aus schon diesem Zwecke gewidmet ist,
hıer gewinnt der Staat, und hier allein kann der bestimmte Zweck vollkommen erreicht
werden« 167

War die orge die tinanzielle Lage des württembergischen Staates tatsächlich eın
wichtiges Motiıv für diıe VO:  3 Ellwangen angestrebte Rückverlegung VO  3 Bıschofssitz, Priesterse-
mıiınar und »theologischem Studium«? Wıe laßt sıch erklären, die Stadt Ellwangendie Unkosten für ıne Rückverlegung übernehmen wollte? 168

In den Ellwanger Eingaben wırd darauf verwıesen, die Stadt durch die Verlegung Vvon
Bischofssitz, Landesuniversität und Priesterseminar ım Jahre 817 einen großen Verlust erlitten
hatte!®? war hatte Inan 1m gleichen als Ersatz die Regierung des Jagstkreises erhalten,
doch gab schon bald Gerüchte, diese Behörde S der Finanzkammer wegverlegtwerden sollte  170 S50 blieb der Stadt nıchts anderes übrig, als sıch nach eiıner Entschädi-
Sung umzusehen. Dıies mehr, da die Stadt und ihre Umgebung von der Natur
benachteiligt. In aller Oftenheit stellte Zımmerle ftest: » Wer Ellwangens streng kalten
Sandboden kennt, der seiınem Bearbeiter nıcht einmal für dreiviertel Jahr die Lebensfrüchte
lıetert und Wer die totale gänzlıche Verarmung des Oberamtes weiß, der wırd mıt
Mıtleiden auf dieses unglückliche Oberamt hinsehen und die Mittel aufsuchen, die seıner
Rettung betragen« 171

Während die wirtschaftliche Sıtuation des Staates 820/21 noch sehr breit 1Ns Gesprächgebracht wurde, spielte diese 848/50 keine Rolle mehr. Dagegen machte die wirtschaftliche
Sıtuation der eigenen Stadt (vor allem den Ellwangern große orge Darauf wurde
ımmer wieder verwıesen. Kreisregierung und Finanzkammer 820/21 verblieben: doch
drohte jetzt erneut die Verlegung der beiden Behörden. Dadurch ware der Stadt ıne wichtige

161 Ebd
162 DAR Altreg 1.1 (Stadtrat und Gemeıindedeputierte).
163 Ebd (»Gedanken, das Öniıglıc. Katholische Onviıct Tübingen betreffend«).
164 Ebd.
165 Ebd
166 Ebd (Antrag Kellers [ den Landtag) Der Generalvikar War SOgar der Meınung, seine
Konzeption weıtere Eınsparungen bringen könnte, durch die sıch eın weıterer Seminarkurs finanzıeren
1e
167 Ebd (Zimmerle).
168 Ebd (Repräsentanten der Stadt Ellwangen).
169 Ebd (Zimmerle)
170 Ebd (Weızmann, April).
171 Ebd (Zimmerle).
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Erwerbsmöglichkeit worden !® Dıiese orge spiegelt eın Artikel des
»Deutschen Volksblattes« (15 Dezember wider: »Der... drohende Verlust 1st sehr
bedeutend, eläuft sıch immerhın auf H.. abgesehen VO  - dem, welcher auf die
Umgebung fällt« 1 ıne solche Schädigun habe die Stadt nıcht verdient, denn sıe habe »1N5einer Reihe VO  — Jahren bedeutende Opfer« <r  <r für Kırche und Staat gebracht, ındem s1ie
Gebäude ZUu!r Verfügung gestellt habe iıne ANSCIMNCSSCHNC Entschädigung se1l auch angesichts
der noch drohenden Verluste alleın ıne Rückverlegung von Bischofssitz und Priesterseminar.
Dıies erreichen War das Hauptanliegen eıner Deputatıon, die 1m Dezember 849 nach
Stuttgart ging 175_ Im schriftlich niedergelegten Vortrag hıefß DS? »Wır erlauben uns darauf
aufmerksam machen, die Zurückverlegung des Bischotfssitzes un! des Priesterseminars

den vorwaltenden Verhältnissen die geeignetste Entschädigung seın dürfte« !® (Dıie
Kreisregierung blieb dann ıIn Ellwangen, die Finanzkammer wurde wegverlegt.)

Praktische Gründe

Wıederholt und mıiıt Nachdruck haben die Vertechter ıner Rückverlegung 820/21 und
848/50 darauf verwiıesen, Ellwangen, VOT allem durch seıne Gebäude, die ıdeale
Bischotfsstadt für Württemberg ware. Wır brauchen dies nıcht noch einmal entfalten. Die
Vergleiche zwischen Rottenburg und Ellwangen wurden wiederholt erwähnt. Von Bedeutun
1st aber noch eın Hınweıs, der sıch sowohl beı Keller als auch bei Weızmann tindet (1820/21),
nämlıch die Feststellung, beim künftigen Priesterseminar auf dem Schönenberg eın großer
Garten sel1 Die Vorteile lagen auf der and Zum einen würde dieser Garten genügend bst
und Gemüse liefern, und ZU anderen könnten sıch die Studenten dort Luft ergehen 178

Dıie Exıstenz eines solchen Gartens pafßte sehr gut in Kellers Konzeption. Ellwangen bot die
Möglıichkeit, Studium und Ausbildung der künftigen Priester von störenden Einflüssen
treizuhalten. Mıt den » Verhältnissen« in Tübingen vergleichend, konnte der Generalvıkar den
Schönenberg nıcht oben »Dabei ware SC Tübingen] auch noch kein Garten, der das
Gemüth der erlesenen Jünglinge 1m freien Autblick ZU Hımmel, N ihre Berufung erinnernd,
erheiterte, W anderswo schon 1st, und finden ware, wIıe a be: und in Ellwangen. Lieblich
steht, VO'!  3 reiner Luft umwehet, und eiınsam für heilige Zwecke, das massıve Gebäude leer auf
dem Schönenberge nebst dem herrlichen Tempel; schön steht und jeblich nıcht ferne das
große Schlofß tür stilles Studieren und reines höheres Nachdenken geeignet« 1

172 Rückblicke und Hınblicke 12; CLAWELL, Ellwangen 338 »Motıon betreffend die Aufhebung der
Kreisregierungen«, in: Verhandlungen iın der Württembergischen Kammer der Abgeordneten 1848
(Protokoll I1, Beilage M 18—-20
173 1849, Nr. 295 (15 Dezember) 1183
174
175 .Ellwangen
176 Ebd
177 DAR Altreg F ımmerle; Weızmann, April); Stimme
178 DAR Altreg 1.1 (Weızmann, Aprıl)
179 Stimme Aus dieser Passage wohl geschlossen werden, Keller das theologische»Studium« auf dem Ellwanger etabliert sehen wollte. ach der »Stimme der Katholiken« (s. oben)ollten die Vorlesungen nıcht unbedingt 1Im Seminar selbst, sondern ın einem »eigens dafür bestimmten
Gebäude« stattfinden.
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Abschließend stellen sıch Wwel Fragen:
Welche Einstellung der württembergischen Katholiken Zzu Staat lafßt sıch aus diesen

Forderungen ablesen? Gab zwıschen 820/21 und 848/50 Veränderungen?
Welche Rolle spielte Bischof Keller 1n der württembergischen Kirchenpolitik?

Zu Dıie württembergischen Katholiken und der Staat
Be1i den Außerungen der Jahre 8720/21 fällt auf, daß die Verdienste des Könıigs von

Württemberg für die Kırche stark herausgestellt wurden. Solche Außerungen mussen jedoch
auf dem Hıntergrund der eıt gesehen und dürfen nıcht überbewertet werden.

Sıeht INan VON den primär wirtschafrtlich bedingten Bemühungen der Stadt Ellwangen ab,
dann wıird deutlich, da{fß sıch 820/21 VOT allem Generalvikar Keller eine Neuordnung der
Kırche ın Württemberg bemüht hat. In der »Stimme der Katholiken 1mM Königreiche Wırtem-
berg« macht sich, w1ıe schon der Tıtel der Schrift zeıgt, Zu Sprecher seiıner Gläubigen: »O C555
1st ıne reine, wahre Bıtte katholischer Väter und Mültter Vor (Gottes Angesicht Thränen,

ıhre Kınder und Enkel ın der heiligen katholischen Religion bestehen« 180 Dabeı1 WAar für
Keller deutlıch, dafß das herrschende 5System Vor allem bei der Ausbildung der Priester dem
Bischof wesentliche Rechte entziehe. Hıer steht 1n der episkopalen Tradition des 18 Jahr-
hunderts und der Aufklärung: »Geıistliche Bildungsanstalten für Katholiken lıegen iın dem
Hauptprinzıp des Episcopats, und s1e dem Staate zuwenden, heifßt die Begriffe miıt
Anmassung vermischen. Wır können un! wollen in unserer Kırchenverfassung keine Neuerung
gestatten. Dieselbe 1st uns heilig und mehr noch als dem jedern Bürger seıne Staatskonstitu-

181t1on; denn jene ezieht sıch auf die Ewigkeıt, und WwIır wollen 1mM Reiche (Gottes selıg werden«
Beı den Außerungen des Jahres 848 fällt auf, sıch Gefühle der Dankbarkeit und

Verehrung gegenüber dem Monarchen nırgends mehr tinden. Wiıeder soll 1ın erster Linıe die
Ausbildung der Priester dem Staat werden. Dıie Sprache 1st UU  - eindringlicher un!
polemischer: » Was würde auch die beste Organıisatıon des Ordinariats geholfen haben, wenn
nıcht die jJüngere Generatıion. das staatskırchliche Mandarinenthum eindressiert und ZU!r

182Adoration.der untehlbaren Staatsıntelligenz ware herangebildet worden« Diese Forderun-
gCn wurden Un auch Vo  - »untfen« her mıtgetragen: »Es drängt uns, VOT unNserem geliebten und
hochverehrten Oberhirten hinzutreten und ıhm Sapch, WIr, wI1ıe Söhne der SaNZCH
Kırche, zunächst seiıne Kırche seın und leiben, WIır in Freud und Leid mıiıt ıhm
zusammenstehen wollen als Mitglieder einer und derselben Familie, WIır allezeıt hören
wollen auf seıne Stimme, wünschen mıit seiınen Wünschen, bıtten mıt seiınen Bıtten, weınen mMıiıt
seiınem Weınen, uns treuen mıiıt seiner Freude« 183 Der Bischof stand also nıcht mehr alleın. Um
ıhn scharten sıch seıne Gläubigen.
Zu Die Rolle Biıschot Kellers in der württembergischen Kirchenpolitik
Johann Baptist VO  3 Keller, der Bischoft der Diözese Rottenburg, wiırd der Literatur als
Befürworter des Staatskirchentums Württemberg geschildert und deshalb meıst negatıv
beurteilt. Im »Lexikon für Theologıie und Kırche« charakterisierte ıhn ZU Beispiel Max Miller
»Gutmeinend, aber ehrsüchtig und schwach, auch vorbelastet als Vertrauensmann der Regıe-
LUNS Von 808 d scheiterte seın Bemühen den Ausgleich der kırchlichen Interessen mıiıt
dem josephinistischen Staatskirchentum ın Regierung und Domkapitel«  184. Da Keller die

180 Ebd
181 Ebd 19
182 Rückblicke und Hinblicke 15; Neue 102 1848, Nr. August) 508
183 Kırchliches Wochenblatt 1848, Beilage Nr. (11 unı
184 LThK* 6, 107
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»Stimme der Katholiken« aber selbst entworten hat, ergeben sıch NCuUeE Gesichtspunkte für eıne
Beurteilung: Durch seıne Flugschrift hat der Generalvikar 821 eıner beginnenden kirchlichen
ewegung in Württemberg den Weg gebahnt. Dies War jedoch nıcht die einzıge kirchenpoliti-sche Aktion« Kellers. Im Jahre 817 hatte bei der Verlegung der Landesuniversität, des
Generalvikarıats und des Priesterseminars Von Ellwangen WCR eiıne andere Haltung eingenom-
INCN. Er schrieb nämlıch N dıe Stadt »Ich habe Gott und meınem Könige, den Gott als
Regenten gESETIZT hat, SOWIe dem Oberhaupt der Kirche, der ıch diene, Treue, Ergebenheit und
Gehorsam geschworen. Diese Treue und Gehorsam werde iıch, solange Blut 1ın meınen Adern
wallt, unverbrüchlich halten mich bestreben und diesen Vorsatz, diesen Entschlufß und
meıne Grundsätze werde ich, Gott und seiıne heilige Erbarmung mich tragt, nıcht andern,Gott INa miıch ın Ellwangen belassen oder mich nach Rottenburg oder ımmer hinführen.
Nun ll der Regent Könıg und Herr, dafß die bischöfliche Stelle, die geistlichen Hırten
auf den Betehl] des Königs nach Tübingen verlegenden Lehranstalten näherkommen, und die
geistliıchen Bildungsanstalten näher die geistliche Aufsicht und Leiıtung der Kıirchenvor-
steher gestellt werden!«  185 Während die »Stimme der Katholiken« 1821 betonte, dafß die
Ausbildung der Priester der Kırche allein zustehe, War noch 181 dem König eın weıtreichendes
Einflußrecht zugesprochen worden. Wıe 1st dieser Gesinnungswandel Kellers innerhalb VO  -
vier Jahren deuten? Sollte letztlich NUTr« die bevorstehende Besetzung des RottenburgerBıschofsstuhles ausschlaggebend geWESCN sein? 186

Schon bald War nıcht mehr bekannt, Keller der Vertasser der »Stimme« war  187 In der
Ellwanger Flugschrift 848 und bei den Landtagsverhandlungen VO  3 849 188 wurde 1Ur noch
der Kirchenpolitiker des Jahres 817 gesehen: »Der ehrwürdige, wohlgesinnte, leider
eingeschüchterte Weıihbischof VO  —; Tempe | Franz Karl VOoO  3 Hohenlohe-Waldenburg], durch die
unglückliche Vırtuosität seınes diplomatischen Provicar ohnehin umgarnt, wurde bei der
berührten Verlegung Vo  3 Letzterem in eıner Weıse mißbraucht, über welche Inan die tiefste
Mißbilligung empfinden mufß, iındem ıhn dieser VO  - der einseltig durch die Staatsgewaltunwiıderruflich beschlossenen Verlegung erst dann 1ın Kenntnis ETIZLE, als s1e nıcht mehr
rückgängig gemacht werden konnte« 1897

Wıe 1st all dies zusammenzubringen? uch weıterhın bleibt Kellers Bild zweıdeutig. och
immer stehen Fragezeichen.

185 Ellwangen 10 Keller Magıstrat und Bürgerausschufß der Stadt Ellwangen).
der »Stimme« recht zurückhaltend.
186 REINHARDT, Vertasser 356 Auch Kellers Motionen Landtag 1841 und 1847 Im Vergleich
187 REINHARDT, Vertasser passım.
188 Verhandlungen der Württembergischen Kammer der Abgeordneten ım Jahre 848/49 (Proto-koll X November) 402; ebı  O (Protokoll XVI, 13 November) 428; DV 1848, Nr. 178 (15 Novem-
ber) 860; Beilage Nr 212(24. Dezember) 1048; Nr. 213[(. Dezember) 1052; Nr. 218 (31. Dezember)1075
189 Rückblicke und Hınblicke 14; uch Neue S10n 1848 Nr. August) 507. Franz arl Vo  3

Hohenlohe-Waldenburg-Schillingsfürst (1745-1819) WAar von 1812 bıs 1818 Generalvikar für Württem-
berg. Den Umzug VO  3 Ellwangen ach Rottenburg machte nıcht mıit.
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UNGEDRUCKTE QUELLEN

Ellwangen, Stadtarchiv
Generalvikar Keller den Magıstrat und Bürgerausschuß VO:  »3 Ellwangen, 1817 August
Generalvikar Keller die Stadt Ellwangen, 1817 August 23
Magıstrat und Bürger der Stadt Ellwangen den Könıg, 1817 Maı
Dıie Stadt Ellwangen den König, 1820 Maı
Bericht ber eiıne Deputatıon ach Stuttgart (15 Dezember

Rottenburg, Diözesanarchıv Altregistratur 1.1

Dıie Repräsentanten der Stadt Ellwangen den König VO:  3 Württemberg, hne atum (Entwurf VO  3 der
Hand Kellers)

Frage und darüber geführte Beweisgründe: Ist das Belassen des Bischotssitzes und Seminars in dem Orte
Rottenburg dem Staate nützlicher als die Wiederversetzung desselben ach Ellwangen? (Weiızmann, 1820
März

Antrag des Abgeordneten Weızmann VO  - dem Oberamte Ellwangen, das theologısche Studium von

Tübingen ach Ellwangen der eınen anderen, dem Endzwecke mehr anpassenden Orte
werden möchte (Weızmann, 1820 Aprıl 13)

Vortrag des Abgeordneten der Stadt Ellwangen, Zimmerle.
Der Stadtrat und die Gemeindedeputierten von Ellwangen bıtten alle untertänıgst Verlegung des

Bıstums und Seminars nach Ellwangen, 1820 Maı
Eingabe den Landtag, hne Datum (wohl VO:  3 Keller)
Konzept »Stimme der Katholiken 1Im Königreiche Wirtemberg, ünsche und Bıtten« (Schwäbisch

Gmünd
»Gedanken, das Königlıch Katholische Conviıct Tübingen betreffend«.
Dıiıe Stadt Rottenburg den Bischof, 1849 Dezember
Die Stadt Ellwangen den Bischof, 1850 Januar 13
Erläuterungen über den Autsatz ın dem »Beobachter« VO Januar 1850, betitelt »Der Bischofssitz«

(wahrscheinlich Beilage ZUm Antrag der Stadt Ellwangen VO:  3 1850 Januar 13, Papierlibell).
Stuttgart, Hauptstaatsarchiv

31 Königlich Geheimer Rat (1806—1876) Büschel 379 Bıtten des Magıstrats und der Bürger VOoO  3

Ellwangen, die katholische Uniiversıutät nıcht aufzuheben, 1817 Maı, Jult, August.
146 Minısterium des Inneren {I11 806—1 906) üschel 2369 Bittgesuch des Magıstrats VO  3 Ellwangen

die Verlegung des theologischen Seminars und des Generalvikarıats, 1817.

QUELLEN
Zeıtungen und Zeitschriften
Allgemeines Amts- und Intelligenzblatt für den Jaxtkreis, Ellwangen 1848 und 1850
Der Beobachter. Eın Volksblatt Württemberg (Schwaben), Stuttgart 1849 und 1850
Deutsches Volksblatt, Stuttgart
Kirchliches Wochenblatt der lözese Rottenburg, Stuttgart 1848 und 1849
Neue 10N2. Eıne Zeitschritt tür katholisches Leben und Wıssen, Augsburg 850
Schwäbische Kronik der des Schwäbischen Merkur zweıthe Abtheilung, welche Materialıen ZuUur

Geschichte von Schwaben enthält, Stuttgart 850

Flugschriften
Stimme der Katholiken 1im Königreiche Wirtemberg. ünsche und Bıtten, Schwäbisch Gmünd 1821
Rückblicke und Hınblicke der Stadt Ellwangen, dargestellt 1Im Monat September 1848, Ellwangen 1848

Protokolle
Verhandlungen ın der Kammer der Abgeordneten des Königreichs Württemberg, Stuttgart 1820 und 1821
Verhandlungen der Württembergischen Kammer der Abgeordneten, Stuttgart 849
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Gesetze und Verordnungen
Regijerungs-Blatt tür das Königreich Württemberg (bis 1823 Württembergisches Staats- und Regierungs-

blatt) 1812, 1817, 1819, 1857, 1862 (zıt.: Regierungsblatt).
Organısche Bestimmungen, die Vereinigung der bisherigen katholisch-theologischen Lehr-Anstalt

Ellwangen mıiıt der Landes-Universität Tübingen und die Errichtung eınes OÖheren katholischen
Conyvicts aselbst betreffend. Den Januar 1818, Stuttgart 0. J]

ÄUGUST LUDWIG REYSCHER, Vollständige historisch und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergi-
schen (esetze. Tübingen, Bd 11, Bd 14, 1843

RNST RUDOLF HUBER/WOLFGANG UBER, Staat und Kırche und Jahrhundert. Dokumente ZUur
Geschichte des deutschen Staatskırchenrechts, Bd. Berlın 1973

Personalverzeichnisse
JAKOB STEPHAN NEHER, Statistischer Personalkatalog des Bisthums Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 1878
JAKOB STEPHAN NEHER, Personalkatalog der seıt 1813 ordinirten und der Seelsorge verwendeten

Geıstlichen des Bisthums Rottenburg, Auflage Rottenburg 1885 Auflage Schwäbisch Gmünd
1894

Häufiger zıtierte Einzelarbeiten
(CLAWELL | ANTON NÄGELE], Ellwangen als Bischofssitz iIm Jahre 1848, 1n : 16, 1932/33,

334347
MATTHIAS ERZBERGER, Dıie Sakularısation iın Württemberg VO  3 2-18 Stuttgart 1902
WERNER GROSS, Das Wılhelmsstift Tübingen 171869 Theologenausbildung 1m Spannungste. von

Kırche und Staat (Contubernium 323 Tübingen 1978
ÄUGUST HAGEN, Staat und katholische Kırche iın Württemberg denJahren 862 (Kırchenrechtliche

Abhandlungen 105-108), Bde., Stuttgart 1928
ÄUGUST HAGEN, Staat, Bischof und geistliche Erziehung der 1Özese Rottenburg I  9 Rotten-

burg 1939
AÄAUuGusTtT HAGEN, Geschichte der 1özese Rottenburg, Bd 1—3, Stuttgart
IGNAZ VON LONGNER, Beiträge Zur Geschichte der Oberrheinischen Kırchenprovinz, Tübingen 1863
GEORG MaAYy, Mıt Katholiken besetzende Protessuren der Universıutät Tübingen von 1817 bis 1945

Eın Beıtrag Zur Ausbildung der Studierenden katholischer Theologie, ZUur Verwirklichung der Parıtät
der württembergischen Landesuniversität und ZUr Katholischen Bewegung (Kanonistische Studien und
Texte 28), Amsterdam 1975

RUDOLF REINHARDT, Die Katholisch-Theologische Fakultät Tübingen 1mM ersten Jahrhundert ıhres
Bestehens. Faktoren und Phasen der Entwicklung, in: Tübinger Theologen und ıhre TheologieContubernium 16), Tübingen 1977, 1—4  D

RUDOLF REINHARDT, Dıe Friedrichs-Universität Ellwangen a  , 1nNn: E] E7 1977/78,
RUDOLF REINHARDT, Wer War der Verfasser der Flugschrift »Stimme der Katholiken im KönigreicheWırtemberg. üunsche und Bıtten« 1821)? Eın Nachtrag, 1n: Tübinger Theologen und ihre eologıe(Contubernium 16), Tübingen 1977, 353357
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CHRISTINE

Verkündigung in gefahrvoller Zeıt
Reden un Predigten des Bischofs Joannes Baptısta Sprolla

Einleitung
ugust 1938 wurde Bıschof J. Sproll uUS seıner Diözese ausgewılesen. Der Anlafß für

die Verfolgungsmaßnahmen iıhn seıne Nıchtteilnahme der » Volksabstimmung«über den Anschluß Österreichs VO 10 Aprıl
Eıne umfangreiche Dokumentation seiner Vertreibung wurde von Paul Kopf und Max

Miıller zusammengestellt. Unter den Dokumenten befindet sich eıne Anklageschrift der
Staatsanwaltschaft beim Sondergericht des Oberlandesgerichtsbezirks Stuttgart VO

Februar 1938, die sıch auf die Predigttätigkeit des Bischofs 1mM Zeıtraum VO September bıs
Oktober 937 stützt“.

Wenn die Predigten Sprolls offensichtlich eıne solch große Wirkung bei den Zuhörern
hervorrief, sıie als Grundlage für eine Anklage dienen konnten, dann sınd die Predigten und
Reden des Bischofs ;ohl der geNaAUETEN Betrachtung We:  R

Folgende Fragen seıen zunächst gestellt: In welcher Weıse wiırd Sprolls Haltung ZU
natıonalsozialistischen Regıme ın seiınen Reden und Predigten sıchtbar? Welche Rolle spieltensıe in der (geistigen) Auseinandersetzung mıiıt der Ideologie und den Zielen des Nationalsozialis-
mus? Welche geistigen und polıtıschen Zeıtströmungen werden thematisiert? Welche Themen
herrschen vor?

Der gewählte Zeitraum 928 bis 935 1st 1n zweıitacher Hınsıicht begründen: Das Jahr
93% stellt in der Geschichte keinen absoluten Bruch dar; WwI1e die nationalsozialistische
Machtergreifung ıhre Vorgeschichte besitzt und das Phänomen des Natıionalsozialismus
wenı1gstens in die eıt der Weıimarer Republik hineinreicht, dürten die Reden und Predigten
VO  3 Bischof Sproll VOoO  - März 933 nıcht Von den vorausliegenden isoliert betrachtet werden.
Sprolls Verlautbarungen seıt seiınem Amtsantrıtt sollen Gegenstand der Arbeit se1n. rst
adurch lassen sıch möglıche Kontinuiutäten und Einschnitte erkennen.

Zum anderen hat sıch gezeigt, die Predigten und Reden Sprolls seıit 936 keine NECUECN

Schwerpunkte mehr beinhalten: die bıs ZU Ende des Jahres 935 aufgegriffenen Themen und

Gekürzte Fassung der wıssenschaftlichen Arbeit Zur Zulassung ZUuUr wıssenschaftlichen PrüfungLehramt Gymnasıen), die 1Im WS 9872/83 ım Fach Theologie (Gutachter Prof. Dr. Köhler) vorgelegtwurde Dıie zahlreichen lıiterarischen Nachweise aus den Predigten des Bıschofs Sproll wurdenlediglich mıt dem Datum angegeben. Dıie ue. und ıhre Edition kann ber den Anhangermuttelt werden. Neben den 1mM ahrbuch gebräuchlichen Abkürzungen wiırd Kırchliches Amtsblattder 1Özese Rottenburg) benützt.
Für die Jahre 1938 bıs 1945 liegt eine umfassende Quellensammlung VOT: Dıie Vertreibung VO  3 BıschofJoannes Baptısta Sproll VO:|  3 Rottenburg 193 8—1 945 Dokumente ZUr Geschichte des kirchlichen Widerstan-des, hrsg. von PAuU_L OPF und MILLER (Veröffentl Komm A13), Maınz 1971 DıieAnklageschrift eb  O 54—56
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Probleme erfahren höchstens noch ein! weıtere Vertiefung oder stellen eıne Varıante
Bisherigem dar

Dıiese Beobachtung entspricht NECUETCN Untersuchungen Bereich des Kirchenkamptes 1m
Dritten Reich So schlofß Doetsch seıne Arbeıt mıiıt dem Ende des Jahres 935 ab; die eıt
VO Sommer 934 bıs ugust 935 bezeichnete als eın der Klärun

Das historische Problem »Katholische Kirche 1Im Drıitten Reich« bzw. »Katholiıken und
Nationalsozijalısmus« hatte zuerst 1mM Zusammenhang mMiıt dem sogenannten Konkordatsprozefß
VOTrT dem Bundesverfassungsgericht ın Karlsruhe in den Jahren 1955 bıs 1957 und Rolt
Hochhuths »Stellvertreter« (Uraufführung 20 eıne ebhafte Diskussion hervorge-
rufen, der den darauffolgenden Jahren viele Einzeluntersuchungen tolgten. Fınen For-
schungsüberblick gab zuletzt Ulrich VO  - Hehl*

Untersuchungen, die sıch auf Württemberg und die Diözese Rottenburg beschränken, g1bt
cs relatıv wenıge: Der Band der Kirchengeschichte der Diıözese Rottenburg von ugust
agen (1960) 1st noch Vor dem Eınsetzen des allgemeinen wissenschaftliıchen Interesses für
diese Fragen erschıenen und behandelt fast ur stichpunktartig die eıit des Nationalsozialıs-
INUS. Die Dissertation von ]. Doetsch (1969) wWar einem Zeitpunkt bereıts abgeschlossen,
als eben erst die großen Quellenpublıkationen erschienen. Dıie Arbeit VvVon Paul Sauer
»Württemberg 1n der eıt des Nationalsozialısmus« (1975) arbeitet vorwiegend statistisches
Intormationsmater1al auf. Klaus Scholder wagte sıch eıne Gesamtdarstellung für beide
Kirchen, die Vor allem die Entwicklung der Weıimarer Republiık heraus verfolgt (Bd 1,

Dıie Amtszeıt des Bischotfs Dr Joannes Baptısta Sproll erfuhr zunächst in weı kleineren
Schriften VO  3 Emil Kaım (1945) und Altons Späth (1963) ine Würdigung, die jedoch mehr Von

Erinnerungen als VO  - Quellen zehren. Dıie neueste (Kurz-)Biographie verftaßte Paul Kopf in der
Reihe »Lebensbilder aus Schwaben und Franken« (1977)

Paul Kopf hat sıch INntens1v den Nachlaf des Bischots gekümmert. Er hatte gedruckte
und vervielfältigte Hiırtenbriefe, Reden und hektographierte Briete Sprolls und diıe Unterlagen
über seıne Vertreibung aus der Diözese sammeln begonnen. Dıiese Sammlung stellt eıne
wertvolle Erganzung den Archivalıen des Diözesanarchıvs Rottenburg dar Zusammen miıt
Max Miller konnte eıne umfangreiche Dokumentation über Bischof Sprolls Vertreibung
zusammenstellen, die 9/1 1ın der Reihe der Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeıtge-
schichte herausgegeben wurde. Dıie Arbeit hat ıhren Schwerpunkt 1ın den Jahren nach 1938
Einzelne Predigten den Jahren 1935 bıs 938 werden ın dieser Arbeıt ZWAaTr schon ediert und
kommentiert eiıner vollständıgen Edition und Kommentierung der noch vorhandenen
Predigten und Reden Sprolls fehlt jedoch bisher.

Der vorliegenden Arbeit lıegen alle Fastenhirtenbriefe, die Hiırtenbriefe ZU  - Schulsonntag,
ZU Jugendsonntag, mehrere Hirtenschreiben Zu besonderen Anlässen und alle verfügbaren
Predigten und Reden Sprolls anläßlıch von Wallfahrten, Bischots- und Jugendtagen oder
anderen Veranstaltungen aAus den Jahren 928 bıs 935 zugrunde.

In einem ersten Arbeitsgang wurde eiıne Lıste aller 1in den Texten vorkommenden Themen
erstellt: Welche Zeıtströmungen nımmt Sproll auf und wıe bewertet s1e? Welche Begrifflich-
eıt verwendet er? Welche Begriffe stellt einander gegenüber? Wogegen geht Cr vor? Wofür

WILHELM OSEF DOETSCH, Württembergs Katholiken dem Hakenkreuz9 Stuttgart
1969, LEONORE SIEGELE- WENSCHKEWITZ, Nationalsozialısmus und Kırchen. Religionspolitik von

Parteı und Staat bıs 1935 (Tübinger Schritften ZUu[r Sozial- und Zeitgeschichte 5); Düsseldort 1974
ÜULRICH VO.  z HEHL, Kirche, Katholizismus und das nationalsozialıistische Deutschland Eın For-

schungsüberblick, in: Katholıische Kırche Drıtten Reich Fıne Aufsatzsammlung, hrsg. von DIETER
LBRECHT (Topos-Taschenbücher 45), Maınz 1976, 219—-251 ERS., Kıirche und Natı
Eın Forschungsbericht, 1n : RIKG Z 1983, 11—-29 onalsoz1alısmus.
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ruft auf? Das sınd die Fragen, die zunächst die Texte stellen 1, Unter
Beachtung der zeıtlıchen Reihenfolge stellt diese Vorarbeit die wertvollste Grundlage für eine
Gesamtinterpretation dar

Dann wurden die Hauptthemen herausgefiltert, nämlıch die pastoral-kirchlichen, die
kulturell-sittliıchen und die politischen Themenbereiche. Schließlich wurde gefragt, ob sıch
Schwerpunkte verlagern, ob sıch durchgängige Haltungen und Zielsetzungen erkennen lassen
und die Einschnitte lıegen.

Wenn möglıch, wurde mıiıt Hılte VO  3 Sekundärliteratur der rage nachgegangen, 1in welchem
Zeitzusammenhang die von Sproll thematisierten Strömungen stehen. Als rgaänzung dienten
darüber hınaus sowohl die gemeınsamen Hırtenbriefe und Verlautbarungen der deutschen
Bischöte als auch die Enzyklıken apst 1us’ X} » auf die, wWenn nötig, ext eıgens verwıesen
wurde.

Letztlich sollte die Wırkung und die Aussagekraft der Hırtenworte erulert werden. Sıe kann
in diesem Rahmen 1Ur eiıne extimmanente Antwort finden. Hıer zeigen sıch die Grenzen der
Arbeıt Den Niederschlag der Reden in den diversen Lokalzeitungen aufzuarbeiten, war':  E
sıcherlich wünschenswert BEWESCH konnte jedoch nıcht geleistet werden. Die Arbeıt soll eın
kleiner Beıtrag Zur Darstellung des Lebens und Wirkens VO:  3 Bischot Sproll se1n. Sı1e
erhebt keinestfalls den Anspruch, 1Im Meıinungsstreit über Bischof Sproll eın endgültiges Urteil
sprechen können, vielleicht sıe aber verständlich machen, W3 miıt »Bekennerbi-
schof« und »Wiıderstand des Gewissens« gemeınt 1st.

Bischof Sproll als Redner?
In einem von 1anz Stärk gemalten Porträt wird BischofJoannes Baptista Sproll beschrieben als
eın »Paulustyp, der keine Ruhe kennt und keine Rast, tür das Reich Gottes Zzu wirken, der
Länder und Meere, erge und Wüsten durchquert, freimütig Vor Königen und Statthaltern
spricht, bei Tag und Nacht der Seelsorge dient, auch Ketten tragt und selbst das aupt auf den
Henkerblock legt, Wenn seine Stunde gekommen 1st. Er 1st 1n der Sprechweise Jesu der Gute
Hırte, der seıne Herde mıt Umsicht weıdet, er kennt die Seinıgen und die Seinigen kennen ıhn,
und ist bereit, seın Leben für seıne Schafe Zu opfern. Zu diesem Typ gehörten Thomas von

Canterbury, Petrus Canısıus und Kar|l Borromäus. Zu ıhm auch Johann Baptıst Sproll«
VWer dieser Bıschof, der ın seıner Diözese noch heute als »Bekennerbischof« gefeiert

wird? Aus den Lebensdaten allein ıst diese rage sıcher nıcht beantworten
Aus den ersten Jahren seıiıner bischöflichen Amtszeıt sınd vorwiegend Hırtenworte z.A

alljährlich sıch wiederholenden Anlässen wıe Jugendsonntag, Schulsonntag oder Fastenzeıt
(vgl Anhang bekannt. Hıngegen nımmt die Zahl der öftfentlich gehaltenen Reden und
Predigten Sprolls Ende des Jahres 934 ugust agen zahlt für das 934 tünf

5 Zu Fragen des zeitgenössischen Umtfeldes, VOT allem im Blick auf die regionalen Besonderheiten der
1Özese Rottenburg vgl JOACHIM KÖHLER, Die katholische Kirche in Baden und Württemberg in der
Endphase der Weımarer Republık und Begınn des rıtten Reiches, in: Dıie Machtergreifung in
Süddeutschland. Das Ende der Weımarer Republik ın Baden und Württemberg9 hrsg. VO:  3
THOMAS SCHNABEL Schriften Zur politischen Landeskunde Baden-Württembergs 6), Stuttgart [u. a. | 1982,
257294

FRANZ STÄRK, Porträt seıner Persönlichkeit, ın ÄLFONS SPÄTH, Joannes Baptısta Sproll Der Bekenner-
ıschof, Stuttgart 9—21; 11

Zur Bıographie des Rottenburger Bıschofs vgl JOACHIM KÖHLER, Joannes Baptısta Sproll, Die
Biıschöfe der deutschsprachigen Länder 1785/1 803 bıs 1945, hrsg. VO:  3 ERWIN GATZ, Berlin 1983, 723726
(Lıteratur).
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Jugendtage und vier Biıschofstage auf, für 935 sıeben bzw. zehn. Zu diesen Glaubenskundge-
bungen, die in verschiedenen Staädten und Wallfahrtsorten der Diözese abgehalten wurden,
kamen bıs Gläubige®.

Für die schriftliche Verbreitung der Ansprachen sorgte oft der Bischof selbst, besonders selit
936 Er 1e1ß die Predigten teilweise vorher drucken, damıt s1e sofort nach der Veranstaltung 1in
und außerhalb der Kirche Zu Verkauft angeboten werden konnten. Daneben einzelne
Geıistliıche, die die Predigten Sprolls auf eigene Gefahr vervielfältigten und veranlafßten, die
Abzüge in die Briefkästen und Fernsprechzellen geworfen und auf den Bänken 1n den Anlagen
und 1ın den Eısenbahnzügen lıegengelassen wurden?. Durch die Veröffentlichung in den
»Deutschen Brieten« erreichten einıge Reden Sprolls eine weıtreichende Leserschaft.

Allen Reden un! Predigten lıegt das gleiche tormale Schema zugrunde: Einleitung
Hauptteıil Schlufß. Dıie Einleitung, oftmals auch LLUTr der Satz kann den ganzch Inhalt der
Predigt skizzieren. Sıe hat die Funktion, dem Hoörer (Leser) das Anlıegen der Rede vorzustellen
un! dessen Autmerksamkeıt wecken. Beispiel: Fın wahrhaft christliches Leben führen,
hat allen Zeıten schweren Kampf gekostet« 1929 oder »Man kann den Namen des
Papstes 1US XI nıcht mehr ennen ohne Verbindung mıiıt der Katholischen Aktion«
(29 FEinleitende Satze WI1e » Immer wieder hört und leset ihr« 5 1935); »Diese UuTr«ec

orge 1st auch 1N1SCIC Sorge« (3 1928 schlagen die Brücke Zu Hörer. Sıe sınd Ausdruck
dafür, daß der Verfasser den Hörer/Leser dort »abholen« möchte, dieser »gerade steht«,
sıch ZUuU Fürsprecher seıner Sorgen und Angste machenll Gleichzeıitig wırd der Gegenstand
der Rede als eın aktuelles Thema der eıt charakterisiert. Mıt wenıgen Satzen umrıssen und mıit
Adjektiven aufgefüllt, ergıbt sıch somıt ıne knappe wertende »Zeitanalyse«.

Im Hauptteıl werden jene »Karten«, die 1in der Einleitung aufgedeckt wurden, »eingesetZt«
und »ausgebreıtet«. Grundmuster dabe: ISt, den »Ml1eEesEN« Karten »eute« gegenüberzustellen.

stehen im Fh 3() den Begriffen »Revolution«, »moderne Irrtumer«, »Verweltlichung der
Fhe« die Begriffe »katholischer Glauben«, »Autorität« (des Vaters/der Kirche/des Bischofs)
gegenüber.

Der Schlufßteil der Rede wird häufig durch die vorangestellte Anrede »Liebe Diözesanen!«
oder »Meıne Lieben!« eingeleıtet. Wenige Satze tassen die Gesamtintention der Predigt
IIN  9 wobel Begriffe und Leitgedanken 4AUS der Einleitung aufgenommen und möglicher-
weıse in die Beziehung Gott Kırche Staat eingeordnet werden. Indikativsätze, ırekte
Appelle den Zuhörer werden oft VO Hauptteil übernommen, sS1e das Ende eines
Abschnittes sıgnalısıeren können, und stehen 1U  — 1im Schlußteil dicht gedrängt.

Dıie Sprache Sprolls 1St leicht verständlıich, eingängı1g und bildreich. Entsprechend dem klar
strukturierten Predigtaufbau sınd die Satze 1m allgemeinen in einer unkomplizierten Weıse
gebaut.

ber die Art seınes Auttretens urteilte eıner seıner »Biographen«, Sproll se1 ZWAar kein
großer Redner oder besonderer eıster der Kanzel wWwI1e EIW: seın Vorgänger Bischof Keppler
g_eyvesen, seine Predigten und Ansprachen habe aber »eindrucksvoll geformt und mıt
Überzeugung vorgetragen«, weshalb alle Herzen »Jeicht und schnell« habe »Wıe
gutes, kräftiges Hausbrot« se1l dıe Wiırkung seiıner Hirtenbriefe und gedruckten Reden be1 der
nachträglichen Lektüre SCWESCHl

Ö AÄAUGUuUSsST HAGEN, Geschichte der 10zese Rottenburg, Bd 3, Stuttgart 1960, 411
Ebd 531

10 STÄRK (wıe Anm. 6) 15
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I1 Das Selbstverständnıiıs des Bischofs und seın Anspruch
gegenüber Gesellschaft, Staat und Volk

Dıie Autorıtät des Bischofs
Sprolls Denken 1st gekennzeichnet von eiınem unerschütterlichen Glauben l eıne von Gott
setzte, gute Ordnung der Welt Ihr ordnet sıch selbst n  9 WwIıe er von jedem anderen
hre uneingeschränkte Anerkennung fordert: das Kınd soll dem Vater gehorchen, der Gläubige
seiınem Seelsorger, der Staatsbürger dem Gesetz. Wenn die Autorität auch 1Ur auf der
nıedersten Ebene angefochten wiırd, 1st das Gebäude 1n Getahr einzustürzen. Von diesem
Weltverständnis her siınd Sanz besonders Sprolls Predigten über Ehe und Familıie, über Kultur
und Sıttlichkeit, 1st seın eigenes Selbstverständnis als Bischot verstehen.

Mıt dem Bıld des »Guten Hırten«, dem altkiırchlichen Bischofsideal, umschreibt Sproll seiın
Amt (15 Wenn sıch auf das Johannes-Evangelıum ezieht: „Ich kenne die Meınen
un! die Meınen kennen mich« (Joh 10,14), dann erscheint ahınter seın Verständnis VO:
Bischotsamt nıcht DUr als das eiınes CGuten Hırten nach dem Vorbild Christı, sondern 1m Bild des
fürsorgenden Vaters mıiıt eiınem fast persönlichen Verhältnis seinen Diözesanen. In Analogie
ZuUur Stellung des Vaters Trau und Kindern nımmt der Bischof die seıne gegenüber seınen
Bistumskindern und schließlich der apst gegenüber der gaNzZCH Weltfamilie ein. Dıie Stellung
VO  3 Familienvater, Bischof und apst erhält nach Sproll ıhre Legıtimation eın und derselben
relig1ös fundierten Autorität. Daraus resultiert die Verantwortung für die Menschen, aber auch
deren unbedingter Anspruch autf Gehorsam (16

Der Bischof seınerseıts verspricht, mutig den Glauben verkünden und treu ZUTr
katholischen Kırche stehen (24 935 un! 16 935

In eiıner Zeıt, 1n der die Wahrung der kırchlichen Identität offensichtlich Vorrang hatte Vor
dem Einwirken auf die Gesellschaft, sınd Schutz Vor den Gefahren, die das Glaubensleben
seiıner Diözesanen bedrohen, und die orge die Erhaltung des Glaubensgutes, w as der
Bischot als vorrangıgste Pflichten betrachtet. och WwIıe weıt reicht der Verkündigungsauftrag
der Kırche grundsätzlich 1n die Gesetzgebung des Staates hınein? In welcher Weıse ll s1ie
Autbau der realen Gesellschaft beteiligt seın? Welches Interesse haben kırchliche Amtsträger
polıtischen Vorgängen?

Es tällt auf, dafß Sproll sıch LU selten ZU onkret erlebten Staat außert; die meısten
Aussagen ZU Staat stehen 1mM Zusammenhang mıiıt der Schul- und Ehegesetzgebung, also dann,
wenn die Ansprüche der Kırche un! des Staates aufeinanderstoßen (13 Dabei wird
deutlich, dıe katholische Kirche die Schrecken der Kulturkamptzeit bıs ZU Ende der
WeıLımarer Republik nıcht überwunden hatte. Es Walr eıne Zeıt, 1ın der s$1e mehr denn Je
SCZWUNSCNH WAarl, ihren Auftrag definieren un! ihr Daseın rechtfertigen *.

Dıie Verantwortung der Kırche gegenüber der Gesellschaft
Der Glaube als das einZ1g tragfähige Fundament jeder Gemeinschaftsform

Dıie Leıitlinien in der Verkündigung des Bischotfts sınd dıe Hinführung ZU Glauben un! ZUur

Anerkennung der Autorität (Gottes. Alles andere trıtt demgegenüber zurück. Der Glaube 1st
nach Sproll das einz1g tragfähige Fundament eiıner jeden Gemeinschaftsform, gleichgültig, ob

11 Zum Verhältnis VO  3 Kırche und Staat ın der Weımarer Republık BRIEFS, Gemeıinschaft, 1n :
Staatslexikon der Görresgesellschaft E 7, 5185272
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sıch dabe: umm Familıe, Gemeinschaft der Gläubigen (einer Pfarrei, eınes Bıstums, derN
Kırche) oder den Staat handelt; alleın die Religion könne die Autorität legitimieren, ohne die
eın Zusammenhalten und Bestehen einer Gemeinschaft möglıch se1 (21 Wiäre die
Autorität nıcht von Gott gewollt und eingesetzt, ware s1e menschlichen rsprungs und
VO: Menschen dem Menschen übergeben, dann hätte auch der Mensch die Macht, s1e wıeder
zurückzuverlangen oder sıie miıßachten. hne göttlich eingesetzte Autorität ziehe »der Geıist
des Ungehorsams, der Aufruhr und der Auflösung 1Ns Haus« (2

In einer seiıner rüheren Reden definierte Sproll Freiheit und Autorität als Zzwe!l »sıch
gegenseılt1ig ergänzende«, jedoch recht ungleiche Größen: Die Freiheit stelle 1M Grunde eine
Geftahr für die Gesellschaft dar, VeNI sıe nıcht durch die »straffen Zügel der Autorität
beschränkt und geschützt« werde. Ebenso führe Individualismus die Gesellschaft 1Ns Chaos
»Er löst alle Ordnung, alles Recht, alle Bindungen auf« 1

Sproll fragt, Wen der Junge Mensch sıch denn halten könne, wer die sıttlıchen
Lebensgrundsätze aufstellen solle, wenn nıcht eın autoritatıves Sıttengesetz. Das Gute
sıch NUur selten von selbst durch Und weıter fragt Sproll: » Was richtet schließlich auch eıne
erleuchtete Vernuntft einen schwachen Wıllen aus« uch die moderne Wıssenschaft habe
»überhaupt keine allgemeingültigen Satze mehr«. Sıttlichkeit benötige Autorität, und Z W:
»eiıne über den Menschen und ihren Leidenschaften stehende Autorität«. ıne solche Autorität
könne ausschließlich die Kırche darstellen *.

Glaube, Autorität (der Kırche), Sıttlıchkeit diese Begriffe stehen auf der eiınen Seıte;
Freiheit (des Eınzelnen), Individualismus und Chaos MJ bzw. Sıttenlosigkeit) auf der anderen.
Damıt ist die Aufgabe der Kirche als Sıttenträgerin der Gesellschaft klar herausgestellt. Sıe
manıfestiert sıch VOrTr allem ıIn den Bereichen Ehe und Familıie, Erziehung und Schule. Eın
Großteil der Hırtenbriefe und Reden Sprolls Vor 933 sınd eıgens diesen Lebensbereichen
gewidmet.

Ehe und Famaullıie
Dıie vier Fastenhirtenbriefe den Jahren 1928 bis 931 behandeln die Themenbereiche Ehe
und Familıe; Zzwel davon besonders die Rolle VoO  3 Vater und Mutter.

Die Texte sınd regelrecht aufgeladen mıt Sprolls reichhaltigem Vorrat gl Merksätzen,
Weisheitssprüchen und Lebensregeln, dıe ihrer Natur nach keiner weıteren Erklärung bedür-
ten Offenbar kann der Verfasser davon ausgehen, die Grundregeln eıner christliıchen
Famiılie beim Hörer/Leser als bekannt vorausgesetzt werden können und DU Erinnerunggerufen werden mussen. Seiner Meınung nach besitzt die Famiuilıie einen hohen moralischen
Stellenwert hinsichtlich des gesellschaftlichen Autbaus; NUur aAaus iıhr könne »dıe Wiedergeburtder Menschheıt erfolgen« (12 SO lautet eın ımmer wiederkehrender Grundsatz:
» Wenn die Famlılıe nıcht gesund ISt, wirkt sıe auch autf die anderen Gemeinschaften zerstörend
und auflösend«

Auf dieser Einschätzung fußt sein großes Interesse, die christliche Familie ftormen.
Vorbild jeder christlichen Famiuılie soll die Familıie seın, in welcher der Vater »führt« und

die Mutter »hütet«.
Der ıdeale Vater besitzt eine Stramme und liebevolle Autorität«, 1st geschäftstüchtig,nüchtern, SParsam und relig1ös (12 während sıch die ıdeale Mutltter auszeichnet durch

12 JOANNES BAPTISTA SPROLL, Freiheit, Autorität und Kırche, 1n : Dıie Reden der 61 Generalver-
sammlung der Katholiken Deutschlands Frankfurt Maın bıs August 1921, Würzburg 1921,
265—-2772
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»starke Sıttlıchkeit«, »große Liebe und Opferkraft«, »Selbstlosigkeit«, »festen Glauben«: sı1e
soll »ehrlıch, redlıch, wahrhafttıg, sıttsam und arbeitsam« seın 931

Ehescheidung, Abtreibung und Geburtenregelung sınd die empfindlichen Stellen, sıch
die Kirche ganz besonders 1n Verantwortung weıß, eın gewichtiges Wort mıtzure-
den Mıt Nachdruck stellt Sproll den Wert und die Bedeutung der christlich gelebten Ehe
heraus, wenn sagt, die christliche Liebe dort erst anfange, z die Welt, bloß auf ihre
natürlichen Kräfte gestellt, NUur noch den Rat der Scheidung und der Auflösung weiß«
(1 Soweni1g wIıe der Mangel natürlichen Kräften, Elend und Not die Ehescheidungrechtfertige, sowen1g entschuldigten dieselben Gründe die Tötung des bereits werdenden
Lebens. Sproll glaubt, die Gründe dafür tiefer lıegen, un:! wirft den betroffenen Eltern VOT,

sıe nıcht aus Not, sondern »Mangel N Glaube und Gottvertrauen, testen sıttliıchen
Lebensgrundsätzen« handelten (18 1932) **

Mangel Glaube und Gottvertrauen einerseıts und die Siıttenlosigkeit andrerseıts bedingensıch nach Sproll gegenseıtig. Dıie Sıttenlosigkeit habe mıiıt dem Unglauben, der Freigeisterel, der
Gottlosenbewegung ZUgeNOMMEN. Diese Aaus Rußland kommende Bewegung habe sıch weıt
über dieses Land selbst ausgebreitet, WwWI1ıe INan den aut gewordenen Forderungen nach
Ehescheidung, künstlicher Geburtenbeschränkung und Abtreibung klar erkennen könne
(2 1933

Seıt Miärz 1930 werden die Abwehr der Gottlosenbewegung, des Bolschewismus und des
Kommunismus und die orge um die Erhaltung von Famıulıie und Ehe Zzwel Seıten einer
Medaılle (10

Wıe eiıne Schreckensvision sıeht Sproll Deutschland von einem System edroht, das den
Menschen ZU| »unpersönlıchen Kollektivmenschen«, ZUm) »Massenmenschen« umfunktionie-
Ien ll Sproll eindringlich Vor diesen Bestrebungen, die Famiıulıe und Famıilienleben
bewußt und gezielt vernıiıchten trachten (2 In dieser Sıtuation sınd die Eltern
verpflichtet für die Erziehung ihrer Kınder orge tragen (13 Nıemals habe der
Staat das Recht, der Famılıie in Erziehungsangelegenheiten Vorschriften machen, allentalls
die Pflicht, s1ie ıhrer Erziehungstätigkeit schützen und tördern. Damıt wiırd der Famıulıe
eine herausragende, vielleicht sı1e SOßar überfordernde Stellung innerhalb der Gesellschaft
zuerkannt. Hıer vertritt Sproll eiınen Standpunkt, den siıcherlich nıcht alle seine Zeıtgenossenmıiıt ıhm teilten.

5 Schule, Erziehung und Bıldung
ehr als der Bereich »FEhe und Famıiılije« wurden Schule, Erziehung und Bildung VOoNn der
Gesetzgebung des Reiches ertaßt In der Weıimarer Verfassung VO  - 919 WAar ZWAar die
Gemeıinschaftsschule als Regelschule erklärt worden, jedoch kam das geplante Reichsschulge-
SCTZ, das ıhre allgemeine Eiınführung anordnen sollte, SCh des Wiıderstandes der Vertechter
der Bekenntnisschule nıcht zustande?®.

Sproll stand auf der Seıte der Vertechter der Bekenntnisschule und setizte sıch für ihre
gesetzliche Verankerung Von Anfang ] ein. Den Kampf un die Bekenntnisschule hatte
gewissermaßen als »Erbe« Von seınem Amtsvorgänger Bischoft Keppler übernommen, der 919
mıit seiınem Fastenhirtenbrief die Bestrebungen der württembergischen Regierung nach ren-
Nung der Kırche VO Staat erstmalıg in der Öffentlichkeit angeprangert hatte!®

»Ehe und Familie« 1st auch das Thema des päpstlichen Rundschreibens VO 31 1930
15 Vgl NIEMEIER, Schule und Kırche, In: Dıie Religion ın Geschichte und Gegenwart D, 1961,
,1561
16 Vgl OETSCH (wıe Anm 31
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Es sınd vorwiegend Sprolls jährliche Hiırtenbriefe Zu Schulsonntag (stets Anfang Aprıl),
dıe die orge die Errichtung bzw. Erhaltung der Bekenntnisschule und den Kampf die
Einrichtung VO  3 Gemeinschaftsschulen ZU) Thema haben Dıie eiınahe ZU Slogan gewordene
Forderung lautet: „Für katholische Kınder katholische Schulen mMiıt katholischen Lehrern, mıt
katholischer Bildung und Erziehung nach den Grundsätzen des katholischen Glaubens«
(23

Sprolls Verdienst dıe Bekenntnisschule hıegt in seiıner nıcht nachlassenden Ermahnung
die Eltern, ıhrer Pflicht nachzukommen, die Anerkennung der katholischen Grundsätze 1M

Unterricht und ın den Lehrplänen aller VO  3 katholischen Kindern besuchten Schulen ordern
und über deren Einhaltung wachen. Dıi1e Schulhirtenbriete der Jahre 930 bis 933 enden miıt
einem Aufrut die Eltern, dem Katholischen Schul- und Bildungsvereıin der Diözese
Rottenburg (dem württembergischen Zweıg der Katholischen Schulorganısatiıon Deutschlands)
beizutreten mit dem Hınweıs, diese Einrichtung der Vater erst Jüngst lobend anerkannt
habe Gerade ın eiıner Zeıt, die seelische Not des Kındes groß sel, stelle die katholische
Schule eın unentbehrliches Kampfmittel dar (5 1929 Dıie Religion se1 »die Grundlage und
Krönung des ganzch Erziehungswerkes«; 1Ur könne der Junge Mensch einem »wahren
un! vollkommenen Christen«, eiınem »wahren und vollkommenen Charaktermenschen«
geformt werden (13

Mıt dem Reichskonkordat Vo 20 Julı 933 wurde die Schulfrage endgültig geregelt. In
Artikel 23 sicherte die »Beibehaltung und Neueinrichtung katholischer Bekenntnisschulen«.
In Wıiırklichkeit die Sıtuation nıcht besser geworden.

Dıie Stimmen die Bekenntnisschule wurden lauter und ertorderten erhöhte Kraft und
Aufmerksamkeit ıhrer Abwehr. In den nachfolgenden Schulhirtenbrieten ist SprollE3
SCH, auf die Argumente einzugehen. egen den Vorwurf, die Kontessionsschule wirke
»volkszerspaltend und trennend«, wendet eın, »eıne echte bekenntnis- und glaubensmäßige
Erziehung« se1l »Wurzelboden echter Volksgemeinschatt, weıl lebendiges Christentum
wahrer Nächstenliebe und Hıltsbereitschaft und damıiıt sıttlıch begründeter Volks- und
Staatsgesinnung« führe (2

Wıe wenıg Rückendeckung das Konkordat für die Katholiken bot, machen die Auseınan-
dersetzungen Sprolls mıiıt dem seıit 937 amtıierenden württembergischen Ministerpräsidenten
und Kultminister Christian Mergenthaler deutlich.

Im Maı 1933 hatte Mergenthaler dem Bischof gegenüber noch versichert, der »konfessio0-
nelle Charakter der Volksschule werde nıcht werden« l Dıie Unterredung hatte in
der eıt der Konkordatsverhandlungen stattgefunden, ın einer eıt also, 1ın der die staatlıchen
Behörden angewlesen worden T, den Kırchen entgegenzukommen

Im Oktober desselben Jahres vertrat Mergenthaler Vor dem Nationalsozialıistischen Lehrer-
bund (NSLB) die Meınung, keine konfessionelle, sondern 1U eine deutsche Erziehung
gebe. Wıe entschlossen er diesen Grundsatz durchzusetzen versuchte, zeıgen die weıteren
Entwicklungen 1M Schulbereich: die baldıge Zusammenlegung des Evangelischen und Katholi-
schen Oberschulrates einer Ministerialabteilung für die Volksschule (vollzogen

die Umwandlung der konfessionellen ın siımultane Bezirksschulämter und die
»Simultanisierung« der Lehrerbildung!®.

HAGEN (wıe Anm 202 Im daran anknüpfenden Schreiben Sprolls Mergenthaler VO| 1933
drückt der Bischot der beruhigenden Worte Mergenthalers seiıne bestehende Sorge die Erhaltung
der Bekenntnisschule AU!  n
18 Vgl JÖRG THIERFELDER, Dıie Auseinandersetzungen um Schulretorm und Religionsunterricht ım
Drıiıtten Reich zwıschen Staat und evangelıscher Kırche ın Württemberg, in : Erziehung und Schulung im
Drıiıtten Reıch, hrsg. VO:  3 HEINEMANN (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommissıon der eut-
schen Gesellschaft tür Erziehungswissenschaften 4), Stuttgart 1980, 233
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Am 27 August 935 behauptete der Kultminister in einer öffentlichen Rede auf dem
Marktplatz in Rottenburg: „»Ich spreche als Kultminister mıt aller Schärte und Bestimmtheiıt:
Konfessionsschulen widersprechen den natiıonalsozıalıstischen Erziehungsgrundsätzen. Es
1st möglıch, 1m Rahmen der Vertrage [gemeınt 1st das Konkordat] auch 1n Württemberg der
Gemeinschaftsschule treie Bahn schaffen«!?.

Zur selben eıt versuchte Mergenthaler, dıe Gemeinschaftsschule als gleichberechtigte
Orm neben der Bekenntnisschule durch (Gesetz ın Württemberg einzuführen, jedoch scheıter-
ten seıne Pläne Wiıderstand des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung2 Oftftensichtlich schlug deshalb eiınen anderen, nıcht ganz durchsichtigen Weg
eın. Die »Deutschen Briefe« VO Maı 936 und eın Rundschreiben Bischof Sprolls berichten
übereinstiımmend von einer Unterschriftenaktion in Württemberg Anfang 1936, durch die eın
»Volkswille« die Kontessionsschulen eingeholt werden sollte. Die Aktion wurde
otffenbar von Lehrern durchgeführt, ohne ıne offizielle Anordnung bekannt SCEWESCH
ware. Scheinbar War auch kein Wort darüber 1ın der Presse lesen. Sollte die Bevölkerungbewuft darüber ın Unkenntnis gelassen bzw 1ın Unsicherheit gebracht werden, ıne
größere Wiırkung erzielen?

Der allgemeinen Unsicherheit entgegenzuwirken und besonders jene Eltern, die noch nıcht
ıhre Unterschrift abgegeben hatten, warnen diese Aufgabe übernahm Sproll ın eiınem
Rundschreiben dıe Gemeinden VO 21 Februar 936 Das zweıseıltige Hırtenschreiben
enthält zunächst eıne BCNAUC Beschreibung über die diversen Vorgehensweisen jener Werbung
SOWIe Begründungen über die Rechtmäßigkeit von katholischen Schulen als auch den dringen-den Aufruf die Eltern, die Unterschritt des Risikos, dafür anderswo benachteilıgtwerden, verweigern.

Zur Bekräftigung tührt Sproll die Artikel 23 und des Reichskonkordats an,3 außerdem
versichert CI, wıe in vergangenen Zeıten, auch in Zukunft die katholische Schule nıcht
volkszerspaltende oder volksfremde Wirkung erziele. Er fügt hinzu, daß er selbst »wiederholt
bei eiıner hohen Staatsregierung die geplante Umstellung 1MmM Volksschulwesen ernste
Vorstellungen erhoben« habe, und bittet darum, die Verantwortung mıt ıhm teiılen.

Sprolls Rundschreiben ftand, als der Kampft nach einer kurzen Ruhepause wiederaufgenom-
3 und 1Un offensichtlich auch ın der Presse geführt wurde, einem Artikel der »Flammen-
zeichen« Beachtung: Seın Vorgehen se1l eiıne über seine bischöfliche Kompetenz hinausgehendeAktion BCWESCNH. Überdies seıen in jenem Rundschreiben alsche Aussagen enthalten SCWESCH:
»Er hat dem Reiche 1ın versteckter Form den Vorwurt des Vertragsbruches gemacht«“'

(Ganz offensichtlich kommt Sproll das Verdienst Z der SCWESCH se1ın, der iın der
Öffentlichkeit die unlautere Unterschriftenaktion auftrat2 rst Anfang September 9236
wurde den Gemeinden eın Hırtenbrief des deutschen Episkopats ZUm Schutze der Bekenntnis-
schule« zugesandt, der auf die Jüngsten Ereijgnisse 1ın Württemberg, ayern und Hessen ezug

19 Zıt. ach HAGEN (wıe Anm 303
20 Vgl PAUL SAUER, Württemberg in der eıt des Natıionalsozialiısmus, Ulm 1979, 211
21 El_ammen;eichcn. Sondernummer. Deutsche Gemeıinschattsschule. Nr. 26, Junı 1936, Der
Artikel tragt die Überschrift: »Die Hetze die Gemeinschattsschule«.

Der entsprechende 1nweıls iIm ben genannten Artıkel der »Flammenzeichen« lautet: »Wıe ach den
bisherigen Erfahrungen nıcht anders erwarten Warl, Ist der Bischoft VO  3 Rottenburg auch 1m Kampfdie Deutsche Volksschule als erster autf den Plan etreten«, Auch der Ausgabe der »Deutschen Briefe«
VO 1936, ıIn der das Hırtenschreiben VO vAl 1936 abgedruckt wurde mMıit der Überschrift » Wıe
entkonfessionalisiert wird«, ftehlt jeder 1Inweıls auf eıne Aktion eınes anderen Bischots. HEINZ HÜRTEN,
Deutsche Briete FEın Blatt der katholischen Emigratıion, Bd (Veröffentl Komm

A7), Maınz 1969, 15
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nımmt. Zu diesem Zeitpunkt sınd allerdings in Württemberg die Bekenntnisschulen wIıe
2Sproll dem Hırtenschreiben der deutschen Bischöfe anfügt »fast ganz verschwunden«

C Kultur un Sıttlichkeit Zeiıtgeist und Zeitströmung: der »Unglaube« und dıe »Unsıittlich-
heit« und dıe »bolschewistische Gefahr«

Wıe betrachtet Bischoft Sproll seine Zeıt, wIıe die geistigen, polıtischen und kulturellen
Strömungen? Wo ın der Konfrontation seiıne Akzente?

In den Zeıtanalysen, die der Bischof jeweıls in der Einleitung seıner Fastenhirtenbriefe
vornımmt, stehen die Begriffe „Unsittlichkeit« und »Unglaube« 1mM Mittelpunkt und siınd CNg
miteinander verknüpft. Man kann s1e NUur gemeınsam bekämpfen.

Dıie tabellarısche Auflistung der Predigten Sprolls (sıehe Anhang macht die Akzentver-
schiebung deutlich. In den Jahren 928 liegt der Schwerpunkt eher auf dem Kampf die
»Unsittlichkeit«, dann verlagert sıch ungefähr seıt 931 mehr auf die Abwehr des »Unglau-
bens«, die sıch seıt 1933 ımmer mehr Z.u eıner Abwehr der Angriffe auf das Christentum
ausgestaltet bzw. umkehrt.

„Unsıittlich« sınd Schund- und Schmutzschriften, Genuß- und Fleischeslust, Alkoho-
lısmus, moderne Nacktkultur, schamlose Kleidung, gemeinsames Baden und Turnen der
Geschlechter, Scheidung und Abtreibung.

Wer »organısiert« den »Unglauben«? Die Urheber der unchristlichen Geıistesströmungen
erhalten Namen wıe Zum Beispiel „»Neuheiden«, »Verführer«, »falsche Führer«, »Liberalısmus
und Sozialısmus«, »gottfeindliche Mächte«, »Antichrist«. Zumindest bis den Verlautbarun-
SCH des Jahres 930 sınd keine ernsthaften Versuche erkennen, den Feind näher
lokalisıeren oder beschreiben. Konnte Sproll denn annehmen, die Gläubigen wußten,

Wen sıch handelt?
Erklärungen über die olschewistische Gefahr, die Von Rufsland auch Deutschland

edrohe, finden sıch Z.U ersten 1ın einem »Sonderhirtenbrief« VO' März 1930, der die
Religionsverfolgung Rußland behandelt. Im ersten Teıl gibt Sproll eiınen geschichtlichen
briß über die Revolution und die nachfolgende Religionsverfolgung Rufßland selit 917 Es
tinden sıch darunter präzıse Angaben über Datum und Inhalt der verschiedenen Religionsge-

SOWIle ihre Auswirkungen.
Neben eiınem eindringlichen Aufruf die Gläubigen, für diıe Verfolgten Rufßland

beten, den Protest des Papstes unterstützen, 1st c$ Sproll eın Anliegen, auf eıne weıtere
Erscheinung des russıschen Bolschewismus hinzuweisen: »Mıt der Gottlosigkeit hat
Rußland auch ıne greuliche Unsittlichkeit einger1ssen«.

Am Ende des Hırtenbrietes warnt der Bischof eindringlıch Vor dieser Weltgefahr. Erste
Anzeichen 1n Deutschland seıen die Kirchenaustritts- und Freidenkerbewegung sSOWl1e »dıe
angestrengten Bemühungen weıter, namentlıch kommunistischer und sozialıstischer Kreıise,
auf dem Wege der Gesetzgebung eine noch größere Erleichterung der Ehescheidung
erreichen, die Straflosigkeit der Gotteslästerung, des Ehebruchs, der Tötung des Kindes
Mutterschoß durchzusetzen«. Er prangert auch »dıe sozjalistischen Kindertreunde und
Kınderrepubliken, durch welche die Jugend dem Finfluß der Eltern und der Famiılie
werden soll«, (10

Es fällt auf, in den Texten nach dem Maäarz 1930 die vorhergenannten Urheber der
Zeitübel allmählich vVon ucn Bezeichnungen abgelöst werden. Sıe heißen jetzt »Gottlose«,
23 Hırtenschreiben der deutschen Bischöfe zum chutze der Bekenntnisschule, in: VO: Sept. 1936,

289 Am Oktober 1936 besuchten von allen Schülern der Volksschulen 98,87 % die Gemeıinschatts-
schule (offizieller Name „Deutsche Volksschule«). Dıie letzte Bekenntnisschule wurde Junı 1937
aufgehoben. Vgl SAUER (wıe Anm. 20) 213
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»Gottlosenbewegung«, »Bolschewisten«. Im Hırtenwort Zur Reichstagswahl lautet Sprolls
Meınung ZUuU  3 Zeıtgeschehen: »Ganze Parteıen bekennen sıch offen ZUuUr Gottlosigkeit«. Wır
stehen VOT dem Kulturbolschewismus« (2

Weıter spricht er von ıner vorwärtsmarschier. enden »antıkatholischen und antichristlichen
Aktion« (1 VON einer »Gottlosenbewegung des Bolschewismus, VO Liberalismus
und Sozıjalısmus geheim und offen unterstutzt« (18 und VO  a } »organısıertem Kampt
der Gottlosenbewegung Gott, Christus und Kırche, Glaube und Religion«
(24 He diese Begriffe und Bezeichnungen können 1Ur auf dem Hıntergrund des
Hırtenwortes über die Religionsverfolgung ın Rußland begriffen werden.

och oftenbar genügt mıiıt der eıt diese bloße Etikettierung nıcht mehr: Gegenstand des
nächsten Fastenhirtenbriefes 1st das Thema »Gottesglauben und Gottlosigkeit«.

Zum ersten geht Sproll auf die Schriften der »Gottlosen« eın Zunächst werden
verschiedene Spielarten des Atheismus beschrieben, ohne der russısche Bolschewismus 1Ns
Spıel gebracht wird. Kernpunkt 1st dıe Kritik modernen Menschen, der keinen Gott mehr
benötige und die Selbsterlösung glaube. Dıie eiınen sejen gottlos, weıl sıe Von ırdıschen
Dıngen übermäßig in Anspruch seılen und den etzten Sinnfragen des Lebens
auswichen: die anderen, weıl sıe der Wıiıssenschaft mehr Glauben schenkten als dem Schöp-
fungsbericht der Bıbel Nietzsche seın Name taucht hıer erstmals auf se1l »der Ruter
Kampf den Gottesglauben« SCWESCH und habe der »aufgewühlten Welt« eın
»gewaltiges Echo« gefunden.

Es tolgt eine überzeugende Kritik gl Marx’ Theorien über den Kapıtalısmus und den
Materialismus (ohne allerdings den Namen Karl Marx erwähnen) eın Abschnitt, der mıt der
Feststellung endet: »Es kam der russische Bolschewismus und mıiıt ıhm die Gottlosenbewegung

großen Stile« (2
Dıie sıch daran anschließenden Ausführungen über die Religionsverfolgung 1in Rufßland

entsprechen denen 1m »Sonderhirtenbrief« VO März 1930; und erNEeut WAarnt Sproll davor,
eın bolschewistischer Geıist in Deutschland umgehe: »Körperkult, Nacktkult, Ehescheidung,
Abtreibung, künstliche Geburtenbeschränkung, gemeınsames Baden und Turnen beider
Geschlechter, bewußtes und unbewußtes Abweichen Von katholischer Lebensauffassung und
sıttlıcher Lebensführung all das ist mehr oder wenıger Geıist VO Geiste des Bolschewismus«
(2

Tatsächlich »schert« Sproll hıer alles »über einen Kamm«, WOSCHCH er ınnerhalb der
zurückliegenden ftünf Jahre iın seınen Hırtenbrieten und Reden ankämpfite. hne jegliche
Diıfferenzierung zaählt alle Begriffe auf, die tür ıhn die allgemeine „Unsıittlichkeit« ausmachen,
und schiebt sıe dem Bolschewismus

Um stärker fällt der Unterschied den weıteren Hırtenworten desselben Jahres auf, in
denen die Begriffe mıiıt mehr Bedachtählt Weder im Schulhirtenbriet noch 1Im Hırtenschrei-
ben ZUuUr Jahrhundertfeier des Vıinzenzvereins 1st von „»Unsıittlichkeit« oder »Gottlosigkeit« die
ede Und noch 1mM Fastenhirtenbrief vVon 1934, der VO) »Neuen Menschen der ucn Zeıt«
handelt, tehlen derartige Begriffe.

ISst November 1934, 1n eiıner Ansprache die Jugend anläßlich der Don Bosco-Feıer ın
Stuttgart, werden wıieder eıne Reihe bel und Mißstände 1Ns Licht gerückt: Es taucht
wieder der Name Friedrich Nıetzsche auf, ferner sınd die Schlagworte »dıe antırelig1öse und
antichristliche Bewegung« und »der Kampf zwischen Heidentum und Christentum« enthalten.

Die bekannten Anschuldigungen wıe »eın Heıdentum«, »dıe Gottlosigkeit 1st nıcht
ausgeroÖottel«, »viele und starke Kräfte sınd daran, das Christentum zerschlagen« werden in

24 Dıie ersten zweı Abschnitte lehnen sıch Zum Teıl wörtlıch dıe Enzyklika Pıus ı »Carıtate
Christi compulsi« (Über dıe Bedrängnisse der Gegenwart) VO: Maı 1932
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den Predigten und Reden von 935 erneuert, Ja s1ie werden Z.U Grundtenor der »Zeitanalyse«,
die Sproll 1in den Hırtenworten des Jahres 935 ftormulıiert. Dıie Hınweıise auf die Getahren
verdichten sıch, nehmen Intensität und Dringlichkeit stet1g und gipfeln in den markanten
Ausruten wıe »Generalangriff jegliches Christentum« (29 und »Der Kampf
geht um Christus und seıne Wahrheit« (27. 10

Dıie Untersuchungen haben gezelgt, der Kampf den Unglauben kontinuijerlich in
allen Hırtenworten und Reden Sprolls aAuUu$s der eıt von 9728 bis 935 prasent 1St. Von Anfang
mıiıt dem Begriff der „»Unsittlichkeit« verbunden, erhält das Thema VO »Unglauben« selıt 1930
durch die Ereignisse 1ın Rufsland eıne NEeEUeE Briısanz und eine NECUC Dımension; von Maärz 933 bıs
November 934 trıtt dieses Thema zurück, ohne jedoch durch eın anderes ersetzt werden,
und nımmt spatestens Begınn des Jahres 935 wieder eınen beherrschenden Raum ein.

Gleichzeıitig trıtt ıne NCUC, biıs dahin unbekannte » Varıante« des »Unglaubens« ın
Erscheinung, die als NEUEC Zeıtströmung aufgegriffen und als dem Christentum gegenüber
außerst teindlich bezeichnet wırd Stichwortartig aufgezählt beinhaltet sıe »die deutschgläubige
Bewegung«, Altred Rosenbergs »Mythus«, das »Neuheidentum«, den »Rassegott« und die
» Vergottung des Blutes«.

111 Auseinandersetzung miıt der Ideologie und dem Alltag
des Nationalsozialiısmus

Vom März 1933 hıs November 1934
Zwischen Passıvität, Annäherung, Schweigen und Wıiderstand

In den onaten VO Marz 933 bıs ZU| November 934 außerte sich Bischof Sproll 1U sehr
vorsichtig über Zeıtgeist und Zeıtströmung; SParsam, außerst SDarsalıı tielen seıne Bemerkun-
SCn über negatıve Erscheinungen aUSsS. Waren die unchristliıchen Geıistesströmungen plötzlich
miıt der nationalsozialistischen Machtergreitung beseitigt worden?

In seiıner Unterredung mıiıt Staatspräsident Murr un! K ultusminister Mergenthaler VO
Maı 9323 in Stuttgart sprach Sproll seine dankbare Anerkennung aus für »die Eınsetzung

staatlıcher Machtmauttel das, Was Staat und Religion zerstOrt« (5
Dıie ersten Bekundungen und Mafihnahmen der uen Regierung standen 1Im Zeichen einer

durchaus legalen Erfüllung einer längst vorhandenen, aber unterdrückten »nationalen
Reformbewegung« “ Als Beispiel Mag eın Blick ın die Sonderbeilage des „Völkischen
Beobachters« VO Aprıl 933 enugen: Im ersten Artikel wırd »dıe deutsche Frau« als
»Frau ohne Politik mıiıt Herz« propagıert und ZUur gebärfreudigen, sıch aufopfernden Mutltter
stilisiert. andrer Stelle wiırd die Wıillenskraft und den trohen Schaffensmut der deutschen
Jugend appelliert, ıhren Gemeinschaftsgeist, sı1e für dıe Hitlerjugend begeistern.
Schließlich werden als Gründe für die langen Jahre der Not ın Deutschland der »Liberaliısmus«,
der »Materijaliısmus« und der » Marxısmus« genannt“®.

Eın Vergleich dieser Zeitungsartikel AaUuUsSs dem „Völkischen Beobachter« mıiıt manchen
Hırtenworten und Reden Sprolls, besonders aus den Jahren 9728 bis 1930, drängt siıch geradezu
auf. Hıer WwW1e dort werden dem iıdealen Vater dıe Qualitäten »stark«, »sittlich«‚ »mannhaft« und
der iıdealen Mutltter »Selbstlosigkeit« und »Aufopferungswillen« zugeschrieben und wiırd die
Jugend zu  3 »Kämpfen«, »Opferbringen«, » Verzichten«, »sıttlıchen Helden« CrZOßCN.

25 Vgl KARL DIETRICH BRACHER, Stufen der Machtergreifung, 1n : BRACHER/W. SAUER/
SCHULZ,;, Die natiıonalsozıalıstische Machtergreitung (Ullstein Materıialıen, Teıl 1), Berlin 1979,
Völkischer Beobachter. Sonderbeıilage Zur Ausgabe Nr. 120 VO| Aprıil 1933, Blatt
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Im gleichen Jahr beginnt eıne staatlıch organısıerte »Katholisch bevölkerungspolitischeAktion« dem Motto »Chrristlich Volk Gesundes Volk« Im Mittelpunkt dieser Aktion
steht, wıe C555 auch in dem 1mM Kırchlichen Amtsblatt veröffentlichten Aufruf heißt, »der Kampfden Alkoholismus und die Geschlechtskrankheiten als dıie häufigsten und tolgenschwer-
sten Quellen der Entartung, der Kampf die Kinderscheu, die Hıilfe für die kinderreichen
Famıilıen, die Erziehung der Jugend eınem opferbereiten, möglıchst rauschgiftfreienJugendleben« 2 Man hat den Eindruck, da{fß Staat und Kırche hiıer gleiche Interessen verfolgten.Tatsächlich hat Hıtler iın der Regierungserklärung VO: 23 März 933 die Rechte der
christlichen Kontessionen anerkannt und die Kirchen aufgerufen, der ucn Regierung der
»Arbeıit N der natıonalen und sıttlichen Erhebung des Volkes« die gleiche Würdigungentgegenzubringen2 Bischof Sproll erwähnt die Regierungserklärung in mehreren Texten un!
bringt die Bereitwilligkeit der Katholiken, dem Wıllen der Regierung nachzukommen, zZu
Ausdruck. Er eantwortete den Aufruf Hıtlers »Zur Mitarbeit. der sıttliıchen Erneuerung
unseres Volkes« (15

Sprolls entgegenkommende Haltung gegenüber dem uen Regıme ın den ersten Onaten
findet iıhren Niıederschlag 1in seıner Wortwahl und Sprache. Der Hırtenbrief Zu Schulsonntag,Aprıl 1933, enthält noch ımmer die Forderung nach Erhaltung der Bekenntnisschule und nach
Wahrung des Rechtes der Kırche und der Famlılıie auf die relig1ös-sıttliche Erziehung des
Kindes Verblüffend NCUu jedoch 1st das Vokabular, das die Erziehungsziele benennt: 1sSt dort
VON eıner »leistungsfähigen« und eıner »volksverbundenen Jugend« die Rede, welche
deutsch und echt katholisch« seın soll, eine Jugend, die »echt vaterländisch denkt und fühlt«,
für andere, namentlıch für Heımat und Volk«
die » Tüchtiges können« soll und die lernen mufß, selbstlos sıch einzuordnen, Opfter bringen

Auffallend häufig kommt der Begriff » Vaterlandsliebe« 1mM ext VOT,; neunmal ın diesem
Zwelı Seıten langen Hırtenwort wırd die Vokabel der Wortkombination »Volk (Heımat) und
Vaterland« gCNANNT, un! ‚WwWar in den Varıanten »Liebe Volk«, »echte, stille und starke Liebe

Volk«, »Sorge Jugend, Volk« Dıie Vaterlandslıebe, führt Sproll aus, se1l ıne gute und
wertvolle Sache, denn s1e se1 eıne Forderung, die aus den etzten Gründen katholischer
Sıttlichkeit« erwachse und »ıhren Quellgrund 1mM Seıin des Menschen« habe

Er spricht von eiınem »schicksalsmäßigen Hiıneingeflochtensein in die Geschichte« und
steigert sıch zuletzt tolgender Erklärung: »Wır verdanken uNnserer Heımat und unserem Volk

hohe Güter, daß für unNns eıne in (ottes Wıllen begründete Verpflichtung Ist, mit
Dankbarkeit und opferbereiter Hıngabe Volk und Vaterland dienen biıs ZU Eınsatz des
Letzten, WAas WIr haben« (21

Bevorzugte Begriffe des nationalsozialistischen Sprachschatzes jene Vokabeln, die
ganz bestimmte, nıcht Nau definierbare, jedentfalls emotionale Assozıjatiıonen weckten. Dazu
gehörten die Vokabeln »Volk« und »Heımat« und alle damıt verwandten Worte

Folgt INan der Worterklärung Siegfried Borks, wurden »dıe Zentralwörtern der
natiıonalsozialistischen Phraseologie avancıerten Begriffe ‚Volk«, ‚Volksgemeinschaft« und
‚völkisch« zunächst SYNONYM und für 1m Grunde unpathetische Tatbestände gebraucht: ‚Volk-«
und ‚Volksgemeinschaft: für ‚Gesellschaft:« und ‚völkisch« für y»national«. Später wurden diese
Begriffe einer »nebulösen, transzendentalen Größe«, nämlıich Zur sschicksalshaften Volksge-

Katholische bevölkerungspolitische Aktion VO| 23 1933, 188£.
28 Zıt ach SIEGELE- WENSCHKEWITZ (wıe Anm.
29 Zur Problematik einer lexikalischen Erstellung VO:  3 natiıonalsozialistischem Vokabular Vgl WOoLF-
GAN'! SAUER, Der Sprachgebrauch VvVon Nationalsozialisten Vor 1933 (Hamburger philologischeStudien 47), Hamburg 1978, 494#
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meıinschaft<« gestelgert; der »verschwommene Begriff ‚Volk- sollte die bestehenden sozıalen
Unterschiede ausgleichen, geNaAUCT übertünchen« ”

ach 934 verschwinden solche Vokabeln nıcht völlig aus dem Sprachschatz des Bischofs.
Vor allem ı den Schlußteilen der Texte tfinden sıch Aufrufe ZUr Treue bzw. Achtung gegenüber
dem Staat und Aufrufe ZUur Treue bzw Liebe Volk und Vaterland Es laßt sıch beobachten,

die Treue Volk und Vaterland sehr viel häufiger gefordert wird als die ZU Staat
»Volk und Vaterland« dieses Begriffspaar gebraucht Sproll nıcht DUr als modernes

Schlagwort; ann die Begriffe auch inhaltlıch nachvollziehen »Blut« »Boden« »Sprache«,
»Heılmat« sınd für iıhn unverzichtbare Werte, die das Volk Volk«, ausmachen Hınter
seiner Zusage, siıch als Bischof MI1IL SC1INECIMN Volk und seiner Heımat »INIT allen Fasern sC1INCS5
Herzens« verbunden fühlen, stehen Erinnerungen scheint CS 1 CIBCNC Heımat
wırd hiıer mehr CIBCNCS Engagement und 1nNne innere Beziehung SCINECNMN Worten sichtbar als
nachfolgenden Versprechen, »dem Staat und dem Führer geben, W as des Staates und des
Führers 1S1«

Es 1ST nıcht übersehen, sıch Sproll sprachlich das nationalsozialistische ropagan-
davokabular anglıch Insofern hat die nationalsozialistische Propaganda durch ıhre Phraseolo-
S1ICc auch Sproll intfizıert

Der Kampf das Neuheidentum
die deutsche Glaubensbewegung und Alfred Rosenbergs »Mythus«

Anläßlich der Don Bosco-Feıer ıin Stuttgart ı November 1934 erklärte Sproll die Adresse
der Jugend gerichtet: Überall mache sıch starke Überbetonung des Völkischen und eiNe

Unterbewertung des Religiösen geltend«.
Bereıts ı308 Oktober des vorangegangenen Jahres habe der Reichsjugendführer Baldur von

Schirach erklärt, »11 der kämpferischenGemeinschaft das kontessionelle Bekennt-
115 überwinden und die Stelle der kirchlichen Überzeugung die völkısche eizen«.

uch Wenn Sproll ı[n Anschlufß daran nıcht ausdrücklich erklärt, W as „völkischer
Überzeugung« verstehen SCI, werden doch Zuhörer diesen Schritt selbst vollzogen
und das » Völkische« MIit der uen relıgıösen Strömung ıin Verbindung gebracht haben, die
Sproll Anfang SCINCT Rede antührte: die Deutsche Glaubensbewegung. FEs ı1STt das Mal,

CT VO  - ihr spricht. Entschlossen ıhr den Anspruch ab, eiNe Religion SC1IN, dası
über »naturalıstischen Pantheismus« nıcht hinauskomme (20 11

Dıie Bekämpfung der Deutschen Glaubensbewegung den folgenden Hirtenbrieten
und Reden nNnen breiten aum ein und steıgert sıch ZUMm »Kampf das moderne
Heidentum«. Es fällt geradezu ı115 Auge, WIC sehr Sproll dabei bemüht SL, Wesen und
Irrmeinung der uen antırelig1ösen Strömung aufzuzeigen Er begnügt sıch nıcht, MI1

Warnungen oder pauschalen Erklärungen den Unglauben der eıit vorzugehen, sondern
t_noch sorgfältiger als ı Kampf den Bolschewismus ıIM den Jahren 1930 bis 1933—
das teindliche Gebäude SOrgSam die Lupe und versucht, einsichtige Erklärungen für die
aufgekommene Bewegung geben.

In Predigt ıin Weıingarten VO 14 Maärz 935 anläßlich Männerwallfahrt breitet
Sproll Argumente weıtestien aus: »Esı1ST 1Un einmal S der Mensch unbedingt C1in
Letztes anbeten mu{(ß Und wenn er frevleriıschem Übermut Gott entthront hat, betet nen
Götzen all, den Kaiser, WIC — heidnischen Römerreıch, oder die Natur oder die Vernuntft und

SIEGFRIED BORK, Mikßbrauch der Sprache, Bern 1970
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jetzt die Rasse Jetzt 1st IT weiıl in Gott als Höchstwert ausschaltet, be] derVergötterung
und Vergötzung des Blutes angelangt der letzte Gott! Von Religion kann 11a erst

sprechen, wenn Inan [ eiınen jenseitigen (ott glaubt, dem WIr verantworrtlich gegenüberste-
hen, der der Rıchter unNnsecrcs Gewissens 1St, der das (sute belohnt und das OSse bestraft in der
Ewigkeıit. Ganz selbstverständlich, eıne solche Auffassung VO  3 Gott mıiıt dem posıtıven,
das heißt wahren und echten Christentum 1Im Widerspruch steht und 1m etzten Grunde
vollendetes Heidentum 1st Nietzsche ging einseltig von dem Begriff des Gesunden, Starken,
VO Herrenmenschen auUs, VoO  -} dem Gewaltmenschen, der jenseılts von Gut und OSse steht, der
frech die Gesetzestafeln VO Sınal zerbricht, der sıch selbst (Gottes Stelle und sıch als der
Antichrist ekennt. Darum ll auch VO  3 der Nächstenliebe nıchts wiıissen. ‚Die Schwachen
und Mißratenen sollen zugrunde gehen«, Sa: Cr«.

Am Ende dieses Abschnittes stellt Sproll die rhetorische rage »Oder soll INnan alles
Schwache, Kranke, Hiılflose, Lebensunwerte C  15 dem Leben schaffen? Der Vorschlag 1st schon

In den zıtierten Auszügen aus Sprolls Predigt finden sıch 7Wwel versteckte, aber doch hörbare
itische Anmerkungen, die weıt über Glaubensfragen hinausgehen. Zum ınen brandmarkt
Sproll Bestrebungen 1n Deutschland, sogenanntes »lebensunwertes Menschenmaterial«
vernichten, Menschen, die für die Gesellschaft nıchts mehr nutze, sondern aut die Hıltfe
anderer SOßar och angewlesen sınd, toten; ZU andern weıist ındırekt darauf hın, das
VonNn staatlıcher Seıte propagıerte »posıtıve Christentum« mıiıt der Deutschen Glaubensbewegungidentisch und daher »1MmM etzten Grunde vollendetes Heidentum« se1l eine mutige Außerung,
wenn - edenkt, die deutschen Katholiken gehalten Warcn, keine Politik mehr
betreiben und sıch 1n iıhren Veranstaltungen und Verlautbarungen lediglich auf Glaubensangele-
genheiten beschränken.

Dem Schlagwort VO' »posıtıven Christentum« steht Sproll sehr früh schon mißtrauisch
gegenüber: »Und WwI1e steht mıt dem posıtıven Christentum 1m Reiche? Viele, viele, die dies
Wort gebrauchen, verstehen gut wıe nıchts mehr darunter« (23 11

In einer Ansprache 1ın Weıingarten (14 er bereıts »pOSIt1ves Christentum« miıt
»Heidentum« gleich. Sechs Monate spater, 1n derselben Basılıka, wırd deutlicher: »Ohne
diesen Christusglauben gibt aber weder eın negatıves noch eın posıtıves Christentum, das
Lebenswert hätte. die großen sozıalen Mafinahmen des Staates, die viel Not lindern,
haben mıiıt Christentum nıchts tun, wWenn sı1e nıcht aus wahrem und echtem Christusglaubenherauswachsen« (29

Dıieser Abschnitt uS Sprolls Rede wurde den »Deutschen Briefen« VO 20 Dezember
1935 der Überschrift »Eın tapferes Bischotswort« veröftfentlicht miıt der Anmerkung:
»Damıt wird der Behauptung Göbbels entgegengetreten, das NS Wıinterhiltswerk das
wahre posıtıve Christentum SE1«

Neben Nietzsche, den Sproll schon 1n rüheren Schriften als »Gottesleugner« und »Gottes-
lästerer« kennzeichnete, findet Altred Rosenberg und dessen Werk »Der Mythus des 20 Jahr-hunderts« “* bei ıhm seıt November 934 große Beachtung. Rosenberg und der »Mythus«werden 1ın Verbindung mıiıt einer Erklärung Baldur VO:  ; Schirachs erwähnt, in welcher
dieser behauptet, der Weg Rosenbergs se1l auch der Weg der deutschen Jugend. Sproll versichert
darauf »Solange Rosenbergs Weg der Weg der deutschen Jugend sein soll, solange werden WIr
für uns bleiben« (20 11

31 Deutsche Briete, Nr. VO 1935 in HÜRTEN (wıe Anm. 22), Bd 1934—35 (Veröffentl
Komm A6), Maınz 1969, 719%.
32 Der Mythus des rhunderts Fıne Wertung der seelisch-geistigen Gestaltenkämpfe unserer Zeıt,
Berlın 1930
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Bischof Sproll War nıcht der CINZISC und auch nıcht der9 der den »Mythus» attackierte.
Das Buch Waltr von om ı Februar 934 auf den Index ZESEIZL worden, als sCIN Vertasser Zu

»Beauftragten des Führers für die Überwachung der gesamten geistıgen und weltanschaulichen
Schulung und Erziehung der SDAP« ernannt worden WAar. Rom befürchtete, der »Mythus«
solle DU  3 als Erziehungs und Schulungsgrundlage für Kreıise dienen Als Gründe für das
Verbot hatte das Offizium angeführt das Buch verwerte alle Dogmen der katholischen
Kırche, ıJa OS die Grundlagen der christliıchen Religion, und verkündigte als Prinzıp,
entstehe heute C1inN mythischer Glaube, der mythische Glaube des Blutes ”

Dıie Außerungen Sprolls iInNnussen auf dem Hintergrund breit angelegten literarıschen
ampagne den »Mythus« gesehen werden *.

Die Wiıderlegung VO':  — Rosenbergs »Mythus« nahmam den kirchlichen Verlautba-
FUuNscChHh nach 933 auch bei Sproll insotern nNnen relatıv breiten aum C1IMN, als siıch dieses
Buch alle JeN«e völkiıschen, rassıstischen un natıonalen relıg1ıösen Ideologien anhängten, die

dem Stichwort »mModernes Heidentum« bekämpft wurden
Es WAarc überlegen, 1iNWIEWEIL Altred Rosenberg die ewegung VOT un! nach der

Machtergreitung tatsächlıch ıdeologisch geführt hat Jedenfalls War Idee, die Revolution
des Nationalsozialismus SsC1 1NnNeC relıg1öse, gottgläubige Weltanschauung, die ZU Ziel habe, alle
anderen Weltanschauungen überwinden, ausschlaggebend SCWESCH für dıe Einstel-
lung des deutschen Episkopats gegenüber der nationalsozialistischen ewegung Vor der
Machtergreitung Und ebenso War Rosenbergs »Mythus« aufgrund dessen sıch Sproll Ende
934 CiNe Eıngliederung der katholischen Jugendverbände die Hitlerjugend entschied

War dies Intuition oder sıcherer Blick? Aus der Rede Stuttgart VO November 934 laßt
sıch diese rage kaum entscheiden Eınerseıits halt Sproll das Buch tür bedeutsam, da{fß

enthalte keine uecen Gedanken
daran Entscheidung aufhängt, andererseıits befindet derselben Rede über das Buch

och scheint Unklaren arüber SCIMN, WIC die nationalsozialistische ewegung
beurteilen SCI; seinen Zuhörern stellt die WIC sıch aus dem Zusammenhang ergibt
keineswegs rhetorische rage » Wer hat Recht? Die CINCN, die Nationalsozialismus das
Bollwerk des Christentums sehen, oder die anderen, die ıhm MI1L Rosenberg den Todesstofß
geben wollen?« Seıiınen Zuhörern vVermag Augenblick L11UTX den Rat geben »Seid
also wachsam un steht fest Glauben!« (20 1934

33 VO: 18 1934 256
VWeıtere lıterarısche Wiıderlegungen auf kırchlicher Seıte tand Rosenbergs »Mythus« VO  —

Bonner Theologen verfaßten Gegenschrift, den »Studıien ZU Mythus des Jahrhunderts« (1934) Um
CiNeC gefahrlose Veröffentlichung und Verbreitung sıchern, wurden dıe »Studien« zunächst als amtliıche
Beilage des Kölner erzbischöflichen Kıirchlichen Anzeıgers hne Autorenangabe herausgegeben und
schließlich der Schirmherrschaft des Bischots Grat von Galen großer Auflage als Beilageblatt der
Kırchlichen Amtsblätter aller Diözesen nachgedruckt Auft die »Studien« antwortetie Rosenberg MIiItL »An
die Dunkelmänner unserer Zeıt« (München Als katholische Gegenantwort wurden die »Studien«
dıe »Epiloge« erweiıltert, die spater die Gesamtschriuft eingefügt wurden Vgl RAIMUND BAUMGÄRTNER,
Weltanschauungskampf 3 rıtten Reich Die Auseinandersetzung der Kırchen MItL Altred Rosenberg
(Verötftentl Komm B22), Maınz 1977 1544 Außerdem erschienen Kleinschriften und Broschüren
aut nıederem Nıveau, die »Katechismuswahrheiten« herausgegeben VO:| Erzbischöflichen Generalvika-
Mat Köln, die auch Schwabenverlag Stuttgart gedruckt wurden und offenbar azu dienen sollten, jedem
Katholiken Zur Lehre und Abwehr Angrıiffe auf SCINCNMN Christenglauben dıe Hand geben Vgl
Sprolls Ankündigung der »Katechismuswahrheiten« VO: 11 1936 337
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Der Kampf dıe gezstige Erziehung: die Sıtuation der Jugend un der Vereine
Katholische Jugendorganisationen und Hitlerjugend

Im Mittelpunkt der Stuttgarter Rede Vo 11 November 934 stand das Problem der
Eingliederung der katholischen Jugendorganisationen in die Hıtlerjugend. Der Bischoft
erklärte, könne die katholischen Jungen und Mädchen nıcht der H] zuführen, da er
nıcht WISSE, wohin der Kurs der Hıtlerjugend steure.

Dıie Heranbildung einer »glaubensstarken un! sıttlıchen Jugend ınmıtten einer bodenlos
schlechten Welt« lag Sproll sehr Herzen (29

Stets forderte die Jugend auf, den katholischen Vereinen beizutreten, da diese »der
schützende Hort, die Stätte zeitlichen und seelıschen Glücks« (31 selen; 1in ıhnen
könne INan »die Stunden der Freizeit nützlıch und froh verbringen« 5 Dabei
favorisierte keinen besonderen Vereın, sondern unterstutzte mıiıt seınen Worten alle
bestehenden katholischen ereine (für Mädchen, für die arbeitende Jugend, für Mütter) auf
Pftarrebene 1m Sınn der Katholischen Aktion.

In seiıner Programmrede anläfßlich der Papstfeier ın Ellwangen hatte die Katholische
Aktion als Programm verkündet: »Wır mussen zunächst einmal Nsere bestehenden Vereine
mıiıt apostolischem Geiste erfüllen. Das sınd doch katholische ereine miıt relıg1ösen, carıtati-
VCN, sozıalen Zwecken, also Vereıine, die bereıts 1m Sınne der Katholischen Aktıon arbeiten
oder arbeiten sollten« (29

Er wollte diese Vereine auf eıne relig1öse Grundlage stellen. Damıt hatte VOTaUSSCHNOM-
MeCnN, W as 1mM Reichskonkordat (jesetz wurde. Das Reichskonkordat sıcherte den kırchlichen
OUOrganısationen und Verbänden Bestehen und Schutz Z jedoch ausdrücklich L11UT!T solchen, die
»ausschließlich relıg1ösen, eın kulturellen und carıtatıven Zwecken dienen und als solche der
kirchlichen Behörde unterstellt sınd« un! »sotern sıie Gewähr dafür bieten, ıhre Tätigkeitaußerhalb jeder polıtischen Parteı enttfalten« 3

Die Einengung auf bloße kulturelle, relig1öse und Carıtatıve Tätigkeıt und die Verpflichtung,der kırchlichen Behörde unterstellt se1ın, machte die katholischen Jugendverbände
innerkirchlichen Urganısationen und stellte s1e die Führung des Bischots. Andererseits

Ss1€e in ıne Sıtuation geraten, iın der s1e den Schutz und die Führung ıner kirchlichen
Autorität dringend benötigten. Denn ıhr Bestand WAar der Zusicherung des Reichskonkor-
dats nıcht unbedingt gesichert un! Vor Angriffen auch keineswegs geschützt”®, überdies
erwuchs ıhnen eine rasch zunehmende Konkurrenz durch die Hıtlerjugend.

Mitglieder der H] wurden 1n vieler Hınsıcht bevorzugt; zudem gab Inman ıhnen in der
Öffentlichkeit und in der Presse das Gefühl,; eın integrierter Bestandteil des nationalsozialisti-
schen 5Systems sein”. Das bedeutete für alle Jugendlichen, die der Hitlerjugend nıcht
angehörten, ıne entscheidende Zurücksetzung, die mıiıt Verachtung und Beschimpfungen
einherging. Sproll tührt in seiınem Schreiben den Kultminister VO 19 Dezember 933 auf
Ausschließung bei patriotischen Feıern, wirtschaftlicher Boykott SOWIle »mannigfache durch
die Presse bekannt gewordene Außerungen, aus denen unzweıtelhaft hervorgeht, dafß INan
Reichskonkordat ın weıten reisen nıcht daran denkt, den katholischen Urganısatiıonen den
notwendiıgen Lebensraum gewähren«. ıne doppelte Mitgliedschaft sowohl 1ın einer

35 Zıt STAATLICHE KTEN ÜBER DIE REICHSKONKORDATSVERHANDLUNGEN 1933, hrsg. von ÄLFONS
KUPPER (Veröffentl. Komm A2), Maınz 1969, 400 OETSCH (wıe Anm. 155

Zudem hatte der Art. 31 des Reichskonkordats offengelassen, welche ereine seiınen Schutz tallen
sollen
37 Vgl PETER STACHURA, Das Dritte Reich und Jugenderziehung. Dıie Rolle der Hıtlerjugend 939,1n ! Erziehung und Schulung 1Im rıtten Reich (wıe Anm 18)
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staatlıchen Jugendorganıisatıon als auch in eiınem kirchlichen Jugendverein WAar aktiısch
überhaupt nıcht möglıch. Daran anderte auch Absatz des Artikels 31 1M Reichskonkordat
nıchts, der arüber wachen versprach, VO  3 staatlıcher Seıite Aaus den Mitgliedern
staatlıcher Jugendorganisationen »die Ausübung iıhrer kirchlichen Verpflichtungen (1 Sonn-
und Feiertagen regelmäßig ermöglicht« werde und »S1€e nıchts veranlafßt werden, mıiıt
ıhren relıg1ösen und siıttlichen Überzeugungen und Pflichten nıcht vereinbar ware« D

Im November 934 (Don Bosco-Feıer) hatte Bischof Sproll entschieden erklärt, die
katholische Jugend lange nıcht der Hitlerjugend zuführen könne, solange der Weg
Rosenbergs der Weg der deutschen Jugend sel. Bıs zuletzt hielt Sproll seiıner Entscheidung
est

Gab den Jugendlichen, von denen große persönlıche Opfter erwartete, auch genügend
Rückendeckung und Hilfeleistung? Was Jafßt sıch hierüber in seiınen Reden und Predigten
erkennen? Sproll organısıerte zahlreiche Jugendtage in den Städten der SaNZCH Diözese, als
deren Hauptredner CI, oft g1ng, selbst erschıen. Anläßlich seınes 40jährigen Priesterjubi-
läums 1im Julı 1935 widmete eigens der Jugend eın besonderes Hırtenwort, das als kleines
Heftchen drucken 1e6ß In mehreren Schreiben Kultminister Mergenthaler und Reichsstatt-
halter Murr setzte siıch für ıne gerechtere Behandlung der katholischen Jugendlichen und
eıne sorgfältigere Einhaltung der Konkordatsbestimmungen ein.

Immer wiıieder die Jugendlichen, aller Nachteile und Anfeindungen den
katholischen Jugendorganisationen die Treue alten, und versicherte ihnen, s1e sıch

allen anderslautenden Aussagen auf die rechtlich verankerte Existenzberechtigung
dieser Vereine beruten könnten, W: s1e 1Im Gegensatz ZUuU  3 Staate keine politischen
Tendenzen verfolgen (24

Sproll War sıch vermutlich darüber 1mM klaren, die Jugend anfällıgsten War für die
Gedanken des „Neuheidentums« und den Versuchen, die »uüuberholten« christlichen Zeremo-
nıen durch heidnische ebenso wıe für die mitreißenden Parolen, tür die
Propagierung von sogenannten deutschen Tugenden und Idealen und für den Personenkult
Hıtler, der 1n großartigen Parteitagen mıiıt pseudoreligiösen Zeremonien, Fahnenweihen und
Kampfliedern ZU Ausdruck gebracht wurde.

Dem entgegenzuwirken darın sah Sproll die Aufgabe seıner Predigten und Reden und VOT
allem der katholischen Jugendvereine, die nach seiıner Meınung die beste Garantıe für die
Erhaltung und Weitergabe des christlichen Glaubensgutes darstellten. Er befürchtete, in
der Hitlerjugend eın völlıg anderes, dem christlichen teindlıch gesinntes Menschenbild
propagıert und die Jugend anderen Werten CrzZOßCNH würde.

Eın ringlich zeıigt auf, 1Ur eın Verantwortungsbewußtsein VvVor eıner etzten Instanz
die sıttlıche Verantwortung und Achtung gegenüber den Menschen begründe (29

Auf die Zusicherung des Reichsjugendführers Baldur VO  - Schirach, jederOr-

tungsbewußite Jugendführer Deutschland dıe »relig1öse Jugenderziehung als Zusatz der
politischen Jugenderziehung unterstutzen und fördern« werde, antwortet Sproll, hıer lıege
»eıne Verkehrung der erzieherischen Werte VO  — Dıie Religion 1st uns der alles durchdringende
Sauerteig, nıcht bloß eın Zusatz eiınem rein völkıschen, relıg10ns- und konfessionslosen
politischen Unterbau«.

Deshalb ruft Sproll Ende eınes jeden Hırtenwortes auf, fest und Lreu Christus und
seıner Kırche, Bischof und apst stehen, Glauben festzuhalten und den Glauben mıiıt
Mut bekennen (vgl Tabelle ım Anhang »Kampf und Aufruf«).
38 Zıt. STAATLICHE KTEN (wıe Anm 35) 401

Hıervon ZEeUgL eın Schreiben Sprolls das Kultministeriıum Stuttgart VO Dezember 1933 und
VO: Januar 1934, ın denen beklagt, sıch ımmer mehr Eintlüsse der Deutschen Glaubensbewe-
gung den Organısationen der deutschen Jugend, besonders der Hitlerjugend bemerkbar machen.
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Er estärkt die Jugendlichen Im Ertragen VO:  - Benachteiligungen, die sie aufgrund ıhres
Glaubens hinzunehmen hatten, mıiıt dem Zıel, das eutsche Volk und Land durch die freudige
Hıngabe ıhrer Vor dem andringenden Heidentum bewahren und adurch auch dem
Staat und der Volksgemeinschaft den größten Dienst erweısen (Julı

Kampf und Aufruf: Streıt Ur das »geıstige Erbe«
Abgrenzung und Kampf Uum die Erhaltung des christlichen Glaubens

versteckte und offene rıtik uen Regıme
»Streıt das geistige Erbe« umschreıbt eiıne Sıtuation, in der Bischöte und Gläubige sıch
S  ‚WU: sahen, die Tradition christlicher Erziehungswerte erinnern, weıl diese Werte
von einer anderen »Erziehungsmacht« streıtig gemacht wurden. Zu Begınn freilich sı1e das
in der Hoffnung darauf, VO: uecn Staat als die eigentlichen Träger der »Erneuerung«anerkannt werden. och Junı 934 drückt Sproll seine feste Überzeugung auUS, die
katholische Kırche und ıhre Gläubigen wıe ın VErganSsCHNCH Zeıten, »auch heute. eıne großeMıssıon ın der Erziehung unserer Jugend erfüllen« haben, und betont, dafß diese 1SS10N
»auch VO Staate anerkannt« werde (2

In diesem Zusammenhang mussen die Außerungen des Bischofs, die auf einen Modus
vivendiı mıt dem uecn 5System hinzıielten, noch einmal gelesen werden. Man wiırd teststellen,

der Bischof sıch gleichzeitig von der Propaganda der Nationalsozialisten distanziert. S0
richten sıch tfolgende Worte mehr die kirchenkritischen Gegner als die kirchentreuen
Katholiken: »Wır sınd überzeugt: Dıiese uen Menschen werden auch heute nıcht bloß die
Freude und die Krone ihrer Kırche und ıhres Bischofs, sondern auch teste und zuverlässigeStützen des Staates se1in. Aus ıhrem christlichen Glauben bringen sıe Ja für den Aufbau eıner
uen Gesellschaftsordnung SC grofße und herrliche Gedanken, eın tiefes Bewußtsein der
Verantwortung, eine frohe Arbeitsbereitschaft und ıne heiße Liebe olk und Vaterland mıt,
die Ss1e und WIr alle VO  3 Herzen BernN für die CU«C Arbeit ZUr Verfügung stellen« (29

Der Autfruf ZUr » Vaterlandsliebe« kann, wıe bereits dargestellt wurde, als Zeichen der
Bejahung des uen Regimes betrachtet werden, entspringt aber auch gleichzeıitig dem
drängenden Wunsch aufzuzeigen, dafß die von der »NCcuUuCN Zeit« propagıerten Werte und Ideale

Grunde nıchts anderes sınd als altes christliches Gemeingut. Sproll möchte zeıgen,als Katholik nıcht abseits stehen muß, sondern vielmehr mıiıt besser begründeten und tundierten
Werten aufwarten kann.

Tatsächlich wiırd den Katholiken die Fähigkeit, N der sıttlıchen Erneuerung des Staates und
Volkes miıtheltfen können, permanent abgesprochen. Dıie Kırche wiırd zunehmend eıne
defensive Stellung gedrängt; sıe gerat die paradoxe Sıtuation, völkisch-nationale Zıele, die s1e

anderer Stelle entschieden ablehnt, hıer aAus christlicher Sıcht erklären und bejahen
mussen: Gegen den orwurt eLWA, die christliche Erziehung gefährde das völkische Erbgut,erwıdert Sproll: » Wer das christliche Erbe der Väter ın den Kindern hütet, schützt und adelt
auch das völkische Erbe der Natıon« (2 Der Kampf das Christentum könne
»nıcht Sınne der Volksgemeinschaft lıegen, nıcht dem Geıiste und Wollen des Staates
entsprechen« (14

»Furchtlosigkeit« und » Ireue« sınd Z7Wel Begrifte, die in diesem Zusammenhang eine
besondere Rolle spielen. Zunächst werden s1e als Begriffe »entla.rvt«, die ursprünglıch VO
Christentum gepragt wurden; darüber hınaus siınd sıe Kennzeichen für eiıne beginnendeAbgrenzung gegenüber der nationalsozialistischen Ideologie: Wenn Sproll N die Jugendappelliert, sı1e solle furchtlos seın »nıcht bloß für das (Getöse der Schlacht, sondern 1m Heerbann
Jesu Christi uUNnseres Königs«, dann steht ahınter die Bemühung Verkündigung Sanz
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eigenständiger Werte und Ziele (24 St artınus und der Erzengel Michael werden 1n
diesem Zusammenhang der Jugend als Vorbild gezeichnet. Wıe artınus soll s1e den Mut
aufbringen, ıhren Glauben 1ın der heidnischen Welt bekennen. Dıie Gestalt des Martın
beweise, daß auch die katholische Kırche Helden aufzuweisen habe Dıie Jugend könne stolz
darauf se1ın, ın der Tradition der ersten Miıssıonare 1m Deutschen Reich stehen. Nıcht 1Ur

andere Gruppen der Gesellschaft (die Hitlerjugend), sondern auch die katholische Kirche
berufte sıch mıiıt Recht auf Geschichte und Tradition. Miıt dem Hınwelıls auf St Michael
umschreıbt der Bischof die gegenwärtige Kampfsituation: »  1r sınd 1n die vorderste Schlacht-
reihe 1m Geisteskampf der Gegenwart eingerückt. Hıer muß die Entscheidung fallen: Soll der
ewı1ge, lebendige Gott Herr des deutschen Volkes leiben oder mu{fß seın Zepter abgeben
ırgendeinen anderen Gott, den die Menschen sıch selbst AUsS Blut un:! Rasse geformt haben?
Darum wollte der Bischot Tage des Miıchael euch die Fahne sammeln, die Michael
einstens 1m Hiımmel entrollt hat« (21

Nıcht zufällıg sınd ausgesprochen kämpfterische Heılige, die als Vorbilder ausgewählt
werden. Bewußfßt weckt Assozıatıonen Krıeg und Kampf. Um die Geftahr der Stunde und
die Dringlichkeit eıner klaren Entscheidung Z.U  3 Glauben unterstreichen, Sproll
außerdem das Stilmittel der rhetorischen rage 1n »Werdet ıhr diesen Glauben preisgeben?
Werdet ıhr euch Christus AuUus dem Herzen reißen lassen?« (Juli

Sproll 1l der Jugend deutlich machen, s1e stehen soll und wodurch s1e siıch VO  an der
Hitlerjugend unterscheidet. Dazu enugen oft NUur kurze Satze, knappe Aufrufe oder Appelle:
»Christus, lehre uns! Wır glauben dir Christus, tführe uns! Wır folgen dir« (27. 10 oder
auch »Da ann für unNns 1U die Parole gelten: (ott und Christus und Kirchel« (14

Solche und ahnliche Wortspiele und Appelle, dıe als Parolen kenntlich gemacht werden,
sınd eın ganz bewulßfst eingesetztes Stilmittel. Indem Sproll die rhetorische Fıgur des Gegners,
die bei seinen Horern als ekannt voraussetizen kann, miıt eigenen Sınniınhalten füllt, gelingt

ıhm, die Unverträglichkeıit beider Parolen herauszustellen und damıt gleichzeıitig die
gegnerische Parole abzulehnen.

Dıies bedeutet auch eiınen demonstrativen Angrıiff auf den Führerkult, denn wırd jedes
Treuegelöbnis mıt Ausnahme des Glaubensbekenntnisses abgelehnt, weiıl für den Christen
1U eiınen Führer, nämlıch Christus, geben kann. uch hierbei wırd der Gegensatz und die
Unverträglichkeıit beider »Führer« in Sprache und Wortwahl deutlich gemacht: werden x

dıe Begriffe »Hitlerjugend« und »Christusjugend« gegenübergestellt: »Ihr wollt Ja bewußt
Christusjugend se1n« (Julı

Und wenn Sproll aut dazu auffordert, anstelle des Grußwortes »H€ll Hıtler« sıch weıterhin
mıiıt dem chrıistliıchen Gruß »Gelobt seı Jesus Christus ın Ewigkeıt! Amen« begrüßen, übt

ındırekt Kritik gesellschaftlich-politischen Zuständen und motiviert seıne Zuhörer,
den Strom schwimmen (Juli

An einzelnen Stellen ordert der Bischof VOT allem die Jugend Zu aktıven Widerstand auf
»Und WIır den Geıist des Antıichristentums verspuüren, da sınd WIr nıcht dabei« (14 1935;

Schließlich erklärt sıch der Bischof nıcht mehr 1ns miıt der gesellschaftlıchen Masse, Ja
scheint o  g als sehe 1Ur noch die Notwendigkeıt und die Pflicht, sıch daraut
beschränken, den est der »Cjetreuen« SOTSSam zusammenzuhalten und in diesem »Ghettozu-
stand« auszuharren, bıs wıeder bessere Zeıten kommen.

Sproll War überzeugt, da{fß alles dem Entscheidungskampf zwischen Christentum und
Heidentum zutreıibe. Nıcht zufällıg erinnert hın und wıeder ın seiınen Reden und Predigten
Verfolgungszeıten des Christentums un! ruft christliche Märtyrer in Erinnerung. Anhand der
Märtyrerbischöfe Ignatıus VO  3 Antiochien und Cyprıan VO  3 Karthago beschreibt Sproll 1M
Hirtenbrief seinem Priesterjubiläum Wesen und Bedeutung der »innıgen Zusammengehö-
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rigkeit VO:  3 Bischof und Herde«. Der Abschnitt endet miıt der zusammenfassenden Erklärung:
»50 hielt INan INI7! in Verfolgungszeiten; und War immer, Inan katholisch
dachte. Wo der Bischof ISt, da 1st die Kirche« (16

Zusammenfassung
Wıe beı vielen seiner Zeıtgenossen esteht beı Bischoft Sproll die Neıigung, die Realıität nıcht
differenziert, sondern einem Posıtıv-Negativ-Schema wahrzunehmen und verarbei-
ten. Die elt wırd als eın Kampf zwiıischen we1l unversöhnlıchen agern verstanden: das
bedeutet, daß 1Ur unterscheidet zwıschen den eiıgenen Reihen, deren Normen und VWerte
uneingeschränkt DOSItIV gesehen werden, und dem Feind, der für alle ıhm negatıv erscheinenden
Entwicklungen verantwortlich ISt. Dıieses streng antıthetische Denken schlägt sıch ın der
Sprache nıeder.

Gottesglaube und Gottesfurcht, Achtung und Gehorsam gegenüber jeder rechtmäfßigen
Autorität werden mit »Sıttlıchkeit« schlechthin gleichgesetzt, während Unglauben, Aufruhr,
Revolution und Entchristliıchung der Welt Ausdruck der »Unsıittlichkeit« sejen. Der Kampf

den Unglauben durchzieht alle Hırtenworte und Reden Sprolls. In Kenntnıis der
orgänge In Rufßland werden alle modernen Strömungen der Zeıt, die ıhm negatıv erscheinen,
dem Bolschewismus angelastet. In diesem Punkt die kırchlichen Ziele mıiıt den Zielen des
Natıionalsozialismus iıdentisch, wI1ıe sıch beı der Untersuchung der Texte des Zeıtraums VO  3 Maı
1933 bıs eLwa November 934 gezeıgt hat

Demokratische Denkformen w1e vorsichtiges Abwägen, Kompromißbereitschaft und
Handeln aus Eıgenverantwortung werden ın den Außerungen VO  3 Bischof Sproll nıcht siıchtbar:

o1ibt L11UT eın Entweder-Oder:; das VOoTraus, die Dınge, über die entschieden wiırd,
eindeutigen Charakter haben: sı1e führen entweder ZU eıl oder ZU Unheıl.

Sproll 1st eın entscheidungsfreudiges Handeln, eın Jselbst ganz Aktion, at, Leben se1ın für
die Sache der katholischen Kırche« heber als viele Worte, WwWI1e dem Wesen un!| Zıel der
Katholischen Aktion entspricht: „Nıcht die katholische Idee, sondern der Katholizismus der
at« (Ellwangen Papstfeier soll der Entchristlichung der Welt entgegenwirken. Als eın
»Mann der at« verehrt apst 1US y 41 Die Bıldung und Erziehung »katholischen
Tatenmenschen« bedeutet 1n erster Linıje eine verstärkte Religiosität un eın Bewahren des
katholischen Glaubensgutes.

Aus dem entscheidenden Bekenntnis ZU katholischen Glauben und Zur katholischen
Kırche und aus seiıner kompromißlosen Haltung heraus 1st seıne unermüdlıche Verteidigung der
Kontessionsschulen verstehen. Daraus resultiert auch seıne Entscheidung eıne
Eingliederung der katholischen Jugendorganisationen ın die Hitlerjugend 1mM November 1934,
obwohl ZU selben Zeitpunkt die nationalsozijalistische Weltanschauung und die Ziele iıhrer
Religionspolitik noch nıcht für sıch einzuordnen vermochte.

Dıie Unsicherheit gegenüber der Sıtuation tindet deutlich Ausdruck ın den Verlaut-
barungen der Monate nach der Regierungserklärung Hıtlers bıs etwa Ende 934 1Ur ganzvorsichtig werden Zeıtströmungen thematisiert. Die aufgegriffenen Themen sınd Zeugnis für
willige Vermittlungsangebote und Annäherungsversuche gegenüber dem Staat. In dieser
Hınsıcht spielt die nationalsozialistische Propaganda eıne nıcht unterschätzende Rolle uch
S1e teilte die Welt in Gut un! Ose auf, benützte das Miıttel der Schwarz-Weiß-Malerei und
verwendete dieselben Worte WwW1e ihre Gegner eın großer Teıl der Begriffe wurde dem
relig1ösen Bereich ninomMmMmMeEN. In der gleichen Weıse WIıe sıe diese Begriffe für sıch in Anspruchnahm und deren Sınngehalt veränderte, verteidigte Sproll in seinen Texten jene Worte und
Werte Es begann eın Kampf Ul »geistige Erbe«
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Eın großer Teıil der Außerungen in dieser Phase sınd eın verzweıtelter Versuch, für die
verschwommene nationalsozialistische Ideologie Erklärungen finden Sıe zeıgen aber auch,

Sproll den Zeıtströmungen VOT und nach 933 die gleichen Ursachen zugrunde legte
„Natıionalsozialistische Herausforderung un! kirchlicher Widerstand« 1st der pro-

grammatische Tiıtel eines Jüngst erschienenen Autfsatzes. Vıer Stufen des Widerstandes“®
werden benannt: »punktuelle Unzufriedenheit« „Nichtanpassung/Selbstbewahrung« »1N
der Öffentlichkeit erhobener Protest« »aktıver Widerstand«. Dabei beziehen sıch die ersten
dreiı Stuten 1Ur autf einen Teıil der Erscheinungsformen und Herrschaftsansprüche des national-
sozıalistischen Regımes und konnten sıch daher »Mıt partieller Loyalıtät gegenüber dem
Regime« verbinden“!.

Von diesen Widerstandshaltungen sınd die ersten drei den Predigten und Reden von
Bischof Sproll finden. Aus seinem Welt- und Autoritätsverständnis heraus bewahrte ıne
grundsätzlıche Loyalıtät gegenüber dem Staat, auch dann noch, als ] der Glaubwürdigkeit
seiner Vertreter gezweifelt werden mußte. Wohl aber prangerte direkt und ındırekt
natiıonalsozıalıstische Rechtsbrüche hinsichtlich des Reichskonkordats wWwI1ıe die der
Rubrik »Kampft und Aufruf« aufgeführten Stichworte zeıgen (vgl. Tabelle 1Im Anhang),

Sproll besonders die Jugend, nationalsozıialıstischen Organısatiıonen ternzubleiben
und deckte dıe Unverträglichkeit der christlichen miıt der völkıschen Weltanschauung auf. In
seiınen Warnungen VOT den »falschen Propheten« und VOoOr eıner 1Ns Nıchts führenden Religion,
die seine Besorgnis die Erhaltung des christlichen Menschenbildes widerspiegeln, leistete
eine Aufklärungsarbeıt, die ıhrer Wirkung kaum abschätzbar 1st.

Andrerseits aber wurde jenes Zeitgeschehen, das nıcht die Angriffe auf Christentum und
katholische Kırche betraf, von Sproll anscheinend nıcht wahrgenommen: die Hırtenbriefe und
Reden seıt 1935 konzentrieren sıch darauf, die geistige und sıttlıche Überlegenheit des Glaubens

einen persönlichen Gott un! die christliche Offenbarung darzustellen.
Sein Selbstverständnis als Bischof verpflichtete ıhn Z.UI Hüter und Wächter des Glaubens

und ZUMm »Hırten« für seiıne Diıözesanen. Als 1m 935 die Angriffe aut Christentum und
Kirche ımmer stärker wurden, empfand CS als seine wichtigste Aufgabe, seıne „Herde« noch

dıe kirchliche Führung binden, s1e unbeschadet durch die ogen der eıt
hindurchführen können. Gleichzeitig erwartete 5r aber auch VO:  3 den gläubigen Katholiken
seiner Diözese, sı1e ihren Glauben und ıhrer Kırche uneingeschränkt die Treue ewahren.

Diesen Anspruch stellte Sproll jedoch VoOor allem sıch selbst. »Fortiter ın fide« stark 1mM
Glauben das WAar seın bischöflicher Wahlspruch, der nıcht NUur die Grundlage seiıner Reden
und Predigten ildete. In dieser Hınsicht ist Bischoft Sproll 1ın eıner Zeıt, 1n der die
Verkündigung der christlichen Botschaft mıiıt persönlichen Risıken verbunden Wal, einem
Bekennerbischof geworden.

Der Begriff des Widerstandes kann nıcht eindeutig geklärt werden; seiıne Bezugnahme et das
» LTotalıtäre der Alltagswirklichkeit des Dritten Reiches«. Vgl LAUS GOTTO/HANS UNTER HOCKERTS/
KONRAD REPGEN, Nationalsozialistische Herausforderung und kırchliche Antwort, 1in : Kırche, Katholiken
und Nationalsozialısmus, hrsg. von OTTO und REPGEN (Topos-Taschenbücher 96), Maınz 1980,
101—-118; 102
41 Vgl ebd 103£.
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Anhang
QUELLENVERZEICHNIS 42

Fastenhirtenbriet Februar 1928 Sonderdruck. Generalakten des Fasz 22.1b
Hırtenbrief ZUMm Schulsonntag Aprıl 1928 12, Nr. 6, 1928, 209£.
Hırtenschreiben Zum Jugendsonntag 31 Maı 1928 Bd 12, Nr. 9, 11 1928, 221
Hırtenbriet ZU) Dıözesan-Jubiläum 15 Juni 1928 Bd 12, Nr. 12, 192S8, 227-231
Rede auf der Festteier der Stuttgarter Katholiken ZU! Dıiözesanjubiläum Julı 1928 Deutsches

Volksblatt, Nr. 149 Julı 1928, Seıite
Fastenhirtenbrieft Februar 1929 Sonderdruck. Generalakten des Fasz. 22 .1b
Hırtenbrief ZU! Schulsonntag Aprıl 1929 Bd 13, Nr. 6, 1929, 41—43
Programmrede auf der Papstteier in Ellwangen (zum 50jährigen Priesterjubiläum Pıus Al.) 29 September

1929 Deutsches Volksblatt, Nr. 226, 1929, Seıte 9
Fastenhirtenbrief Februar 1930 Sonderdruck. Generalakten des B Fasz 72 1b
Hırtenschreiben Zur Religionsverfolgung in Rußland 10 Marz 1930 Bd 13, Nr. 3, ı 1930,

129—-133
Hırtenbrief ZU! Schulsonntag 13 April 1930 D Nr. 6, 1930, 179—-183
Hırtenschreiben Zur Reichstagswahl September 1930 Bd 13, Nr. 14, 1930, 209
Fastenhirtenbrief Februar 1931 Sonderdruck. Generalakten des Fasz. 72 1b
Hırtenschreiben den Klerus über die Beschlüsse der Dıiözesansynode Dezember 1930 Bd IX

Nr &. 1931, 2492572
Hırtenschreiben Schulsonntag Aprıil 1931 Bd 13, Nr S, 1931, 351—353
Hırtenschreiben Zur Jugendsonntagskollekte Junı 1931 Bd 13, Nr. 12, 1931, 371
Fastenhirtenbrief 18 Januar 1932 Sonderdruck. Generalakten des Fasz 22.1b
Hırtenbrief ZU! Schulsonntag 15 April 1932 14, Nr. M 1932, 27
Hırtenschreiben ZU Herz-Jesu-Fest Maı 1932 Bd 14, Nr. R 1932, 35
ede ZU! Sturmtag ın Schweinhausen (Fest des katholischen Jungmännervereıns) Januar 1933

Zeitungsbericht (loses Zeitungsblatt) VO| Januar 1933 SAMMLUNG KOPF.
Fastenhirtenbrief Februar 1933 Sonderdruck. Generalakten des Fasz 221
Hırtenbrief ZU! Schulsonntag 21 April 1933 14, Nr. 67 ar 1933, 133—-135
Hırtenbriet Zur Jahrhundertfeier des Vinzenzvereins Maı 1933 Bd 14, Nr. 8, 15 1933, 145—-147
Fastenhirtenbrief Januar 1934 Sonderdruck. Generalakten des Fasz 221
Hırtenbrief ZU Schulsonntag Maı 1934 14, Nr. S, 1934, 271-273
Rede ZUr Don Bosco-Feıer in Stuttgart November 1934 Rottenburger Zeıtung Nr 288 23 11 1934

DIÖZESANARCHIV ROTTENBURG, Bestand Gd, Bü 126
Rede anläfßlich der Papstkrönungsfeier in Ulm-Wiblingen (Auszug Februar 1935 Jung Schwaben

Jg., 28 1935,
Fastenhirtenbrief Februar 1935 Sonderdruck. Generalakten des B Fasz. 22.1
Predigt bei der ännerwallfahrt, Weıngarten Maärz 1935 Oberschwäbischer Anzeıger Ravensburg(Zeıtungsausschnitt ohne nähere Angaben). SAMMLUNG OPF.
Rede eım Bıschofstag in Schramberg die Jugend Marz 1935 »Furchtlos und SAMMLUNG

KOPF.

Im Anhang werden folgende Abkürzungen verwandt:

Fh Fastenhirtenbrief
Bıschöfliches Ordinariat (Rottenburg)

Hb Hırtenbrieft
Hs Hırtenschreiben
Jug Jugend
K katholisch

Kirchliches tsblatt für die 1Özese Rottenburgchul-Hhb Hırtenbrief Zum Schulsonntag
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Rede eım Bıschofstag Schramberg März 1935 (fast wörtlich WIC Weıngarten 14 März
SAMMLUNG OPF

Hırtenbriet ZU Schulsonntag 16 Aprıl 1935 KA Bd 15 Nr 18 1935 4346
Hırtenbrief Zzu 40jähriıgen Priesterjubiläum VO:  3 Bischof Sproll Juli 1935 SAMMLUNG OPF
» Meıne liıebe katholische Jugend« Hırtenwort ZU) 40jährigen Priesterjubiläum von Bischot Sproll Julı

1935 SAMMLUNG KOPF
Hırtenschreiben Z.U Michaelstest 21 September 1935 eingeheftet Bd 15Jg (1935/1937)
Predigt bei der Männerwalltahrt Weıingarten 29 September 1935 SAMMLUNG OPF
Predigt ZU) Christkönigsftest Schwäbisch Gmünd 27 Oktober 1935 die Jugend SAMMLUNG OPF
Hırtenschreiben 21 Februar 1936 (Erhaltung der katholischen Schulen) DIÖZESANARCHIV ROTTENBURG

NS Akten Fasz Schule und Relıgionsunterricht natıonalsozıalıstischen Staat

Besprechung VO  3 Bischof pro. mMit Staatspräsident Wılhelm Murr und Kultusminister Christian Mergen-
thaler Stuttgart Maı 1933 DIÖZESANARCHIV ROTTENBURG {1 Bü Nr 15

Schreiben VO:  } Sproll das Wüurtt Kultministeriıum Stuttgart Dezember 1933 SAMMLUNG OPF
Schreiben VO  3 Sproll die Wüurtt Polıtische Poliızei 15 Januar 1934 SAMMLUNG OPF
Schreiben VO  3 Sproll Minısterpräsident Mergenthaler Januar 1935 SAMMLUNG OPF

Völkischer Beobachter, Norddeutsche Ausgabe Sonderbeılage Nr ZUr Ausgabe Nr 06/107 VO 16
April 1933

Ölkischer Beobachter, Norddeutsche Ausgabe. Sonderbeıilage ZUur Ausgabe Nr. 120 VO: Aprıil 1933
Flammenzeıchen. Überparteiliche Blätter für Deutsches Volksbewußtsein und natıonale Unabhängigkeit,

ultramontane Machtgier und allen Fremdgeıst. Verlag: »Die Schwertschmiede« Stuttgart.
Sondernummer VO Junı 1936

Anhang
TABELLE

Datum Zeıtströmung wotür (f) WOgCECNH (g) Kampf und Aufruf

1928 Stadt birgt Gefahr, da Unglau- Schund- u Schmutzschrif- Standesvereın, Sorgepflicht
Fh be Unzucht ten Sekten Eltern
Apr 28 »Reichsvolksschulgesetz« reichsgesetzliche Veranke- Schulen MIi1t Lehrern,
Schul Hb Kampf Bekenntnisschule rung d Schule Biıldung Erziehung ach

geht weıter den Grundsätzen Glau-
ens Schulorganısation

Junı 28 Neıigung ZU) Radikalismus nıedriges Treiben Neu- Jugend ereine
Hb ZU| Jugend (Vereıine, heiden, alsche Führer
Jug SONNTaY Bünde, Parteıen, Urganısa- Tatchristentum

tıon)
Juniı 28 Glauben hriıstl Sıtte droht feige Nachgiebigkeıit Kampf verderbl Zeıt-

Hb ZU! Getahr ber Genußsucht Fleisches- FEıntreten für ‚ute
Diözesan- ust Rechte Treu Papst Kır-
jubiläum Streben ach reiNeN, ed- che, » Alles Chrı-
Stuttgart len Menschen

Julı 28 überall ZCIgCN sıch eueC Be- Cin Katholik Mutiger
Festteier dürfnisse seelsorger] OzZ14- Bekenner Glaubenslehre,
ZU Dıözesan- ler Art Apostel
jubiläum
Stuttgart
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Datum Zeıitströmung wofür (f) wogegCN (g) Kampf und Aufruf

1929 Dıie Tage sind böse:; christl. Famiuilie chule, den Glauben unserer Väter
Fh kırchl. Gemeindeleben ewahren. Teilnahme Fx-Glaube Sıtte schwinden,

Fundamente wanken Seelsorge sınd Pflanzschulen erzıtıen
echter starker Christen

Apr. Jugend 1st edroht von Not Schule als Erzıe- Eltern: Interesse für Schule.
chul-Hb Verführung, VO  3 sıttl. Ver- hungsschule mıit Religion als Hütet 1m Elternhaus

wahrlosung Grundlage Glauben
Sept 79 bel eıt sınd verursacht Katholizismus der at, Katholische Aktıon bestehen-

ede ZzZur durch Verweltlichung, Ent- Tatenmenschen de ereine mıt apostolischem
Papstfeier christlichung Üu,. Entsittlıchung moderne Nacktkultur, Al- Geiste rtüllen

Dem Worte mu(ß die TatEllwangen privaten $fentl Lebens koholismus, Materıialısmus,
Diesseıitskultur, Libera- folgen!

lısmus Sozialısmus, Neu-
heidentum

1930 Zeıten höchster wirtschaftl. Revolution, Irrtümer Vater: starke sittl. Persönlich-
Fh Not bedingen Untergang modernen eıt (Verweltlı- keıt, Glauben bewahren,

Famaillıie. Unchristl. Geıistes- chung Ehe, Verstaatlıchung Presse erhalten, wachsames
stromungen arbeiten Erziehungswesens Auge auf Gıtt Unsıittlich-
Auflösung Famıilıie. ‚OTtt- Autorität (d Vaters) keit
feindl. Maächte untergraben
jegliche Autorität

März 1930 Ziel Bolschewismus: Zer- ın Dıl drang Bolsch eın in Mitleid für die Verfolgten in
Hb Zur storung jeglichen relıg1ösen Gestalt: Kırchen- und Frei- Rußland. Gebetskreuzzug
Religions- Lebens Bolschewismus erd denkerbewegung, Versuche „»hütet euch Vor diesen fal-
verfolgung ZuUur Weltgefahr. Mıt Ott- ZUur Erleichterung Eheschei- schen Propheten«
ın Rufßland losıgkeit kam eine greulıche dung Tötung Kindes 1mM

Unsıittlichkeit Mutterschodß, sozıualıst. Kın-
dertreunde

1930 Zusammenfassung des päpstlichen Rundschreibens ber dıe christliche Erziehung der
chul-Hb Jugend VO Dez 1929

dept 1930 Wır stehen VOT Kulturbol- Parteı, dıe sozıale Gerech- Ruhe, Ordnung, Stetigkeıt;
Hb Zur schewismus. (Gsanze Parteıen tigkeıit Sıcherung relıg. gesicherte tinanzıelle Grund-
Reichstags- bekennen sıch offen ZUur ‚Ott- sıttl. Guüter Christentums lage Reiches
wahl losıgkeıt verbürgt Taten und Opfter
1931 revolutionärer Zeıtgeist CI - moderne schamlose le1- Mültter: erzieht Kinder
Fh schüttert Grundlagen Fa- dung, Nacktkultur sıttl. Helden Liebe Opfter-

mılıe Opfterbringen, Verzichten, kraft
Entsagen. Müutter, dıe selbst-
los, ehrlich, rein sind

Febr. 1931 ıne antıkath. antıchristl. Gegenwehr durch dıe ath.
H5 Aktion 1st offen versteckt Aktıon

Klerus uns auf Vormarsc
harte Notzeıt; wirtschaftl.

chul-Hb
Apr 1931 chule, die VO: Geıist Kenntnis einschlägigen Fra-

Sorgen, schwere seel efah- Gleichgültigkeıit, Indıffe- SCH durch Lektüre VO  3 Schrift-
ren drohen unserem Volke, rentismus Liberalismus ten, die von Schulorganı-
völkische Weltanschauung beherrscht wırd (Sımultan- satıon tl.s herausgegeben
sıeht ın Bekenntnisschule chule) werden
Feind dt. Eıinheıt
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Datum Zeıtströmung wotür (f) WOgßCSCH (g) Kampf und Autfrut

1932 organısıert wıe heute ıst Papst Verkündiger Hü- Abwehr Geıist
Fh ter Glaubens unerschütter|. Bolsch sıchert EinheıitUnglaube och nıe SCWESCNH;

FelsGottlosenbewegung Festigkeit Kırche! bıldet
Bolsch., VO Liberaliısmus Abtreibung; Mensch wohlgeordnete Schlachtreihe
Sozialismus unterstutzt. Bü- als Kollektivmensch; dt. Na- ZUuUr Verteidigung Kırche
cher, Presse. tellen ıch tionalkırche u. Papsttums!

Dıienst Antıichristen
Apr 19372 Elternpflicht ach 1113;
chul-Hb Schule oll Geıst

ferngehalten
werden
Gottlosigkeit

Maı 1932 organısıerter Kampf Ott- Wiedergabe päpstl. Rund-
HS ZU!

nutzen
losen, dıe dıe allg Not aus- schreibens ber Bedräng-

Herz-Jesu- nısse Gegenwart
Fest
Jan 1933
ede zum

große geistige Not Jugend Jugend: sıch zusammenschlıe-
ßen, miıteinander arbeıten,

Sturmtag ın kämpften für ‚Ott eın
Schwein- starkes Drl
hausen
1933 Gottesleugner die eue Evolutionstheo- örtlicher Abwehrkampft Ju
Fh Gleichgültigen den Wıssen- rie, Nıetzsches Selbsterlö- gend: Sturmfahne vorantragen

schaftlern. infolge Krıegs sungsglaube modernen 1m Kampf heiligste Gut
kam Materialısmus, mıiıt Menschen Lebens! Kreuzzug
L1USS Bolsch. die Gottlosenbe- modernen Unglauben
Ccgung 1mM großen Stile
schwere Krisen

chul-Hhb
Apr. 1933 Erziehung Pflichttreue, Jugend: leistungsfähig, Lreu

Wahrhaftigkeit, Gerechtig- deutsch, echt katholisch; ech-
keıt, Gehorsam Achtung te, stille starke Liebe
VOT Autorität Volk, Heımat und Vaterland!
Vorbild anısıus

Maı 1933 VOoOr wenıgen Wochen sınd sıch einsetzen ZUTr Hılfe tür
Hb Zur 100- Ahristl. Kırchen VO  3 höchster seıne Mitbrüder Zzum degen
ahrfeier staatl. Stelle Zur Mitarbeit auf- für sein Volk Ü, Vaterland

inzenz- gerufen worden sittl. Er-
vereıns NCUCITUNG unseres Volkes
1934 bedeutsame Zeıtenwende, Er- v Menschen han- als Panzc Katholiken hineinge-
Fh e1gn1sse VO:  - unabsehbarer elnden Dıiesseıts Ü, hne hen in [AM=- Zeıt; Mitarbeit

der eıtTragweıite haben sıch abge- Reliıgion
spielt Mensch auftf tem

Fundament Gottesgl.
Maı 1934 inwelıls: Bekenntnisschule im Vorwurf, Bek.schule Schulorganisation, kath
chul-Hb Reichskonkordat anerkannt wirke volkszerspaltend Aktion, echte Volksverbun-

Erziehung: Menschen enheit
mıt Verantwortungsbewußt-
se1ın, Opferfreudigkeit Hın-

VO:  3gabe; Überwindung
Selbstsucht Opferscheu
durch Religion
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Datum Zeitströmung wofür (f) wogegcn (g) Kampf und Aufruf

Nov. Kampf zwıschen Heıidentum Deutsche Glaubensbew. Eltern: habt acht auf diese Aall-
1934 Christentum; Jugend ist Nıetzsche, Alfred Rosenberg, tirelig. antichristl]. Bewe-
Rede ZuUur mutigste Teıl Katholiken naturalıst. Pantheismus, gung 1mM dt. aterlan!
Don Bosco- Überall macht sıch eine Über- talschverstandenes »POSItIVES Jugend: seid wachsam Ü, steht
Feıer betonung Völkischen e1- Christentum«, test 1m Glauben
Stuttgart Unterbewertung Baldur VO:  3 Schirach Jugendvereine!

Religiösen geltend
1935 posıtıves Christentum wiırd zeıgt Grundzüge christl. „Jaßt euch nıcht verführen
Fh überall anders verstanden: Glaubens auf durch allerleı fremde Lehren«

starke Kräfte wollen (Hebr. 13.9)
Heıdentum, eue dt., artge-
mäße Religion

14 Febr. 35 steht fest Lreu Christus
ede ZUur

Thema: die Unfehlbarkeit Papstes ist eın großes Ärgernis für
die elt seıner Kırche, PapstPapstkrö- Bisch., haltet fest Glauben

nungsfeıer Kreuz!
Ulm-Wıibl

März 35 Gottlosigkeit ist nıcht AUSSC- dt. Glaubensbewegung: Staat: unlauteren HafßfeldzugMänner- rOTtTet; die wenıgsten haben selbstherrliche Menschen: Christentum verhindern
wallfahrt mıt polıt. Umschwung Religion AUuUS Blut Rasse, unseIrc Parole lautet: Ott U,

Weingarten Rückkehr ZU)! posıt. Chri- Jesus eın Arıer, Nietzsche, Christus Kırche!
stentum rıtten Reiches Wo Wır Geıist Antichrıi-Rosenbergs »Mythus«
vollzogen. verspuren, da sınd

christl. Religion: dt. WIr nıcht dabe!!
Glaube, dt. Gott, dt. Kırche

März 35 der Worte Füh- sıttenreıines Leben turchtlos LreU, Bekenner-
Bıschofts- reIrs, auf Boden Posıt. Vorbild: Martın mMuL, Heldenmut, Treue
tag, Christentums stehen, sınd Weg Rosenbergs als Weg Volk Vaterland!
Schramberg viele starke Krätte daran, dt Jugend Treue dem Staate!

Jugend Christentum zerschlagen Treue Jugendorgan.
Geht AusSs OUrganısat., dıe
Christentum anfechten,
heraus!

Apr. entscheidungsvolle eıt. Hın- Vorwurt, hristl Erzie- Kath Aktion, Bischot, Prie-
chul-Hhb wWelıls: Forderung ach Be- hung gefährde völkısche ster Volk mussen UuSam-

kenntnisschulen Erbgut; relig. Gleichgültigkeit menstehen ın gemeinsamemReichskonkordat verankert Verwirrung Gebet, Kampf Ü, Opfter
Julı »Ich kenne dıe Meınen die orwurf, Jugend se1l Aus- Jugend: d.dt Volk Land

ZU Meınen kennen mich«. Ver- wurt Volksgemeinschaft, durch freudige HingabePriester- folgungszeıten, Tage Heım- se1l Verräter Vaterland, sel- rer Kraft Vor dem andrıngen-jubiläum von suchung für Kırche u. Chri- Deutsche zweıter Klasse den Heıdentum ewahren
Sproll stentum, viele ennen sıch mıiıt

Stolz »moderne Heiden« Vaterlandslıeb
Erziehung treuer

Julı Christus I Christentum Jugend bewußt Christus- Wo ıhr diesen christentums-
HS an d

Weıterbestehen
tobt Kampf in dt Lande.

kont.
Jugen teindl. Geıst spuret, da Jeibet

Jugend Rosenberg als Weg dt. WCR gehet weg!
ZUum Jugendorganisationen hat Jugend, deutschgläubige Be-
Priester- Führer Kardınal Bertram
jubiläum VO  3 zugesichert
Sproll
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Datum Zeıtströmung wofür (f) wWwOgCRCN (g) Kampf und Aufruf

21 dept den ewıgen Ottwill Inan VO' Deutsche Glaubensbew. Erzengel Michael, vertel-
Throne stoßen; dieser CUuU«C Nıetzsche, Gottesleugnung dıge uns 1Im Kamp e!

Michaeli ‚Ott 1st Sar kein Gott; 1Ist Freidenkertum, dıe WIr für286  CHRISTINE FRITZ  Datum  Zeitströmung  wofür (f) wogegen (g)  Kampf und Aufruf  21. Sept. 35  den ewigen Gott will man vom  8  Deutsche Glaubensbew.,  Hl. Erzengel Michael, vertei-  HS zu  Throne stoßen; dieser neue  Nietzsche, Gottesleugnung u.  dige uns im Kampfe!  Michaeli  Gott ist gar kein Gott; er ist  Freidenkertum, die wir für  ... in d. Hoffnung auf d. Sieg  unfaßbares  Gebilde  d  immer aus Dıl.  vertrieben  d. Sache Gottes, u. um Volku.  menschl. Phantasie  glaubten  Vaterland vor d. Gottlosigkeit  f Achtung d. Autorität Got-  zu bewahren  Autorität  tes; Gehorsam gg. d. staatl.  Seid selbständig im Urteil! Wir  29. Sept. 35  Männerwall-  Christentum.  Generalangriff gg. jegliches  Antichristen-  g Rosenbergs »Mythus« in  staatlichen Schulungslagern;  müssen mündig u. selbständig  fahrt  tum wird offen verkündet, al-  Religion  ohne  Dogmen;  d. relig. Gefahren d. Zeit gg.-  Weingarten  les treibt d. Entscheidungs-  Nietzsche;  moderne Glau-  überstehen! Gewissenhaftig-  kampf zwischen Christentum  bensbew.,  übertriebener  keit im Beruf, Treue im Amt,  u. Heidentum zu  Rassegedanke Erschlagung d.  Vaterland  freudiger Dienst für Volk u.  Vereine u. d. Presse  27. Okt. 35  Der Kampf geht um Christus  g Nietzsche, Lessing, über-  Jugend: kein Sonntag ohne hl.  Christ-  u. seine Wahrheit. Die k. Ju-  steigerter Rationalismus,  Messe! Da, wo man Christus  königsfest  gend weiß ihren Platz  dt. Gott, Rassengott,  leugnet, da ist euer Platz nicht!  Schwäb.  Selbsterlösung,  Treu u. fest zu Christus in  Gmünd  Bolschewisten  Glaube u. Leben!in Hoffnung auf Sıeg
untaßbares Gebilde ımmer AUS Dıl vertrieben Sache Gottes, Volk
menschl. Phantasıe glaubten Vaterland VOT Gottlosigkeit

Achtung Autorität Got- ewahren

Autorität
LCS; Gehorsam staatl.

Seid selbständıg 1mM Urteıl! Wırdept
Männerwall- Christentum.

Generalangrıiff jegliches
Antichristen-

Rosenbergs »Mythus« in
staatlıchen Schulungslagern; mussen mündıg selbständıg

rt LUm wırd often verkündet, al- Religion hne Dogmen; relıg. Getahren Zeıt
Weıingarten les treıbt Entscheidungs- Nietzsche; moderne Glau- überstehen! Gewissenhaftig-

kampf zwıschen Chrıistentum ensbew. übertriebener keıt Beruf, Treue 1mM mt,
Heidentum Rassegedanke Erschlagung

Vaterland
freudiger Dıenst tür Volk

ereine Presse
27 Okt. Der Kampf geht Christus Nıetzsche, Lessing, ber- Jugend eın Sonntag hne
Christ- seıne Wahrheıit. Dıiıe Ju steıgerter Rationalısmus, Messe! Da, mMan Christus
königsfest gend weıß ıhren Platz dt. Gott, Rassengott, leugnet, da 1Sst eueTr Platz nıcht!
Schwäb. Selbsterlösung, TIreu fest Christus in
Gmünd Bolschewisten Glaube Leben!



Buchbesprechungen

Hilfsmittel Hilfswissenschaften
RCHIVE DER STÄDTE UN:;  _ (GEMEINDEN BADEN-WÜRTTEMBERG. Angebot und Aufgabe. Hrsg. anläßlıch

der internatiıonalen Archivwochen 1979 von der Arbeitsgemeinschaft hauptamtlicher Archivare
innerhalb des Städtetags Baden-Württemberg. Schriftleitung DR. FRANZ OTZ und DR. HANs FEUGEN
SPECKER. 772 mıiıt zahlreichen Abb Kart. D, (Versand Städtetag Baden-Württemberg, Relen-
bergstr. 1 9 7000 Stuttgart 1)

DAs ‚TAATLICH: ÄRCHIVWESEN BADEN-WÜRTTEMBERG. Aufgaben, Urganıisatıon, Archive Hrsg. VO  3
der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg. Stuttgart: Selbstverlag der Landesarchivdirektion
1981 68 mıt zahlreichen Abb Kart. (Bezug bei der Landesarchivdirektion und beı den Staatsar-
chiven des Landes Baden-Württemberg).

Von Archiven und Archivaren erwartet9l nıcht unbedingt Bürgernähe. Vor dem Betreten dieser Instıtute
steht ımmer noch die Überwindung der vielzıitierten Schwellenangst. Um erfreulicher 1st CS,staatlıche wIıe kommunale Archive ın Baden-Württemberg mıt weıl Broschüren iın dıe Öffentlichkeit

sınd, die ın verständlicher Sprache mıt dem öffentlichen Archivwesen bekannt machen. Man
wünscht beide Veröffentlichungen denen, die ıch anschicken, Archivstudien betreiben. och auch
regelmäßigen Archivbesuchern sınd sı1e Dıiensten, und se1l auch NUurTr, s1eE die oft recht
unterschiedlichen Öffnungszeiten, Adressen und Teletonnummern bıeten.

Den kommunalen Archiven geht mıt ıhrer Veröffentlichung ganz oftensichtlich eiıne Art posıtıveSelbstdarstellung, gewurzt mıiıt eınem Schuß Ironıe. Es sollen die Fragen beantwortet werden, Von denen
InNnan glaubt, sıe sıch eiınem Archivbesucher tellen Was 1st eın Archıv? Was enthält eın Stadtarchiv?
Wem dıent eın Stadtarchiv? Wıe arbeitet eın Stadtarchiv? Wıe benutzt mMan eın Stadtarchiv? Haben
Stadtarchive eiıne Zukunft? Wıe wırd Stadtarchivar? Beantwortet werden dıe Fragen VO:  3 acht
Stadtarchivaren. Dankbar ist tür die Zusammenstellung VO'  3 Veröffentlichungsreihen der einzelnen
Archive und für die reichhaltige Bebilderung. Fragen, die sıch 1ImM Zusammenhang mıiıt ganz bestimmten
Stadtarchiven stellen, können bei eıner knappen Darstellung nıcht beantwortet werden. Doch hätte
wohl die Adressen der einzelnen Stadtarchive erwarten dürten

Dıie Veröffentlichung tür die staatlıchen Archive benennt zunächst dıe Fachaufgaben der Archive
(Erfassen und Übernehmen des Behördenschriftguts; Ergänzungs- und Ersatzdokumentation: Erschlie-
ßen, Darbieten und Sıchern des Archivguts USW.). Sıe behandelt dann den Verwaltungsaufbau und die
Zuständigkeiten der staatlıchen Archive Schließlich werden die einzelnen staatlıchen Archive urz
vorgestellt: Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Staatsarchiv Ludwigsburg, Hohenlohe-Zentralarchiv Neuensteın,Generallandesarchiv Karlsruhe, Staatsarchıv Freiburg, Staatsarchiv Sigmarıngen und Staatsarchiv Wert-
eım. Zu jedem Archiv wırd ein geschichtlicher Überblick gegeben, auf den Hınweıise ZUuUr Beständestruk-
Cur, eıne Beständeübersicht, Benutzungshilfen und Benutzungshinweis tolgen. Lıteraturangaben runden
dıe Darstellungen ab Heribert Hummel
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ÄCHT JAHRHUNDERTE STADTGESCHICHTE. Vergangenheıit und Gegenwart 1m Spiegel der Kommunalar-
chıve in Baden-Württemberg. Im Auftrag der Arbeitsgemeinschaft Kommunalarchive 1m Städtetag
Baden-Württemberg hrsg. VO:  3 WALTER BERNHARDT. Sıgmarıngen: Thorbecke 1981 196 mıiıt 98 teıls
farbıgen Abb Kart. 20,—

Beı der sehr empfehlenswerten Veröffentlichung handelt sıch den Katalog eıner Ausstellung im
Landespavıllon Stuttgart (1.—30. Oktober Ausstellung wıe Katalog gliedern sıch in 20 Themen-
kreise, dıe alle von Stadt- bzw. Kreisarchivaren bearbeitet wurden: Kommunalarchive und iıhre Aufgaben

Schmolz, Heilbronn), Synoptische Zeittatel Zur Geschichte des Städtewesens Glässner, Waiblın-
SCNH, Wandel, Schorndorf), Stadtrechte, Stadtverfassung, Verwaltung, Stadtgericht Laubenber-
SCI, Freiburg/Brsg.), Recht, Verfassung, Verwaltung ın Württemberg Burr, Sındelfingen), Kırchen
und Klöster Maurer, Konstanz), Kultur und Kultur-»Politik« Berner, Sıngen), Schulwesen

Scholz, Böblingen), Gewerbe Schwarz, Reutlingen), Markt und Handel Eitel, Ravensburg),
Industrie und Verkehr Kessler, Mannheim), Landwirtschaft GöÖtz, Radoltzell), Fınanzen Bern-
hardt, Esslıngen), Bauwesen der Städte Specker, Ulm), Sozıal- und Krankenwesen (K errmann
und Miıcheli,; Schwäbisch Gmünd), Ver- und Entsorgung Akermann, Heidenheim), Gesellschaft
und Bürgerschaft Wunder, Schwäbisch Hall), Gesellschaft und Bürgertum 1Im und Jahrhundert

Herzer, Karlsruhe), Städtisches Bündniswesen Hecht, Rottweıl), Städte und Gemeindetag
Drollinger, Stuttgart), Vom städtischen Terriıtorıum Zur Regionalstadt (K Ulshöfer, Schwäbisch Hall)
Im Katalog werden den einzelnen emenkreisen einführende Texte vorangestellt, die uch aufwichtige

Literatur verweısen. Den Hauptumfang des Bandes bılden natürlich die Beschreibungen der 371 Exponate,
die alle aus Stadt- und Gemeindearchiven unseres Bundeslandes stammen. mmerhiın G8 Abbildungen
unterstuüutzen die Beschreibungen. Der als Ausstellungskatalog konzipierte Band ist eıner Veröttentlı-
chung geworden, die ber ıhren Anlaß hınauswelıst. Man wünscht s1e in die Hände derer, die siıch ganz rasch

Heribert Hummelber die ıIn Katalog und Ausstellung behandelten Themen informieren möchten.

EPERTORIUM CHWEIZERGE!  ICH  HE QQUELLEN ENERALLANDESARCHIV KARLSRUHE. Bearbei-
tet im Auftrag der Rechtsquellenkommıissıon des schweizerischen Juristenvereins sSOWIl1e des Kurato-
rıums Erschließung schweizergeschichtlicher Quellen ausländischen Archıiıven. Abt.
Konstanz-Reichenau. Bd Urkunden mıiıt Selektenbestand. Bearbeıtet von FRANZISKA GEIGES-
HEINDL, MOMMSEN und MARTIN SALZMANN. Bern Rohr 1982 697 Ln. sFr 180,—.
Bd Bücher. Bearbeitet VO:  3 MARTIN SALZMANN. Bern: Rohr 1981 X I1 Ü, 379 Ln sr 120,—.

Fast immer, wenn sıch renzen (eines Landes, größerer Kirchensprengel der anderer » Verwaltungsein-
heiten«) andern, mussen uch dıe einschlägıgen Archive und Registraturen, Akten und Urkunden den
zuständıgen Regierungen und Behörden NCUu verteilt werden. Vor allem bei den Jüngeren Papıeren sınd diıese
Aktionen schon 1Im Interesse des Fortgangs eıner geordneten Verwaltung unvermeıdbar. Mıtunter und
dies gilt bei den Staaten VorT allem ach verlorenen Kriegen — rhalten solche Abgaben tast den Charakter von

Reparatiıonen; dann werden uch alte und gewachsene Bestände auseinandergerissen und wenıg sachgerecht
verteılt. Gelegentlich sınd solche »Ausscheidungen« aus »technischen« Gründen nıcht möglıch. Dıes gılt
Z.. für Urkunden, welche ÖOrte verschiedener Länder betreffen. AÄhnlich 1st beı der Überlieferung
Büchern und Bänden, dıe ohne Rücksicht auf spatere territoriale renzen entstanden sınd. Hıer bleibt eın
gewisser, meıst nıcht unbeträchtlicher »Rest« für das »Stammarchiv«. Dıies alles gılt uch für die zahlreichen
»Ausscheidungen«, welche aufgrund der Neuordnung der politischen Landkarte Begınn des 19 Jahr:
underts notwendiıg geworden sınd.

Solche »Akten- und Archivalıenwanderungen« lassen spater oft den Wunsch wach werden, durch
eiıgene Regıister und dergleichen leichteren Zugang jenen Beständen erhalten, die in »ausländischen«
Archıven lagern der dorthin abgewandert sınd Ob sıch solche Vorhaben realısıeren lassen, hängt nıcht NUur

VO:  »3 den Zur Verfügung stehenden Miıtteln, sondern uch VO:  3 Zustand und Qualität der betreffenden
Quellen ab Und solche Projekte schon Vor Beginn vielerleı Aspekten durchdacht werden
mussen, zeıgt eın Unterne|  en, das 1m Auftrag der Rechtsquellenkommissıion des Schweizerischen
Juristenvereins und des Kuratoriums Zur Erschließung schweizergeschichtlicher Quellen ın ausländıschen
Archiven ın Gang BESEIZT worden 1st und 1UuN onkrete Ergebnisse gezeıtigt hat.
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Das Projekt wurde zunächst durchaus pragmatisch Cpangen, Nan hat mıt eınem »naheliegen-en« Archıiv, dem Generallandesarchiv Karlsruhe, begonnen. Hıer lıegt eine breite archivalische Überliefe-
Tung, welche 1m heutigen Südbaden, Vor allem Hochstift Onstanz und den größeren Östern
(Reichenau, St. Blasıen USW.) entstanden ISt. Dıiese Instiıtutionen verfügten bis ZUur Säkularisation ber
reichen Grundbesitz und zahlreiche Gerechtsame südlich von Bodensee und Hochrhein, das heißt ın der
heutigen Schweiz.

Der jer anzuzeigende Band bietet 5602 Regesten von Urkunden. Sıe nNnistamme: folgendenBeständen des Generallandesarchivs: Selekt der altesten Kaıser- und Königsurkunden, Selekt der altesten
Papsturkunden, Selekt der altesten Privaturkunden, Selekt der Jüngeren Kaıser- und Könıigsurkunden,Selekt der Jüngeren Papsturkunden (insgesamt 6/7 Nummern). Der weıtaus größte Teıl aber liegt ın Bestand

des Generallandesarchivs (>»Urkunden Konstanz-Reichenau«). Dıie Stücke meıst den
Archiven und Verwaltungen des Hochstifts Konstanz wıe uch der Abtei Reichenau, die seıt 1540 dem
an Bıschofssitz iınkorporiert WAar. Doch sınd uch andere Klöster der Bischofsstadt und deren
Umgebung vertreten. (Beı der Gliederung und Verzeichnung dieses Bestandes wurde das Provenjenzprin-ZIp völlıg außer Acht gelassen; wurden die Arbeiten keinem Ruhmesblatt der Archivpflege des

Jahrhunderts.)
Voraussetzung für eiıne Autftnahme ın die vorliegende Regestensammlung eın Bezug ZUuUr heutigenSchweiz. Doch WAar dabei nıcht kleinlich. Dıies zeıgen ZU Beıispiel die Nummern 680 (SchutzprivilegPapst Hadrians für das Stift St. Stephan, E} 3930 (Statuten des Kapiıtels von St. Stephan in Konstanz,» 3854 (Verleihung der Regalıen den Bischof VO:  3 Konstanz, > 3935 (Regalienverleihung>441 5 (Regalienverleihung, 4440 (Konkordat des Bischofs vVon Onstanz mıit Erzherzog Leopold vonÖsterreich,
Da der Band ausschließlich Urkundenregesten enthält, domuiniert der „weltliche« Bereich, d.h die

Verwaltung von Grundbesitz und Gerechtsamen. Doch spielt uch das kiırchliche Benefizialwesen eine
relatıv große Rolle Auftfallend, wenngleıch verständlich ist, dıe Überlieferung der zweıten älfte des
18 Jahrhunderts Quantıität abnimmt; 1es5 laßt sıch uch OnN: beobachten Falls eine Urkunde bereıits
anderwärts gedruckt der als Regest veröffentlicht Ist, wiırd vermerkt. (Beı Nummer 4440 fehlt dieser
Hınweıs.) Soweıt in eiınem Schweizer Staatsarchiv Xerox- der Mikrofilmaufnahmen lıegen, wırd 1e$
bentfalls angegeben.

Der zweıte Band bietet die einschlägige Überlieferung der SsogeNannten »Bücher«, der ände den
(gesamtbadischen Sammel-)Abteilungen (Beraıine) und 67/ (Kopialbücher). Zunächst werden die
benützten Bände einzeln und eingehend beschrieben. (Die Bezeichnung »Berain« der »Kopialbuch« trıfft
nıcht iın allen Fällen Zu.) Dabei legt der Bearbeiter großen Wert darauf, die gCeNAUC Herkunft der
Verwaltung eruleren. Soweıt Ortsverzeichnisse möglıch warcen, werden diese etaılliert geboten. Den
weıtaus größten Teıl des Bandes nehmen wıederum Regesten eın, die den einschlägıgen Bänden der
beiden Abteilungen dUSSCZOCN wurden und hıer chronologisch geordnet sınd (ca. 3200 Stück; Nr. 3096 1st
talsch datiert: muß 1483 heißen).

Ehe WIr Bedenken gegenüber der Konzeption des SANZCH Unternehmens außern, muß mıiıt Nachdruck
dıe ungeheure Arbeit gelobt werden, die in den beiden Bänden steckt. Umfangreiches Urkundenmaterial
wurde erschlossen; die Benützung der geschilderten Bestände, ıhrer Bücher und Urkunden, wırd für jeneForscher, denen ıne Reıse nach Karlsruhe nıcht hne weıteres möglıch st, erst jetzt ınnvoll. Wer
Eınleitungen lesen versteht, wırd erkennen, Franzıska Geiges-Heındl und Martın Salzmann die
Hauptlast der Arbeiten haben Ohne ihren FEınsatz ware das SaNZC Unternehmen WO.| Sang- und
klanglos versandet: lediglich eın Paar VErgESSCHNE Zettelkästen waren übriggeblieben. Man ekommt den
Eındruck, die beiıden Miıtarbeiter versucht haben retten, W as retiten WAar. Wahrscheinlich wWwWar
tür sıe cht mehr möglıch, die doch fragwürdige Konzeption des Unternehmens andern. Dem
Verlag gebührt Dank für das unternehmerische Rısıko, das übernommen hat, wıe uch tür eiıne gediegeneAusstattung und den sorgfältigen Druck.

Eıne kritische Betrachtung nıcht beı Eınzelheiten stehenbleiben; s1e mufß die Gesamtkonzeption des
Unternehmens 1Ns Auge tassen. Hıerzu ist bemerken:

Es 1st nıcht verständlıch, weshalb NUur Regesten vVon Urkunden angefertigt und vorgelegt wurden.
Akten, Rechnungen und Korrespondenzen sınd für dıe Forschung ebenso wichtig. Der Hıstoriker annn
Urkunden bekanntlich 1UT7 dann richtig deuten, wWenn die Möglıchkeıit hat, aufgrund der übrigenÜberlieferung die Vorgeschichte und die nachfolgende Interpretation ertassen.

Im Generallandesarchiv Karlsruhe sınd die ben an! Urkundenselekte wıe uch die Abtei-
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lung relatıv gut durch Repertorien erschlossen. Auch der wenıger geübte Benutzer tindet rasch die Stücke,
die iıhn ınteressleren. Es 1st deshalb nıcht recht verständlıich, weshalb mıt eiınem hohen Aufwand Zeıt,
Kraft und Geld gerade 1er begonnen wurde. Dıie Akten- und Korrespondenzbestände, die VOT allem
Materıal aus der euzeıt enthalten, sınd meıst wenıger gut erschlossen; deshalb sollte zunächst der Zugang

ıhnen erleichtert und ermöglıcht werden.
Es 1st nıcht einzusehen, weshalb den »Büchern« alleın die kopiale Überlieferung von Urkunden

aufgenommen wurde 50 bieten ZU| Beıispıel diıe Protokolle des Konstanzer Domkapiıtels in Abteilung 61
ebenfalls eın sehr breites Material ZuUur Verwaltung der Güter ın der Schweiz. Dem OTrTtS- und territorialge-
schichtlich orlentierten Forscher ware eiıne große Hilfe, gerade hıertfür eınen bequemeren Zugang
bekommen, rasch erfahren, ın welchem der (chronologisch gegliederten) Bände sıch Nachrichten
befinden, die ıhn interessieren.

Das Nn Unternehmen 1st auf ıer Bände projektiert. Dıie beiden och ausstehenden Nummern
werden VOT allem Quellen aus den Archiven der großen Klöster bıeten. Dabeı wırd in ähnlıcher Weıse Vor
allem auf die Urkundenüberlieferung zurückgegriffen werden. Zu hoften leibt, eın weıterer, füntter
Band mıiıt Registern (vor allem ÖOrte, Personen) tolgen wırd Ohne solche Hılten bleibt das umfangreiche
Materı1al NUur beschränkt und mMiıt Mühen benutzbar. Dıies ware angesichts der aufgewandten Arbeit
aller Bedenken die Konzeption des Unternehmens doch schade Rudolf Reinhardt

BADISCHE BIOGRAPHIEN. Neue Folge. Bd Im Auftrag der Kommuissıon tür Geschichtliche Landeskunde
ın Baden-Württemberg hrsg. VO:  3 BERND OTTNAD Stuttgart Kohlhammer 1982 279 Ln. 48,—.

Im Jahre 1935 wurde der letzte Band der ersten Folge Badıscher Biographien abgeschlossen. Dıie
nachfolgenden Jahre mıiıt ıhrem politischen Einschnitt heßen vorgesehene Folgebände nıcht mehr zustande
kommen. Seıit 1963 ach etlichen mifßlungenen Ansätzen konnte Günther Haselıer der Verwirklı-
chung eınes lang gehegten Wunsches beitragen. Seine mafßgebliche Konzeption und dıe Erstellung der
Nomenklatur ebneten Bernd Ottnad den Weg, die Drucklegung des ersten Bandes der Neuen Folge
unbeirrt und beharrlıch voranzutreiben.

185 Persönlichkeiten werden VO:  3 Autoren präzıs und zugleich interessant vorgestellt und gewürdigt.
Dıie Vertreter folgender Gruppierungen sınd aus kirchengeschichtlicher Sıcht besonders hervorzuheben
Carıtas, Theologische Fakultät der Universität Freiburg, Priester, Domkapitulare und FErzbischöfe.
Namen, die jetzt och vermißt, werden in den bald vorliegenden Folgebänden enthalten se1in.

Es sınd nıcht NUur »Badener« aufgenommen. Entscheidend sınd nıcht badısche Geburt und ununterbro-
chener Autenthalt im badıschen Raum. uch das außerhalb Badens Gelebte und Geleistete tindet in vielen
Personen entsprechende Berücksichtigung.

Der VO| Herausgeber mit Engagement besorgte Band der Neuen Folge wiırd VO  3 allen dankbar
aufgenommen, die sıch mıiıt Badenia auch verkörpert in Mensch, Person und Werk — efassen.

Peter Weigand

HANS THURN (Bearb. Die Handschriften der Universitätsbibliothek Würzburg. Bd 3/7 Die Papierhand-
schriften der ehemalıgen Dombibliothek. Wiıesbaden: Harrassowiıtz 1981 111 135 Brosch.

/4,—

Seit ELW: Jahren unterstutzt die Deutsche Forschungsgemeinschaft eıne eihe von deutschen Bibliothe-
ken beı der Katalogisierung ihrer Handschrittenbestände. Zeugnisse dieses Bemühens sınd moderne
Handschrifttenkataloge, wıe sı1e insbesondere die Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, ber uch
Bıbliotheken in Augsburg und München (UB) vorgelegten Im Rahmen dieses Förderungsprogramms,
das dankenswerterweise einer gewıssen tormalen Vereinheitlichung der Kataloge geführt hat, sınd seıt
1970 uch für dıe Würzburg dreı Kataloge veröffentlicht worden, als deren Beabeıter Hans Thurn
zeichnet. Thurn, Leıiter der Würzburger Handschriftenabteilung, dürtte der wohl beste Kenner der
Würzburger Bestände se1ın. Gleichwohl ware fragen, ob nıcht die Beiziehung mehrerer Bearbeiter das
Unternehmen beschleunigen würde. Stuttgart mıit eiıner Vielzahl VO  3 Bearbeıitern oibt da eın Beispiel.
So sehr die Bearbeitung AUuUsS eiıner Hand ıhre Vorteıile haben IMag, O sehr mu{ßß ochmals gefragt werden, ob
eın Einzelner mit vertretbarem Zeıtautwand dıe Arbeıt überhaupt och eısten kann, iınsbesondere dann,



UCHBESPRECHUNGEN 291

>  s wıe Würzburg dıe Handschriften ach ihrer Provenıjenz und nıcht ach inhaltlichen
Gesichtspunkten katalogmäßig ertaßt werden. Der Bearbeiter mu{(ß sıch da notgedrungen als Fachmann für
alles und jedes ausweılsen: für kanonistische und legalistische Texte, für aszetische, lıturgische, homuiletische
Literatur, tür geschichtliche und lıturgische Werke Beı dem aum och überbietenden Standard
moderner Handschriftenkataloge Ist Jjer VO:  3 eiınem Einzelnen Außergewöhnliches gefordert. In den dreı
für Würzburg vorgelegten Katalogen hat Hans Thurn diese Leistung erbracht. 1970 erschien als Band 1 der
1er anzuzeigenden Reihe der Katalog für die Handschriften der Zısterzienserabtei Ebrach; 1973 als
Band 2/1 der Katalog für Handschriften benediktinischer Provenıj:enz (Amorbach, Kıtzıngen, Münster-
schwarzach, Theres, Würzburg); 1981 schließlich als Band 3/7 der Katalog für die Papıerhandschriften der
ehemaligen Dombibliothek Würzburg, der leider hne Abbildungen auskommen muß Es se1l Jer noch
hinzugefügt, Hans Thurn 1967 schon die Handschriften des Würzburger Dominikanerkonvents der
Universitätsbibliothek beschrieben hat, und ‚war in den Würzburger Diözesangeschichtsblättern (29,1967, 5—87)

Wıe schon angedeutet, ftassen die Würzburger Kataloge die Handschriften nach iıhrer Herkunft
Sıe folgen also nıcht der Aufstellung nner'! des Bestands von 2000 Handschriften, der

ganz überwiegend auf säkularisiertes Bıbliotheksgut fränkischer Klöster zurückgeht. Für den O-
theksgeschichte Interessierten iIst dieses Vorgehen zweıftellos eın Gewinn. Dıie meıst mühsame Arbeit des
Rekonstruierens ıner Bıbliothek ntfällt für den Katalogbenutzer. Trotzdem se1l dıe Frage erlaubt, Was mıiıt
den Handschriften geschieht, dıe sıch keiner gesicherten Provenjenz ertreuen. Muß da nıcht eın
Abschlußband der »Extravagantes« erscheinen? Hans Thurn deutet 1mM Vorwort Band d}diesem Vorgehen gewissermafßen W: achdem 1952 schon ın diese Rıchtung vorgearbeıitetworden War Ose: Hotmann veröffentlichte damals eın bemerkenswertes Verzeichnis über die Bestände der
Würzburger Dombibliothe 1Im und Jahrhundert, die sıch heute vornehmlich ın Würzburg elbst, ber
uch englischen Bıbliotheken tinden (Librıi Sanctı lianı. Dıe Würzburger Schreibschule und die
DomKbibliothe 1m I11 und Jahrhundert. Von Bernhard Bischoff und Josef Hotmann 1952 [Quellenund Forschungen ZUur Geschichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg 6 Würzburg Dıiese
Vorarbeit von Hofmann erklärt wohl auch, Thurn jetzt mıt den Papıerhandschriften der ehemaligenDombibliothek begann. Dıiıe altesten Pergamenthandschriften dieser Bıbliothek sınd Ja schon verzeichnet,
WenNnNn auch nıcht hınlänglich beschrieben. Der jetzt vorgelegte Katalog der Papierhandschriften zeıgt die
Dombibliothek mıiıt ıhren Zuwächsen 1Im Spätmuittelalter. Die Handschriften entstammen überwiegend dem

/1 Jahrhundert, einzelne Stücke entstanden aber och bis ZU 5aNzZ trühen 19 Jahrhundert. Von eıner
Würzburger Schreibschule legen s1e kaum noch Zeugnis ab Nur Handschriften sınd hıer entstanden; als
Würzburger Schreiber laßt sıch lediglich der Domyvikar Petrus Leyding (1473) tassen. Erstaunlich hoch Ist
der Anteıl von Handschriften Italıen (16) ach ihrer inhaltlichen Seıte spiegeln die Handschriften eın
breites Feld. Im Vordergrund stehen ber eindeutig kanonistische und legistische Texte. Als bemerkens-
werte Biılderhandschrift erweıst sıch NUur eın auf 141 datiertes Speculum humanae salvatıonıs (Heıilsspiegel)mıt den üblichen 192 kolorierten Federzeichnungen. Genannt se1l hier uch eın 1 5seıutiges Rechtsgutachtenin Form einer Komödıiıe ın Sachen der Konstanzer Bischoftswahl VO:  3 1475 In electionıs (Ottonıs de)Sonnenberg (Ludovicı de) Fryberg Somnus comedie Constancıensıis pCI Ulriıcum Molıtoris de Constancıa
habitus in consolacıonem errancıum conscıencl1arum ch 99, 50r—64r).Die tormale Beschreibung der Handschriften dürfte in ıhrer Austührlichkeit dıe meısten Erwartungenbefriedigen. Sıe unterrichtet ber den Umfang mıt Lagenabfolge, Beschreibstoff mıt Bestimmung der
Papıermarken, über die Eınbandgestaltung, und natürlıch ber Schrift und Schreiber. Man könnte 1Ur
daran zweıfeln, ob diıe dabei benützte Nomenklatur uch dem geübten Benützer verständlıch wiırd. Eın
wichtiges Kriıteriıum für Handschriften Ist zweıfellos deren Datıierung. Woher Thurn seine Datierungen hat,wırd nıcht immer deutlich Beı ch 13 erscheint ın der Koptzeıle 1458 als Datum, ın der Subskriptionber 1449; bei einer ammelhandschrift WwIıe ch. 59, die auf den ersten Seıten auf 1469 datiert Ist, gehtdoch wohl nıcht Al den Von mehreren Schreibern angelegten Band insgesamt auf dieses Jahr datıeren.
Wenn schon in lobenswerter Weıse dıe Papıermarken bestimmt wurden, hätte doch auch die
ınzwischen weıthin gesicherten Erkenntnisse der Wasserzeichenforschung tür die Datierung nutzen
können. Es erübrigt sıch >;  N, der Katalog durch dıe blichen Regıster erschlossen wırd,iınsbesondere auch durch eın unerläßliches Inıtienregister.In diıesem Zusammenhang se1l och autf eiınen Würzburger Ausstellungskatalog VvVon 1982 hingewiesen:nıversıitätsbibliothek Würzburg. Kostbare Handschriften. Jubiläumsausstellung Zur 400-Jahr-Feier der
Juliıus-Maximilians-Universität Würzburg 1m Jahre 1982 Wiıesbaden: Reichert 1982 156 mıt / teıls
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mehrfarbigen Abb. 36,- Der schön gedruckte, Von Gottfried Mälzer und Hans Thurn betreute
Katalog unterricht VOT allem Bıld ber die Schätze der Bıbliothek, angefangen Von eiınem griechischen
Papyrus des Jahrhunderts bıs ZU! Kopialbuch der Universıität VO  3 1587 Der knapp gehaltene
Einleitungstext kann allerdings mıt den Handschriften kaum vertraut machen. Heribert Hummel

HELMUT BOESE (Bearb.) Dıie Handschritften und Inkunabeln des Spitalarchivs Biberach. Wiesbaden:
Harrassowiıtz 1979 41 Abb 19,80

Das überaus reichhaltige Spitalarchiv der ehemalıgen Reichsstadt Biberach verwahrt spatestens seıit dem
Jahrhundert uch Bibliotheksbände, darunter 27 Handschriften des 12 bis 15 Jahrhunderts und

Inkunabeldrucke aus der eıt 1475 bzw. 1485 Dıie Bände gehen WO.| alle auf die vorreformatorische
Spitalbibliothek zurück, dıe dem Spitalprediger diente. Sıe sınd insofern eın guter Beleg tür das geistige und
geistliche Leben Biberach Ausgang des Mittelalters. Handschriften gelangten als Schenkung des ın
Nördlingen bepfründeten Andreas Rießmann (vor ach Biberach, eun Bände kaufte das pit: 14//
VO  3 Heıinrich Jäck, der ın Hundersingen und Bıberach bepfründet WwWar und zuletzt als Biberacher
Spitalprediger wiırkte. Helmut Boese, lange Jahre der Handschriftenabteilung der Württembergischen
Landesbibliothek Stuttgart tätıg und allen Benützern der Abteilung als auskunftsfreudiger Kenner
mıiıttelalterlichen Schrifttums vertrau(t, hat den kleinen Bestand ganz vorzüglıch beschrieben, wenngleich
sıch dıe Beschreibungen nıcht ach den NeUETCN Mustern für Handschriftenbeschreibungen richten. Beı der
Beschreibung der beiden seltenen Inkunabeln hätte INan ber doch eiıne bibliographische Notız erwarten
dürften. Dıe Geschichte der Sammlung wırd ın der Einleitung ganz knapp skizziert.

Wıe wichtig und nützlıch uch sSOIC kleine Kataloge sind, zeıgte sıch mıiıt dem Biberacher Katalog
uınmal mehr: Rezensent konnte der Bıbliothek des Wilhelmsstitts Tübingen weı Bände identifizieren,
die ebenfalls auf Andreas Riefßmann (Hs (3ı bzw. Heıinrich Jäck (Inc G1 zurückgehen. Sıe
gelangten WO. mMiıt der Vom Wilhelmsstift aufgekauften Biberacher Pfarrbibliothek 1882 ach Tübingen.
Dıiıese und weıtere Biberacher Funde in Tübingen lassen dann auch dıe Biberacher Bibliotheksgeschichte in

Lichte erscheinen (vgl dazu Heribert Hummel: Zur Geschichte der Spitalbibliothek Biberach. In
Heimatkundliche Blätter für den Kreıs Biberach D 1980, Heft 2, HeribertHummel

Mittelalter

(QQUELLEN ZUR GESCHICHTE DES UN:  S JAHRHUNDERTS FONTES CULORU. SEPTIMI
CTAVI ILLUSTRANTES. Unter der Leıtung VO  »3 Herwig Woltfram NeCUu übertragen von Andreas Kusternig
und Herbert Haupt (Ausgewählte Quellen Zur deutschen Geschichte des Mittelalters, Freiherr VO|

Stein-Gedächtnisausgabe 1Va). Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 1982 XIV Ü, 56 / Ln
110,— (für Mitglieder 68)_)

In verdienstvoller Weıse macht Herwig Wolfram ZzZusammen mıiıt Schülern 1er NeCUu zugänglıch eiınen
großen Teil der Chroniken des sogenannten Fredegar und deren Fortsetzungen, das Buch von der
Geschichte der Franken, das alte Leben Lebuins und Jonas’ erstes Buch VO:| Leben Columbans. Wıe der
Reihe gewohnt, steht eiınem solıden lateinıschen ext ach dem Stand der Editionsentwicklung
eine gut esbare eutsche Übertragung gegenüber. Über die deutsche Sprachform mu(ß manche
Gespräche und Abstimmungen gegeben haben Herwig vermerkt im Vorwort, dieses frühmuittelalterlı-
che Lateın nıcht selten weıt aus den Fugen gerat, dıe Übersetzung UTr leicht ın eınen
interpretierenden Kommentar umzuschlagen drohte Um dem entgegenzuwirken, se1l die philologische
Einstellung ZU) ext betont worden. Tatsächlich ließen sıch NUTr 9l wenıgen Stellen überzeugendere
Fassungen begründen. Dıies heißt atürlıch nıcht, Finzelstellen keine Aufmerksamkeit geboten sel.
Wenn Z.. 318 das lateinische »palacıum: ın Jahr 767 als ‚Palast« übersetzt wird, dann werden dem Leser
eher alsche, weıl barocke Vorstellungen suggeriert. Selbst die bescheidenere ersion Ptalz« dürtte noch
Assozıatıonen wecken, dıe weıt über die Wirklichkeit der Mıtte des Jahrhunderts hinausgehen.

Das Interesse der Bearbeiter 1st eın philologisches. Die Sprache und ıhre Grammatık, das Stemma und
der Editionsstand werden sorgfältig untersucht und erläutert. Dıies ist für Mediävısten zusammentfassen!
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und oft weıterführend, auf jeden andlıch für Vorlesungen und Übungen. Die Frage st, ob darın das
Zıel eiıner olchen zweisprachigen Ausgabe hegt bzw. lıegen sollte.

Der Freıiherr VO: Steın, dessen Gedächtnis diese Reihe gewidmet ISt, hatte mıiıt den Monumenta
ermanıae Hıstorıca den Versuch unternommen, dem gebildeten Mitbürger Quellen ZUur
deutschen Geschichte erschließen Aus quantitativen, heute leider ber uch aus sprachlichen Gründen,
1st dieses Vorhaben gescheitert: Private Lektüre eiınes Arztes, eınes Rechtsanwalts oder eines Polıitikers
kann sıch beı den Bänden der MGH heute kaum mehr vorstellen. Dıie zweisprachige Gedächtnis-
Ausgabe der Wıssenschaftlichen Buchgesellschaft konnte 1er helfend einspringen. ırd s1e heute
wenı1gstens von den professionellen Geschichtsvermittlern hinreichender Breıte gENUTZL; ist die Anlageeıner olchen Ausgabe für Gymnasıalgeschichtslehrer unmıittelbar einladend und hılfreich?

Wenn naturgemäfß begrenzte Erfahrungen in der Geschichtslehrerfortbildung, aber uch Kontakte mıit
kırchengeschichtlich interessierten Religionslehrern, als Ausgangspunkt werden dürfen, muß
diese Frage miıt Neın beantwortet werden. Nıcht die spezıelle Philologie und der Handschriftenstamm-
aum interessieren Jer vorrangıg, sondern der Sachverhalt und seıne Umsetzbarkeit Im Unterricht. Für
viele Leser ware der Stammbaum der Merowinger Zum Verständnis wichtiger als das Handschriften-
Stemma. Viele könnten sıch bei den vielen Zügen und ÖOrtsnamen eher zurechtfinden, WEe': diese auf
historischen arten erläutert waren. Vıele vermıssen enttäuscht Querverbindungen NCUETCN Fragestel-lungen der Geschichtswissenschaft wıe Mentalıtäts- und Strukturgeschichte, Europa-Bezug, Natıonenge-schichte, hıistorische Anthropologie der Geschichte des Geschichtsbewußtseins. Viele fragen ach
Gründen für Auslassungen, während s1e doch auf die Komposıition VO:|  - Ganzschritften traınmıert  3  . sınd.
Selbst eın Mediävist sahe gern einıge taksımilierte Proben der Paläographie, eın Allgemein-HistorikerQuerbezüge ZUr Archäologie bzw. Abbildungen VO:  3 Sachquellen der Grundrissen, die die Texte
verdeutlichen.

Die schon mehrtach angeschnittene Frage, WAarum heute noch Quellen des und Jahrhunderts als
»Quellen Zur deutschen Geschichte« fiırmieren, erscheint nıcht beantwortet. Jede geographische ÖOrientie-
rung macht deutliıch, ZU! Raum der spateren deutschen Geschichte tast keine stichhaltigen Bezügeund Informationen gibt. Und der Schluß von eiıner schriftlich überliefternden Kultur auf eine weitestgehendschriftlose Kultur könnte sıch als Fehlschluß erweıisen. Man vergleiche ELW: die neueren Funde aus dem
angesprochenen Zeıtraum, wıe s1e 1Im Alamannenmuseum Weıingarten (Württemberg) jetzt präsentiert
S11 Als handlıche und oft weıterführende für Hochschullehrer ist diese Ausgabe, VO  - geringenErgänzungen abgesehen, iın einem europäischen Rahmen eindeutig begrüßen. Damıt das Frühmiuttelalter
1m Geschichtsbewußtsein prasent leiben kann, brauchen WIr aber Hılten und Zugänge für Interessierte
und für Vermittler, ob diese NU)  3 in den Studios der Massenmedien der ın der Lehrerfortbildung arbeiten.
Der Adressatenbezug der Ausgabe ware Neu retlektieren. KarlPellens

MICHEL PARISSE: Les oNnNnNes Moyen Age Le Puy Parıs: Bonneton 1983 272 15 Abb. tFr 76,—.

»Qu’on le sache, le monachısme f&minın est probleme delicat de ”’Eglıse de la socıete medievales«,
lautet ıner der Schlußsätze des vorliegenden Buches (D 255) An anderer Stelle nn:! der Autor die
»technischen« Schwierigkeiten, die der Hıstoriker antrıfft, der die Geschichte der mittelalterlichen Nonnen
schreiben wıll Eıne relatıv spärliche archivalische Überlieferung, eın geringer Forschungsstand (Skönnte hinzufügen: und eine Historiographie, welche durch die Jahrhunderte hindurch entscheidende
Fragestellungen her zuschüttete als offenlegte. Parısse wagt trotzdem, dieses Thema bereits gesamthaftaufzuarbeiten, WCenNnn uch erst 1mM Innn eıner ersten Annäherung. Zugleich 1st das Buch für ınen größerenLeserkreis gedacht. Es nthält daher Ur die notwendigsten Anmerkungen und NUur eıne kleine ıbliogra-phie

Um nıcht ın Allgemeinheiten steckenzubleiben, chränkt Parısse seiın Untersuchungsgebiet BCORTaA-phisch auf das stlıche Frankreich (Champagne, Lothringen, Elsaß) und zeıtlich auf das 11 bis
13 Jahrhundert eın. Von diesen sınd die beiden ersten Jahrhunderte deutlich eingehendsten dargestellt.Nıchtsdestoweniger bietet das einleitende Kapiıtel einen Gesamtüberblick über die olle und Sıtuation
der Frauen 1Im mittelalterlichen Mönchtum. Der folgende Teıl (»Les fondations«) handelt VO:|  3 der
Gründungsausstattung, die bei den trühen Frauenklöstern sehrel größer als bei den spateren, VvVon den
verschiedenen Regeln, die ANSCHOMMEN wurden, und von der Verwaltung und Verteilung der klösterlichen
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Güter. Der zweıte Teil (»La VvIe commune«) beschreibt die ıinnere Organısatıon der weıiblichen Klosterge-
meınschaften, ıhren Alltag, und ıhre Spiritualıtät. Im dritten Teıl (»Les relıgieuses dans la socıete
medievale«) werden zunächst die relıg1ıösen Frauen außerhalb der geschlossenen Klöster miıteinbezogen
(weltliche Chorfrauen, Reklusen, Schwestern ın Spitälern und Begıinen) und in ınem abschließenden
Abschnitt »Sıege und Niederlagen« geschildert, welche mıit der Lebensweise der relıgıösen Frauen
verbunden

Dem Buch ten Mängel eınes vielleicht früh ternomMmMeEenN! und rasch niedergeschriebenen
Synthesenversuchs Doch fällt dieser nıcht sehr 1Ns Gewicht, da der Autor selbst seın Buch als
Ausgangs-, nıcht als Endpunkt verstanden wıssen möchte (S 256) Entscheidend ist, Parısse
gelungen ist, eın »Lesebuch« vorzulegen, das einem größeren, wissenschaftlich ınteressierten Publikum das
schwer zugängliche Thema des mıittelalterlichen »monachısme fte&mının« nahezubringenE

Brigitte Degler-Spengler

SIEGFRIED RINGLER: Vıten- und Offenbarungslıteratur in Frauenklöstern des Mittelalters. Quellen und
Studien (Münchener Texte und Untersuchungen ZUuU!r deutschen Literatur des Miıttelalters 72) Muüuün-
chen: Artemis 1980 XVI 488 Ln 142,-—

Dıie vorliegende Arbeit, eıne Würzburger germanistische Dissertation bei Kurt Ruh, besticht durch die
geglückte Verbindung VO:  3 Quellenerschließung und Interpretation Beispiel eıner eher stiefmüt-
terlich behandelten, Jaoteilweıse krass mißverstandenen Liıteraturgattung. Grundlage der akrıbischen,
methodisch umsıchtigen Studıen Rınglers ist eine einzıge Sammelhandschrift mıiıt Texten der
»Nonnenlıiteratur« (heute Codex Scotensıs Vindobonensis 308 [234]), dıe 1451 für das Augustinerchorfrau-
enstift Inzigkofen beı Sıgmarıngen geschrieben wurde Dıie vorbildlıche Bestimmung des »lıteraturgeogra-
phischen Orts« der Handschrift erschließt Beziehungen Inzıgkoftens anderen Reformklöstern, VOT allem

Pillenreuth bei Nürnberg, ber auch ZU! Katharınenkloster in Nürnberg und Engelthal, und eistet
somıt einen Beıtrag Zur Überlieferungsgeschichte volkssprachlicher Klosterliteratur 1m und 15 Jahr
hundert. Dıie bereits edierten Texte der Handschrıft, die »Offenbarungen der€l Langmann«
Engelthal, die Schwesternbücher VO  3 Engelthal, IC  erg beı Sulz und eınes zugehörigen Osters
(wohl Gotteszell bei Schwäbisch Gmünd, vgl Anm ach Müller), eıne Teilwiedergabe der
deutschsprachigen Fassung des »Legatus divınae pletatis« Gertruds Gr. VO  3 Helfta sowl1e eıne Reihe VO:  >
Kurztexten relıg1ıös-erbaulıchen Inhalts werden eiıner eingehenden textkritischen Siıchtung (mıt Korrektu-
Icn bisherigen Ausgaben) unterzogen, deren Ergebnisse bei jeder künftigen Beschäftigung mıt den
Texten beachten seın werden.

Der Hauptteıl des Buches gilt jedoch dem am Schluß erstmals edierten »Gnaden-Leben des Friedrich
Sunder«. Zusammen mıiıt eıneren edierten kurzen fragmentarıschen Nonnenviıta aus Engelthal wiırd
dieses Werk in eiınem überaus detaıillierten Kommentar (S 144—334), der, eıne immense Arbeıitsleistung,
unschätzbares Belegmaterıal für verwandte Texte bereitstellt, umifassen: erschlossen und anschließend
ınterpretiert. Der ext stellt Beispıel des Engelthaler Klosterkaplans Friedrich Sunder (1254-1 328) dar,
»WIe der begnadete Einzelmensch, eingegliedert ın dıe Ordnung der Heilsgemeinschaft, Zur Begegnung mıt
dem Göttliıchen gelangt« (D 383) Rıingler weıst den ext einer Von ıhm schlüssig etablierten Gattung
»Gnaden-Leben/Gnadenvita« Z deren Charakteristikum sel,; sıe mystische Lehre ın Form eınes
»Lebens« vermuittle. Vor allem Vergleiche mMiıt der mittelalterlichen Heiligenlegende führten Rıngler
seiıner zentralen These, die das erk als bewußt literarısch gestaltet auffaßt, als »eıne Darstellung VvVon
herkömmlich ‚mystischen« nhalten muıttels lıterarısch komponıerter Bıldsetzungen in Form eıner
Vıta« (D 353)

Während die altere Forschung, tixıert auf dıe spekulative Hochleistung der Mystik, ın den Nonnenvıten
1N1UT das Zeugnis eıner krankhaft-hysterischen Frauenmystik erkennen wollte, deren theologischer Inhalt
und sprachlicher Ausdruck den Abstand dieser »Pseudomystik« Zur wirklichen Mystik offenbare, Sagl
Rıngler diesem vernichtenden, in »psychologisıerendem Kurzschlufßverfahren« (D 255) CWONNECNCN
Urteıil den Kampf In eıner ausführlıchen, mıiıt zahlreichen weıiterführenden Hınweisen versehenen
Rezension 1mM Anzeıger für deutsches Altertum und eutsche Literatur 93 63—71 beklagt sıch Peter
Dinzelbacher als Hıstoriker biıtterlich arüber, der Ansatz Ringlers die »Frage ach dem hinter dem
ext stehenden Menschen und seıiınen Erfahrungen« 63 64) nıcht gelten lassen wolle und konstatiert eiınen
»prinzipielle[n] Unterschied iIm Umgang mMiıt schriftlichen Quellen« zwischen Literaturwissenschaftlern
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und Historikern. Zugrunde lıegt diesem unberechtigten orwurtf eın etztlıch erkenntnistheoretisches
Mifßverständnis des Verhältnisses von Sprache und Wirklichkeit. Gerade auf historischer Seıte esteht ein
beträchtlicher Nachholbedart dıesem Thema, uch hinsıchtlich ganz pragmatischer Aspekte der
Interpretation schriftlicher Quellen, seıen sıe NUunNn »historischer« der „»Jhiterarıscher« Provenıuenz. Dinzelba-
chers Angrıiff läuft 1Ns Leere, enn Ringler schließt außerliterarısche Fragestellungen keineswegs apodik-
tisch aus, sondern betont lediglich, musse die lıterarısche Eıgenart der Quelle aufgearbeitet seın
(S 377f} Nıcht 1Ur als Zurückweisung grotesker Fehldeutungen in der alteren Lıteratur 1st dieser
Standpunkt akzeptieren. Der Hıstoriker muß seıne »Ausbeuternatur« im Umgang mit den Quellen
reflektierend zügeln, wıll Vergangenes iın seiner Eıgenart, nämlıch seıner sprachlichen, lıterarıschen
Vermiutteltheit nehmen. Treffend tormuliert Rıngler das prinzipielle Dilemma: »Die Fixierung in
Bıldern lıterarıscher Herkunft widerspricht nıcht unbedingt eıner Grundlegung 1m realen Erleben und
Erfahren einer bestimmten Person, wıe umgekehrt eın solches reales Erleben und Ertahren aber uch nıcht
vorausgesetzt werden muß« 354) Klaus Graf

PETER DINZELBACHER: Vısıon und Visionsliteratur 1mM Mittelalter (Monographien ZUur Geschichte des
Mittelalters 23) Stuttgart: Hıersemann 1981 288 Ln 180,— (Serienpreıis 160,—).

In quellenkundlichen Handbüchern ZUr Geschichte des Miıttelalters kommen fiktionale Texte Wwıe
‚Vıisıonen« nıcht (0) Aus dem Quellenkanon der Mediävistik leiben s1e gemeinhın ausgespart se1l aus

begründeten Verständnis- und Interpretationsschwierigkeiten, se1l AUS der vermeıntlichen der tatsächlı-
hen Begrenztheit ıhres hıstorischen Erkenntniswertes.

Gleichwohl: Nıemand kann einem Hıstoriker verwehren, lıterarısche Überlieferungen, ıIn denen sıch
relig1öse Erlebnisse und Erfahrungen vergangener Zeıten niedergeschlagen haben, ın den Rang VO  3 Quellen

erheben, ındem sıe nach allgemeinen Regeln wissenschaftlicher Methodık befragt und auf diese Weıse
ihre hıstorische Aussagekraft kenntlich machen sucht.

Der Vertasser tut das mit großer Kenner- und Könnerschatt. Fächerübergreifende Kompetenz befähigt
ihn, seıne Quellen »Fragen religıonsphänomenologischer, lıterarischer, geschichtlicher und psychologı-
scher Natur« tellen (S Dıie erarbeiteten Antworten geben nıcht 1Ur Autfschlufß ber inhaltlıche und
tormale Besonderheıten eınes 1Im Mittelalter weıt verbreiteten lıterarıschen Genus. Es gelingt dem Vertasser
überdies, die Geschichte der mıittelalterlichen Visıonen eiınem Indikator gesellschaftliıchen und geist1g-
relıg1ıösen Wandels machen. Indem die Faktizıtät des Fiktiven nımmt, erschließt sozıale
Bedingtheıten, Prägungen und Funktionen eiıner tür die Religiosität des Miıttelalters charakteristischen
Erlebnis- und Erfahrungstorm.

Der Vertasser gibt einleitend Rechenschatt über seıne Methoden und Fragestellungen, skızzıert den
Gang der seitherigen Forschungsgeschichte und veranschaulicht in eiınem vierspaltigen Schaubild die
Entstehungszeit der VO:  3 iıhm untersuchten Visıonen sSOWIe die Namen der Vıisionäre, desgleichen Titel und
Vertasser der Quelle, ın welcher die Vısıon frühesten und ausführlichsten geschildert wird, schließlich
auch den Kurztitel der jeweıls benutzten Edition j

Um Visıonen Von räumen und eintachen Erscheinungen abzugrenzen, ımmt der Verfasser olgende
Definition Ör: » Von eıner Vısıon sprechen WIr dann, wenn eın Mensch das Frliebnis hat, seiner Umwelt
auf außernatürliche Weıse in einen anderen Raum werden, der dıesen Raum bzw. dessen Inhalte
als beschreibbares Bild schaut, diese Versetzung in Ekstase er 1Im Schlaf) geschieht und ıhm dadurch
bisher Verborgenes offenbart wird« (D 29)

Eıne solche Ab- und Eiıngrenzung scheint aus heuristischen Gründen einleuchtend. Es 1st jedoch aran
erinnern, der Bedeutungsumfang des mittelalterlichen Begriffes »V1IS1O0« erheblich weıter 1St. Dıie

Inkongruenz zwiıschen quellenmäßiger und wissenschaftlicher Begriffssprache mu{ jedoch hingenommen
werden, wenn INan die Fülle ekstatischen Erscheinungen, die eın ım Mittelalter stark ausgepragtes
»Bedürtfnis ach dem Eingriff des Überweltlichen« ( 59) in Gestalt von »VIS1IONES«, »revelatıones« und
»SOMN1A« hervorbrachte, überhaupt klassıfizieren wıll. (Der Vertasser konstatiert enn uch Recht,
wenngleıch eLWAS salopp: gebe in der mıittelalterlichen Literatur »jede Menge von Visionsberichten, von

knappen Erwähnungen angefangen bıs kurzen Inhaltsangaben VO:  - reı bıs mer Satzen« N 80].) Nur
Durch eine solche Abgrenzung enttällt der N für den Historiker ınteressante Bereich der polıtischen
Mantıik, in welcher der Iraum ZU! Medium der Entscheidungsfindung wırd. uch all jene Iräume
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ntfallen, denen (wıe z.B 5SOß. »Prügelraum« des Hıeronymus) Klerikern und Mönchen
übernatürliche Handlungsanweisungen für den rechten Umgang mıt profaner Literatur gegeben werden.

Der Vertasser bemüht sich eiıne »historisch-phänomenologische Typenbildung«, die Zum eınen den
»zeıtspezifischen Formen« Von Vısıonen Rechnung tragt, ZU! anderen darauf edacht st, die » Iräger der
Visiıonen ach Herkunft, Alter, Lebenstorm und Geschlecht einzuordnen« (D 89) In breiter Austführlich-
keit untersucht Jjene visıonären Räume, die sıch mıittelalterliche Visiıonäre tühlten Hölle,
Purgatorium, Paradies, Hımmel, innerweltliche Räume wıe kırchliche Gebäude, Brücken, ÖOrte 1Im
Heiligen Land ® 90-120). Auf dıe Rekonstruktion der visıonären Räume olgt die Analyse der
Raumerfahrungen. Der Verfasser wıll wIissen, »WIe der Visiıonär in seiıner Schauung den Raum erlebt und in
welcher Beziehung ihm steht« S 121) Das Fazıt seıner diesbezüglıchen Untersuchungen packt iın
folgende eLwaAas unübersichtliche Satzperiode: »Wır haben 1Un die visıonären Räume sıch beschreiben
versucht und dabei festgestellt, hıer weıl Gruppen g1bt, nämlıch eine besonders der eıt des Früh-
und Hochmittelalters auftretende, in der Vor allem die eschatologischen Orte des Jenseıts geschaut werden,
diese ÖOrte ausführlich, plastisch und detailreich geschildert werden SOWIle einzelne Regionen unterteilt
sınd, und ıne zweıte Gruppe, ım Hochmiuttelalter beginnend und 1m Spätmuittelalter andauernd, deren
visiıonäre ÖOrte meıst undiftferenziert und 4ass erscheinen, NUuUr kurz geschildert werden, und eiıner
Vıisıon NUur eın Raum geschaut werden pflegt« (> 131) Als untersuchungswürdig erachtet der Verftasser
überdies die Frage, ob sıch der 1sıonär in den visıonären Räumen aktıv der passıv verhält ® 131—1 36), ob
der visıonäre Raum »als negatıv der pOsıIıtIv empfunden wird« ®) 136), schließlich wıe der Charismatiker
die Zeıtdauer seiner Vısıon einschätzt (S 143—146).

Allgemeinere historische Schlüsse lassen sıch Aus diesen Beobachtungen nıcht zıehen. Der Verftasser
bringt denn auch nachdrücklich Erinnerung, 1m Zentrum der Vıisıonen Begegnungen mıt den
»Personen der Überwelt« stehen, wohingegen der Raum und das gilt ıce uch für die Zeıt) für sıe
»M1uUr einen relatıv unwichtigen Hintergrund« abgibt ( 147) Was das Zustandekommen von Visıonen
anbetrifft, können diese sowohl als Gnadengaben von ‚Ott geschenkt als uch von relıg1ös ergriffenen
Individuen erhofft, ersehnt und herbeigewünscht werden. In trömmigkeitsgeschichtlicher Hınsıcht nıcht
wenıger bedeutsam 1st dıe ottene Kritik, die von hoch- und spätmittelalterlichen eologen der Suche
und Sucht nach außerordentlichen ‚Geschichten« und ‚Schauungen« geübt wurde ®) 190E Man »solle VO:  3
dem Minneerlebnis lassen«, beteuerte Meıster Eckehart, nın stattdessen tätıge Nächstenliebe üben
könne« ®} 190

Eingehend befaßt sıch der Autor mMiıt den »Funktionen der 1S10N « (> 10-222). Vısıonen, die sıch Z W:

Einzelpersonen richten, ber uch ımmer Aufträge Gruppen nthalten können, belehren, WAarncen,
belobigen und verheißen. Sıe sınd sowohl »Vehikel der Offenbarung« (D 214) als uch Medien der
Personen-, ‚ozıal- und Kırchenkritik S 216) Zısterzienser, Franzıskaner und Domuinikaner stellten
Vıisıonen ın den Dıienst iıhrer Ordensbildung und Ordenspropaganda (3 217-222). In eınem Kapiıtel »Zur
Soziologie der Visionäre« geht Alter und sozıale Herkunft jener, denen die Gabe der Vısıon zuteıl
wurde. Der Verfasser hält nıcht tür »unbezweıfelbar«, vornehmlıch »dıe rühe Kındheıit wirklıch das
visıonäre Alter Walr« (S 224) (Der Verfasser unterläßt allerdings, auf die topische Gebundenheıiıt dieses
Tatbestandes hinzuweisen. Keıine Jugend- und Reifezeit aben, kennzeichnet den von ‚Ott erwählten
Heılıgen. Vgl dazu u.  y Christian Gnilka »Aetas Spirıtalis. Die Überwindung der natürlıchen
Altersstufen als deal frühchristlichen Lebens« |Bonn ber das PUuCT senex-Ideal und dessen biblische
Vorbilder schreibt. [5. 165 tt. und 223 {f.].) In der sozıalen Zusammensetzung der Vıisionäre, kann der
Autor zeıgen, spiegeln sıch allgemeine sozialgeschichtliche Trends. Dıie Zahl der aus dem Adel stammenden
Seher und Seherinnen War 1m trühen und hohen Mittelalter groß; seıt dem Hochmiuttelalter »kann ıhr
eıne kaum geringere Bürgern entgegenstellen«; 1m spaten Miıttelalter »Visionäres Erleben
und ändlıche Abkunft« nıcht mehr unvereinbare Gegensätze (S 224) Vom ausgehenden 11 bıs ZU

beginnenden 13 Jahrhundert nımmt die Beteiliıgung der Laıen den Vıisıonen sıchtlıch Z »55

Ausgang des Miıttelalters vielleicht eın U VO: Laıen und Religiosen erreicht 1st« (S 225) Aus der
Intensivierung der Frauenfrömmigkeit und des weıbliıchen Ordenslebens im und 13 Jahrhundert
bedingte sıch daneben »eın starkes Anwachsen der Zahl weıblicher Seherinnen, VO:  3 denen sıch viele in den
stadtischen Bettelorden ınden« ® 227)Überdies tallt auf, ıch den Klosterangehörigen »dıe Visiıonäre übrıgens oft beı den
Konversen« betinden (3 225) Vıisıonen von Lai:enbrüdern eınen konkreten »Sıtz iIm Leben« haben,
bleibt allerdings Vieltach wurde Zısterzienser-Konversen visıonär gewährt, wWas ıhnen die
Statuten versagten, wıe das Lesen Von Büchern, das Erlernen der lateinıschen Sprache, den öfteren
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Empfang der Eucharistie. Erlebte und erfahrene Visıonen legıtımıerten Abweichungen VO:| Wortlaut
ner Regel, die dem geistigen und relıg1ösen Verlangen von La:enbrüdern nıcht gerecht wurde.

Dıie Frage, ob sıch das erweıterte sozıale Rekrutierungsfeld der Visionäre auch auf Form und Inhalt der
Vısıonen auswirkte, wırd VO Verfasser nıcht gestellt. Ich vermute: Keıne. Alle Vıisiıonäre glaubten
unterschiedslos den »Adel des Christus vergotteten Menschen«; alle bedienten ıch unabhängig von
Stand und Herkunft der überlieterten und zeitüblichen lıterariıschen Ausdrucksform: alle wWaren ergriffen
von dem Bemühen, ach dem Vorbild der Urkirche ıhr persönliches und gemeinschaftliches Leben
heiligen.

Das Bemühen des Vertassers Typenbildung führt Zur Erkenntnis VO:|  3 »ZWEeI klar dominierenden
Visiıonstypen«. In der eıit VO| bıs ZU Jahrhundert sıeht Typ I vorherrschend; Typ IL, der
Vertfasser, bilde sıch in der Mıtte des Jahrhunderts heraus und erreiche 1Im Spätmuittelalter eın sichtliches
Autblühen« S 232) Was Typ und Typ I1 voneınander unterscheidet, wırd in eıner tabellarıschen
Übersicht zusammengestellt ® 229) Dıie Unterscheidungskriterien beziehen sıch nıcht alleın auf den
»Inhalt der Vıisiıonen«, sondern gleichermaßen auf »Erlebnisart«, »Raumschilderung«, » Verhalten
Raum« und »Personenbeziehung«. Beı Typ [ ıst, eın Beispiel NCNNCN, die »Dauer der Vısıonen sehr
kurz bıs mehrere Wochen«, bei Typ I1 hingegen NUur »sehr kurz bıs mehrere Tage«; das Geschaute wırd beı
Typ »als Reales« verstanden, bei Typ 1{1 als »allegorısch Auszudeutendes« ® 229)

Abschließend unternımmt der Vertasser den gleichermaßen interessanten wıe riskanten Versuch, dıe
von ıhm »beobachteten Veränderungen ım visıonären Erleben während des Miıttelalters Vor den Hınter-
grund der allgemeıinen geistigen Entwicklung jener Zeıt stellen« (S 233) Konkret: Er sucht zeıgen, ın
welcher Weıse die »MNCUCN hochmiuüttelalterlichen Tendenzen« rechnet dazu iınsbesondere »diıe
Phänomene der Dıfferenzierung, der Indıvidualisierung und Humanısıerung, der Emotionalısıerung und
Rationalisierung« auf das visıonäre Erleben und dıe Gestaltung der Visionsliteratur einwirkten 239)
Dıie Antworten, dıe der Autor aut diese Fragen g1bt, überzeugen nıcht durchgängig. Fs fällt schwer,
allegorische Auslegung, die „»mehr den Eindruck überlegter Interpretationsschemata enn anEingebung« macht (D 243), mıiıt gesellschaftlichen Rationalisierungstendenzen ın eınen Zusammenhangbringen. Zweıtel sıch uch dann, WCeNn »szenenreichere (und damiıt längere) Schauungen« wIıe s1e für
Typ charakteristisch sınd, und die »Vielzahl der (kurzen) Schauungen«, die Typ 11 kennzeichnet, auf den
»allgemeinen TIrend stärkerer Dıfferenzierung« zurückgeführt werden (S5 241) Unwidersprochenhingegen iımmt Inan dem Autor ab, W as Zur Humanısıerung, Individualisierung und Emotionalisierunghoch- und spätmittelalterlicher Visiıonen schreibt. Mıt relıgıösem Retormstreben und verstärkter ißbe-
gierde lateinunkundiger Laien und Nonnen hängt ZUSaMMMeCN, Im Spätmittelalter mystischeErlebnisse ın die Volkssprache übersetzt der der Volkssprache abgefaßt wurden.

In dem Buch steckt 1e] Arbeit und Gelehrsamkeit, nel bohrende Intensität 1M Umgang mıt Quellen,deren historische Aussagekraft nıcht hne weıteres evıdent Ist, sondern erst durch eiıne Vielzahl
exXxtangemessener Zugriffe freigelegt und Licht geholt werden mufß Nur FEıne hinreißende Lektüre ist
die Arbeıt, eine 1978 der Universität Stuttgart ausgearbeıtete und ANSCHOMMENC Habilitationsschrift,
nıcht. Das liegt nıcht 1U!T N dem untersuchten Quellenbestand, dessen Inhomogenität uch der
Strukturierungskraft ınes auf dem Gebiet der mittelalterlichen Visiıonen vorbildlich ausgewlesenen Autors
renzen Auch dıe Anlage des Buches tragt dazu bei, die Lust 1 Weıterlesen miıtunter dämpfen.
Die tür den Hıstoriker spannenden und autfschlußreichen Themen des Buches (»Funktionen der Vision«,
»Zur Soziologie der Visionäre«, »Die Vısıonen in der mıttelalterlichen Geistesgeschichte«) bılden dessen
Schlußkapitel. Die entschieden breit geratenen Auslassungen ber Definitionen, Typisıerungen SOWIe
gattungsımmanente Raum-, eıt- und Kommunikationsprobleme, desgleichen Wiederholungen und
locker eingeblendete Exkurse beeinträchtigen die Ausgewogenheit des Buches.

ach Korrelationen zwıschen visıonären Wissensbeständen und gesellschaftliıchen Gegebenheıtenfragen 1st sınnvoll, WenNnn gleichzeitig die relatıve Eigenständigkeit und Eıgendynamik geistig-kulturellerSachverhalte ın Rechnung gestellt wırd Dıie Entsprechung zwıschen »Frauenüberschufß« und der »Domıi-
dieses Geschlechts 1Im visiıonären Bereich«, die der Verfasser tür das spate Miıttelalter teststellen

können glaubt (> 227), 1st weder empirisch überprüfbar noch historisc wahrscheinlich. »Frauenüber-
schuß« 1st alles andere als eiıne N: ertaßbare Wiırkursache religıöser Gemeinschaftsbildung und geistigerBewegungen. Die Visiıonärinnen haben sıch unstreitig kraft freier Entscheidung, nıcht mangels heiratsfähi-
SCr Männer für eın jungfräuliches Leben entschıieden. Was das vermutfete der tatsächliche Ungleichgewichtzwiıischen Frauen und Männern mittelalterlichen Stadtgesellschaften anbetrifft, hat neuerdings zu
Recht Vor weıtgehenden Verallgemeinerungen ZEWAaArNL: »Der Frauenüberschufß hat der Höhe, Wwıe ıhn
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Bücher annahmen und ihn die moderne Bevölkerungswissenschaft vertritt, sıcher nıcht bestanden« (Kurt
Wesoly: Der weıbliche Bevölkerungsanteıil in spätmittelalterlichen und ftrühneuzeıtliıchen Städten und die
Betätigung von Frauen 1mM zünftigen Handwerk insbesondere Miıttel- und Oberrheıin. In Zeıitschrift für
die Geschichte des Oberrheins 128 [1980] 83

Auf Ühnliıche Bedenken mu{(ß der Versuch stoßen, die »weıbliche ‚Visionsbewegung««, die ın der zweıten
Hältte des Jahrhunderts einsetzt, als »„Reaktiıon die verstärkte Welle der Mysogynıe des 11 und

Jahrhunderts« interpretieren. Man wiırd 1Jer zwıischen unmittelbaren Ursachen und mittelbaren
Folgen stärker unterscheiden mussen. Aus der Tatsache, dafß dıe allgemeıne relıg1öse Bewegung ımmer
mehr Frauen erfaßte, bedingte sıch eıne höhere Wertschätzung der Frau Im Zeichen VO  3 geistliıcher
Marıenverehrung und weltliıchem Minnedienst verstand sıch nıcht mehr von elbst, das, w as die
philosophische und theologische Traktatlıteratur »detectus mulj;ebris« usammengetragen und
eiınem Stereotyp verdichtet hatte, gedankenlos übernehmen und weiterzugeben. Dıie allgemeıne Aut-
und Umwertung frauliıcher Exıstenz geriet folgerichtig ın eınen Widerspruch gängıgen Vorurteilen, die
sıch ber die physische, intellektuelle und sittlıche Schwachheit des weiblichen Geschlechtes herausgebildet
hatten. Ansonsten esteht Anlaß, komplexe Vorgänge nıcht ber Gebühr vereintachen. Dıie veränderte
Stellung und Wertschätzung der Frau Kırche und Klosterwesen, ın Recht, Wırtschaftt und Kultur 1st dıe
Folge gesamtgesellschaftlicher Wandlungsprozesse.

Schließlich och dies: Dıie anregende Thematık des Buches könnte unschwer gesuchter Modernıismen
Dıie Gruppe derer, die lesen, schreıiben und sıch ın Texten und Traktaten lıterarısch artiıkulieren

können, wiırd einmal als »Intelligenzia« (D 74), dann wieder als »Intelligenz1Ja« ® 96) apostrophiert. Mıt
einheitlicher Schreibweise tut sıch der Vertasser uch anderswärts schwer: Auft 101 1St sowohl VO:

»Fegefeuer« als auch VO': »Fegfeuer« dıe Rede.)
Der stolze Preıs VO  3 180,— beleuchtet die stet1g wachsende Irrationalıtät wissenschaftlicher

Buchproduktion. Er wırd den Kreıs der privaten Käutfer begrenzt halten Unübersetzte Lateinzıtate, deren
Länge aum noch dem professionellen Mediävisten Zuzumuten sind, tragen überdies dazu beı, das Buch
eıner breıiten Leserschicht historisch, insbesondere kirchengeschichtlich Interessierter vorzuenthalten.

Den Aaus Bernhard VO  3 Clairvaux entlehnten Schlufßsatz des Buches: »Fınıs lıbri sed non finıs quaerendi«
wıll der Vertasser als Programm verstanden wıssen. Dıie Erlebnis- und Erfahrungsberichte mıiıttelalterlicher
Visiıonäre sollen ın weıteren Forschungsvorhaben des Verfassers untersucht und erschlossen werden. Er
spricht von »Folgebänden« (S. 223; Anm von In Angrıiff CNOMMENCN Untersuchungen ber
Zusammenhänge zwischen » Kunst und 151071 « (D 81, Anm 316; 264, Anm. der »FEıne
vollständige Sammlung aller bekannten ‚Jängeren:« Vısıonen wird ın dem in Arbeit befindlichen hıstorischen
Teil dieser Untersuchungen angestrebt« (S 81 vgl uch 201, »VonNn der Wirksamkeıit psychosomatı-
scher Beziehungen« die ede ISt, welche »1N ıner spateren Arbeit« behandelt werden sollen). Ob eıne
solche Totalerfassung der Anstrengung lohnt, werden die Ergebnisse zeıgen mussen.

An 1Ns Auge springenden Drucktehlern habe ich notiert: 63 »frans« (statt »fraus«); 200 »umschlag«
(statt »umschlang«); 213 »Dichtomie« (statt »Dichotomie«); 235 urbanıs« (statt »SCTITINO

urbanus«); 239 »linıear (statt »linear«). Taus Schreiner

HANS PATZE (Hrsg.) Dıie Grundherrschaft 1m spaten Miıttelalter (Vorträge und Forschungen, hrsg. VO:
Konstanzer Arbeıtskreis tfür miıttelalterliche Geschichte, Bd 27) Sıgmarıngen: Thorbecke 1983

Teilbände mıiıt Zzus 1008 Abb arten. Ln 240,—

Die hier anzuzeigenden beiden stattlıchen Bände sınd das einıge zusätzliche Beıträge angereicherte
Ergebnis der Tagungen des Konstanzer Arbeitskreises tür Mittelalterliche Geschichte VO: Oktober 1978
und April 1979 Miıt der »Grundherrschatft ım spaten Miıttelalter« rücken sıe einen bislang, 1Im Gegensatz
Zzum trühen und hohen Mittelalter, wenıger IntensIv ertforschten Bereich des Phänomens »Grundherr-
schaft« ın den Mittelpunkt, erganzen aber zugleich in eiıner Art »Innenansicht« der Grundherrschaft — die
in rüheren Bänden der Reihe » Vortrage und Forschungen« anderen Leitaspekten (»Die Anfänge der
Landgemeinde und ihr Wesen« 1964, »„Der deutsche Territorialstaat 1mM Jahrhundert«
vorgelegten Forschungsergebnisse. bei eıner überblicksweisen Besprechung lediglich einzelne
Gesichtspunkte und Resultate herausgestellt werden können und die Ausschöpfung des reichen Detailer-

eindringlicher Lektüre vorbehalten leiıben muß, dürfte sıch von selbst verstehen.
Schon der vielfach unreflektiert gebrauchte Begriff »Grundherrschaft« bedart der Aufhellung und
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Durchdringung. Dies eistet der den beiden Bänden vorangestellte Beıitrag vVon Schreiner in instruktiver
Weıse Autbauend auf einer Fülle VO:  3 Belegen, wird das Begriffsumfeld sowohl hand der Quellensprache
wIıe uch der Rechtstheorie des Spätmittelalters und der Frühneuzeit untersucht, wırd »Grundherrschaft«
als »bürgerlicher Tendenzbegriff« (1, 73) 1mM Kampf die Verwirklichung des beralen Rechts- und
Verfassungsstaates herausgestellt mıiıt dem Ergebnis, einschlägıger Kritik Mayer, Dopsch,

Schlesinger), den Begriff »Z ur Bezeichnung einer grundlegenden Lebensordnung der alteuropäischen
Agrargesellschaft weıter verwenden« (I, 73), wobei siıch freilich ımmer dessen bewußt bleiben sollte,

Grundeigentum nıcht der einzıge herrschaftskonstitui:erende Faktor SCEWESCH st.
chubert nähert sıch ber dıe Namenforschung dem laändlıcher Sozialverhältnisse; AusSs

bestimmten Ortsnamenbeständen werden Vorgänge wıe Ausformung und Intensivierung der mıittelalterl;-
chen Grundherrschaft abgelesen, wıe auf der anderen Seıite Flurnamengebung als Widerspiegelung des
dörflichen Rechtsbereichs, Ja geradezu »als Teıl der Auseinandersetzung von Herrschaft und Gemeinde«
(1, 95) interpretiert wırd. Begriffsgeschichtlich orlentiert 1st schließlich auch die späterer Stelle placıerte
Studıie VO:  3 Schütte über dıe vorwiegend westfälischen Quellen demonstrierten Beziehungen
zwischen villıcus, Schulte und Meıer.

Von den insgesamt 23 Beıträgen der beiden Sammelbände sınd sechs der geistlichen Grundherrschatt
gewidmet. Die regionalen Schwerpunkte bılden der südwestdeutsche, der rheinısche, der nordwestdeut-
sche Raum, ferner Franken, Salzburg und das preußische Ordensland.

Zısterzienser und Prämonstratenser sind Gegenstand der Untersuchungen von Schaab und
Lohrmann. Schaab stellt den Umbruch der zısterziensischen Wirtschaftsverfassung seıt dem Begınn des
Jahrhunderts ın den Mittelpunkt, als CS, bedingt durch verschiedene Faktoren Rückgang der Zahl der

Konversen, Wıderstand der erstarkenden landlıchen Gemeinde, allgemeine Agrarkrıse verstärkten
Auflassungen VO:  — Grangıen kommt. Von 1er tührt der Weg Zur Aufrichtung von Grundherrschaften,
Leib- und Dorfherrschaft, 1m Extremfall wıe in Salemoin die Richtung des Autbaus eınes Territoriıums

eın Befund, der reilich nıcht typisch erscheınt, wıe dıe stärkere Integrierung oberrheinischer und
rheingauischer Zısterzen dıe sıch ausiormenden Territorien ihrer Schirmherren zeıgt. Dabei wırd uch
deutlich gemacht, eıner konzentrierten Besitzstruktur dıe Grangıe vielfach eher als Idealtyp
anzusehen Ist, die Grangienbildung teilweise unfertig geblieben und Streubesitz wıe uch
stadtischer Hausbesitz aneben eınen nıcht unerheblichen Stellenwert hatten. Dıie generelle Tendenz ging
dahin, dafß, bei unterschıiedlicher Bewahrung spezıfısch zıisterziensischer Charakteristika, "ıne Anpassung

die allgemeinen Tendenzen der spätmittelalterlichen Grundherrschatt erfolgte.
Werden schon bei Schaab auch ıne Reihe VO:  3 Erkenntnissen ber dıe zisterziensische Wırtschatts-

weılse vermuittelt Bıldung von Produktionsschwerpunkten, von Gewerbebetrieben und VO:  3 eigenen
Transportmitteln stehen bei Lohrmann die generellen Strukturen klösterlicher Wıirtschaft 1er
Beıispiel der Prämonstratenser ım Mittelpunkt der Betrachtung. Ordensstatuten, Beschlüsse der
Generalkapitel, Privilegien als Rahmenbedingungen, Bewirtschaftungssystem (Zahl der Höte, Arbeits-
kräfte, Verwaltungsmaximen) und Rechtsverhältnisse werden 1im Überblick dargelegt; das Materıal

dem nordfranzösischen, niederlothringischen und nıederrheiniıschen Raum. Autfschlußreich
erscheint dabei, Eıngriffe in Freiheiten und Belastungen der Leistungsfähigkeit der Klöster seıtens
geistlicher Instanzen vielfach nıcht geringer als der VO  3 weltlichen Herren ausgeübte Druck; der
Erwerb von Herrschaftsrechten durch Klöster wiırd her als defensive Mafßnahme gedeutet. Wıe wen1g
Verallgemeinerungen Platz sınd, zeıgt der Vergleich der Entwicklung rheinıscher Konvente 1m

Jahrhundert Während Steinteld und Knechtsteden mit erheblichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten
kämpfen haben, gibt ın Arnsteın und Wadgassen keine Anzeichen eiıner Krise.

Eınen anderen Ansatz wählt Last tür seine Untersuchung der Villikationen geistlicher Grundherren
ın Nordwestdeutschland (Bıstümer Bremen, Osnabrück, Verden, Minden, Hildesheim). Unter eranzıe-
hung VO:  3 Materıial einer eıhe geistlicher Institutionen, Vor allem der Abteı Corvey, sıch kritisch
mıt der von Wıttich 1896 postulierten These eınes in ıer Phasen erfolgten Übergangs VO Villıkations-
System ZuUur freien bäuerlichen Zeıtleihe auseinander. Dıie systematisch aufgebaute, stark problemorientiert
und methodenreflektiert angelegte Studie kommt dem Bıld eiıner wesentlich dıtfterenziıerteren histori-
schen Wirklichkeit, die sıch nıcht 1m Schemata pressen laßt. Von gezielter Auflösung von Villikationen
kann nıcht dıe Rede se1in. Eıne ausschließliche Herleitung der bäuerlichen Zeitleihe aus dem Zertfall VO:  3
Villikationen erscheint unwahrscheinlich. Dıiıe Genese von Meierhöten beruht auf unterschiedlichen
Ursachen;: der hier untersuchte Raum kann cht als Ursprungslandschaft freier bäuerlicher Zeitleihe
gelten. Unter den Faktoren, dıe für die Beurteilung der Entwicklung Zu berücksichtigen sınd, werden
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namhaft gemacht das Vordringen der Geldwirtschaft, die Ausstattung VonNn Vögten und Ministerialen, die
Rolle nichtbäuerlicher Zeıtleihe, die unterschiedlichen Chancen der Erhaltung der Villıkation als
Rechtsverband ıiN geistliıchen bzw. weltlichen Terrıitorien, wobe! ıinteressanterwe1ls! Villıkationen uch für
die Ausbildung landesherrlicher Ämter präformierend wirken konnten.

Beı Wendehorst steht die Frage der Versorgung geistlicher Instıtutionen, gEeZEIgL VorT allem
Beıispiel des Bamberger Domkapitels Mittelpunkt Im einzelnen werden Güterstreuung, Anbauweisen,
Spezifikation der Erzeugnisse, Urganısatıon der Lieferung den rundherrn angesprochen aufschluß-
reich IST, entternt lıegende Villikationen häufıg gewerbliche Erzeugnisse, Ja selbst Metalle (Eısen, Gold)
lietern Auch auf andere geistliıche Instiıtutionen Zısterzienser, Benediktiner, Chorherren, Frauenklöster —
tallen Streiflichter So uch auf die zısterziensischen Stadthöfe und das Problem des ditferenzierten Bedarts
von Säkularkanonikern und Klosterinsassen

In die Grenzzone von geistlicher und landesherrlicher Grundherrschaft führen die Beıträge Von
Boockmann und Janssen Boockmann etellt die Vorwerke (d - Eigenbau betriebene ofe des
Deutschen Ordens dar; dies 3901 Rahmen Aufhellung der bislang vielfach vernachlässıigten NnNeren
Struktur des Ordensstaates Beıispiel des Ordenshotes Beıster wiırd die Aussagefähigkeıit der ZUuUr

Verfügung stehenden Quellen überprüft darüber hınaus ber uch C111< Vorstellung Vom Gesamtumfang
der Eigenwirtschaft des Ordens vermuittelt Autschlußreich erscheint die Feststellung, hıer die
landesherrlicher Regıe betriebene Landwirtschaft weıit erheblicheren Umfang hatte als anderen
deutschen Territorien Janssen führt Beispiel der zunächst grundherrschaftlich bestimmten »INECNSa

episcopalis« den Wandlungsprozeß VOT, der ZUm Territorialstaat des und Jahrhunderts
geführt hat Trotz quUanÜütatıver Zunahme und intensıvıert: Nutzung der Stellenwert der erzbischöfli-
hen Grundherrschaft für die Fınanzıerung der Bedürtnisse des Landes gegenüber anderen Einnahmequel-
len (Steuern, Zöllen, VoOr allem den Rheinzöllen) stärker den Hintergrund Deren Umfang W:

ım Landbesitz des übriıgen Klerus, ohnehin verhältnismäßig geNnNg pEeEWESCH Der villıcus wırd
ZU landesherrlichen Funktionsträger, erzbischöfliche werden ber die Zwischenstufe
landesherrlicher Burgen — tädten Der Aufbau der Amtsbezirke schließlich vollzieht sıch jedoch ohne
Beziehung den ten Villikationen. Dıie Neuordnung Wirtschaftsverwaltung erfolgte auf der Basıs
der terrıtorialen Amter, nıcht der Villıkationen; die ursprünglıche personale wiırd ı1 eiNe flächenmäßige
Herrschaftsstruktur übergeführt.

Der werdende Territorialstaat ıIST uch der Bezugspunkt der Ausführungen Von Dopsch über die
salzburgische Grundherrschatt. Auch hıer ıISL, nlıch WIC Kölner Erzstift, die grundherrliche Basıs der
Erzbischöte zunächst SC doch 1mMmt die Entwicklung anderen Verlauf Die C111  3 Großteil des
Landes umtassende Grundherrschaft des Adels, zunächst des Hochadels, dann uch der Ministerialıtät,
gelangte Laute des 13 und 14 Jahrhunderts dıe Hand des Erzbischots, wobeı c5 für das
Herrschaftsinteresse uch der Salzburger Erzbischöte bezeichnend 1SL, zunächst die Hochgerichts- und
Vogteirechte, dann TST dıe Grun:  errschaft erworben wurde Die Landeshoheıt der Erzbischöfe beruhte,
MIL Ausnahme des VvVon diesen rodungsmäßig erschlossenen Pongaus, autf der Gerichtshoheıt, während die
Grundherrschaft dıe materielle Basıs abgab Die Dichte der erzbischöflichen Herrschaft ZEIgT sıch darın,
dafß » 1} Spätmittelalter für Großteil der Bevölkerung des Landes Salzburg der Erzbischof zugleich
Grundherr, Vogt und Leibherr« (I1 269) SCWESCH IST, wobei tür das Ausmaß der erzbischöflichen
Leibherrschaft bezeichnend erscheint, die Güter anderer (adelıger und geistlicher) Grundherren
neltach VO  3 erzbischöflichen Eıgenleuten (»Freisassen«) bewirtschaftet wurden. Dıie »Konstanz« der
Grundherrschaft ı Salzburgischen tindet darın ıhren Ausdruck, uch ach dem Besitzwechsel die
vormalıgen Adelsgüter teıls als CISCNC Amter, teıls als erkennbare selbständige Einheiten ı das Hotfturbar
eingefügt wurden. In der (mıt der nıederen Gerichtsbarkeit verbundenen) Verwaltung des erzbischöflichen
Grundbesitzes durch AÄmter bzw. Urbarpropsteien haben sıch altere Strukturen des Personenverbands
rhalten, die ML der tlächenstaatlıchen Hochgerichtsorganisatıon ı Cin Spannungsverhältnis gerieten. Erst

Ende des Jahrhunderts rfolgte 1er die Vereinheitlichung Sınne des modernen institutionellen
Flächenstaats Die Herausstellung der Entwicklung der Territorijalhoheit bedeutet ber nıcht, die
iNNeTC Struktur der Grundherrschaft vernachlässigt würde Grundherrliche Abgaben, Fragen des Frb-
rechts, Sondertormen WIC Korn- und Schwaighöfe WIC uch die Rodungs- und Besiedlungstätigkeit, die m
Ende des Miıttelalters ZUTr Herausbildung ländliıcher Unterschichten führte, werden ausführlich behandelt

Vorwiegend dem Aspekt der Verdichtung der Landesherrschaft ZEIgT sıch die Untersuchung vVon
Fried ber »Grundherrschaft und Dortgericht Herzogtum Bayern« verpflichtet Anhand der

Verhältnisse den ehemaligen Landgerichten Dachau und Kranzberg wırd dıe Dorfgerichtsbarkeit als
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typische Form lokaler Gerichtsbarkeit und 15 Jahrhundert herausgestellt, werden ıhre Kompeten-
zen hand eıner systematischen Durchmusterung des Landrechts VO  3 1346 erhellt. Vor allem Im
Zusammenhang mıiıt dem „Hıstorischen Artlas von Bayern« wırd der Charakter der ın ıhren Ursprüngen
nıcht hinreichend geklärten Dorfgerichtsbarkeıit als Forschungsdesiderat besonders hervorgehoben,
stellte s1e doch eine genuıne Entwicklungsstufe VO:  - „Herrschaft« dar, VO:  3 der der weıtere Weg einmal ZUur
landesherrlichen Gerichtsbarkeıt, ZUm anderen ZUTr Hofmarksgerechtigkeit geführt hat.

Mıt der Grundherrschaft des els betassen sıch üunt Beıträge. Deren ausführlichster, der von
Osener ber »Grundherrschaften des Hochadels ın Südwestdeutschland Spätmittelalter«, er-

sucht die Verhältnisse den Markgrafschaften Hachberg und Baden, der Herrschaft Hewen SOWIe in der
Gratschatt Württemberg. Die explizit sozıalgeschichtlichen Forschungsansätzen verpflichtete Studıie macht
unterschiedliche Gewichtungen eiım Einnahmeautkommen deutlich Je geringer der Anteıl grundherr-
lıchen Einkünften, desto größer der Anteıl der Steuereinkünfte nımmt typische Phänomene der
spätmittelalterlichen Entwicklung WwIıe Agrarkrise, Wüstungsprozeß und Verschärfung VO:  3 Leib- und
Grundherrschaft den Blıck und ezieht auch außerökonomische Antriebskräfte in die Betrachtung eın

‚Ot7z entwickelt anhand der Grundherrschaft der Graftfen von Leiningen eiıne Typologie aändlıcher
Besitzrechte und macht auf bemerkenswerte Erscheinungen wıe die zusätzliche Bewirtschaftung gräflicher
Höfe durch nhaber vVon Eıgengütern, die Samthaftung VO:  3 Pächtern und den ren! bewußterer
Marktorientierung der landwirtschaftlichen Produktion auimerksam.

Störmer stellt beı der Betrachtung der adeligen Grundherrschatt 1ImM Main-Tauber-Gebiet neben
dem VO:  3 den Herren von Dürn und den Graftfen VonNn Wertheim repräsentierten Hochadel steht eın
zahlreicher, auf Lehen verschiedenster Herren angewılesener Nıiıederadel die Bedeutung bäuerlicher
Gemeindebildung heraus. Als her untypische etunde dürten das Fehlen quellenmäßiger Belege tür
Folgen der Pestepidemien der ersten Hälfte des Jahrhunderts wIıe uch der Zusammenhang von

Wüstungsvorgängen mıiıt der Entstehung von Kleinstädten gelten.
Außerhalb des geographischen Schwerpunkts dieses Rezensionsorgans lıegen Beiträge ber die

Grundherrschaft ın Schleswig-Holstein Prange), Schlesien Menzel) und Masowıen (St. Rus-
sockı) Ihre 1er cht näher erörternden Ergebnisse lassen eıne Reihe aufschlußreicher Kontraste
den Verhältnissen 1Im Süden und Westen Deutschlands erkennen. Am Beispiel der schlesischen Grundherr-
SC werden darüber hınaus FEinsichten in Strukturelemente der mıttelalterlichen Ostkolonisation
vermuttelt.

Dıie Stadt-Land-Beziehungen setzten eiınen dritten Schwerpunkt der in den beiden Bänden abgehandel-
ten Thematik. Den Aspekt des Übergreifens städtisch-kaufmännischer Wirtschaftsrationalıität nımmt sıch,

Exempel der Lübecker »Stadtdörter«, 1.-M. Wülfing VO:  Z Hıer wiırd gezelgt, wıe mıiıt dem Übergang
ursprünglıch bäuerlichen Kolonistenlandes in den Besıtz Lübecker Kaufleute zugleich für dessen Nutzung
veränderte Prioritäten BESETZT werden. Irsigler arbeıtet für den Nahbereich nıederrheinischer Städte
Phänomene WIıe das Vordringen der Zeitpacht sSOWI1e die Intensivierung und Diversifizierung der landwirt-
schaftlichen Produktion heraus, 1€es 1m Rahmen eıner Von Mobilisierung des Grundbesitzes und
Bereıitschaft agrarıschen Experimenten gekennzeichneten Phase. Dem Wechselverhältnis VOoNn Umbruch-
PrOz€eESSCNH auf dem Lande und Zuzug die Stadt geht Kı- Spieß nach In mınutıöser Auswertung eınes
umfangreichen Quellenmaterials wırd eın ditferenziertes Biıld der „Landtflucht Miıttelalter« mıit der
daraus erwachsenden Problematik vermuittelt.

Eıne NZz: weıterer Beiträge sıch mıiıt estimmten Einzelgesichtspunkten. Beı geht
mıiıt der Analyse VO  3 »Agrarverfassungsverträgen« dem schwäbisch-bayerischen Raum, eıner »städtein-
tensıven Landschaft« (1, 258), letztlich den Autfweiıis tiefgreifender Wandlungsvorgänge in den
Beziehungen VO:  — Grundherr und Bauer. Nau untersucht, ebenfalls mıiıt Schwerpunkt auf dem
südwestdeutschen Raum, das Wechselverhältnis VO:  3 »Münzumlaut ım en Bereich« und bäuerli-
hem Wohlstand, wobe! monetare, finanzıell-wirtschaftliche Bewegungsabläufe den Vordergrund
gestellt werden. Patze schließlich, zugleich Herausgeber der ammelbände, sıeht das Verhältnis VO:  .}
»Grundherrschaft und Fehde« nıcht alleın dem Aspekt wirtschaftlichen Schadens, sondern lenkt den
Blick uch auf Phänomene WIıeE Wırtschattskraft geschädigter Grundherren sSOWI1e fortgeschrittene Verwal-
tungstätigkeit und verbreitetes Geldwertdenken, wıe s1e aus den zunehmend häufiger werdenden Schadens-
verzeichnissen erkennbar werden.

Haverkamp zıeht Schluß die Bılanz und stellt die spätmittelalterliche Grundherrschaft noch
einmal zusammentassend die Vieltfalt der in den Einzeluntersuchungen vermittelten Aspekte und
Forschungsansätze, mıit dem Ergebnis, dafß des generell konstatıerten Wandlungsvorganges »dıe



302 UCHBESPRECHUNGE

Konstruktiofi eınes Typs der Grundherrscha: Im westlichen Mitteleuropa als wenıg tragfähig« erscheint
11,344) Wıe ditterenziert eıne Typologıe vorzugehen hat, wird aAaus den ZU!] Abschlufß erorterten
Vorschlägen deutlich dabei eine nıcht landschaftlichen KriterienNN»Typenreihe« 11,347)
Ergiebigeres versprechen scheint, bedarf angesichts der Tatsache, wesentliche Forschungsresultate

explizit abgegrenzten Räumen wurden, besonderer Hervorhebung. (Günter Christ

Reformation Gegenreformation Katholische Reform

PETER MANNS HELMUTH NILS LOOSE: Martın Luther. Mıt eiınem Geleitwort von Bischof Eduard
Lohse Freiburg x Br. Herder:; Lahr Kauftmann 1982 224 ın Großformat, davon Farbtateln
Ln. 98,—.

Der Vertasser glıedert den ımmensen to' seıner Luther-Biographie iın Themenkreise: Zeıtsıtuation
und Jugend; I1 Von der Erfurter Klosterzeıt ZU! Reformator:; 11L Vom Ablaßstreit bıs ZU Prozeßß;

»Linke« Reformation und Verhältnis den Bauern; Weiterentwicklung der Wittenberger Retorm
und letzte Jahre Qualitativer und faszınıerender Schwerpunkt der Darstellung: Kapitel 1, welches die
theologische Entwicklung als Student, als Professor, als Ordensoberer und als werdender Reformator
transparent macht.

Zur selbstverständlıch vorausgesetzten, ın Jahrzehnten eingehender Studien erworbenen Vertrautheit
mıiıt den Luther-Quellen trıtt eın weıteres Flement: eıne emınente Vertrautheit mıiıt der katholischen
geistlichen und klösterlichen Lebenswelt, in der Martın Luther herangewachsen und der nıe weıt
herausgewachsen ist, wıe INan jahrhundertelang annahm. Während viele herkömmlıiche Luther-Biogra-
phien ganz anders gewichten, sınd 1er die ersten 148 Seıten (von 220 Seıten Vor der Zeıttafel) dem Martın
Luther bıs 1523 gewidmet! Manch spaterer Rückblick Luthers wiırd iın seıner Bedeutung tür die reale
Entwicklung des Jungen Luther relatıviert, während die Texte eLIwa der Jahre Im Ontext
zeitgleicher Zeugnisse der aber auf dem Hintergrund von damals Luther vorliegenden Quellen befragt
werden.

Beı diesem Vorgehen lassen sıch überkommene konftfessionelle renzen und erst recht Polemiken
weder bestätigen och ten. Luther wırd mıiıt seiınem Glaubenszeugnis ZU! Anstoß für die bedrängende
Frage, ob Wır dieses nıcht als Möglichkeit des eiıgenen Glaubens begreifen könnten (D 87); wird ZUm
» Vater im Glauben« uch tfür ınen katholischen Priester. Trotz mancher Kritik des Vertassers
Unklarheiten und Mißverständlichkeiten ın Einzelaussagen Luthers sınd NU|  3 iIm authentischen Umteld
Glaube und Liebe nıcht kontessjionell polemisch gegeneinander gerichtet, sondern 1Im paulınischen
Verständnis komplementär für jedes Christenleben. Um diesen theologischen Ertrag kreist die Darstel-
lung dieser grundgelehrten, sprachlich plastischen Biographie.

Auf den ersten 1C| wırd der Religions- und Geschichtslehrer bedauern, dıese »große Bıldbiogra-
phie« (so dıe Verlage) weder eıne Anmerkung, noch eıne Literaturangabe enthält und die Quellen, aus
denen zıtlert wiırd, nıcht als (Ganztexte erschlossen bzw. zugänglıch gemacht werden. Nun müßte eın
vollständiger wissenschaftlicher Apparat allein den etzten Jahrzehnten der Lutherforschung eıne solche
Biographie unlesbar machen: Auft eın bıs we1l Zeılen ext würde bereıts eiıne Seıte Anmerkungen folgen
mussen, hne daß damıt dıe Begegnung 1Im Glauben bzw. die theologische Reflexion und Thesenbildung
nach allen Seıten transparent gemacht bzw. abgestützt werden könnte. Eıne solche Absicherung rhalten
die Ausführungen NUur in eıner ungemeın breiten und $fenen Lektüre der einschlägıgen Quellentexte. Aus
diesem Grunde ware wünschen, ın eınem zweıten Band, der bescheidener ausgestattet und damıt
preisgünstiger seın könnte, den jeweiligen Abschnitten die wichtigsten Quellen ın eiınem größeren
Zusammenhang und mıiıt weıterführender Speziallıteratur gebracht werden. Ohne solche
Grundlagen werden manche aufgeschlossene Leser Jem skeptisch leiben.

Der hervorragende Fotograf emühte sıch sichtlich Originalıtät und Authentizität, uch beı
Aufnahmen VO  3 zeitgeschichtlichen Bezügen. Wo jedoch Urkunden aufnımmt, sollten diese uch iın der
Wiedergabe lesbar bzw. mıiıt Transkrıption erscheinen. Der eine der andere handschriftliche Brief Luthers
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oder eın Blıck ın seıne Vorlesungs- der Predigtvorbereitung wiederum Handschriftliches mıt Transkrip-
tıon könnte noch gut Autnahme tinden Auch würde eın tinerar des Retormators bzw. eiıne
Empfängerkarte seiner Briefe das grafische Material gut erganzen.

Dıie anzuzeigende Luther-Biographie Ist eın ungemeın wichtiger Wurt der katholischen Luthertor-
schung. elbstverständlich wiıird Martın Luther uch Jjer »durch eın Temperament gesehen«, von

persönlichem Engagement her ertorscht und mıt persönlıcher Handschrift gezeichnet. Aber 1st die
Nähe den Quellen deutlicher spürbar als die Verpflichtung gegenüber zurückliegender Forschung.Daher kann der Glaube Luthers als eın gemeinsames rbe der zerspaltenen Christenheit und als Brücke
zwischen den och getrennten Christen wirken. "arlPellens

SIEGFRIED QUANDT (Hrsg.) Luther, die Retormation und die Deutschen Geschichte, Polıitik und
Massenmedien Paderborn: Schöningh 1982 Kart. 9,80

Dıie neue Reihe »Geschichte, Politik und assenmedien« wırd herausgegeben von Sıegfried uandt,Hıstoriker und Geschichtsdidaktiker der Universıität Gießen, und Gu1ido Knopp,; Redakteur des
Zweıten Deutschen Fernsehens. Beide sınd ührend der »Arbeitsgemeinschaft Geschichtswissenschaft
und Massenmedien« beteiligt, die der Diskussion ber Fragen der massenmedialen Vermittlung von
Geschichte Bezug auf die Geschichtsforschung und dıe Programmplanung der Medien dient. ImJahre
1981 veranstaltete diese Arbeitsgemeinschaft eıne Tagung mıt dem Thema: »Wıe erzählt INan deutsche
Geschichte in Hörfunk und Fernsehen? Luther, die Reformation und die Konfessionalisierung der
Deutschen«. Der 1er anzuzeigende Band entstand 1Im Zusammenhang mıiıt dieser Tagung.Einleitend und grundlegend fragt Rudolt Vierhaus: „Wıe können WIır deutsche Geschichte erzählen?«
Heıinrich Lutz skizziert »Unser Interesse Luther« Bernd Moeller weilst auf die Nürnberger Ausstellung»Martın Luther und die Retormation in Deutschland« hin Dankenswerterweise hat der Herausgeberdieser Stelle wel wichtige Beiträge AUS der DDR eingefügt: Horst Bartel (Akademie der Wissenschaften der
DDR) »Die Rolle Martın Luthers iın der deutschen Geschichte. Zur Konstituierung des Martıiın-Luther-
Komutees der DDR«, und Werner Leicht (Landesbischof, Vorsitzender des Martin-Luther-Komitees der
Evangelıschen Kıirchen ın der DDR) »In der Suche nach dem 1InNnn des Lebens allen verbunden. Zur
Konstitulerung des Martın-Luther-Komitees der DR« Wichtige Beiträge der Tagung wıeder:
Heınz Schilling: »Konfessionalisierung als gesellschaftlicher Umbruch. Inhaltlıche Perspektiven und
massenmediale Darstellung«, sSOWIe Horst Lademacher: »Die Konfession der Außenpolitik der
europäischen Staaten 1mM und Jahrhundert. Inhaltlıche Perspektiven und massenmedıiale Darstel-
Jung«. Anschließend untersucht Hans Süssmuth »Martın Luther Fhe und Famlulıe. Erzählte Geschichte
iın der Illustrierten Stern<« (eine eindringliche Analyse der entsprechenden er.1e von Barbara Beuys). Franz
Neubauer (Redakteur des ZDF) steuert bei »Luther 1mM Fernsehspiel. Thesen Kategorien hıstorischer
Präsentation«. Eıne Vor dem Jubiläumsjahr hılfreiche Übersicht ber Veranstaltungen und Sendungen ZUum
Luther-Jubiläum in beiden deutschen Staaten vermuittelt schließlich Christina Kanyarukiga (Gießen).Der ernsthafte Versuch, eınen wissenschaftlichen Dialog zwischen den professionellen Geschichtsver-
mittlern ın chule, Hochschule und Medien aufzunehmen und wichtige Etappen dieses Gesprächs der
Öffentlichkeit zugängliıch machen, 1st mıiıt em Nachdruck begrüßen. Dıie 1er gebotenen Beiträgesınd ser1öse Voten eiınes solchen Dıalogs. Leıider Ist die Seıite der Vermiuttler in den Medıien 1Ur durch Franz
Neubauer vertreten. Doch gehen SOZUSagCNHh alle Reterenten aufeinander Z ob sıe NU)|  - das Medium
Fernsehen, Ilustrierte oder Sar Museum Im Auge haben.

Dıie Gespräche der Tagung selber sınd nıcht protokolhert. amıt bleibt die Methode dieses Dıskurses
LWAas unbestimmt. Neben der Vieltalt verschiedener Beispiele könnte die Konzentration auf eın einz1ges,Drehbuch oder Fılm eiıner gelaufenen Luther-Sendung, ruchtbar sein. Nach eiıner gewissen Eınübungın den 1alog ware dann wünschenswert, 1Im vorhinein eiıne Planung, die noch nıcht etaıl festgelegtist, in einem solchen Kreıs kompetent besprechen.Fın verantwortliches Gespräch zwıschen protessionellen Geschichtsvermuittlern ın Medien und iın
Hochschulen 1st aufgenommen eıne emınent geschichtsdidaktische Aufgabe! Es bleibt wünschen,dieses Gespräch ruchtbar fortgesetzt und vertieft werden kann, iIm Interesse eınes sachgerecht geklärtenGeschichtsbewußtseins unserer Öffentlichkeit. KarlPellens
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(GERHARD ‚OSS HANs JÖRG URBAN Zum Thema »Martın Luther«. Handreichung für FErwachsenenbil-
dung, Religionsunterricht und Seelsorge. Paderborn: Bonifatius-Druckerei 1983 Kart. 8,90

Rechtzeitig ZU) uther) bieten dıe utoren der eıne Reterent für Erwachsenenbildung und Ökumene
als Domkapitular ın Bamberg, der andere Direktor Johann-Adam-Möhler-Institut für Okumenik
Paderborn »Bausteine« an, die Referenten und Lehrer in die Lage versetzen sollen, das Thema »Martın
Luther« sachgerecht und allgemeinverständlich darzustellen.

Die Funktion eınes Vorwortes übernımmt eın Brief der beiden Autoren Referenten, Religionslehrer
und Seelsorger. Eın erster Hauptteil bietet eıne Grundlegung AN: »Martın Luther und seıne Zeıt« (Boßß), ein
zweıter Hauptteıl bringt »Erweiterungen«: »Das katholische Lutherbild heute« und »Das Grundanlıegen
Martın Luthers« (beide Urban) sSOWwIı1e einzelne Bausteine Texte, zumeıst ber Luther). Unter Zıtter
tinden sıch ann Arbeitshilfen (Boßß) SOWIe Dia-Vorschläge, graphische Darstellungen und Literatur.

Dıie einzelnen Teıle dieser Handreichung sınd in sıch sowohl auf der Höhe der ökumenischen
Diskussion, als uch weıse begrenzt. Wo findet mMan z.B Literaturangaben, die sıch auf 18 Tıtel
konzentrieren? Der überschaubare Umfang adt ZUur Kenntnisnahme und ZU Arbeitsbeginn ein. Vollstän-
digkeit würde abschrecken und entmutigen. Dıie Berücksichtigung Von Medien Dia-Reihen und
Graphiken entspricht einem deutlichen Bedürfnis vieler Zuhörer ach Anschaulichkeit. Leider 1st dabeı
das heute wohl wirksamste Medıium, das Fernsehen, unberücksichtigt geblieben. Das 1er anderer Stelle
vorgestellte Sammelwerk VO  3 Sıegfried Quandt belegt dıe 1er möglıche und bereits an Arbeıt. Der
Rezensent hat die Wirkung VO  3 Video-Mitschnitten ZU! Thema c  15 dem Massenmedium soeben
Rahmen VO  3 Senjorenarbeit erprobt.

Da einere Überschneidungen und Wiederholungen zwıschen den einzelnen »Bausteinen« gibt, 1st
wohl vermuten, die einzelnen Kapıtel nıcht von vornehereın für diese Handreichung geplant Warcnh,
sondern separat entstanden sınd Fıne verschmelzende Redaktion 1st dann unterblieben. Dies stOrt ber
möglicherweise den Wissenschaftler mehr als den Praktiker, der sıch für eiıne Schulstunde der eın Reterat
DUr urz iıntormiıeren will Doch ıst fragen, ob heute eıne solche Kurz-Intormation das alleinige Zıel seın
kann Zum » Thema« Martın Luther ist viel und sehr Gutes AL Fast vollständig ber tehlt Martın
Luther selber! Der Choral »Eın feste Burg 1st (JOtt« (D scheint der einzıge Originalton se1ın,
der dem Reformator diesen Bausteinen zugestanden worden 1St. Und 1es scheint mır dem
Vorzeichen eınes ökumenischen Sıch-Kennen-Lernens einfach wen1g se1iın. Eıne Kurz-Intormatıon
für Reterenten und Religionslehrer aus aktuellem Anlaß 1st wichtig. Nun ber müßte die eigentliche Arbeit
erst beginnen: ın der Ausbildung WwIıe der Fortbildung (Akademien!), ber Massen- und andere Medien,
ber uch ber Quellensammlungen Martın Luther selber sehen und sıch mıiıt ihm auseinandersetzen
lernen wIıe WIr natürlıch umgekehrt evangelısche Christen bıtten, sıch authentisc. auf katholische
Theologen einzulassen. Dıiıe getrennten Christen sollten sıch wechselseitig und ohne Berührungsängste Mult
machen, nıcht NUur »über« die anderen sprechen, sondern mıiıt ihnen, mıt den originalen Zeugnissen ıhres
Denkens und Betens, möglıcherweise O: erläutert VO:  3 Fachleuten aus der Partnergruppe.

Chance und Auftrag kirchengeschichtlicher Gedenkjahre lıiegen iIm gemeinsamen Aufgreifen und damıt
Gegenwärtigmachen authentischer Glaubenszeugnisse, die dann ach Gehalt und renzen befragen und

ertahren sınd. Dazu 1st hıer eın Schritt gulter Informatıiıon und Willens getan, dem ber weıtere
KarlPellensfolgen mussen.

MARION HOLLERBACH!: Das Religionsgespräch als Miıttel der kontessionellen und polıtischen Auseinander-
setzung ım Deutschlan: des 16 Jahrhunderts (Europäische Hochschulschriften, Reıhe 111 Geschichte
und ıhre Hılfswissenschaften, Bd 165) Franktfurt a. M.—-Bern: Lang 1982 301 Brosch. sHr 70,-.

Das vorliegende erk 1st eine überarbeitete Dissertation der Philosophisch-Historischen Fakultät der
Universıität Heıdelberg ber eiıne vielgestaltige und weıt verbreitete Erscheinung des Jahrhunderts. Dıie
Autorın hat sıch ZU Zıel DESEIZT, das Phänomen ‚Religionsgespräch« als Mittel der theologischen und
polıtischen Auseinandersetzung beschreiben und seine Entwicklung im politischen Kampf verfolgen.
Dıie theologischen Inhalte werden dabei nıcht berücksichtigt.

Dıie Religionsgespräche verdankten ıhre weıte Verbreitung der Überzeugung der damalıgen Zeıt,
könne die ahrheıt des Glaubens allein ıhm selbst heraustinden. Deshalb boten die Reformatoren als
der zunächst aktıvere Teıl diese Form der Auseinandersetzung Dıie dem spätmittelalterlichen
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Universıitätsbetrieb hervorgegangenen außerordentlichen Dısputationen boten ıhnen in den Anfangsjahren
der Reformation die Möglıchkeıit, sıch mıt den Vertretern des ten Glaubens auseinanderzusetzen. Im
Gegensatz den Dıisputationen verließen die Religionsgespräche den akademischen Bereich und Rahmen
und o polıtische Entscheidungen mıt 1n. In den Anfangsjahren der Reftormation hatten die
Religionsgespräche oft weıtreichende Folgen als Vorstute des Übertritts einer Stadt oder eınes Territoriums
ZUr Lehre, als iınnerevangelısche Auseinandersetzung und als Legıtimation bestehender Zustände.
Oftft sı1e uch 1Ur nutzlose Schauveranstaltungen. Zwinglı gilt als Ertinder der »politischen
Dıiısputation«, dıe neben der Leipziger Dısputation Modellcharakter bekam, indem ın ihnen die Obrigkeit
das Amt des Schiedsrichters übernahm.

Als Verteidiger des ten Glaubens traten VOT allem dıe Dominikaner hervor. Ihr Haupteinwand betraf
ımmer die Instanz der Schiedsrichter. Sıe forderten kirchenrechtlich anerkannte Institutionen als Schiedsin-
stanzen. Eın Religionsgespräch wWar immer dann für eıne Parteı von Vorteıil, wenn s1e die Regeln des Ablaufs
bestimmen konnte. S0 Walr uch das Ziel solcher Veranstaltungen nıcht die Wahrheitsfindung der der
Ausgleich, sondern die Widerlegung des Gegners.

ach 1530 wandelten sıch Absıcht und Charakter der Gespräche. Ihr Zıel War jetzt nıcht mehr die
Einführung der Reformation, sondern ihre Konsolidierung. Auf Reichsebene wurden sıe VO  - Karl ach
dem Scheitern der Konzilspläne als Miıttel gebraucht, die kırchliche und politische Einheit durch triedliche
Eınıgung wiederherzustellen. Dabei trat jetzt die humanıistische Tradition hervor, die Wahrheit musse aut
der mittleren Linıie zwıschen den Parteıen in gütlıcher Übereinkunft gesucht werden. Statt der HeiligenSchrift stand als Grundlage die Lehre der Alten Kırche ım Vordergrund; In meınte, 1er könnte eine Basıs
der Verständigung lıegen. Dıie kaiserliche Unionspolitik scheıterte schließlich Widerstand der Theolo-
gCcn und Politiker beider Parteıen. Das Religionsgespräch als Weg ZUr Eınıgung hatte sıch als unbrauchbar
erwiıesen. Nach dem Augsburger Religionsfrieden War die Zeıt der Reichs-Religionsgespräche vorbel. Dıie
relıgıonspolitischen Entscheidungen fielen jetzt in den Territorien. Aber auch dıe Veranstaltungeneinzelner Fürsten NUur Versuche ın u!Absıcht hne el Aussıicht auf Erfolg. Die Religionsgesprä-che auch hier eın untauglıches Instrument, dıe Gegensätze zwischen den Kontessionen aDzubauen.
Dıie Autorin hat ıhren Gegenstand sachkundıg bearbeitet und anschaulıch dargeboten.

Andreas Zieger

MIRIAM USHER (CHRISMAN: Lay Culture, Learned Culture. Books und OC Change iın Strasbourg,
New Haven-London: Yale Unıiversity Press 1982 401 Miıt Abb Im ext. Ln. w

MIRIAM USHER CHRISMAN: Bibliography of Strasbourg Imprints, New Haven-London: Yale
University Press 1983 418 Ln. 31,50.

Chrismans zweibändiges erk 1st eıner der interessantesten Beiträge der etzten Jahre ZU!T Mentalıtätsge-schichte der trühen Neuzeıt mıiıt wichtigen Erkenntnissen besonders Zur Reformationsgeschichte.
Interessant allerdings in dem doppelten Sınne eıner ungemeın anregenden, methodisches Neuland
erschließenden Studie, die jedoch in Ansatz und Ausführung auch Widerspruch herausfordern dürfte

Den Ausgangspunkt für die Überlegungen der utorın 1Im ersten Band ıldete (im Zusammenhang mıt
iıhrer 196/ erschıenenen Arbeit über die Reformation ın Straßburg) die Frage ach dem Grund für die
Entscheidung der Straßburger für bzw die Retormation. Von diesem Ansatz her stellt s1e sıch un die
Aufgabe, die Wandlungen des ntellektuellen Klimas VO': Ende des 15 bis Zum nde des Jahrhunderts
(1480-1599) Paradıgma Straßburgs rekonstruieren und dabei gleichzeitig versuchen, die
unterschiedliche Stellung der verschiedenen sozıalen Schichten in diesem Prozeß herauszuarbeiıten.

Dıie Methode, die sıe dabei anwendet, unterstellt zunächst einmal, eın hinreichend SENAUCS Bıld des
»intellektuellen Klimas« eıner Analyse er iIm Untersuchungszeitraum in Straßburg gedrucktenSchriften gewiınnen sel, wobei ECWU| ın Kauft wird, der Stadt gelesene, ber auswarts
oder trüher gedruckte Publiıkationen ebenso unberücksichtigt Jeiben WwIıe andere wichtige, ber nıcht durch
Druck vermiuttelte Formen der Kommunikation. Eıne weıtere, eher implızıte Verengung der Quellenbasısesteht ın der (aus Gründen des hnehin schon iımponierenden Arbeitsaufwandes sicherlich notwendigen)Arbeitshypothese, durch eiıne Auswertung der gaängıgen einschlägıgen Bıblıographien das Corpus der
Straßburger Drucke hinreichend vollständig sel.

Als nächsten Arbeitsschritt entwirtft Chrisman eın systematisches Raster, mıt dessen Hılte s1e dıe
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Straßburger Drucke klassıfiziert. Hauptsächlich ach dem Kriıteriıum der publiıkatorischen Absıcht (man
könnte auch Nn des Gebrauchszwecks) etabliert sıe CcCun verschiedene Textklassen (Catholic Lıterature,
Legal Treatises and Documents, Lıterature of Antıiquity, Bıblıcal Lıterature, School Texts, umanıst
Works, Vernacular Literature, Scientific Wrıiting, Protestant Lıterature), die ıhrerseıts och einmal ach
thematıschen Schwerpunkten unterteilt werden. Jede Ausgabe eines ın Straßburg gedruckten Werks wird
Nau eıner dieser Textgruppen zugeordnet. Aut dıese Weıse entsteht für die gESAMLE Straßburger
Buchproduktion der Jahre 1480 bıs 1599 eiıne vollkommen einheitlich strukturierte Datensammlung miıt
Angaben ber Autor, Titel, Drucker, Publikationsjahr, Auflagenzahl, Sprache und Textklasse tür jedes
einzelne Werk. Da sıch Au der Sprache und der mutmaßliıchen Gebrauchszweck und der Hauptthema-
tik orlıentierten Textklasse Rückschlüsse auf den Adressatenkreıs der jeweılıgen Publikation zıiehen lassen,
ann dıe Autorin durch ıne statıistische Analyse dieses Materials (mıt Hılte von Computerprogrammen)
eıne SaNZC Palette lıteratursozi0ologischer Untersuchungen anstellen, dıe teilweıse überraschenden
Befunden führen, in anderen Fällen altere Annahmen schlüssiger belegen, als das bisher möglıch WAarLl.

Dreı Beispiele für dıe beachtliche thematische Spannweıte dieser Untersuchungen sollen genugen: Da 1st
Z.U| einen die Feststellung deutlich voneinander abgegrenzter Konjunkturphasen des Straßburger Buch-
drucks und der Nachweıs ıhrer Abhängigkeit VO| Eindringen der Reformation ın die Reichsstadt; Z.U)

anderen die Etablierung unterschiedlicher Autoren-Generationen mıt verschiedener »Jıterarıscher« Zielset-
ZUNg und unterschiedlichen Zielgruppen bei der Leserschaft; schließlich die Analyse von Verlagsprogram-
men der einzelnen Drucker und der Versuch, eiıne Art Typologıe der Straßburger Oftfizinen herauszuar-
beıten.

Als Hauptergebnis wırd dargestellt, in welchem Maße und auf welche Weıse dıe nNeue Technik des
uchdrucks durch eın ditterenzierteres Angebot VO:  3 Texten für verschiedene Leserinteressen azu beitrug,
dıe intellektuelle Klutft zwıschen den Lesern volkssprachlicher Lıiteratur und denen gelehrter Werke in
lateinıscher Sprache och weıter vertieten. Vor diesem generellen Betund kann dann die exzeptionelle
Sıtuation ZUT eıt der retormatorischen Bewegung (vor allem der Jahre 1520 bıs mit besonderer
eutliıchkeıit aufgezeigt werden: Nur ın dıesen wenıgen Jahren bestand eın einheıtlicher Buchmarkt mıiıt
volkssprachlichen Texten vorwiegend relıg1öser Thematıik, der sowohl Von der Wirkungsabsicht der
utoren her gesehen, als uch dem Aspekt der Lesernachfrage betrachtet, Banz Im Zeichen des
allumfassenden Meinungskampfes den wahren Glauben und dıe rechte Ordnung VO:  3 Kirche und
Gesellschaft stand.

Eınige FEinwände Quellenbasıs und Methode dieses Werkes drängen sıch auf: Am wenıgsten
gravierend Ist die Tatsache, die zugrundegelegten bibliographischen Daten nıcht ganz vollständıg und

auch unzuverlässıg siınd. Schwerer wiegt schon der Umstand, die Zuweisung eiıner VO:|  3 Ccun
Textklassen ımmer eın ZEWISSES Maiß interpretatorischer Unsicherheit enthält, das sıch gravierender
auswirkt, als VO  3 dieser Zuweıisung weıtgehende chlusse auf mutma{ßilıiche Adressatenkreise und auf dıe
Wandlungsprozesse des Leserinteresses SCZOSCH werden. Besonders problematisch erscheint aber das
Vertfahren, aus den Produktionszyklen innerhalb der verschiedenen Textklassen deutschsprachiger und
lateinıscher Lıiteratur die Exıstenz zweıer »Kulturen« innerhalb eınes Gemeihnwesens tolgern, während
noch beı der Untersuchung Vo  - Nachlafß- und Bibliotheksinventaren ausdrücklich festgestellt wiırd, dafß eın
Gro(fisteil der volkssprachlichen Publikationen sıch durchaus auch das gebildete, lateinkundıge Publikum
richtete. Zu relatıvieren ware die Aussage ber die we1l Kulturen sıcherlich auch dem Aspekt, daß
ıne größere kulturelle uflit doch wohl zwischen Lesekundigen und Analphabeten bestanden en
dürtfte, die beı eıner Untersuchung, die sıch ausschließlich auf die Analyse des Angebots gedruckter
Schritten richtet, allerdings vollständig ausgeklammert leiben muß

Trotzdem stellt Chrısmans Arbeıt mıt ihrer klar konzıpierten und konsequent durchgeführten
Konzeption nıcht NUur einen bedeutenden methodischen Fortschritt dar, der zumal VO  3 einem FEinzelwis-
senschattler Nur schwer überholen seın dürfte: s1e kann durchaus uch als ıne Herausforderung tür
weıtere lıteratursoziologische und mentalitätsgeschichtliche Untersuchungen gelten.

Der Bıbliographie-Band nthält die einzelnen Straßburger Drucke in der ben skizzierten systematı-
schen Anordnung. Er hetert keine ber die exzerpilerten bibliographischen Werke hinausgehenden
eıgenen Inftormationen, aßt der recht undıfferenzierten Druckbeschreibungen keine sichere
Unterscheidung verschiedener Ausgaben und ist der bereıts geschilderten Anordnung sehr
schwer benutzen. Für diese Schwierigkeıit NUur eın 1INnweIls: Im Autorenregister tinden sıch
»Luther« knapp 35() Eınträge, die NUur aus sehr komplizierten, mehrgliedrigen Reterenzzahlen hne
ırgendwelche zusätzlichen Angaben (z. ber Drucker, Publikationsjahr der Titelstichwort) bestehen,
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jedem einzelnen 1INnweıls 1M systematısch gegliederten Teıl des Bandes nachgehen muß, WwWas
schon deshalb außerordentlich mühsam Ist, da nıcht einmal brauchbare Kolumnentitel Zur leichteren
ÖOrıientierung g1bt. Als bibliographisches Hıltmittel 1st der Band also kaum gebrauchen und Was
eutlich hervorgehoben werden mu{fß uch gar nıcht konzipiert. Er soll VOT allem wel 7Zwecken dienen:
Zum eiınen werden die 1m Textband zıtlıerten Straßburger Drucke der Regel 1Ur mıt den Systematık-Nummern des Bıblıographie-Bandes zıtıert, der daher ZUur Dokumentation unerläßlich 1St. Zum andern
erleichtert eben der systematischen Eınteilung die Suche ach Veröffentlichungen bestimmten
Themen der Gebrauchszwecken, womıt eın nıcht unterschätzender Anreız weıteren Studien VOT
allem ber trühneuzeitliche Mentalıtätsstrukturen, Meıinungsbildungsprozesse und Verfestigung bzw.
Veränderung theologischer Posıtionen geboten WIr: Hans-Joachim Köhler

PREDIGT, TRAKTAT UN|;  - FLUGSCHRIFT DIENSTE DER ULMER REFORMATION. Ausstellung Zur 450 Wıe-
erkehr iıhrer Durchführung ım 1531 Ulm, Schwörhaus.Maı bıs 31. Juli 1981 Ausstellung und
Katalog: BERND BREITENBRUCH (Veröffentlichungen der Stadtbibliothek Ulm 1) Weißenhorn: Kon-
rad 1981 132 mıiıt 27 Abb Kart. 18,—.

In eiınem ausstellungsfreudigen Jahrhundert wıe dem unsrıgen erscheint geradezu selbstverständlich,geschichtliche Vorgänge ausstellungsgerecht dokumentieren. Für die ehemaligen Reichsstädte Essliın-
gCN, Heılbronn und Ulm WAar die Einführung der Retormation (1530/31) Vor 450 Jahren jedenfallsverpflichtender Anlafß Anders als Esslingen und In Heılbronn wurde die Ulmer Ausstellung nıcht VO:|
Stadtarchiv, sondern Von der Stadtbibliothek veranstaltet. Das Ergebnis Wäl, Wenn ”“ wıll, eine
Buchausstellung, also für den normalen Ausstellungsbesucher eiıne eLWAS spröde Präsentatıion. Für den
Kundigen und vielleicht uch NUTr Buchwesen der Reformationszeit Interessierten War sıe freilich eın
seltenes Erlebnis, Von dem auch der Katalog mıiıt seiınen nur 27 Abbildungen Drucken och Zeugnisablegt. Dıie Ausstellung versammelte 130 seltene und seltenste Drucke meıst geringen Umtfangs, die
den Kostbarkeiten der Bıbliotheken gehören. Dazu amen einıge Schreiben, zVon dem berühmten,humanıistisch gebildeten Ulmer Arzt Wolfgang Rychard.hne die Erfindung des Buchdrucks, weıl Menschenalter Vor dem Autftreten Martın Luthers, hätte dıe
Retormation wohl eınen anderen Verlauf mMmMeN. Das zeıigt uch die Ulmer Ausstellung, die sıchlobenswerterweise tast ausschließlich aut reformatorische und antiıreformatorische Drucke beschränkt,die mıiıt Ulm un haben Wiıewohl Ulm 1Im 15 Jahrhundert eın wichtiger Buchdruckort WAar, sank
seıne Bedeutung ın diesem Gewerbe 1m ersten Viıertel des Jahrhunderts ftast 1Ns Bedeutungslose. Dıie
Ulmer Prediger mußten sıch Augsburger Drucker bedienen. Das Wenige, Was ın Ulm damals bei Matthias
Hoftfischer und Hans Grüner gedruckt wurde, 1st dann auch iın der Ausstellung (Nr. sorgfältigzusammengestellt.

Sorgfalt durchwaltet die SaANZC Ausstellung. Das beginnt mıiıt der dıplomatisch gCNAUCN Wiedergabe der
Buchtitel, mıit den ausführlichen bibliographischen Nachweisen, und endet mıiıt eıner kurzen Charakterisie-
Tung der Drucke nach und Form Was Nan vermi(ßt, sınd Angaben Format und Umfang. Es ware
schon interessant erfahren, WwIe umfangreich die jeweılıgen Schriften Ebenso vermißt Nan
Hınweise auf die Buchgraphik (Tiıtelbordüren). Dıie Ausstellung wollte natürlich nıcht den Buchdruck inden Jahren 1520 bis 1550 vorstellen, sondern allenfalls den Buchdruck 1m Dıiıenst des Glaubenskampfes.Sachlich gehaltene Zwischentexte informieren ber die Anfänge der Retformation 1Im Ulmer Franziıskaner-kloster, ber Bürgertum und Münstergeıstlichkeit, ber den Prediger Konrad Sam und das Eindringen desZwinglianismus und schließlich ber das entscheidende Jahr 1531 Für die eıt ach Durchführung derRetormation wiıdmen sıch Ausstellung und Katalog dem Prediger Martın Frecht und den wel »promiınen-
ten Dıssıdenten iın Ulm Sebastian Franck und Caspar Schwenckteld« Den Abschluß bıldet die Neuord-
NUunNng der kirchlichen Verhältnisse ach dem Schmalkaldischen Krıeg. Dem BıbliotheksgeschichteInteressierten wırd der als Anhang gegebene Versuch eıner Rekonstruktion der Bibliothek des PredigersKonrad Sam hochwillkommen se1ın. Schriften (nıcht Bände) liegen davon noch in der Ulmer Stadtbiblio-hek Kenntlich werden sıe der Titelbeschriftung auf dem Vorderschnitt und der Eınbandgestaltung.Ob eınen Teıl der ZU)! Eınbandschmuck verwendeten Einzelstempel ıIn die Buchbinderwerkstatt derWıblinger Benediktiner lokalisieren kann, erscheint aber her fraglıch. Man wırd diıe Wıblinger Buchbin-derwerkstatt eher als bürgerliche Werkstatt selbst suchen mussen (vgl Heribert Hummel
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Bibliotheca Wiblingana. In Studien und Mitteilungen Zur Geschichte des Benediktinerordens 89, 1978,
hıer 530-533).

Der sehr schön gedruckte Katalog vermuittelt eiınen gelungenen FEinblick ın die Möglichkeıit, welche den
Heribert Hummelretormatorischen Bestrebungen der Buchdruck uch gewährte.

CHRISTIAN (GREBNER: Kaspar Gropper bis und Niıkolaus Elgard (ca. 1538 bıs Biographie
und Reformtätigkeıit. Eın Beıtrag ZUr Kirchenretorm Franken und Rheinland in den Jahren 1573
bıs 1576 (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 121). Münster: Aschendorff 1982 L1
855 Kart. 58,—.

Dıie Durchführung der triıdentinischen Reformbeschlüsse wurde ın Deutschland bisher hauptsächliıch auf
dıözesaner und territorialer Ebene untersucht; In erınnere sich ELW: die Arbeıiten von Reıter
(Eıchstätt), Molıitor (Trıer), Specker (Würzburg), Köhler (Breslau), Hengst (Paderborn) der Becker-
Huberti (Münster). Dıie vorliegende theologische Dissertation, ın Würzburg beı Klaus Ganzer angefertigt,
steigt hingegen gleichsam eine Stufe höher und beleuchtet die kirchlichen Reformbemühungen Aus der
Warte der Kurıe und zweıer ıhrer Gesandten.

Der Vertasser beschreibt zunächst sehr etaıillıert den Lebensweg Kaspar Groppers ®) 18—1 74) und
Nikolaus Elgards (S 175—-352), z dann ınem drıtten Teıl auf deren gemeinsame Nuntiaturtätigkeit

einzugehen (S 353—615). Kaspar Gropper, der Jüngste Bruder des verdienten Kirchenreformers
Johannes Gropper, fungierte 1559 bis 1573 als Audıtor der ota und wurde anschließend von der Kurıe als
außerordentlicher Nuntius ach Deutschland geschickt. Der geschulte Jurist reilich ZUum Amt der
ota eher geeignet als Dıiplomaten, wIıe Grebner in einleuchtender Weıse darlegt Eıne gEWISSE
Trägheıit und eın Mangel eigener Inıtiatıve rten dazu, seınen Aufgaben als Nuntıus nıcht ımmer
zufriedenstellen! nachkam, weshalb die Kurıe schon bald auf seıne Dıienste verzichtete. Dıie restlichen Jahre
seınes Lebens verbrachte zurückgezogen und psychisch angeschlagen in Köln

An der Kurıe scheint Kaspar Groppers Fähigkeiten VvVon vorneherein nıcht ganz unrealistisc)
eingeschätzt enEr bekam den Jungen, rührigen und VO:  »3 ignatianıschem Geıist gepragten Germaniker
Nıkolaus garı als Adjutant ZuUur Seıte gestellt. Dıiıeser Lru denn auch diıe Hauptlast der antallenden Arbeit.
Von 1577 bıs Zu seınem trühen Tod wirkte Elgard dann als Weihbischof ın Erturt.

In iıhrer gemeinsamen eıt verhandelten die beiden mıiıt den Kirchenfürsten VO:  3 Maıiınz, Köln, Augsburg,
Bamberg, Würzburg und Fulda ber die Errichtung bzw. die rhaltung (ın Fulda) oder Erweıterung (ın
Würzburg) VO:  3 Jesuitenkollegien, über die Gründung von Priesterseminaren soOw1e ber die Abhaltung von

1Ozesan- und Provinzıalsynoden. Außerdem befaßten sıch Gropper und Elgard Köln mıiıt der
Konfirmation Salentins von Isenburg Zum Frzbischof wıe uch mıt der Retorm der dortigen Universıität. In
Maınz versuchten sıe des weıteren, auf den Stiftsklerus reformerisc einzuwirken. In Würzburg War

azuhın die Nachfolge des verstorbenen Bischofs Friedrich Von Wırsberg regeln. Schließlich galt
noch, Hof Kleve die Koadjutorfrage ünster klären und von dem Herzog erreichen,

seınen Territoriıen auf die communı10 sub utraque verzichte. Fast alle diese Mıssıonen scheıterten
größtenteils Widerstand der Domkapıtel, die iın den Neuerungen eine Beeinträchtigung ihrer eıgenen
Stellung sahen

Christian Grebner schıildert 1€es alles miıt größter Ausführlichkeit und mıiıt el Liebe ZU Detaıil Keıine
Quelle scheint ıhm se1ın, viele Texte referiert ın extienso. Beı der gemächlichen Breıte seiıner
Darstellung entgeht der Vertasser nıcht ımmer der Getahr von Wiederholungen. So Jäßt beispielsweise
auf 160 dreı Zeugen Wort kommen, diıe inhaltlich ftast identisch den ten Gropper beschreiben,
obwohl der Autor dies selbst schon ıer Seıten vorher miıt eigenen Worten getan hat. Vielleicht wırd
mancher Leser auch Zu der Auffassung kommen, Grebner habe sıch mıtunter in Nebensächlichkeiten
verloren; andererseıts WIr': ıhm wohl aum jemand vorwerten können, e habe irgend außer acht
gelassen.

Grebners Dıssertation 1Sst zweıtacher Hınsıcht wertvoll. Zum eiınen vermuittelt sıe ausgesprochen
detailreiche Einblicke den eruilıchen Alltag eiınes Nuntıius. Er hatte eın beschwerliches, und
bisweilen geradezu hektisches Reise-Leben ren und war zudem ständıg in schleppende und
langwierige Verhandlungen mıiıt meıst enttäuschendem Ausgang verwickelt: eın gleichermaßen aufreibendes
wıe undankbares Geschäftt also. Zum andern wird das Begınn dieses Jahrhunderts VO:  »3 chwarz



UCHBESPRECHUNGE 309

recht posıtiv gezeichneté und VO  - mehreren spateren Hiıstorikern übernommene Gropper-Bild korrigiert.
Grebners eingehender Untersuchung zufolge Groppers Verdienste 98 die Kırchenreform weıt
geringer, als Schwarz glauben meınte. Wenn angesichts der geringen diplomatiıschen Erfolge überhaupt
VvVon » Verdienst« gesprochen werden kann, kommt 1€es her Groppers Jüngerem Begleiter

Peter Thaddäus Lang

Mittlere un Neuere Kirchengeschichte
SUSANNE SCHÜLLER-PIROLI: Dıiıe Borgia-Dynastıe. Legende und Geschichte. München-Wien: Oldenbourg

1982 496 40 Abb 5 tammta{ie. Ln 38, —
Die Autorin legte bereits ın rüheren Jahren Bücher über den berühmt-berüchtigten Papst Alexander VI
VOT, nämlıich »Borgıa. Die Zerstörung eıner Legende, die Geschichte ıner Dynastıe« (Olten/Freiburgund 1e€ Borgija-Päpste Kalixt IIL. und Alexander VI.« (München \WO. sorgfältigrecherchiert, wurde jeweıils auf Einzelnachweise verzichtet. Dıie Darstellung flüssig, Ja packend und
esselnd So ist uch das Neue uch geschrieben. Es entstand ufgrund von Recherchen ın Archiven, Vor
allem 1m päpstliıchen Geheimarchiv. Das Verzeichnis der gedruckten Quellen 1st beachtlich.

Der Band beschäftigt sıch vor allem mıiıt den Nachkommen des Papstes, das heißt miıt der Borgıa-Dynastıe. Alexander Y& auch die bekanntesten seıner Kinder, Lucrezıa und Caesar, schon den
Zeitgenossen unhemmlıich; sıe wurden ZU Objekt der Borgia-Legenden Sınnenmensch, Giftmischerin,
Brudermörder). Davon konnte sıch dıe Famiılıie nıe mehr befreien.

Von den ehn bekannten Kındern Alexanders hatten DUr tünf eıgenen achwuchs Eıne Enkeltochter
der Isabella Borgıa (1470-1541), deren Mutter unbekannt blieb, wurde durch dıe Heırat mıiıt Pamtilio
Pamtftılı ZUur Großmutter des Gıiovan-Battista Pamtfılı, des spateren Innozenz Die ıer Kınder der
anno07zza (1442-1 1 8), die bereitsan!Lucrezıa und Caesar SOWIe Juan undJofre, wurden VO| Vater
besonders gefördert. Dazu gehörten auch standesgemäße Heıraten. Durch die Nachkommen und ber die
vielfältigen Verwandtschaften und Schwägerschaften entstanden Beziehungen ahlreichen europäischenDynastıen. Mıtunter mußte sıch ber mıit der zweıten Garnıtur, das heißt mıiıt den natürlichen Kiındern
der Köniıge und Granden begnügen. Eın Blick auf die tammtateln enthüllt frappierende Zusammenhänge.So War eın Enkel des Juan der ekannte Franz Borgıa 51 0—172 Herzog Von Gandıa und Vizekönig von
Katalonien. Dıie Autorın geht austührlich auf das Leben dieses Hofmannes eın, der dann in dıe Gesellschaft
Jesu eintrat, die Spitze des Ordens aufstieg und spater heiliggesprochen wurde. Seıine Nachkommen

bıs 1Ins rühe 19 Jahrhundert die eigentlichen Träger der Dynastıe.
Es 1st nıcht Nsere Aufgabe, den nhalt des Bandes Jjer im einzelnen nachzuzeıichnen. Er ıllustriert

eutlich das Bestreben eines Renaissance-Papstes, seıne Dynastıe UrC Einheirat in dıe ersten Famılıen
sozıal heben und abzusichern. Dieses Verflochtensein und Verflochtenwerden mıiıt den Oberschichten
der eıt konnte sıch, moderater und gesitteter ZWAaTr, och lange halten Man sollte deshalb, in Analogie ZU

»Renaissance«-Papsttum, uch Von einem »Barock«-Papsttum reden.
Im Epilog bemüht siıch.die Verfasserin ıne Entmythologisierung der SOgeNaNNTtEN Borgialegenden.Als Ursachen für diese Tradıtionen siıeht S1e zunächst den Dämonenglauben im antıken und christlichen

Rom, dıe Papstlegenden des trühen und spaten Mittelalters, die aämonenturcht der Renaıissance und den
Hexenglauben jener Jahrzehnte Als »Hauptautor« der Legenden begegnet ber eın Zeıitgenosse, JohannesBurkhard, päpstlicher Zeremonienmeister, der allerleı atsc. ın Umlauf rachte. In der euzeıt nahm ıch
VOrT allem die Romantık der Legende an. Sıe bot Dıchtern und Malern bewegenden und dramatischen tO'
(Dumas, Vıctor Hugo) Auch spateren Künstlern (Mereschkowsky, Klabund USW.) diente sıe als Vorlage,die ausgeschmückt (gelegentlich uch mıiıt Ideologie befrachtet) und in iıhrer Wiırkung auf das Publikum
noch verstärkt wurde. Was der moderne Fılm aus der Familıie, VOT allem aus Lucrezıa gemacht hat, 1st
ohnehin ekannt. 50 dürfte dem Versuch der Autorın, das Bıld des Borgija-Papstes und seıner Nachkom-
Inen auf das wıirklıch Geschehene, auf die Geschichte reduzieren und auf dem Hıntergrund der eıt
deuten, Jetzt und spater NUur wenig olg beschieden se1ın. Rudolf Reinhardt
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NUNTIATURBERICHTE. SONDERREIHE: RAZER NUNTIATUR. Bd Nuntıjatur des Germanıco Malaspına
und des 10vannı Andrea Calıgarı, 8215 Unter Mitwirkung Von Sabine eıß bearbeitet von

JOHANN RAINER (Publikationen des Österreichischen Kulturinstituts in Rom, I1 Abteilung: Quellen,
Reıihe). Wıen: Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften 1981 X XVII 496

Brosch. 90,—

NUNTIATURBERICHTE AUS DEUTSCHLAND nebst ergänzenden Aktenstücken. Drıitte Abteilung:
Nuntıiatur (G1ilovannı Deltinos (1572-1573). Im Auftrag des Deutschen Hıstorischen Instituts ın

Rom bearbeitet vVon HELMUT GOETZ. Tübingen: Nıemeyer 1982 X XI 552 Kart. 156,—

In dem klassıschen Editionsunternehmen der Nuntijaturberichte aus den deutschsprachigen Ländern sınd
wel weıtere Bände anzuzeıgen. Als ach der Öffnung des Vatiıkanıschen Archivs dıe Edition der
Nuntiaturberichte den interessierten hıstorischen Instituten Roms aufgeteilt wurde, blieb die
Nuntıiatur ın Graz außer Betracht. Dıes Walr verständlich, da s1e NUur kurze eıt bestand (1580-1621) und
allein für Innerösterreic (Steiermark, Kärnten, Kraın USW.) zuständıg WAar. Wıe die Nun vorliegenden
beiden Bände (Band erschien 1973 zeıgen, verdiente die Grazer Überlieferung diese Zurücksetzung
nıcht. Allerdings wird auch deutlıch, dafß In der Korrespondenz (z.B beı einem Vergleich mıiıt der
Nuntıatur Kaiserhof) die »Politik« eınen relatıv bescheidenen Raum einnımmt. Kirchliche Belange
dominieren.

Nuntıus Germanıco Malaspına War von 1580 bıs 1583 iın Graz tätıg. In dieser eıt rhielt weıl
wichtige »auswärtige« Aufträge. 1582 sollte den Kardınallegaten Madruzzo und den untıus Bonomıu auf
dem Reichstag in Augsburg unterstutzen. Vor allem galt CS, die Von den protestantischen Reichsständen
angestrebte »Freistellung«, d.h die Legalisierung der Säkularisation geistlicher Reichsfürstentümer,
verhindern. uch ber die Abwehr der Türken wurde verhandelt. Eın wichtiges Anlıegen, das der untıus
1m Auftrag des Papstes Hofe Erzherzog Karls betrieben hatte, nämlıch die Zurüc  rängung der
evangelıschen Stände ın Innerösterreich, holte Malaspına gleichsam in Augsburg ein Vertreter der
Protestanten erschienen auf dem Reichstag, u beı den evangelıschen Ständen und eım Kaıser Hılfte
die landesherrliche Religionspolitik des Erzherzogs suchen. olg hatte dıeses Bemühen nıcht.
Während der evangelısche Adel zunächst och geschont wurde, verstärkte arl nach der Rückkehr den
Druck auf die protestantischen Bürger. Dıiese mußten Anfang 1583 eın landesherrliches Religionsdekret
akzeptieren. Eınen weıteren Auftrag rhielt Malaspina 1583 Er sollte Andreas Kardinal VO  3 Österreich
nach Köln begleiten, 1 ın den sogenannten »Kölner Wırren« der katholischen Sache ZUm Sıeg
verhelten. Da dem Kardınal die Durchreise durch die Pfalz verwehrt wurde, reiste Malaspına alleın weıter.
Im September rte nach Graz zurück. Eın Jahr spater wurde untıus Kaiserhoft. Seın Nachfolger
in Graz, 10vannı Andrea Calıgarı, blieb bıs 1587 in der Hauptstadt Innerösterreichs. In Calıgarıs
Berichten allt auf, innerkirchliche Fragen domuinieren. Dazu gehörte wieder der Kampf die
protestantischen Stände und die Besetzung der Bischotsstühle mıiıt geeıgneten Kandıdaten, wıe uch das
weıte Feld eıner Retorm der Geıistlichkeit. Eın altes, uch VO  3 ıhm nıcht gelöstes roblem War das
Verhältnis ZU) Patriarchat VO:  —3 Aquileia, das starkem venezianıschem FEinflu(ß stand. Der Versuch,
ıne »Österreichische« Lösung tinden (durch die Errichtung von Bischofssitzen in Görz und Völker-
markt), scheıterte.

Wıe n, tauchen süddeutsche Namen diesem Band 1T vereinzelt auf. So baten die
protestantischen Stände Innerösterreichs 1583 die Universıität Tübingen eın Gutachten, als der eue

gregorianische Kalender eingeführt werden sollte (D 236{ und öfter)
Ungleıch stärker »politisiert« WAar die Nuntıatur 10vannı Delfinos Kaiserhoft ın Wıen Entgegen der

herkömmlichen Praxıs berief Gregor 111 ach seiıner Wahl den Nuntius, seıt 1571 ın Wıen, nıcht zurück.
Da das Jahr 1572 ber die Grenze zwischen der zweıten und drıtten Abteilung der Nuntiaturberichte aus
Deutschland ISt, wurde diese Nuntıiatur gleichsam geteıilt. Dıie Berichte 115 edierte ann Raıner

Zu den »großen« Fragen der Nuntıiatur Delfinos gehörte dıe VO: Papst angestrebte, VO:  3 Kaıser
Maxımilian I1 jedoch abgelehnte Liga die Türken. Im Sommer 1572 kam eın anderes Thema dazu:
eın Sohn des Kaısers, Erzherzog Ernst, meldete seıne Kandıdatur tür den polnıschen Königsthron Ohne
dafß Deltino erfuhr, unterstutzte Gregor ı888 ber Heıinrich VO  3 AnJou, den Jüngeren Bruder des
französiıschen Königs; der Papst hatte nämli;ch eingesehen, eın Habsburger in Polen wen1g Aussıcht
hatte. FEın weıteres Ereignis WaTr die Parıser Bluthochzeit. Kaıser Maxımıilıan ILG der diesen Vorgang
zutietst bedauerte, weıgerte sıch tandhaft, die päpstliche Jubiläumsbulle publızıeren lassen.
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Obwohl die »große« Politik ın der Korrespondenz zwıschen Rom und dem untıus dominıert, gibt
ennoch hın und wıeder Nachrichten, welche in unNnscrIer Zeıtschrift interessieren. 50 verlieh Papst
Gregor 11L ach dem Tod des Kardinals ÖOtto Truchseß VO:  — Waldburg die Propsteı Ellwangen dem
Kardinallegaten Madruzzo, eın Vorgang, der bislang unbekannt SCWESCH 1st (S 392) Da dem Stiftskapitel
schon vorher (ebenfalls durch eın päpstliches Breve) das Recht zugestanden worden WAär, nach dem Tod des
Truchsessen treı wählen, blieb die Verleihung hne Folgen. uch Tübingen wırd erwähnt. Am Aprıil
1573 wußte Deltino VO  - ler » Ketzern« berichten, welche in Wıen eingetroffen seıen, dort
predigen. Diese Prädıkanten, Jung Jahren, kamen aus der Universitätsstadt Neckar. (Nıcht ganzverständlich st, weshalb Mark Sıttiıch VvVon Hohenems, Kardıinal und Biıschof von Konstanz, 1mM Regıister

seınem zweıtem Oornamen erscheint.)
Dıie beiden Bände sınd ach dem übliıchen Schema aufgebaut: Biographien der Nuntien (wobei Helmut

(Goetz tür Deltino auf die Untersuchung von Johann Raıner ın der Fdition von 1967 verweısen konnte),
Beschreibung der Quellen, Chiffrenschlüssel, Editionsgrundsätze, Texte und Regıster. Goetz berichtet
uch ber Karl Schellhass, dem WIr eiIn! ausführliche und paraphrasıerende) Darstellung der Tätigkeıt des
Felıcıan Ninguarda als Apostolischer Ommissar bzw Nuntıus (1560-1580) und seiner Beteiligung der
Gegenreformation in Süddeutschland und Österreich verdanken (erschienen Rom 1930, Schellhass
hatte auch die Edition der Nuntiaturberichte VO: Kaiserhof ın Angrıiff9War ber ber das
Stadıum des Sammelns nıcht hinausgekommen.

Den rei Editoren gebührt Dank tür das umfangreiche Materıal, das ın den beiden Bänden
vorgelegt wurde Trotz der Hilfe, welche der Erforschung der Reichs-, Religions- und Kirchengeschichtedamıt geleistet wird, sollte dıe Diskussion nıcht abbrechen, ın welcher Weıse ach Abschlufß der
begonnenen Nuntiaturreihen das immense Materıal aus der folgenden Zeıt bıs ZU! Ende des 18 Jahrhun-
derts erschlossen werden kann Dıie seinerzeıt gewählte, bıs heute durchgehaltene Form 1st aufwendig,das der Erschließung arrende Materıal gewaltig, als WIr dieser Frage dem Weg gehen dürtften.

Rudolf Reinhardt

KONSTANTIN MAIER: Die Dıskussion Uum Kırche und Retorm schwäbischen Reichsprälatenkollegium
Zur eıit der Aufklärung (Beıträge Zzur Geschichte der Reichskirche iın der euzeıt 7 Wiıesbaden:
teiner 1978 LII 229 Kart 48,—

Obwohl das 18 Jahrhundert »eıne der größten und glanzvollsten Zeıten der benediktinischen Geschichte«
(Philıbert Schmitz) und wohl auch anderer Orden Wi steht seıne Erforschung och weıt hınter der
anderer Epochen zurück. Dıie VO:  3 Rudolt Reinhardt betreute Lizentiatsarbeit des Vertassers füllt hıer eiıne
bedeutende Lücke aus Sı1e beeindruckt alleın schon durch die Fülle der durchgearbeiteten Archivalıen,
Veröffentlichungen, Flug- und Streitschriften des 18 Jahrhunderts. Dıie Zusammenstellung dieser Schrit-
ten erleiht der Arbeıt handbuchartigen Charakter.

Der Vertasser unternımmt CS, monastische Reaktionen sowohl auf die kiırchlichen Reformbemühungendes spaten 18 Jahrhunderts, die die Reichsabteien tief ın ıhrer Rechtsstellung getroffen hatten, als uch auf
die antıklösterliche Kritik der gleichen Periode darzustellen. Da die Reichsabteien des 18 Jahrhunderts
zugleich Glieder der Reichsverfassung $ hat die Arbeıt ımmer wel Aspekte beobachten: die
kırchlichen Wwıe die reichsverfassungsmäßigen Aspekte der Retormdiskussıion. In eiıner Einleitung schildert
der Autor in konziser Form die Bemühungen dıe Kırchenerneuerung in der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts, die als die »tiefste Krise« der Reichsabtei seıt der Retormation ansıeht. Wegen der
Stärkung der bischöflichen Rechte und der Aufhebung er Exemptionen hätte eine Realisıerung dieser
Pläne stärkste Auswirkungen uch auf die Orden gehabt.

Um eıne Auswahl den Klöstern reffen, deren Reaktion auf die Retformbemühungen
untersuchen Waäl, wählte der Vertasser das Schwäbische Reichsprälatenkollegium auUS, die Urganıisatıon der
zunächst 1m Schwäbischen Bund, dann 1Im Schwäbischen Kreıs vertretenen reichsunmuıittelbaren südwest-
deutschen Abteien. Dabei werden sowohl die Reaktionen des Reichsprälatenkollegiums als Ganzes wıe
uch die der einzelnen dem Kollegium angehörigen Klöster dargestellt. Dıiese Auswahl iSt iın gewisser Weıse
eın problematischer Punkt der Arbeit, da das Prälatenkollegium als Kreıs- und Reichsorgan sıch primär mıiıt
sakularen Aufgaben der Abteıen, wen1g aber mıiıt relıgiösen Reformvorstellungen befassen hatte. Hıer
ware ıne ordensspezifische Auswahl Umständen sachgerechter BEWESCNH. Dıie Vorgehensweise des
Vertassers hat jedoch den Vorteıl, daß ordensübergreifende Reaktionen sıchtbar machen kann



317 UCHBESPRECHUNGEN

Dıie Erforschung der weltlichen Organısatıon der Reichsklöster 1Im Schwäbischen Kreıs ben des
schwäbischen Reichsprälatenkollegiıums lag bıs VOT wenıgen Jahren völlig ım Argen. Eın besonderes
Verdienst der Arbeiıt 1st CS, Verfassung und Struktur dieses Kollegiums, das ber mehr als dreihundertJahre
das Urgan des reichspolitischen Handelns der großen schwäbischen Klöster ım Heıiligen Römischen Reich
W: erstmals ert dargestellt haben (S eine Aufgabe, die seıt Heinrich Günter als eın
dringendes Desiderat der Forschung angesehen wurde. Der Vertasser hat damıt eınen festen Rahmen
gESEIZTL, der durch weıtere Untersuchungen ausgefüllt werden kann. Beachtlich ist, ın gedrängter Form,
namentlıch UrC| die Auswertung des Gutenzeller Archivs, Neuem ber Organısatıon und Politik des
Kollegiums beigebracht werden konnte.

Eınen ersten Hauptteıil der Arbeit bıldet die Untersuchung der Reaktion des Reichsprälatenkollegiıums
auf die Reformbestrebungen der Reichskirche, da dıe Kritik den Orden eınen zentralen Punkt dieser
Reformpläne ıldete Aufhebung der Autonomıiıe der Orden wWar eines der wesentlichen Retormziele. Aus
diesem Grund opponıerte das Kollegiıum als Ganzes Jahre 1787 die Emser Beschlüsse, wobei der
Autor dıe Schwerftfälligkeit der Entscheidungsfindung des remıums und seıner Mitglieder sıchtbar
machen kann Beı der spateren Behandlung des Nuntiaturstreites durch das Kollegium wırd eutlich, wıe
CN der politische Spielraum der schwäbischen Präalaten innerhalb der Reichsorganisation

Im Zzweıten Hauptteıl des Werkes untersucht der Verftasser die Reaktion einzelner Konventualen in den
prälatenständischen Klöstern auf die Diskussion u Kırche und Reform zwischen 1760 und 1790 Dıie
behandelten Traktate und Abhandlungen sınd 1Im wesentlichen unabhängıg voneinander entstanden; eın
zwingender Grund, sıe Rahmen des schwäbischen Prälatenkollegiums untersuchen, esteht
eigentlich nıcht. Nichtsdestoweniger bietet der Vertasser ein! eindrucksvolle Auswahl kirchenrechtlicher
und dogmatischer Abhandlungen aus schwäbischen Reichsabteien, VO:  3 Georg Lienhart (Roggenbach),
Ulrich Mayr (Kaısheim), Jakob Danzer Sny), Meinrad Wichmann (Elchingen), Willebold eld (Rot),
T1IC| Peutinger (Irsee) und Benedikt Werkmeister (Neresheim). Dıie unterschiedliche Einschätzung der
Emser Punktation durch den Schussenrieder AbtJoseph Krapf und den Theologielehrer der gleichen Abteı,
Benedikt Wenz, sıeht der Autor Recht als Beleg für die möglıche Dıvergenz und Freiheit geistiger
Haltung innerhalb der Konvente. Insgesamt überwog jedoch bei einzelnen Ausnahmen die Onservatıve
Haltung iınnerhalb der Konvente. Der Vertasser refteriert die einzelnen Abhandlungen und ordnet S$1e in
ıner überzeugenden Arbeıitsleistung jeweıls theologiegeschichtlich ein. FEıne wertende Zusammenfassung
der ausgewählten Schriften und iıhre Eınbettung in das gesamte wissenschaftliche Schaffen der Klöster
mußte wohl n des damıt verbundenen Arbeitsaufwandes unterbleiben, hätte aber einer besseren
Beurteilung gedient.

Das letzte Kapıtel ist den Reaktionen innerhalb der reichsprälatischen Klöster auf dıe »aufgeklärte«
Kritik den Orden gewidmet. Das Klosterleben Wal in der öffentlichen Diskussion auch kiırchlicher
Kreıse nahezu allgemeın suspekt geworden. rıtık der Profeß, gl dem geringen Bildungsstand der
Mönche WwIıe einem 1im Widerspruch ZU] Stiftungszweck stehenden Leben die Hauptpunkte der
Klostergegner. Eın Eingriffs- und Änderungsrecht des taates wurde aum bestritten. nnerhalb der
schwäbischen Reichsabteien türchtete bei den Prämonstratensern, die Seelsorgerechte verlieren,

das Selbstverständnis des Ordens tief getroffen hätte. Aus diesem Grund wandte sıch namentlich
Roggenburg miıt Schriftten dıe Öffentlichkeit, die die Rechte des Ordens nNntiermauer' sollten. Dıie
oberschwäbische Benediktinerkongregation sah sıch besonders durch die josephinische Staatskirchenpoli-
tik gefährdet, die die Verbindung zwischen österreichischen und ausländıschen Klöstern verbot. aktısch
konnte die Kongregatıon jedoch nıchts ihre Aushöhlung durch die josephinischen Maßnahmen
ewiırken. Gegen die allgemeınen Angriffe, die dıe Klöster vorgebracht wurden, erhoben Jakob
Danzer aus Isny und Wiıllebold eld aAus Rot ıhre Stimme. Gegen die Ideen der Französischen Revolution
wandten sıch Augustın Rugel aus Isny und Robert larsch aus Elchingen. Auch hıerbei überwogen die
konservatiıven Stimmen.

Maıers Arbeit 1st ohne Zweıtel eine der wichtigsten Arbeiten ZUr geistigen Haltung der schwäbischen
Reichsabteien ın der Zzweıten Hältte des 18 Jahrhunderts. Sıe beeindruckt durch dıe Fülle des verarbeıiteten
Materials. Der weıtgespannte Ansatz des Verfassers machte ıhm schwer, alle Teile organisch ZUSammMeN-

zufügen. Nichtsdestoweniger wırd jede weıtere Untersuchung monastıischer Zustände Schwaben
nde des Reiches auf dem VO  —3 Maıer erarbeiteten solıden Fundament aufbauen können. Franz Quarthal
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LAUS SCHATZ: Geschichte des Bıstums Limburg (Quellen und Abhandlungen Zur mittelrheinischen
Kirchengeschichte 48) Maınz: Selbstverlag der Gesellschaft für mıiıttelrheinısche Kirchengeschichte
1983 494 mıt Abb u. arten. Ln. 48,—

Wıe uUunNnseTC Heıimatdiözese ist uch das Bıstum Limburg eiıne »künstliche Schöpfung«, aus der Staatsraison
der nachnapoleonischen Ordnung und dem Streben des Landesherrn ach "ınem eigenen Bıstum
entstanden. Wıe beı Rottenburg stand Begınn der Wille eınes selbstbewußten protestantischenHerrschers bzw. der Fürsten von Nassau, denen rechtsrheinische Teile der Kurfürstentümer Maınz und
besonders Triers zugefallen Warcn. Eın VO geflohenen Trıierer Kurfürsten ordentlich eingesetzter Offizial
nahm seiınen Sıtz in Limburg. en Vikariat wurde die Keimzelle des spateren Bıstums. Dıe mehrfachen
Erweıterungen der nassauıschen Gebiete durch den Wıener Kongreiß und ınfolge des Aussterbens der
Seitenlinien bedeuteten uch ıne Vergrößerung des Bezirks des Vikariates. dann 1827 uch och die
freie Reichsstadt Frankfurt der 1özese zugeschlagen wurde, sollte ım Lauf der Generationen das
ınnere Gesıiıcht des Bıstums mehr und mehr umgestalten. Dıie Schilderung der Polarıtät zwıschen dem
ländlichen katholischen Gebiet des Westerwaldes und der geist1g SO mobilen und allen aktuellen Nöten und
Inıtiatıven geöffneten großstädtischen Dıiaspora macht eınen besonderen Reız des vorlıegenden Werkes aus.

Dıie Parallelen Zur Geschichte des Bıstums Rottenburg hören reıilıch bald auf. Das taatskırchentum
Wal in Nassau ıne Mischung VO  3 Protektionismus und Bevormundung. Dıie Lösung bzw die Erringungder innerkirchlichen Selbständigkeit erfolgte spater als iIm Süden. Das Vatikanum wurde hne große
Erregung akzeptiert. Dafür wurde Limburg, preufßisch geworden und VO Kulturkampf geschüttelt,trüher als das schwäbische Bıstum eiınem Kampffeld des polıtischen Katholizismus und von Frankfurt
aAus eiınem Mittelpunkt sozıaler Überlegungen und nachkonziliarer Auseinandersetzungen.

Den Weg »unsern gemeınsamen Weg« dieses lebendigen Gebildes von der Niıederlassung des
Offizials in Limburg 7/94) bis ın die unmittelbare Gegenwart beschreibt der durch seıne Forschungen ZU
Vatıkanum I bekanntgewordene Kırchengeschichtsprofessor der Philosophisch-Theologischen och-
schule Von St. Georgen iın Frankfurt

Der Vorgeschichte mıt der bis 1827 laufenden Vikariatszeit folgen in dem verhältnismäßig umfangrei-hen erk die durch die großen poliıtischen Veränderungen abgegrenzten Teıle ber das nassauısche
Landesbistum (bis> das Bıstum ın der preußischen Monarchıiıe (bıs 191 8);, in der Weımarer Republıkund ım Drıitten Reich Die Zeitgeschichte ach 1945, oft der Grenze eiıner Chronik, ührt bıs ZU Tod
VO|  3 Bıschot Kempf. Aus der allgemeıinen Darstellung werden ın reıi Exkursen besondere Themen
herausgenommen: Über den nassauıschen Kırchenstreıit, in dem reıl Jahrzehnte hındurch zwischen
Biıschof und Regierung die Besetzung der Ptarreien Zing; ber den Modernismusvorwurf die
Rhein-Mainische Volkszeitung; und ber den Kampf dieJugend Drıtten Reich Dıieser Abschnitt der
Geschichte des 1stums Limburg 1st auf eiıner erstaunlıch breiten Quellengrundlage aufgebaut. Man raucht
hıer nıcht wiederholen, der Autor darüber berichtet (S 3), dart vielmehr hervorheben, dort UTr
in vielen Anmerkungen aufscheint: Schatz hat eıne große Zahl VvVon Zeıiıtgenossen befragt, die och lebenden
bischöflichen ekretäre, dıe 1m rıtten Reich angeklagten Geıstliıchen, die eingesperrten Jugendlichen,Bischof Kempf und seinen Weıhbischof, die Frankfurter Stadtpfarrer Wwıe dıe tührenden Mitglieder der
damaligen Katholischen Aktıon der der Redaktionsstube der Rhein-Mainischen Walter Dırks ZU|

Beispiel wiırd über eın Dutzendmal zıtiert ımmer mıiıt Angabe des Datums der Antwort. Nur zweımal
wurde Einsicht oder Aussage verweigert (S 346, Je Anm.) So wırd uch die Zeitgeschichte, sOWeıt
möglıch, gründlich unterbaut. Dabei werden uch heiße FEısen nıcht umgangen, se1l der Batilebriet (Krıtiıkdes untıus Bıschof Kempf) der die Kritik Mörsdorfts dem Entwurf der synodalen Grundordnungdes Bıstums (S 333)

Dıie Urteıile des Vertassers sınd objektiv, doch recht selbständig, meıst sehr abgewogen lll'ld ausgeSpro-hen irenisch. Der Mafßstab VO  3 heute, nıcht mehr aus dem etztenJahrhundert. Nıcht mehr Bischof
Blum, der Held 1m Kulturkampf, 1st der absolute Höhepunkt. Beıi aller Anerkennung Blums ware 1es »den
Anfängen gegenüber ungerecht«. Dıie Säkularısation, soOweıt sıch diıe geistlichen Gebiete andelte,
ftand keine Gegnerschaft iın der katholischen Bevölkerung. Dıie barbarische Verschleuderung der Kunst-
werke bei der Aufhebung der Klöster se1l nıcht aus der Sıcht der modernen Denkmalspflege beurteilen
und [3  3 dürfe iın der Säkularisation keineswegs NUur Kırchenteindschaft erblicken ® 15) Das Staatskir-
chentum, wıe C Nassau ausgeübt wurde, nıcht untach VO: protestantischen Kirchenrecht
übernommen. Übernommen wurde ZU| großen Teıl, Was dıe protestantischen Fürsten Im katholischen
Bereich vorfanden USW. Doch werden auch peinliche Dınge nıcht mıt dem Mantel der Barmherzigkeit
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überdeckt, der Verdacht, dafß bei dem Streıit dıe Ernennung der Pfarrer Schriftstücke des Münchener
Nuntıus den Bischof auf dem Postweg entwendet wurden, der die Möglichkeit, Pastor bei der
Herausgabe der Briefe Janssens unterschlagen habe

Was dieser Bistumsgeschichte besonders gefällt, 1st ıhre Einbindung in dıe politische und wirtschaftlı-
che Entwicklung des Landes und ıhr soziologischer Einschlag, der dem Kirchenvolk, den Anregern und
Führern der verschiedenen katholischen Bewegungen, den generösen Stiftern, den Gründern und
Gründerinnen sozıaler Werke ıhren Platz g1bt. Auf der Bühne der Geschichte agıeren nıcht mehr NUur die
Bischöfe, auch nıcht NUur dıe Pfarrer und Kapläne, die Zzumelıst mıiıt Kurzbiographien eingeführt werden,
sondern das BaNZC katholische Volk, die Professoren und die Studenten, die Heimatvertriebenen und die
Arbeiter der Großstadt. Ihr ınneres Zusammenwachsen ın eiınem verstärkten Diözesanbewußftsein WAar das
Zıel, tür das Bischot Kempf in der Limburger Kreuzwoche mıt der Ausstellung der berühmten Staurothek
ıne jäahrliche eıt und eın Symbol geschaffen hat. Dıesem Bewußtsein wiırd uch die reichbebilderte
Geschichte des Bıstums dienen, deren Umschlag das Bıld eben dieser Staurothek schmückt.

Hermann Tüchle

Klöster und Orden

FRÜHES MÖNCHTUM SALZBURG [Probleme der Forschung. Wissenschaftliche Tagung ZUu!r Salzburger
Landesausstellung St. Peter in Salzburg, 16.—-18 September (Salzburg Diskussionen 4 Hrsg.
VO  3 FBERHARD ZWINK. Redaktion: Olan! Floimaır. Salzburg Landespressebüro 1983 264 Kart.
(vergriffen).

Vorliegender Sammelband entstand aus den Vortragen der wissenschaftliıchen Tagung anläßliıch der
Salzburger Landesausstellung. Dıie Beıträge von Prinz und Zemek wurden auf der von Heinric Koller

geleiteten Tagung nıcht persönlıch vorgetragen, sondern erst tür den Sammelband angefertigt. Das Thema
des Bandes ist 1m Vergleich seiınem untertrieben, enn dıe Beıträge beschränken sıch keineswegs
aut Salzburg, sondern befassen ıch iın tast allen Fällen mıiıt dem gesamten bayerischen Raum. Besonders
aufschlußreich Ist die VO  3 Kar/ l Heıinemeyer vorgenOomMMeN«e Zusammenfassung der Diskussion
(S 233—-253), die dem Benutzer des Bandes die Möglichkeit g1bt, derselben teilhaftıg werden.

Friedrich Priınz (»Zur Frühgeschichte des benediktinischen Mönchtums. Papst Gregor d.Gr. und
Columban d.J.«, untersucht die VO  3 ıhm pOSItIV beantwortete Frage, ob dıe Regula Benedicti
durch Papst Gregor Columban vermuittelt wurde und damıt ıhren Sıegeszug durch Europa
Eugen Ewıg (»Dıie Klöster im östlichen Frankenreich /00«, 5befaßt sıch mıiıt der Entwicklung
des Klosterwesens im merowingischen Austrıen, dem Gebiet zwıischen Rhein und Maas einschließlich des
Elsafß, wobei besonders auf dıe Rechtsstellung der Klöster eingeht. Heıinric Koller (»Zu den Aufgaben
der altesten Mönchsgemeinde 1mM Ostalpenraum«;, 5— stellt neben die geistliche Tätigkeit der
Konvente deren wirtschaftliche, sozıale und vermutende medizıinısche Bedeutung, die vermutlich der
Mıssıon ıne weıtere Aufgabe der Mönche kam Joseph Raftery (»Dl€ iırısche Mıssıon und
Bayern«, geht von deren Bedeutung tür Bayern AUS, obwohl die Schwierigkeiten, sı1e historiısch

sıchern, deutlich macht. Fr hat leider seinem Beıtrag den Vor kurzem erschienenen Autsatz VonNn Koller
ZU gleichen Thema nıcht mehr benützen können. Metode&) Zemek (»Die altesten monastıschen
Gemeinschatten ın Mähren«, 221—-229) stellt aufgrund archäologischer Forschungen die These auf, in
Mähren se1 schon ım Jahrhundert eın zunächst iroschottisches Kloster entstanden, das bıs ZU nde des

Jahrhunderts geblüht und ach eıiıner kurzen Pause seın Ende erst durch die Hussıten gefunden habe
Josef Semmler (»Benediktinisches Mönchtum iIm spaten und trühen Jahrhundert«, 199—-218) ann
für den Geltungs- bzw. Einflußbereich der Benediktinerregel das erhebliche Verzögern eım Befolgen der
königlichen und konzıliaren Gesetzgebung nachweiısen. Es edurfte ach ihm des Jahrhunderts
und der benediktinischen Erneuerung der ttonen- und frühen Salıerzeıt, Un dıe Bavarıa benedictina
entstehen lassen. Wıilhelm Störmer (»Beobachtungen ZUur historisch-geographischen Lage der altesten
bayerischen Klöster und ıhres Besitzes«, 109—123) erklärt die Aufgaben weltlicher Natur beı den
Klöstern als eın Aquivalent dem Schutz und der Hılte, dıe die Stitter und Klosterherren boten. Heinrich
Koller (»Dıie Salzproduktion Reichenhall 1Im Jahrhundert und deren Bedeutung«, 127-142)
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untersucht dıe Frage der frühmiuittelalterlichen Salzherstellung und deren Anteıl der klösterlichen
Wırtschaftstätigkeit, die mıit ıhren Auswirkungen vermutlıch der Mıssıon Hıltfe kam

Hans Sennhauser (»Mausoleen, Krypten, Klosterkirchen und St Peter I—-111 in Salzburg«,
gelangt aufgrund der archäologischen Untersuchung von arwıese und eingehenden Vergleichen
tolgenden Schlüssen: >St. Peter 1< könne eın Grabbau BCEWESCH seın; dıe Rekonstruktion VO  3 5r Peter II«
(Karwiese) se1l abzulehnen; 5t Peter IT1 dürfte eın Bauwerk des 11 Jahrhunderts mıt vielleicht spater
eingebauter Krypta seın. Fazıt seıner Untersuchung Ist die Vermutung, die Klosterkirche ım Platz
VO  3 St. Peter erst nach der Trennung von Abtei und Bıstum errichtet wurde Herwig Wolfram (»Der
Rupert in Salzburg«, l tafßt den gegenwärtigen Forschungsstand ZzZusammen und führt ıhn weıter,
indem Ruperts Tätigkeit 1Im Rahmen der allgemeinen polıtischen Sıtuation darstellt. Friedrich Schmutt
(»Zur ıta Ruperti«, 95—-106) vergleicht die beiden Fassungen des Libellus Virgılıu den beiden frühen
Salzburger Güterverzeichnissen und ührt damıiıt dıe Diskussıon der schwierigen quellenkritischen Fragen
weıter. Heinrich Schmidinger (»Das Papsttum und dıe Salzburger Kırche«, 145—-155) zeichnet die
Beziehungen zwischen Salzburg und dem Papsttum von Rupert ber Virgıl bıs Arn ach. Dıie CNSCVerbindung VO'!  3 Kırche und weltlicher Herrschaft beeinflußte die innerkirchlichen Beziehungen ach Rom
entscheidend. Während die Auseinandersetzungen zwıschen angelsächsischem Kirchentum und ıroschotti-
schem Mönchtum mıt Arn ZU) Sıeg des führten, knüpfte aber gerade Arn 8l die Von Virgıil, dem
Vertreter des letzteren, geschaffene Stellung Salzburgs Friedrich Hermann (»Dıie rüheste Geschichte
der Abtei St P eter«, 159—1 7/1) untersucht die Geschichte VO:  3 St. Peter bıs Zur Trennung von Abtei und
Bıstum arl Schmid (»Probleme der Erschließung des Salzburger Verbrüderungsbuches«,

175-196) lenkt die Autmerksamkeit auf den Liber vitae, wobei Autnahme des bisherigen
Ansatzes der quellenkritischen Forschung die Anlage des Verbrüderungsbuches in den Mittelpunkt seiıner
Überlegungen stellte. Der Eıntrag Fulrads VO:  3 St Denis erscheint ın Anbetracht der bayerisch-alemannı-
schen Beziehungen für den südwestdeutschen Raum besonders interessant.Der ammelban: als Ergebnis der Salzburger Tagung gibt der Forschung ber das ftrühmiuittelalterliche
Mönchtum ostfränkischen Raum Neue Anstöße utoren und Herausgeber ist Vor allem uch für das
rasche Erscheinen des Bandes danken, das die einzelnen Beıträge jetzt der Forschung zugänglıch macht.

MMO Eberl

BERNHARD NEIDIGER: Mendiıkanten zwıschen Ordensideal und staädtischer Realıtät. Untersuchungen ZU
wirtschattliıchen Verhalten der Bettelorden ın Basel (Berliner Hiıstorische Studien D3 Ordensstudien
IIL) Berlin Duncker Humblot 1981 340 Kart. 118,—

Dıiıe »gegenseıtıge Durchdringung VO  3 Ordensleben und stadtischer Wirklichkeit« 1st das Thema dieser auf
Anregung von Kaspar Elm in Berlıin entstandenen Dıssertatıion. Dem Vertasser gelingt dabe:1 wıe
schreibt, erstmals die Besonderheiten des wirtschaftlichen Verhaltens der Mendıiıkanten klar ertassen.
Aber auch die eingehende Darstellung der Wechselwirkungen zwischen der Stadtbevölkerung und dem
politischen Wiıllen des ats auf der einen, und den Orden und seiınen Mitgliıedern auf der anderen Seıte
machen diese auf einer dıtfizılen Auswertung des reichhaltigen Basler Akten- und Urkundenmaterials
beruhende Arbeit für den Kıirchen- wIıe den Sozjalhistoriker interessant.
Als die Mendikanten sıch 1Im Laufe des 13 Jahrhunderts ın der Stadt nıederließen, standen ıhnen weder feste
Eiınküntte och eıne tinanzielle Grundausstattung ZUur Verfügung. Dıie Provinzkapitel, die Basler Biıschöte
und der Basler Rat törderten ıhre Ansıedlung War bıs einem gewıssen Grad auch mıt ınanzıellen Miıtteln
(letzterer Vor allem dıe Augustiner-Eremiten), entscheidend beı der Errichtung der Kırchen und Osteran-
lagen jedoch die Miıttel, dıe den Brüdern Von den Gläubigen aus ankbarkeıt tür ıhre Seelsorge direkt
zukamen. Dıie Bürgerschaft reagıerte dabeı empfindlich auf das Verhalten der Bettelorden. So wiırkte sıch
negatıv auf die Spendenfreudigkeit der Bürgerschaft auUS, als die Brüder 1Im 14 Jahrhundert bei kirchenpoli-tischen Streitigkeiten dıe Interessen der Stadt Stellung nahmen. Auseinandersetzungen iınnerhalb der
Konvente wurden besonders unwillıg aufgenommen. Nachlassen der Ordenszucht, Aufgabe des Armuts-
prinzıps und wenıg vorbildliches Verhalten einzelner Brüder dürtten dıe Ursachen für eiınen rapıdenRückgang der Vergabungen und die Abkehr der Gläubigen von den Brüdern ın der ersten te des

Jahrhunderts BCWESCH se1in. Mıt der Annahme der Observanz stıeg dann wıeder dıe Anzahl der
Zuwendungen aus der Bürgerschaft. uch Epidemien und Naturereignisse lheßen die Zahl der Stiftungenbesonders ansteigen, WwIıe der Vertasser vermutet, weıl Vor anderen die Mendıikaten den Sterbenden
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unerschrocken geistlichen Beistand leisteten. Das Autblühen des Bruderschaftswesens 1ım Laute des
15 Jahrhunderts kam den Mendikanten ebenfalls ‚U|  P

Dem Vertasser War möglıch, dıe Stifter ach sozıalen Gruppen und ihren Präterenzen für dıe
einzelnen Konvente aufzuschlüsseln. So zeıgt sıch, der Stadtadel bis 1400 die Dominikaner und
Franzıskaner bevorzugte. Mıt seinem Rückzug der Stadt lieben uch die Schenkungen aAuU:  ® Dıie
zünftigen Bürger ließen Schenkungen iın erster Linıe den Augustiner-Eremiten zukommen. Begiınen und
Nonnen stıfteten vorwiegend beı den Franziskanern. Beı den Augustiner-Eremiten dominierten VO  3

Anfang die Schenkungen der mıiıttleren und unteren Bevölkerungsschichten. Dıes ıT nıcht zuletzt eıne
Folge der strikteren Einhaltung des Armutsgebots. Da der Orden erst spat Jahrzeitstiftungen akzeptierte,
blieb für die ökonomische Oberschicht unınteressant.

Das starke Interesse der Gläubigen Zuwendungen ın Form von ftesten FEinkünften ZUur Begehung von

Jahrtagen und Messen rachte ım übrıgen alle in der Stadt vertretenen Konvente schon bald ın Konftlikt mıt
dem Armutsgebot der Bettelorden. Der Verfasser stellt die Entwicklung Zur Lösung dieses Problems sehr
ausführlich dar. Da eın absoluter Verzicht auf Besıtz ın der Praxıs nıcht durchführbar Wal, suchte
durch »pPerson interpositae« dıe Brüder VO  »3 der Vermögensverwaltung und dem direkten Umgang mıiıt
Vermögenswerten und wirtschaftlichen Aktivitäten treizustellen. Besonders interessant erscheint 1erbeı
die der Frauenklöster als Besitzverwalterinnen für die Brüder. Für dıe Franzıskaner tirat dıe dem
Drıitten Orden vorstehende Regelmeıisterın als »PrOCuratrıX« in wirtschaftlichen Angelegenheiten auf. Dıie
Beginenverfolgungen Begınn des 15 Jahrhunderts richteten ıch deshalb nıcht zuletzt uch die
Funktion der ftrommen Frauen als Besitzverwalterinnen der Mıiınorıiten.

Es ließen sıch zahlreiche weıtere Ergebnisse dieser Arbeıt anführen, die nıcht NUur tür dıe Geschichte der
Stadt Basel und iıhrer geistlichen Instiıtutionen eCu«eC Erkenntnisse bringen, sondern uch für die Frömmig-
keitsgeschichte insgesamt als exemplarisch gelten en. Insofern ist dem Buch, das och durch eınen
austührlichen Anhang mıiıt graphischen und tabellarıschen Darstellungen des Quellenmaterials erganzt
wird, eıne breite Beachtung wünschen. Ingrid Bätorı

MARTINA WEHRLI-JOHNS: Geschichte des Zürcher Predigerkonvents (1230-1524). Mendikantentum
zwischen Kırche, Adel und Stadt. Zürich: ohr 1980 270 Brosch. sFr 38,-.

Dıie Geschichtsschreibung Allte bıs in die neueste eıit hineıin eın auffallend negatıves Urteıl ber den
Zürcher Predigerkonvent. Selbst die ordenseigenen Historiker zählten diese Niederlassung den
bedeutungsloseren.

Martına ehrlı-Johns versuchte mıt iıhrer beı Hans Conrad Peyer der Universıität Zürch entstande-
nen Klostermonographie, eıiıne möglıchst umifassende Geschichte des Zürcher Dominikanerklosters Zu

schreıben. Mıt der austführlichen Darstellung ber die Ansiedlung, die Entwicklung des Onvents anhand
der Baugeschichte, die sozıale Herkunft der ersten Brüdergenerationen und iıhren Beziehungen Zur

arıstokratisch-teudalen Oberschicht VO  - Stadt und Land, setzte die Vertasserıin eınen zeitlichen Schwer-
punkt, der die rühphase VO':  3 1230 bıs ungefähr 1350 umtaßt. Dıie Domuinikaner kamen 1230 den
Wiıderständen des Stadtklerus, der sıch dem zunehmenden Unabhängigkeitsstreben der Stadt widersetzte,
ber mıt deutlicher Unterstützung durch Bürgerschaft und Rat ach Zürich Fur die Vertasserin stellt dıe
Ansıedlung mıiıt Einschränkung denn uch eıne »Antwort auf die gescheiterten Bemühungen des Rates dar,
den eigenen Klerus der städtischen Autonomıie Zzu unterwerten« ®} 18) Dıie bereits diesem Beispiel
aufgezeigte CNpC Verflechtung VO  3 Stadt und Onvent zıieht sıch WwIıe eın Faden durch das Buch Der
Fragenkomplex Stadt-Bettelordenskonvent stellt neben dem zeıitlıchen Schwerpunkt den inhaltlıchen dieser
Untersuchung dar.

Dıie Erfüllung des zeitspezifischen relig1ıösen Armutltsideals und dienBeziehungen ZUTr Oberschicht
trieben den Zürcher Konvent in der Frühzeit eıner bıs dahın unbekannten und raschen Blüte mıit
beachtlicher intellektueller Ausstrahlung. Die Verbindungen ZUur adlıgen Oberschicht und die Einvern:  e
durch mMOMmMentane Forderungen der Stadt bogen aber ebenso chnell das ursprüngliche Ziel der Domiunika-
ner und bargen den Kern des spater problematischen Verhältnisses des Konvents ZUr Stadt bereıts in
sıch. Aus den Wanderpredigern wurden Stadtseelsorger. Das kleine Bethaus, das ın erster Linıe für die
Brüder selbst bestimmt WAaäl, wurde einer Volkskirche ausgebaut. Die Seelsorgetätigkeit beschränkte sıch
auf Zürich und dıe umliegenden Kleinstädte. FEıne wichtige Funktion kam den Zürcher Dominikanern ın
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der Frauenseelsorge Sıe betreuten neben eıner stattlıchen Anzahl von Nonnenklöstern, darunter die tür
dıe deutsche Mystik bedeutenden Von Töss und Oetenbach, auch dıe Beginen. Die Vertasserin stellt
gerade den Bereich der Beginenfürsorge ausführlich dar und zeıgt auf, die Dominikaner die Triebkraft
ZU!T Großsiedlung und Institutionalisierung der Beginen in unmıttelbarer Nähe iıhres Konvents9
ındem sıe BaNzZC Häusergruppen autkautften und diese den Beginen ZUu!r Verfügung stellten. amıt ertüllten
die Prediger nıcht NUur eine seelsorgerische, sondern uch eiıne sozialfürsorgerische Aufgabe.

Als 1Im 14 und besonders im 15 Jahrhundert das relig1öse Armutsideal verblaßte und seıne Stelle das
deal der tätıgen christlichen Nächstenliebe Cralt, standen die Domiuinikaner diesem Wandel tatenlos
gegenüber. Es 1st bezeichnend, s1e als einzıge CueC Aufgabe ach der Zuntftrevolution von 1336 NUur

gerade die Betreuung einıger Bruderschatften übernahmen. Ebenso weniıg vermochten sıe sıch den
polıtischen und wiırtschaftlichen Führungsgruppen9die 1Im Jahrhundert die Stelle des
ten Stadtadels traten. Niedergang des ten Ideals und mangelnde Anpassung Nneue Forderungen
versetztiten den Onvent ın der zweıten te des Jahrhunderts in eine Krise, VO':  3 der sıch bıs ZUuTr

Aufhebung 1524 nıcht mehr rholte und die das spater ablehnende Urteıl ber ıhn begründete. Selbst der
Ordensreform des 15 Jahrhunderts verschlo: sıch Hıer fiel erdings uch die negatıve Haltung des
Rates 1Ns Gewicht Die dabei angeführten Gründe, Scheu Vor den Kosten ® 182), Kirchenherrschaft des
Rates ( 41) befriedigen nıcht Sanz Was die Kosten für die Reform anbelangt, dürten Männerklöster nıcht
den Frauenklöstern gleichgesetzt werden. Ferner, hätte nıcht gerade ıne ausgepragte Kırchenherrschaft
dem Zürcher Rat wıe anderswo die Miıttel ZUr Retorm ın die ände gespielt, wenn die Reform gesuchthätte? Möglıcherweise bestanden zwıschen reformunwilligen Brüdern und einzelnen Ratsmitgliedernverwandtschaftliche Beziehungen; beweisen läßt sıch diese Vermutung ehlender Quellen allerdingsnıcht.

Der angeführte Einwand vermindert die Qualıität dieser Arbeit keineswegs. Der gut tundierten
Klostermonographie ist ıne Liste der Prioren, Subprioren und Brüder beigegeben. In der Darstellung des
Mendiıkantentums zwıschen Kirche, Adel und Stadt 1st das Buch zugleich eın Stück zürcherischer Kırchen-
und Stadtgeschichte. Franz Egger

MEINRAD EHI:! Dıie Bettelorden ın der Seelsorgsgeschichte der tadt und des Bıstums Würzburg bıs
Konzıil Von Irıent (Forschungen Zur Fränkischen Kırchen- und Theologiegeschichte). Würzburg:Echter 1981 508 Kart 68,—.

In diesem Buch geht vornehmlıich die Darstellung kırchenpolıtischer Entwicklungen, die 'Orm:
kirchenrechtliche Regelung der Mendikantenseelsorge 1Im Wıderstreit mıt den Rechten des Pfarrklerus. Wer
inhaltlichen Autschluß ber die Seelsorge der Bettelorden sucht, der kommt in dieser Arbeiıt nıcht auf seıne
Kosten. Es handelt sıch um die erweıterte Fassung einer Würzburger theologischen Dıssertation, in der auf
der olıden rundlage eıner umsichtigen Analyse gedruckter und ungedruckter Quellen das Geschehen ın
Stadt und Bıstum Würzburg autf dem Hintergrund gesamtkirchlicher Vorgänge erortert wird, die durch die
Interpretation grundlegender päpstlicher Bullen, die Universalkirche betreffender rechtlicher Regelungenund der Ordensstatuten verdeutlicht werden. Dıiıe Arbeıt stellt insotern uch eınen wertvollen Beıitrag ZUur

allgemeınen Kirchengeschichte dar. Im Zentrum der Ausführungen Zum regionalen Geschehen steht
verständlicherweise dıe Bischofsstadt Würzburg. Dıie Bettelordenskonvente ın anderen Städten des Bıstums
werden leider teilweise 1U!T recht gerafft berücksichtigt.

Privilegien der Päpste, deren olıtık gegenüber den Bettelorden nıcht selten von den Bischöftfen Öördernd
begleitet wurde, führten zwangsläufig Konftlikten zwıschen den priviılegierten Mendikanten und der
Pfarrgeistlichkeit, die mıiıt guten rechtlichen Gründen auf dem Pfarrprinzip bestand. Dıie Kompetenzstreı-tigkeiten betrafen Predigt, Beichte und Bestattung. Bezüglıch der Bestattung VO:  3 Pfarrangehörigenhandtfeste materielle Interessen 1ImM Spiel. FEıne grundlegende Ordnung auf diesen Gebieten rachte das
Konzıil Von Vienne 31 Dıiıe Auseinandersetzungen nahmen damıt allerdings kein nde Irst auf dem
Konzıl Von Trıent)kam ZUTrT definitiven Lösung der dıe Gesamtkirche wIıe das relıgıöse Leben in
der einzelnen 1Öözese und Stadt belastenden robleme, indem Nun Rechte der Pfarrgeistlichkeit den
Bıschöten zugesprochen wurden.

In ihrer Verflechtung mıiıt dieser allgemeinen Entwicklung wırd die Geschichte der Mendikantenseel-
in Würzburg untersucht. In der Bischofsstadt wurden die Kontftlikte die Pfarrechte mıiıt großerHeftigkeit ausgetragen. Unter Bischof Hermann Von Lobdeburg (1225—-1254), der als Konservator der
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Mınorıten dıe Bettelorden nachhaltıg förderte, gelang diesen C1in entscheidender Durchbruch der jedoch
vorübergehend gefährdet wurde, als 1254 Anfang der Regijerungszeıt Bischof Irıng von Reıinstein-
Homburgs das Domkapitel bei der päpstlichen Kurıe ber die Reduzıierung der Pfarrseelsorge und deren
materıelle Folgen Klage führte In seinemMm Gang durch dıe Geschichte der Würzburger Mendikantenseel-
O: berührt der Autor eiNe Vielzahl VO  3 Detailfragen und Einzelphänomenen Besonders erwähnt
die Posıtion der Bettelorden 1 den Auseinandersetzungen der Würzburger Bürgerschaft mi Bischoft
Kathedral und Sekundarklerus, die seelsorgliche Betreuung VO:  3 Nonnenklöstern und Beginenhäusern, die
Verwicklungen ınfolge des Kampftes zwischen Papst Johannes XII und Ludwig dem Bayern das
Wirken VO  3 Angehörigen der Bettelorden als Weıhbischöte, Domprediger und Protessoren Lienst der
Bischöfte VOoO  3 Würzburg Man vermißt Cin ausführlicheres Eingehen autf Fragen des und der Reform
VO:  3 Bettelordenskonventen.

In Anhang werden ehn tundamentale Urkunden ZUuUr Geschichte der Mendikantenseelsorge ı11  -

Stadt und Bıstum Würzburg veröffentlicht. Eınige eıtere Urkunden sind ıin deutscher Übersetzung i1 die
Darstellung EINSESIFEUL, uch sınd CIN1SC WENISC Abbildungen Zur Geschichte der Bettelordenskonvente ı
der Stadt Würzburg beigefügt Das Buch 1ISTt durch Cin detailliertes Namens- und Urtsregister erschlossen

Dieter Demandt

DASs REICHSSTIFT IRSEE Vom Benediktinerkloster ZU) Bildungszentrum Beıtrage Geschichte, Kunst
und Kultur (Beıträge Zur Landeskunde Von Schwaben hrsg von Hans Freı) Weißenhorn Konrad
1981 369 5 Zahlr Abb Ln 48 —

Dıie Tradition jeß 1982 die 800 Jahrfeier der Entstehung des Klosters begehen Da aneben uch CiNe

mehrjährıge durchgreifende Renovıerung des Klosterkomplexes abgeschlossen wurde, WwWar der außere
Anlaß tür die Herausgabe des vorliegenden ammelbandes gegeben Der Teıl desselben ISTt der
Stiftsgeschichte der Neuzeıt gewidmet, der Zzweıte Teıl dem weltlichen Bereich der Reichsprälatur und
iıhrer Herrschaftsorganisation, der drıtte dem kulturellen und gelstigen Leben des Klosters, der dem
Schicksal des Klosterkomplexes ach der Säkularısation, der Renovatıon und der heutigen Nutzung.

Da Walter Pötz] erst 1969 C1iNeC eingehende Darstellung der Klostergeschichte bıs 1501 veröffentlichte,
beschränkt sıch ı vorliegenden Band tür dıe mittelalterliche Geschichte auf Überblick (S 9—16
Die Klostergeschichte ı der Neuzeıt (S. 17-75 stellt als Konventsgeschichte Berücksichtigung der
Regierungen der einzelnen bte dar. Dıiıeser Beıtrag gibt Überblick ber die Konvents- und
Stiftsgeschichte, wobeı VOT allem auf dıe Namen der Konventualen und die Wappen aller Abte hınzuweısen
ISL. Aegidius Kolb OSB (»Das Reichsstift Irsee ı der Schwäbischen Benediktinerkongregation 802«,

Jaßt Irsee der Kongregatıon deutliıch werden und Vor allem auch sCINCN Beıtrag der
benediktinischen Kulturpflege, dıe sıch besten der Universıiutät Salzburg dokumentierte Dıie dem
Beıtrag behandelten Statuten der Kongregatıon en weIit ber Irsee hınaus Bedeutung gehabt Peter
Rummel (»Der Seelsorgebereich des Reıichsstitts Irsee« 94—1 1) befaßt sıch MITL der Pfarreiengeschichte

der unmittelbaren Umgebung VO:  3 Irsee Walter Pötz] der wohl beste Kenner der Irseer Geschichte, hat
mMI1t Beıtrag (»Bruderschaften, Walltahrten und Katakombenheılige ı Irseer Herrschafts-
gebiet«, 112-132) das Herausbilden der barocken Märtyrerverehrung refflich geschildert.

Pankraz Fried (»Der ‚Staat« des Reichsstitftes Irsee«, 133-151) zeıichnet ı knappen Zügen den
Umfang der Klosterherrschaft, wobei die ı Anhang veröftentlichten Statuten VO: 1664/1665 guten
Einblick das innere Leben der Klosterherrschaft vermitteln Wılhelm Liebhart (»Dıie Reichsabtei Irsee
Kampf die olle andeshoheit 1551 1692« 152-167) erganzt die Friedsche Darstellung MItL der
Untersuchung über die Herausbildung der andeshoheıt Walter Pötz] (»Das Dort Irsee und
Bewohner 1700« 168—1 80) hat versucht, Einblick dıe Lebensverhältnisse Dorf geben
Dıie dabei ML Hılte der Kırchenregister geEWONNENCN Erkenntnisse (S machen deutliıch daß diese
Quellen keineswegs 1Ur für die SOg Famıiılientorscher interessant und wichtig sınd sondern uch
sozialgeschichtliche und demographische Einblicke VOoO  3 Gewicht ermöglichen Ludwig Dınger (»Die Irseer
Wäalder Wandel von acht Jahrhunderten. Vom OSterw: ZU Staatswaldrevier« 181 190) gibt CiINC

Zusammenfassungber die Geschichte der Klosterwaldungen.
Walter Haas (»Ältere Baureste ı der barocken Klosteranlage VO:  3 Irsee«, 191—202) hat aufgrund der

Bauuntersuchungen bei der Renovatıon das Baugeschehen der heutigen Klosteranlage zwıschen
untersucht und seinen Einzelheiten geklärt aDrıele Dıschinger (»Pläne für Kırche und Kloster Irsee«,
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203-216) gelang CS, bislang unbekannte Planzeichnungen in der Staatsbibliothek München für ıhre
Arbeıt auszuwerte Eva Christine Vollmer (»Die Ausstattung VO:|  - Kırche und Kloster Irsee«, 21 7/-234
unterzieht den arocken Neubau des Klosterkomplexes eıner eingehenden kunsthistorischen Auswertung.
Die Aufsätze von Altred Goldmann (>»Musikpflege 1Im Kloster Irsee«, 235—-245) und Hans Pörnbacher
(»Barockliteratur in Irsee«, 246—265) lassen das Im Klosterkonvent übliche Kulturleben wiederentstehen
und sınd treffliche Beispiele für die kulturelle Bedeutung der Klöster Im 18 Jahrhundert. Andreas Kraus
(»Geıistesleben iIm Reichsstift Irsee iIm Zeıtalter der Aufklärung«, 266—274) kann diese Bedeutung och
weıter un  er'!  9 VO:  3 der bei der Säikularisation und VO:  3 der Aufklärung oft behaupteten
Rückständigkeit der Klöster bleibt chts übrig. Layer stellt die Künstler aus dem Irseer Stiftsland in
Lebens- und Werkbiographien Vor (D 275-282), ebenso die Orgelbauerfamıilıe Hayl aus Irsee S 283—289).
Hermann Fischer und Theodor Wohnhaas erganzen mıiıt ıhrer Untersuchung der Irseer Orgel die
dargestellte Musıikpflege des Klosters eindrücklich (D 290-306).

Hans Freı (»Dıie Klostergebäude von Irsee und ıhr Schicksal ach der Aufhebung des Stiftes«,
307-314) gibt mıiıt einem Lageplan Vo  - 1818 eıne kurzgefafßte Darstellung des Themas Peter Semtner

(S 315—-320), Georg Uhl S 321—326) und Michael Kühlental (S 327-344) geben Berichte ber Umfang,
Art und Kosten der Renovatıonen ım Klosterkomplex, die Georg Sımnacher (»Neues geistiges Leben in
Irsee«, 345—348) durch die abschließende Darstellung des polıtisch Verantwortlichen für Renovatıon und
Nutzungsänderung abrundet.

Eın ausgewähltes Quellen- und Literaturverzeichnis sSOWIl1e eın leider nıcht miteingebundenes Regısterstehen Ende des Bandes Mancher Klosterort Südwestdeutschlands und Oberbayerns wırd ın Zukunft
eın neidvolles Auge auf die vorliegende Darstellung der Klostergeschichte Irsees werfen, dıe keineswegs für
viele Klöster in dieser Form vorhanden er Man kann NUur offen, dafß sı1e bald Nachahmer finden mOge.

MMO Eberl

Das TAUSENDJÄAHRIGE ST BLASIEN. 200)jähriges Domjyubiläum. Ausstellung ım Kolleg St. Blasıen VO:

Julı bıs Oktober 1983 Hrsg.: Hıstorische Ausstellung Kloster St. Blasien 1983 e V. Bd
Katalog: Bd Autsätze. Zus 772 474 Abb Ausstellungspreis + 5 Ladenpreis 68,—.

Das von Jesuiten geleitete Kolleg St. Blasıen hat das 200jährige Jubiläum der Weıihe des Kuppelbaus von
1783 mMit eiıner wıssenschattlıchen Ausstellung (2 Julı Oktober gefelert. Dıie Veranstalter haben

der inzwischen abgeschlossenen und von einer 100 000 strebenden Besucherzahl aufgesuchtenAusstellung einen Katalog ın weı Bänden vorgelegt, der der Ausstellung eiıne bleibende Erinnerung iın der
wıssenschaftlichen Forschung sıchern wird. Bereıts einleitend mu{(ß festgehalten werden, daß Ausstattungund Bildqualität beider ände hervorragend 1St. Trotz des für Ausstellungskataloge hohen Preıses, der ber
für die dem Käufer gebotene u:  tat noch ımmer als sehr ANSCMECSSCH bezeichnet werden kann, sollte das
erk eiıne weıtere Verbreitung tinden.

Im Katalogband werden die 326 Exponate der Ausstellung jeweıils wissenschaftliıch beschrieben, womiıt
nıcht DUr eın Ausstellungsführer, sondern auch eın wertvolles Kompendium ZuUur Kulturgeschichte und
Geschichte von St. Blasıen entstanden ISt, dem sıch dıe künftige Forschung orıentieren muflß Besonders

begrüßen 1st dabeı, mıiıt ber 280 Abbildungen dıe größte Zahl der ausgestellten Exponate auch
abgebildet vorliegt (viele davon ın hervorragender Farbqualıtät). Die Exponate verteılen sıch auf die
Abteilungen Archivalien (Nr. 1—42), Baugeschichte (Nr. > Geschichtsschreibung, Theologie und
Druckerei (Nr. 54—106), Musikalien (Nr. 107-122), Bibliothek (Nr. 123-151), Kırchenschatz
(Nr. 152-195), Kunstsammlungen (Nr. 196—271), Druckgraphik (Nr. 272-285), Plastik und Kunsthand-
werk (Nr. 286—306) und Medaillen (Nr. 307—-326). Allein schon A4US der Anzahl der Exponate WIr:| der VvVon
den Ausstellern gelegte Schwerpunkt deutlıch, obwohl die Verhältnisse gegenüber vielen anderen
Ausstellungen aAhnlicher Art außerordentlic AausgewOoßgen Der Katalogband cChlıefßt mıit eıner Liste
der Abte Von St. Blasien (S 375—3 79) mıiıt kurzen biographischen Angaben. In der euzeıt hätte InNan eLtwas
austührlichere Angaben den Biographien der einzelnen Abte machen können, Geburtsdaten, Eltern
USW.,; uch hätte gl die Lıiste mıiıt den Abten von St. Pau! iIm Lavanttal als unmittelbaren Nachfolgern bıs
Zur Gegenwart tühren sollen. Dıie nde des Bandes (S 383—402) abgedruckte Bibliographie ZUur
Geschichte VO  3 St. Blasien ist sehr wichtig, umal iın vergleichbaren Werken fast nıe EeLW: Entsprechendestinden ISt.

Anfang des Autsatzbandes steht eın einleitender Bericht ber den Blasıus als Namenspatron des
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Osters (S 9—-12) Heıinrich Heidegger (»Landschaft und Besiedlung«, und Hugo OUOtt (»DIC
Anfänge des Klosters SOWIe Besitzgeschichte und Verwaltung«, efassen sıch mıiıt der Frühge-
schichte des Klosters. Der Beıtrag (Otts wird dabei durch Karten erganzt. Ursmar Engelmann (»Das
kıirchliche und monastısche Leben«, und Wolfgang Müller (»Die staatsrechtliche Stellung
St. Blasıens«, tellen dıe allgemeınen kiırchenhistorischen und spezıell sanblasıanıschen Aspekte
OT. Rudolf Metz (»Bergbau, Huüuttenwesen und gewerbliche Unternehmungen St. Blasiıens«,
geht auf die gerade tür eın Kloster notwendigen Wirtschaftsangelegenheiten ein. Hans Jakob Woörner
(»DZS Schicksal der Klostergebäude im Laufe der Jahrhunderte«, 87-132) stellt die Entwicklung der
Klosterbauten VOT, wobeı beachtliche Ergebnisse erzielt werden. Wolfgang Müller (»Geschichtsschreibung
und Theologie«, 133-139) und Günter Birkner (»Dl€ Musikpflege 1Im Kloster St. Blasıen und Martın
Gerberts Bemühungen um eine Retorm der Kirchenmusik«, 140-152) haben sıch mıiıt Fragen der
Kulturpflege 1Im Kloster befaßt, wobei insbesondere dıe Bedeutung Martın Gerberts beleuchtet ırd
Gerhard Stamm (»Buchdruckereı, Verlag und Buchhandel«, 153—-169, und »Zur Geschichte der
Bibliothek«, 170-200) hat erstmals diese für eın Kloster wıe St. Blasıen zentrale Thematik ausführlich
gewürdigt. Johann Wıilhelm Braun (»Das Archiv des Klosters«, 201-211) gibt eiınen Einblick ın die
bislang och ımmer weıthın unbekannte Archivgeschichte St. Blasıens. Hermann Fillıtz (»D2.S Adelheid-
Kreuz aAus St. Blasiıen«, 212-239) hat als der beste Fachmann ıne abschließende Untersuchung über das
Adelheid-Kreuz beigesteuert, wobei der Auftsatz durch ıne Reihe VO!  3 Detailabbildungen anschaulich
erganzt wiırd. Johann Michael Frıitz (»Der Kirchenschatz«, 230-274) arbeitet dieses bislang ebenfalls
weıthın unbekannte Feld auf. Er verfolgt die Entstehung des Schatzes hand der Abteliste, zeıgt ber uch
dessen Schicksal ach der Sikularısation und dessen Verluste. Dabei geht weıt ber das rein
Kunsthistorische hinaus, Wenn der Frage ach dem VWesen eınes Kirchenschatzes miıt eindrucksvollem
Ergebnis nachgeht. Dıie Sammlungen des Osters sınd 1im einzelnen gewürdigt worden VonNn Detlef Zinke
(»Die sanblasıanıschen Kunstsammlung«, 275—-281), Wolfgang Münzer OSB (»Das Münzkabinett«,

und (Jaston Mayer (»D2.S Naturalıenkabinett«, 286—-293). Rudolt Morath »Zu Leben und
erk des Bıldhauers Joseph HoOrr«, 282 stellt einen St. Blasıen tätıgen Künstler ın aller Kürze VO':  —

Bernhard Oeschger (»Volkskundliche Zeugnisse 1mM Raum St Blasıen«, 294—302) hat sıch mıiıt den
Unterthemen Hausbau/Wohnen und Kleidung/Tracht eıner in vergleichbaren Arbeıten selten ftindenden
Thematık angeNOMMECN. Unter dem Thema ‚»FEnde und Erbe« tinden sıch Beiträge von Hermann Schmid
(»Dıie Säkularısatıon St. Blasiıens«, 303—305), Wolfgang Münzer OSB (»St. Paul ım Lavanttal«,

306—-314) und Josef Adamek 5] »Fabrık und Kolleg, dıe ungleichen Erben Im Kloster St. Blasıen«,
315—-326), womiıt nıcht NUur das Ende des eigentlichen Klosters St. Blasıen beschrieben wiırd, sondern

dessen Weiterleben Kloster St. Paul Lavanttal. Der Onvent von St. Blasıen hat tast als einzıger in
Südwestdeutschland die Säikularısatıon mıiıt dem Umzug ach St. Paul überstanden und ıne Kontinultät bıs
ZU!T Gegenwart gefunden. Der Band schließt mıiıt einem Beıtrag von Hans Jakob Woörner (»Baudenkmäler
aus sanblasıanıscher Zeit«‚ 327365 und 367), einer eindrucksvollen Sammlung der VonNn St. Blasıen in
irgendeiner Form beinflußten Bauten.

Auch der Autsatzband 1st UrC. eıne große Zahl Von Abbildungen (auch 1er ZU Teıl in Farbe)
informatıv ausgestattel. Dem Kolleg St Blasıen muß als Leser des Kataloges danken, der
Geschichte des Klosters, in dem dıe gedankliche Grundlage und dıe ersten Bände der Germanıa Sacra
geschaffen wurden, ein! tiefschürfende Darstellung gegeben hat. MMO Eberl

BEITRÄGE ZUR GJESCHICHTE SCHUSSENRIEDS von Amtsrichter PAUL BECK und Stadtpfarrer BERNHARD
RUESS. Bad Buchau Federsee-Verlag Sandmaier)’'1981. 720 Seıten mMiıt 274 Abb Kunstleder.

45,—

Das 800jährige Gründungsjubiläum des VOoO  3 welfischen Minıisterialen gestifteten Prämonstratenserstifts hat
n seiıner tehlenden Gesamtdarstellung der Stiftsgeschichte auf dıe Alteren Arbeiten VO':  3 Paul
Beck und Bernhard Rueß zurückgegriffen und diese erneut 1m Druck vorgelegt. Dıie heute aum och
erreic|  aren Zeitschritten publizierten Aufsätze, dıe der Benuützung der 1944 verbrannten SO
Schussenrieder Hauschronik teilweise selbst Quelle geworden sınd, haben in der vorliegenden Zusammen-
fassung daher ıhre Berechtigung, umal]l uch die 1938 erschienene Zusammenfassung bereits kaum
mehr erreic  ar 1st. Dıiese Berechtigung besteht, obwohl die Aufsätze weder eıne geschlossene Übersicht
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über die Stiftsgeschichte vermitteln, och überall dem Forschungsstand entsprechen und uch
vielfach ıne populärwissenschaftliche Komponente besitzen. Gerade dieses kam dem Herausgeber ber
>der eın „Lesebuch für die mıiıt ıhrer Heımat verbundenen Schussenrieder und alle Freunde der
oberschwäbischen Kulturlandschaft« chaffen wollte.

Dıie Beiıträge von ueß (S 28-521) sınd hauptsächlich der Baugeschichte von Schussenried, der
Ausstattung der Kırche, der Geschichte der Pröpste, bte und Chorherren und der Beschreibung der
Schussenrieder Parzellen und inkorporierten Pfarreien gewidmet. Der Herausgeber hat eiıne BiographieBecks mıiıt eiınem Veröffentlichungsverzeichnis erstellt ®} das für die oberschwäbische Landesge-schichte VO  3 hoher Bedeutung Ist. Der abgedruckte Beıitrag Becks ZUr 00-Jahrfeier 1883 S 595—704) bıldet
ınen Gesamtüberblick ber die Klostergeschichte. Besonders hervorgehoben werden mussen die ahlrei-
hen und ausgezeichneten Abbildungen des Werkes, ebenso WwIıe dıe Bıbliographie /13—720), die Karl
Kautmann zusammenstellte.

Beı allen Bedenken gegenüber dem Neudruck ter und durch die Forschung überholter Aufsätze,
umal wenn eine Zusammenfassung ber dıe NECUeETEC Forschung e  ® die die Abweichungen dokumentiert,
1st das vorliegende Werk grundsätzlich begrüßen. Allein die Abbildungen würden schon den Kauf des
Bandes rechtfertigen. Darüberhinaus ist derselbe unbestritten eiıne Aufforderung 4l die landesgeschichtli-che Forschung, dem Stift Schussenried eıne ach modernen Grundsätzen der Forschung erarbeıitete
Darstellung der Stiftsgeschichte geben. Der Band Ist daher nıcht 1Ur eine Zusammenfassung einer Reihe
VO  3 Aufsätzen für die Stiftsgeschichte, sondern gleichzeitig eıne wichtige Anregung für die landesgeschicht-liche Forschung. MMO Eberl

WEISSENAU GESCHICHTE UND GEGENWART. Festschrift Zur O0O0-Jahrfeier der Übergabe der Heıilıgblutre-lıquie durch Rudolt Von Habsburg die Prämonstratenserabtei Weißenau. Im Auftrag der Katholi-
schen Kırchengemeinde Weißenau und der rtschait Eschach hrsg. VvVon PETER EITEL. Sıgmaringen:Thorbecke 1983 466 mMiıt 105 Abb Ln. 35,—

Der 1m Jahre 1145 erfolgten Gründung des Prämonstratenserstifts Weißenau konnte 1945 verständlicher-
weıse nıcht angEeEMESSECN mıiıt Forschungsleistungen ZUr reichen Geschichte des Stifts gedacht werden. Da

auch schon in rüheren Jahrhunderten die Schenkung der Heılıgblutreliquie 1283 ZU) Anlafß für
Jahrhundertfeiern hatte, fügte Man sıch ın diese Tradıition eın und eSCHIO; 1Im Herbst 1981, die
00-Jahrfeier ın eiınem größeren Rahmen begehen. Dıie Katholische Kirchengemeinde bat den
Stadtarchivar VO  3 Ravensburg, sıch der Herausgabe eıner Festschrift anzunehmen.

Im Vorwort betont der Herausgeber Recht, dıe eıt sel knapp bemessen BCeWESCNH. Um
erstaunlıcher, Was trotzdem möglıch WAar: eın gewichtiger und stattliıcher Sammelband mMit zumeıst
weıterführenden Forschungen. Ausgehend VO:  3 der Geschichte des Ordens in Oberschwaben, werden die
über 650 Jahre Prämonstratenserstift Weißenau vorgestellt. Der Geschichte der Heılıgblutreliquie wırd
ebenso nachgegangen, wIıe den alten Spannungen ZUr Landvogtei Schwaben, der Besitzgeschichte ebenso
wIıe dem Weıinbau und der Bıbliothek. Weißenau in der Barockzeit wırd gewürdigt durch Beiträge ZUm
Konventneubau, Franz Schmuzer, den Medaıllen und ZU Orgelbauer Holzhay. Aus der
Geschichte des und des Jahrhunderts berichten Autsätze ber die Bleicherei Weißenau, ber den
Weg VO:|  } der Irrenanstalt ZU) Psychiatrischen Landeskrankenhaus und ber die Geschichte der atholi-
schen Pfarrei. Eıne Zeıttatel und Regıster runden den umfangreichen Band ab.

Der Herausgeber selber ührt AaUS, diese Festschrift die och ungeschriebene Gesamtdarstellung der
Klostergeschichte nıcht könne. So einıge Unausgewogenheiten offenbar unvermeıdlich.
Eınem Beıtrag Zur Besitzgeschichte wurde ber eın Vıertel des Gesamtumfangs des Bandes zugestanden,»das SaANZC Werk eın wen1g aus dem Gleichgewicht gebracht hat« (D 9 Andererseıts
bereits beı den Jubiläumsvorträgen Erganzungen möglıch. So wıes Gebhard Spahr darauf hin, der
Kristall ach der Auffassung des und 11 Jahrhunderts uch Symbol des kommenden Christus und
damit des Auferstandenen WAar (unter 1nweıls auf eın Triıumphkreuz Münster, welches aAaus eiınem Kristall
herauswächst). Zu den Zeugnissen für die Echtheit der Reliquie erganzt Spahr, viele Zeugen der
Provence und besonders der Universıiutät Aıx Provence sıch auf eıne Handschrift der syrischen Kırche aus
dem Jahre 3772 eriefen.

Leider ıne Zusammenfassung, eıne Summa, des Herausgebers, die sowohl] den Forschungsstandals uch die offenen Desiderata äher umreißt. So hätte die erühmte Murer’sche Chronik des
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Bauernkrieges gewiß verdient, 1m Licht der heutigen Bauernkriegsforschung in Ost und West NeCUu analysıert
werden. uch wüßte gCern mehr ber die Spielarten der Aufklärung, dıe sıch 1Im Wirkungsbereich

des Osters belegen lassen, ber dıe Art der Seelsorge, ber Kriegswiırren. Dıie eıt der Reformation
kommt recht knapp WCB,) ebenso dıe evangelısche Pfarreı.

Es 1st gewiß Zu loben, 1mM Bildteil der heute restaurıerte Stuck breıit dokumentiert st. Doch ware
sıcher prüfen, ob auf dem Wege der Fotografie nıcht ebenso inzwischen abtransportiertes,
ehemaliges Weißenauer Gut eLIwa der Bibliothek der Figurenschmuck, Bildtafeln ın größerem
Umfang wieder seiınem Ursprungsort prasent machen sollte.

Dıie vorliegende Festschrift 1st eın wichtiger Markstein auf dem Weg einer Erforschung der gesamten
Klostergeschichte und der anschließenden Geschicke Weißenaus. Es 1st wünschen, das Stadtarchıv
Ravensburg sıch auf Dauer der hiıer lıegenden Aufgaben annehmen bzw dıe einschlägıge Forschung Öördern

annn KarlPellens

Hiıstorische Nachbardisziplinen
BADEN- WÜRTTEMBERG. BUNDESLAND MIT 'ARLAMENTARISCHEN T RADITIONEN. Ausstellung des Landtags

VO  } Baden-Württemberg uSs Anl:  B, des 30jährıgen Bestehens des Landes Katalog Von HRISTEL
KÖHLE-HEZINGER, PAUL SAUER und SIEGFRIED SCHIELE. Stuttgart 1982 41

PAUL SAUER: Baden-Württemberg. Bundesland mıiıt parlamentarıschen Traditionen. Dokumentatıion.
Hrsg. VO: Landtag von Baden-Württemberg aus Anlafß des 30jährıgen Bestehens des Landes. Stuttgart
1982 287 mıit arten und 179 teıls farbigen Abb 3,

Am 25 Aprıil 1952 gab Ministerpräsident Dr. Reinhold Maıer den Zusammenschlufß der reı Länder
Württemberg-Baden, Württemberg-Hohenzollern und Baden ZU! Bundesland Baden-Württem-
berg bekannt. Aus Anlaß des 30jährıgen Bestehens dieses Bundeslandes gab 65 1Im Verlaut des Jahres 1982
VOTr allem in Stuttgart eiıne BaNZC Reihe Von Veranstaltungen, darunter eine Ausstellung 1Im Landespavıllon
Stuttgart, die VO: Julı 1982 bis Herbst 1983 ın weıteren tädten des Landes und ın der Landesvertretung
ın Bonn gezeigt wurde. Dıie beiden 1er anzuzeigenden Veröffentlichungen beziehen sıch auf diese
Wanderausstellung. Der wohl uch AUS Kostengründen bescheiden aufgemachte Ausstellungskatalog
beschreibt dıe 350 Exponate, zeigt auf n1er Landkarten dıe Entwicklung des Bundeslandes VO:  3 ELW: 1800
bıs 1952 und bietet ıne umfangreiche Zeıttatel mıiıt allgemeınen geschichtlichen Daten und verfassungsge-
schichtlichen Daten Von 1514 bıs 1953 Die Ausstellung belegt 1er Schwerpunktthemen: Landtage 1mM
Schatten der Monarchie, Landtage in der Bewährung: Das Rıngen Demokratie, Beseitigung der
Landtage UrcC. das NS-Regime und Parlamentarischer Neubegınn ach 1945 Vor die Beschreibung der
zugehörıgen FExponate trıtt jeweıls eın kurzer, einführender ext. Im Katalogvorwort heißt CS, »dieses
Exponate-Verzeichnis als Ausgangspunkt für eıgene Vorhaben gute J1enste leisten« wıll und wichtiger
och » Z U besseren Verständnis des polıtischen, geistigen, sozıalen und wirtschaftlichen Wandels unseres
Landes in Vergangenheit und Gegenwart« beitragen oll Es verdient Erwähnung, das schmale Heft
dem Ausstellungsbesucher kostenlos überreicht wırd

Als notwendige Ergaänzung = Ausstellungskatalog ist die von Paul Sauer (Staatsarchivdirektor
Hauptstaatsarchiv Stuttgart) zusammengestellte Dokumentatıon lesen und dank der zahlreichen,
inftormatıven Abbildungen auch betrachten. Auch dıe Dokumentatıiıon folgt der Gliederung in 1er
Zeitabschnitte (1815-1918, und 1945—-1953). Was sıch 1m Untertitel schlicht als
Dokumentation benennt, 1st in Wirklichkeit eınem knappen, aber präzısen Abriß der Geschichte des
Parlamentarısmus ın Baden und Württemberg geraten, der nıcht DUr viele Literaturhinweise bietet, sondern
darüber hınaus einen TtSs- und Personenindex. Was dem Ganzen gefällt, ist nıcht zuletzt die
unprätentiöse Sprache, der Verzicht autf Pathos, das sıch beı Jubiläen einstellt. Da wırd tür alle ner
Epochen in jeweıls gleicher jederung unterrichtet ber Verfassung; Wahlen, Wahlmodus und politische
Parteien; Parlament; Regierung und Parlament; Arbeit des Parlaments. Der Kırchen wırd ın der
Dokumentation 1Ur Rande gedacht, insbesondere eiım Widerstand das NS-Regıime. Bischoft
Sproll wırd eın ganzseıtiges Bıld (D 176) gewidmet, dazu kommen noch Zeılen ext (5 170) ber des
Bischofs Verhalten bei der ahl von 1938 und die sıch daraus ergebenden Konsequenzen. In dıesen
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Zusammenhang gehört uch der Abdruck der Wahlerklärung des evangelıschen Pfarrers ÖOtto Mörike in
Kırchheim Teck VO:| Aprıil 1938 ® 177). Es ware vielleicht nıcht 5aNzZ unnötig BCWESCNH,wenıgstens urz auf die staatlıche Bevormundung der katholischen Kırche 1mM 19 Jahrhundertverweısen. Alles iın allem 1st die Dokumentation ach Inhalt und Aufmachung, und nıcht zuletzt 1Im Blıck
auf den Verkautfspreıis, der her eıner Schutzgebühr gleicht, hne Eiınschränkung begrüßen. Man sollte
sı1e sıch auf Vorrat für dıe Nachkommen besorgen. HeribertHummel

PETER SPITZNAGEL : Wähler und Wahlen In Untertranken 1919 bıs 1969 Versuch eiıner Analyse der
Wählerstruktur eınes Regierungsbezirkes auf statıstıscher rundlage nach den Erhebungen der
Volkszählungen 1925, 1950, 1961 und 1970 (Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des Bıstums und
Hochstifts Würzburg 32) Würzburg: Komm.-Verlag Schöningh 1979 68 5., 4 Tabellen, 11 und

arten Schaubilder. Kart. 58, —.
Peter Spitznagel beschäftigt sıch ın seiıner kleinen Studıie mMiıt der Wahlentwicklung 1m bayerischenRegierungsbezirk Untertfranken zwıschen 1919 und 1933 SOWIle zwischen 1946 und 1970 Das Buch Ze:
in reı unterschiedliche Teile. Dıie umfangreichen Tabellen und Schaubilder geben dem Interessierten sehr
detailliertes Material ZUuUr Hand Dıe vıer farbigen Karten vermitteln einen hervorragenden optischenEindruck vVon der Entwicklung der Land- und Reichs- bzw. Bundestagswahlen ın der Weımarer Republıkund in der Bundesrepublik. Demgegenüber ist der ext viel kurz ausgefallen, dem Thema gerechtwerden. Nıcht weniıger als 27 Wahlen ehandelt der Autor; Sanz schweigen VO:  3 den wirtschaftlichen,sozlalen, konfessionellen, polıtischen und demographischen Veränderungen ın diesen 50 Jahren. Darunter
leidet nıcht Nur die Lesbarkeit des Textes, sondern auch die Qualität der Aussagen.Dıie Möglıchkeiten sehr dıfferenzierter Betrachtungen, die den hohen Wert und uch den Reız
regionaler Wahlanalysen ausmachen, werden nıcht genutzt. Dafür NUur eın Beıspiel. Auf 8—11 beschäftigtsıch Spitznagel mıt der Land- und Reichstagswahl VO:| Junı 1920 Zuerst unterläuft ıhm auf eın
Fehler, wenn schreibt, die SPD die SPD überflügelte, weder ın Unterfranken, och ın
Franken, Bayern der 1m Reich zutraf. Dann beschränkt sıch bei der Betrachtung der Verluste der SPD
auf die pauschale Aussage, die ehemaligen sozialdemokratischen Wähler ZUur USPD und ZU| Teıl ZUuUr
DVP übergelaufen sejıen. Eıne Analyse sucht iın vergebens. Dabeı ware herausgekommen,daß SPD, SPD und KPD in den Städten gegenüber 1919 sehr 1e] wenıger verloren, als autf dem
Lan:  O Vergleicht zusätzlıich die Hochburgen dieser Parteıen auf dem Land bei beiden VWahlen, tällt
auf, sıe in den Beziırksämtern mıiıt relatıv hohem Industrie- und Arbeiteranteil (Alzenau, Aschaffenburg,Lohr, Würzburg) relatıv wenıg verloren, während s1e in den Agrargebieten (Brückenau, Ebern, Haßfurt)weıt überdurchschnittliche Stimmenverluste ınnehmen mußten. Dıie Verluste auf dem Land kamen kaum
der sondern sehr el stärker der und der BVP zugute.Problematisch 1st aneben die Übernahme allgemeiner wahlsoziologischer Aussagen, hne S1e
konkreten Beispiel Unterfranken überprüft sınd. Auf spricht Spitznagel in Anlehnung Geiger und
Lepsius vVon den 1emlich geringen Erfolgen der beı der Arbeiterschaft. 16 Seıten spater lıest InNnan
dagegen, »d eıle der unterfränkischen Arbeıiterschaft die nationalsozialistische Bewegung nıcht
mehr iımmun Waren«.

Zu den Märzwahlen 1933 gibt NUur sehr pauschale Aussagen. So ertährt der Leser, dafß sıch dıe 1Im
Bezirksamt Hammelburg und 1Im Bezirksamt Neustadt Saale besonders gul behauptete. Unerwähnt
bleibt jedoch, die DA in den Gemeıinden Hammelburg und Neustadt miıt bzw. % der
tiımmen zur stärksten Parteı aufstieg. Hıeran hätte interessante Aussagen zum Wählerpotential der
Natıonalsozialisten in Untertfranken anschließen können. Aber uch bei spateren ahlen werden nıcht
einmal die abgedruckten Tabellen exakt analysıert. So reichten nach Meınung des Vertassers die Verluste der
NPD bei der Landtagswahl VO  3 1970 nıcht auS, dıe ewınne der CSU erklären (D 67) Betrachtet

dıe Tabellen und 7), ergibt ıch eın sehr nel dıtferenzierteres Bıld In den fünf kreisfreien
Staädten verlor die NPD 6, % und die CSU Yo, während iın den Landkreisen den NPD-Verlusten
VO:|  3 3, % CSU-Gewinne VO:  3 6,2 % gegenüberstanden. ber selbst den Landkreisen gab noch
unterschiedliche Entwicklungen.

Die Beschreibung der Parteienentwicklung fie] ebenfalls sehr knapp AaUu!  n So Irt der Leser NUrT, daß
die Bayernparteı ın den fünfziger Jahren teilweise katastrophale Verluste hinnehmen mußte und ZUr
Splitterpartei wurde Dıie Ursachen tür diesen Rückgang werden nıcht erwähnt.
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Alles ın allem 1st der vorzüglichen Tabellen-, arten- und Schaubilderteile eiıne Chance ertan

worden, die regionale Wahlentwicklung in eiınem Bezirk analysıeren. Dıie unreflektierte
Übertragung allgemeıner Aussagen auf eine Region 1st der talsche Weg. Dıie Feststellung VO!  —3 Parallelen
zwischen den Wahlergebnissen der Weımarer Republık und der Bundesrepublik umal in dieser
allgemeınen Form genugt nıcht. Vielmehr sollten etaıllierte Analysen der lokalen und regionalen
Wahlentwicklung auf Reichsebene BeEWONNENC Aussagen diesem Thema bestätigen, erganzen oder
modıtizıeren. O0MAS Schnabel

ÄRTHUR IMHORF: Dıie geWONNCNCNH Jahre. Von der Zunahme unserer Lebensspanne seit dreihundert
Jahren der VO  3 der Notwendigkeıt eıner Eınstellung zu Leben und terben Eın historischer
Essay. München: Beck 1981 279 Schaubilder. Kart. 38,-.

Kırchenbücher gehören schon lange den VOTrT allem VO:  >3 Familientorschern hochgeschätzten historischen
Quellen. Seıit einıger eıt hat uch die sozialgeschichtliche Forschung begonnen, sıe auszuwerten,
begünstigt durch den Computer, der die Erschließung großer Datenmengen möglıch macht. Der Autor,
Protessor für Sozialgeschichte der Freien Universıität Berlıin, hat in der Bundesrepublık in den etzten
Jahren die umfangreichsten Forschungen auf diesem Gebiet, der historischen Demographie, IM-
InNnen. Mıt seiınem Buch möchte die wichtigsten und erstaunlıchsten Ergebnisse auf diesem Gebıiet eiınem
breiteren Publikum vorlegen.

Trau-, Tauf- und Beerdigungsregister wurden spatestens 1mM 18 Jahrhundert uch in den kleinsten
Pfarrgemeinden geführt, vielerorts gehen sıe biıs 1Ns 17. der uch 1nNns 16 Jahrhundert zurück. Dıie
MONOTtLONeEN Reihen VO:  »3 Hochzeiten, Geburten und Sterbetällen ergeben aber erst lebendige Informatıonen,
wenn ihnen die Famılıen rekonstitulert werden: Wer würde nıcht berührt VO Schicksal eıner Familıie,

der ın Ehejahren I] Kınder geboren werden, von denen keines das Säuglingsalter überlebt! 50
erschütternd solche Finzelschicksale ber seın moögen, dıe wirklich frappierenden Ergebnisse treten erst

hervor, wenn Tausende Famıilienschicksale zusammengefaßt werden. So wırd deutlich, WIr heute ın
Europa nde eıner Übergangsphase stehen. Um 1750 gab iın einem Dort mıt tausend Einwohnern pro
Jahrzdreißig Beerdigungen, und ebensoviele Kınder wurden geboren. Dann ging zuerst dıe Sterberate
zurück. Dıie Folge WwWar eın starkes Bevölkerungswachstum. Schließlich wurden auch weniıger Kinder
geboren. Inzwischen hat sıch die Sterbe- wIıe Geburtenrate auf ehn pTro Tausend der Bevölkerung
eingependelt. Dıiese Entwicklung mu( sıch VOT Augen halten, WenNnn dıe heutige Zweikindertamıilıe
mit der Kinderschar ın Famılıen Zwel, reı Generationen Vor uns vergleicht. Unsere Erinnerung geht nıcht
bıs die eıt zurück, als, VOT z vierhundert ren, cht einmal jedes zweıte Kınd ter als 15 Jahre
wurde, also mer bis tfüntf Kınder geboren werden mußten, damıt wenıgstens wel die Eltern überlebten. Dıiıe
Untersuchungen lassen keinen Zweıtel daran, die Eltern die Geburten der Famlıulıe entsprechend
planten. Überlebten mehr Kınder als notwendig und »tragbar« angesehen wurde, WAar 1es für viele eın
Unglück. Entsprechend hatten dıe Jüngsten Kınder in der Geschwisterfolge die geringsten Überlebenschan-
CCNH, vor allem dann, wenn ıhre alteren Geschwister och lebten. Man mag 1es$ sachlich erklären, durch die
größere Ansteckungsgefahr und die Überlastung der Mütter, dıe beı mehreren Kleinkindern die Pflege und
Versorgung aller neben ıhrer sonstigen Arbeıt nıcht mehr ten und oft selbst wegstarben. Aber

gab uch den Begriff des „Himmelns«, eiıne freundlıche Umschreibung dafür, unerwünschte Kinder
sehr 1e] schneller als andere in den Hımmel kamen. Erschütternde Daten, dıe in diese Richtung deuten,
en tranzösısche Sozijalhistoriker zusammengestellt: In Frankreich War 1mM Jahrhundert iın den
tädten üblich geworden, Kınder unmıittelbar ach der Geburt Nährammen aufs Land geben. Bıs

% (!) der Neugeborenen davon betroffen, und kam für sı1e einem Todesurteıl gleich. In einem
besonders krassen F den Imhof zıtlert, hat eıne solche Amme in Monaten der ıhr anvertirauten
Kinder ZUT Beerdigung gebracht, mehrmals wel eiınem Tag

Sobald weniıger Kınder starben, wurden uch wenıger geboren, und ‚.Wal wurden die Abstände
zwischen den Geburten größer, W as der Gesundheit der Mütter wıe der Kinder kam Dıiese
Verlängerung der Geburtenabstände sınd VO  3 den Eltern bewußt geplant worden, anders siınd sıe nıcht
erklärlich. Schon früh treten sıe 1Im kalvınistischen Gent auf. Bereıts 770/72 überwiegen dıe Famılıen mıiıt
Abständen VO  3 und mehr Monaten zwischen den Geburten. In der Regıion Parıser ÖOsten wırd dieser
Abstand ın der Periode VO  3 1805 bıs 1818 erreicht und ın einer ländlıchen Gemeinde in Hessen, die daraut
untersucht wurde, erst Begınn dieses Jahrhunderts.
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Der Rückgang der Sterbefälle und Geburten den etzten reı Jahrhunderten hat VOor allem das Leben
der Frauen verändert. Es Ist ıne Erscheinung erst des Jahrhunderts, Frauen eiıne höhere
Lebenserwartung haben als Männer. Bıs Vor weniıgen Jahrzehnten starben och allen Altersgruppen mehr
Frauen als Männer. Man hat 1es meıst mıiıt der hohen Sterblichkeit 1Im Kindbertt erklärt, ber uch nach
Abzug der Kindbettfälle bleibt bıs ın die Zwischenkriegszeit dieann! »Übersterblichkeit« der Frauen
bestehen. Imhoft erklärt sıe mıiıt der Überlastung der Frauen, Vor allem auf dem Land, verbunden mıiıt der
erhöhten Ansteckungsgefahr durch die ihnen in den Familien allein obliegende Krankenpflege. Erst die jetzt
ebende Frauengeneratiıon hat bessere Überlebenschancen als die gleichaltrigen Männer. Da viele Frauen
heute kaum ter sınd als 45 Jahre, ] das Jüngste Kiınd das Haus verläßt, lıegen VOT ıhnen die
»SCWONNECNCN Jahre«, oft dreißig und mehr, für dıe sıe nıcht vorbereitet sınd, weıl unseTrTe Gesellschaft noch
den ten Lebensmustern erhaftet ist. Dıies gilt ahnlich uch für unsere Eınstellung ZUm Sterben. Infolgeder geschilderten Veränderungen 1st das Sterben nıcht DUr ımmer mehr dem Blick der Gesunden
worden, hat uch selbst eın anderes Gesicht bekommen. An die Stelle des schnellen Hınweggerafftwer-dens durch eiıne Intektion 1st das langwierige, oft jahrelange Leiden An eıner Kreislauf- oder Krebserkran-
kung ertreiten, die Zzu den häufigsten Todesursachen aufgestiegen sınd Auch Jer mussen also Neue
Verhaltensmuster aufgenommen werden.

Dıie veränderte Sıtuation, in der WIır heute leben, erkennen und Vor allem die Diskussion darüber
versachlichen, dazu Ist das vorliegende Buch zweiıftellos eıne nützliche rundlage. Es bietet eın Musterbei-
spiel dafür, WwIıe wichtig die enntn1iıs des Vergangenen ZUm Verständnis der Gegenwart st. Ingrid Baätorı

NARRENFREIHEIT. Beiträge ZUuUr Fastnachtsforschung (Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts der
Uniiversıität Tübingen 51) Tübingen: Tübinger Vereinigung für Volkskunde 1980 272 Kart.

25,-.

Für die Brauchforschung, gerade WenNnNn sıe sıch mıiıt dem Komplex des Jahreslaufbrauchtums €  t, 1st die
Frage ach dem Ursprung und dem 1nn des beobachteten Brauchtums wichtig. Am Beispiel der Fastnacht
wiırd besonders SCINC dargestellt, wıe sıch alte Glaubensvorstellungen kontinuijerlich erhalten haben, uch
heute noch 1Im ‚Volk-« gepflegt werden, wobei deren Sınngehalte den heutigen Brauchträgern in den
Narrenzüntften weıtgehend unbekannt geworden siınd Oft Ist der ursprünglıche Sınn jedoch ganz und
verändert. Dıies hat ın den VErganNngCNCN Jahrzehnten, kann schon Jahrhunderten, oft
spekulativen Antworten geführt, beı denen in der Regel mythologische Urgründe und Anfänge angegebenwurden. So lıegt auf der Hand, aufgrund des vorhandenen Quellenmaterials Licht das Dunkel
bringen. Das heißt, die Erforschung der tasächlichen Verhältnisse der weıt zurückliegenden Zeıträume 1st
notwendig. Es wırd allerdings keine sımple Patentformel geben, durch die Fastnacht ıhrer Komplexitäterklärbar wırd.

Im Jahre 1964 erschiıen in der Reihe » Volksleben« der Band Zum Thema »Fasnacht«. Der Herausge-ber, Hermann Bausıinger, schrieb dazu ın seıner Einführung ®) 7) »Die große VO:  3 Fasnachtsorten, dıe
Mannigfaltigkeit der Bräuche, die Verschiedenheit der Larven und Maskengewänder erschwert die
Beanwortung der Frage nach Herkunft, 1Inn und Grund der Fasnacht. Es scheint reilich, als provozıeregerade diese Vieltfalt einseıtige und eindeutige Erklärungen; Je bunter die Erscheinungen, stärker
scheint das Bedürtfnis nach eiınem Generalnenner Se1IN| In Wirklichkeit ist dıe Fasnacht eın
historischer Komplex, handelt sıch ‚gl konkrete, zusammengewachsene Bräuche, VO  — denen NUuTr

wenıges die Vorgeschichte zurückführt.«
Nachdem der Tübinger Arbeitskreis Ende der sechziger re seıne kontinuijerliche Arbeit Zur

Fastnacht eingestellt hat, wurde erst ım Wınter 979/80 der Themenkreis erneut aufgenommen. Darüber
berichtet der vorliegende Ban:  O

Im erstien Teil werden der Überschrift »„Narrentum und Fasnacht« Vorträge von Bausıiınger(»Hıntergründe der Fasnacht«), Fuhrmann (»Fasnacht als Utopie: Vom Saturnalienfest 1m ten Rom«),Mezger (»Bemerkungen ZU! mıittelalterlichen Narrentum«), Götz (»Die elt der Fasnachtsnarren«) und
Hofmann (»Konstanzer Fasnacht«) wiedergegeben, die 1im Rahmen einer Veranstaltungsreihe der Universi-
tat Konstanz gehalten wurden.

Der zweıte Teıl, »Geschichte und Gegenwart der Fasnacht«, stellt Beiträge VOT, die bısher nıcht iIm
Druck zugänglıch waren oder ın Jüngerer eıt der wissenschaftlichen Dıiskussion ZU) Themenbereich
Fastnacht maßgeblichen Anstoß gaben: Leibbrand (»Vom befleckten Leib ZuUum ‚Flecklehäs««), Holtort
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(»Tanz Gelage Maskıerung. FElemente VO:  3 Festlichkeit und ıhre Darstellung im frühen Nürnberger
Fastnachtspiel«), Mezger (»Fasnacht, Fasching und Karneval als sozıales Rollenexperiment«), Jeggle
(»Fasnacht ım rıtten Reich Eınıge brauchgeschichtliche Aspekte«), Bausinger (»Narrenfreiheit nach
Vorschrıitt. Zwischen Organısatıon und Spontaneıtät«) und Scharte (»Scherz ernst OMMECN. merkun-
gCn ZUr Funktion der Kritik in den Fasnachtsbräuchen«).

In dieser Zusammenstellung liegt der Reız des Buches, das gerade solche Themenbereiche anspricht, die
bıslang VO:  3 der Forschung stiefmütterlich ehandelt wurden. Fs wırd eutlıch, wıe Bausinger schon 1964
formulierte, keine Patentformel g1bt, mıt der dıe Komplexität der Fastnacht erschließen st.
Allerdings ist die Forschung in den vergangenCcn Jahren Cu«C Wege Eıner, der diese Wege
eingeleıtet hat, ist Diez-Rüdıger Moser (»Lazarus Stromanus Jülich Eın christlicher Volksbrauch ZuUur Lehr
von der ysatıstactıo VICar1a<«. Jülich ‘1980) Dıie Beıträge iın dem Buch „Narrenfreiheit« verdeutlichen das
Spannungstfeld zwıschen der spätmittelalterlıchen Frühgeschichte der Fastnacht und der Jüngeren Diskus-
S10N dieses Brauchtum mehr als eutlıc! Dadurch erhält auch seıne Bedeutung tür Christen, die
Fastnacht und fastnächtliches Brauchtum aAaus verschiedenen Gründen ablehnen. Sıcher hat dıe Aussage Vo  3

Bausınger och ımmer hre Gültigkeıt, och viele Fragen ZuUur Fastnacht unbeantwortet leiben mussen.
Allerdings, sovıel zeıgt der besprochene Band, Antworten können gegeben werden. WinfriedHöhmann

MARION TIETZ-STRÖDEL: Die Fuggereı in Augsburg. Studiıen ZU!r Entwicklung des sozıalen Stiftungsbaus
1Im 15 und Jahrhundert (Studien ZuUur Fuggergeschichte 28) Tübingen: ohr (Sıebeck) 1982
260 ein. Ln /9,—

Beı der Arbeıt handelt sıch eine kunsthistorische Dıissertation der Schule Hermann Bauers der
Universıität München. Als ıhr Ziel wırd in der Einleitung (D 1f.) angegeben, »VON eınem kunstsoziologi-
schen Ansatz ausgehend, die formale Bedeutung der Fuggereı ın Augsburg ın eiınem soziologisch relevanten
Umteld SOWIe ıhre semantische Dımension ın ıhrem Wesen als Stiftung sıchtbar machen«. Dıie Arbeıt
nach dem modıschen Dezimalsystem gegliedert, das beı dem eintönıgen Fotodruck dıe Übersichtlichkeit
keineswegs verbessert zertällt iın we1l Teile Der9 bedeutend kürzere (D 6—41 ), wıll die soziologische
Bedeutung der Stiftung aufhellen, der eigentliche Hauptteıil (S 2  ) enthält eıne architekturhistorische
Untersuchung der Bauten.

Im ersten Teıil werden die Wandlungen der Armenstiftungen 1mM Übergang VO: Mittelalter ZUr Neuzeıt,
1ım Prozeß von Säkularisierung und Rationalisierung bıs hın Z.U) Konto des lıeben Gottes iın Italıen beı den
Fuggern: das Konto des Ulrich ın knapper Form geschildert (D 6—1 8) Sodann werden die Motive des
Stifters, Jakob Fugger des Reichen, Vor dem Hıntergrund der sozıalen Lage Augsburgs Vermögens-
schwache und „Habenichtse« analysıert S 8 Die Vertasserin sıeht den Bau der prunkvollen
Grabkapelle, die Stiftung einer Prädikatur und die Gründung der Fuggereı als einheitlichen Vorgang und

als Motive S 28f.) »die Sıcherung des Seelheıils, des Handelsglücks. des Bestandes des
katholischen Glaubens. die Rechtfertigung frühkapitalistischer Wirtschaftsmethoden durch eıne sozıal-
bürgerliche Einstellung. sSOWIe die Repräsentation des Namens Fugger«, Erwähnt werden die Worte
eines zeitgenössischen Kritikers, die Fuggereı se1l eine der besten Taten der Fugger reıliıch habe die
Grabkapelle zehnmal mehr gekostet S 29), und wırd betont, die Mieteinnahmen bıs heute eın Gulden
jährliche Miete) hätten damals durchaus realen Wert gehabt (S 32) Über die Motive und ıhre Gewichtung,
über die konkrete Lage der Fırma Fugger Zzum Zeitpunkt der Stiftung, hre schlechte Presse bei Humanısten
und Reformatoren und die Antimonopolverfahren hätte MNan beı der soziologischen Zielsetzung der Arbeit
SCIN ARA mehr gehört.

Desto ausführlicher 1st der zweıte Teıl Er umfaßt dıe Baugeschichte, angefangen mit der Fınanzıerung
die Summe vVon 25 000 Gulden erscheint angesichts der gewaltigen Kapitalkraft der Fırma nıcht gar hoch
(Parallelen ZUTr Gegenwart moögen peZOßCNH werden) dıe Baufortschritte im einzelnen, die Erweıterungen
und Umbauten bıs ZU! Wiederautbau ach dem etzten Krıeg, die Lage 1ım Stadtgefüge und dıe
Beschreibung der einzelnen Bauten ®) 43—-107). Eın Widerspruch scheint nıcht recht aufgelöst: Eınerseıits
hätten die Bewohner in ihrem gewohnten sozıalen Umtfteld leiben können (D 66), andererseıts seıen sıe
ıhrer ursprünglıchen sozıalen Schicht gegenüber isoliert und ausgesperrt worden (S 73)

Sehr eingehend werden sodann die möglıchen Vorbilder und Beeinflussungen, Unterschiede und
ÄAhnlichkeiten erortert, hne eiıne ırekte Abhängigkeıt schlüssıg nachgewiesen würde (D 107-216):
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Das spätmittelalterliche Kleinbürgerhaus ın seınen verschiedenen Auspragungen, Spitäler, Armenhäuser,
Kartausen, insbesondere ber die nıederländischen Beginenhöfe und »Hofjes« (Wohnhäuser für Bedürt-
tıge), schließlich ahnlıche Einriıchtungen in Deutschland und Italıen. Das esumee (5 217-225) sucht die
archıtektonische Form der Fuggereı weniıger soziologisch, als vielmehr geistesgeschichtlich interpretie-
ICH, wobeı der Verfasserin, der der vieltachen Berufung auf Sedlmayr, nıcht ımmer wiırd
folgen können und manches wırd nüchterner sehen mussen, vollends WenNnn (S5 226-235) dıe Form als
Symbol verstanden wiırd, »das als Perspektive tür eın besseres Leben durch den Stitterwillen dıe Utopıe
zıtieren kann« > 231). Eın Frühkapitalist mıiıt utopistischen Neıigungen?

der heutzutage leider übliche Fotodruck mıt Flatterrand asthetisch nıcht befriedigt, wurde schon
angedeutet. Dıiıe verschiedenen Grundrisse sınd meıist Zu klein wıedergegeben, dagegen dıe Tateln
recht ordentlich reproduziert. Eın gCNAUCT Bildnachweis ehlt nıcht, auch Ist eın Katalog der verwendeten
Pläne und Ansıchten von Beginenhöfen sSOWwIı1e eine Bıblıographie vorhanden; eın Verzeichnis der
archıivalıschen Quellen und eın Regıster werden ber vermißt.

Was och uffällt, 1st eıne ZEWISSE Unsicherheit in Stil, Grammatık, Zeichensetzung und Rechtschrei-
bung. Beıispiele: cCıt. ODUS Cıtatus (D X), eelheil (passım; ber auch Seelenheil), Bankzentrum
(D 19), Ziıimmermänner ( 39), nummerıert (S 48 u. Ö.), Triumpf (5 /4, 220), Innozenz’s {11 (D 150),
Leproserien (D 137 u.Ö.), Kadaster ®) 154, 160), Anna Kapelle passım) USW.

Von diesen Schönheitsfehlern abgesehen, 1St dıe Arbeıt durch die Fülle des Materıials wertvoll, dıe eiınen
Vergleich der Fuggereı mıiıt verwandten Einrichtungen in Europa rlaubt und ıhre Besonderheit ennoch
erkennen aßt Uwe Jens Wandel

Kunst Ikonographie
EBHARD SPAHR: Oberschwäbische Barockstraße. Bd Altshausen bıs Bırnau. Geschichte Kultur

Kunst. Fotos: Isa Beerbaum und Peter Kuhn Weıingarten: Beerbaum 1982 244 203 Abb auf Tateln
Ln 86,—.

Dıie erfolgreiche Reihe des bekannten Weıingartener Benediktiners, deren reı Bände bereıits ın dieser
Zeıtschrift (1 300-303) vorgestellt wurden, WIr: d züg1g fortgeführt. Der NU:  -} vorliegende Bd
behandelt 1Ur einen kleinen Teil der sogenannten Westroute der Oberschwäbischen Barockstraße: Er
konzentriert sıch auf Altshausen, Saulgau, Ostrach, Habsthal, Krauchenwies, Meßkirch, Wald, Pfullen-
dorf, Heılıgenberg, Betenbrunn, Salem und die Bırnau. Auf den ersten Blick scheinen die Grund- und
nsäatze der vorherigen Bände Nur mıiıt größerer Ausführlichkeit und für weıtere ÖOrte fortgeführt se1in.
Doch dieser Blıck täuscht. Bereıts eiım erstien Durchblättern tällt dıe Zunahme fotografischer Sıcherheit
und Kompetenz auf Ausklappbare Kunstdrucktafeln machen Weitwinkel-Aufnahmen MmMiıt Panoramablık-
ken möglıch und sınnvoll; Detailaufnahmen, Z.. Tatel 97, dokumentieren nıcht NUÜurT, sondern erschließen.
Zu den Kupferstichen (Z 133) treten jetzt 1Im ext auch Karten, Besıtz- und Wirtschaftsge-
schichte (z.B 136 und ausnahmsweise auch eın aktuelles Foto (D 131) VO': Besuch Königın
Elızabeths Il in Salem Das iın der Forschung aktuelle Thema der Votivtafeln wiırd verstärkt iIm Bild
aufgegriffen (Z. afe. und später); gute Plastik wırd in ıhrer gegenwärtigen Umgebung, also uch ELW
auf dem Dachboden afe. 44), vorgestellt gewiß eın realıtätsnaher Denkanstof(ß!

Wenn Nan allein nach dem Inhaltsverzeichnis urteilt, tehlen in diesem Band alle übergreifenden Kapiıtel,die ın den rüheren Bänden die manchmal auseinanderdriıttende Topographıie verbunden, dıe »TOfen Fäden«
der Region sıchtbar gemacht haben Gehrt Nan jedoch die Kapitel 1Im einzelnen durch, erscheint sehr bald
als das Leıitmotiv dieses Abschnitts der Oberschwäbischen Barockstraße die Geschichte der Mönche und
Nonnen, spezıell der Zısterzienserinnen und Zısterzienser, die insbesondere aut den Stationen Wald und
Salem erschlossen und lebendig wırd Dabei greift der ext ach eıt und Quellengattung diıesmal
womöglıch och weıter aus als trüher Die Kulturgeschichte kann bıs auf eiıne römische Vılla zurückverfolgt
werden (S 62), Rentamtsrechnungen erweısen ıch als ungemeın aufschlußreich ® 114), Regierungser-
lasse e  15 der eıt der Aufklärung sprechen eıne eindrücklıche Sprache (S 119{f.), selbst dıe Kosten der
heutigen Internatsschule Salem tehlen nıcht (D 173); ebensowenig der »Malefizschenk« in einer deutlichen
Anekdote ® 61) der grimmiıger Humor eines Pfarrers ®) 107) Dıie Frömmuigkeıt, die dem »Jesuskind VO:  -
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Prag« entgegenschlug, wiırd durch eın Gedıiıcht VO:  3 Paul Claudel und eın Gebet von Edicth Stein
verdeutlic E

Natürliıch kann eın olcher Überblicksband keine hıstorısche Vollständigkeit erreichen. Es mu(ß ber
uffallen, WenNnnNn die Leiden und Zerstörungen des 30jährıgen Krıeges in der besprochenen Region 1er tast
nıcht erwähnt werden. So sınd dıe Tagebuchblätter des Salemer Mönchs Sebastian Bürster (»Beschreıi-
bung des schwedischen Krıieges 1630 bıs 164/«, hrsg. VO:  3 Friedrich von Wecch, Leipzig augenschein-
liıch nıcht ausgewertel, jedenfalls im ausführlichen Literaturregister nıcht erwähnt. Beı der liebevollen
Breıite der Schilderung von Salem (S 131—-187, zweıspaltıg) hätten NUur geringe Kürzungen eine Berücksich-
tigung des rauens dieser Kriegsereignisse erlaubt. In rüheren Bänden (z. Bd &. ist das Thema
Krıeg durchaus aufgegriffen. Beı dieser Rückfrage geht nıcht { eine einzelne Quelle, sondern die
Möglichkeıit einer Interdependenz: Sınd nıcht Zertall und Zerstörung, Auflösung und Leid eıne »Gegenfo-
1e« ZUur Überfülle und Zzum Überschwa.ng des Barock? Ist nicht der Barock für heutige Menschen und in S1IC|
noch tieter verständlich als Absage und Überwindung der Angste und des Tauens vorherigerJahrzehnte?
Manche Ausprägungen eiıner uns heute als ELW: trıumphalıstisch erscheinenden Gegenreformation
ürtten sıch weniıger evangelısche Christen wenden als dıe gemeınsame Erblast der Glaubens-
kriege

Der weıteren Erschließung der Oberschwäbischen Barockstraße 1st eın guter Fortgang wünschen. Da
für diıe rüheren Bände bald Neuauflagen Ins Haus stehen, lassen sıch Wünsche und Rückfragen leicht
aufgreifen; die manchmal arocke Fabulierlust des Autors sollte darunter jedoch nıcht leiden. KarlPellens

MANFRED KERMANN: Barock Kreıs Heıdenheim. Fotos VO:  3 Traute Uhland-Claus, Rolft Lindel Ü,
Heidenheim: Kopp 1981 140 mıiıt teıils farbıgen Abb Kart. 18,—

Das baden-württembergische »Barockjahr 1981«, ıne nıcht allem geglückte Fortsetzung des »Staufer-
jahres 1977«, hat neben Ausstellung (Bruchsal) und zugehörigen Katalogen eıne Fülle VO:  3 Aktıivıtäten
hervorgerufen, insbesondere uch auf dem Buchmarkt. In diesem Zusammenhang 1st uch dıe reich und
anspruchsvoll erte Veröffentlichung Zum Barock 1Im Kreıs Heidenheim« sehen. Der Autor,
Stadtarchivar ın Heidenheim, hat sıch schon längst uch als Verfasser kunstgeschichtlicher Werke profiliert.
Verwiesen se1 1er 1Ur auf den instruktiven Bıldband »Bauzeugen der Stauterzeıit ım östlichen Schwaben«
(Aalen und Stuttgart

Beı dem hıer anzuzeigenden Band handelt sıch ”“ ein! notwendige Veröffentlichung und M ıne
nützliche zugleich. Es scheint, sıe eıner gewissen Enttäuschung heraus entstanden Ist, die sıch wohl
nıcht NUur bei Akermann und im Kreıs Heidenheim ım Barockjahr eingestellt hat Dıie ben zıtlierte
Barockausstellung samıt zweiıbändiıgem Katalog stellt nämlıch die baden-württembergische Barockland-
schaft keineswegs umfassen! VOT, wIıe erwartet hätte. Und auch der opulente Bıldband VO:  3 Volker
Hımmelein (»Barock Baden-Württemberg«. Aalen und Stuttgart kann diese Lücken nıcht
tüllen. Für Hiımmelein ist ELW: der Kreıs Heidenheim WIıe Akermann seınem Vorwort ormuliert
durchaus »tundleer«. Dıie vorliegende Veröffentlichung 1st deswegen eiıne wertvolle Erganzung, die eue

freigıbt. Man kann sıch ıner kunstgeschichtlichen Epoche nıcht 1Ur VvVon ıhren Spitzenwerken her
annähern. Der gute Durchschnitt ist für den Geıist eiıner Epoche ebenso bezeichnend.

Dıiıe rasche Reaktion aus Heidenheim stand wohl t1WwaAas Zeıtdruck, wahrscheinlich uch
Kostendruck. So entstand eın Kunstbildband gewohnten Zuschnitts ach Geschmack des Publikums 1e]
Bild, weniıg ext. Man wiırd diese Konzeption nıcht beim Vertasser suchen dürfen, der sıch urz als
präzıser Kenner der Heıdenheimer Kunsttopographie (»>Kunst Kultur Volkskultur« In Heımat und
Arbeit. Der Kreıs Heıdenheim. Stuttgart und Aalen 1979, 153—176) ausgewlesen hat. 50 hätte ”“ sıch
gewünscht, der die Bılder begleitende ext doch ELW: austührlicher die Bau- und Kunstgeschichte des
abgebildeten Objekts ehandeln würde, umal die auf ıne Seıte zusammengedrängte Einleitung auf die
regionalen Gegebenheiten uch NUur ansatzweıse verweısen kann. Gewünscht hätte sich, gerade für den
nıcht informierten Leser und Betrachter, wenıgstens eın Regıster der beteiligten Architekten,
Baumeıster, Freskanten und Bıldhauer erstellt worden ware. Was ext dann geboten wird, 1st treılıch
‚u und Blick auf die ikonographische Beschreibung lobenswert. rotz der uJer angebrachten Kritik
wırd die Veröffentlichung iıhren ersten Zweck ertüllen die rasche Orıentierung über barockes Schaften ın
"ner Region, ın der Außenstehende olches Schaffen Sar nıcht vermutfen.

Der Kreıs eidenheim 1st eın uneinheitliches Gebilde aus altwürttembergischen, geistlichen und
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riıtterschaftlichen Territorıien, evangelıschem und katholischem Sıedlungsgebiet. In der Auswahl und
Beschreibung der Objekte zeıigt Akermann sehr schön auf, WwIıe der als katholisch-jesuitisch mißverstandene
Barockstil auch den evangelıschen Bereich ertaßte. Wıe EeLW: der für die Fürsten VO:  3 Thurn und Taxıs
Dıischingen, Eglingen und Trugenhofen tätıge Baumeıster Joseph Dossenberger d. ] uch Zum Baumeıster
der württembergischen Kirchen ın Dettingen Albuch und in Fleinheim beruten wurde. hne darauf
verweısen, zeigt die Veröffentlichung auch, wıe andersartig doch der »evangelısche Barock« Ulmer Pragung
gegenüber dem altwürttembergischen WAar. Der Ulmer Rechtsanwalt Dr. Inst Gockel stiftete 1659 ın dıe

uch ın eıner katholischen Kirche nıcht erwarten ware.
Stadtkırche der Reichsstadt Giengen der Brenz eiınen frühbarocken Hochaltar, wıe größer und schöner

Insgesamt ührt Akermann 28 ÖOrte barocker Kunst aAl, zumeıst handelt sıch dabei Kirchen oder
ICAusstattungsstücke (Altäre, Kanzeln USW.). Ganz große Namen wiırd 11} den Beteiligten
Künstlern vermissen, doch sındz die Freskanten Johann Anwander, Gabriel Lucello, Johann Joseph
Anton Huber und Franz Martın Kuen durchaus eın Begriff. Der barocke Glanz des Kreıises Heidenheim
erblaßt ELW: Vor der Umgebung mıiıt Ellwangen, Neresheım, Dıllıngen und Elchingen. Doch verdient der
Heıdenheimer Barock mehr Beachtung als bislang gewährt. Dıie vorliegende Veröffentlichung wırd dazu
beitragen. HeribertHummel

BERNHARD SCHEMMEL: Fıguren und Reliefs Haus und Hof ın Franken (Quellen und Forschungen Zur
Geschichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg 31) Würzburg: Komm.-Verlag Schöningh 1978
68 ext 5 334 Abb Kart. 48 ,—

Dıie Veröffentlichung chließt ıch — ıne Arbeıt Josef Dünningers und Bernhard Schemmels ber
Bildstöcke Sıe ist auf diesem Gebiet dıe Gesamtdarstellung, uch wenn der Verfasser darın NUTr
einen Anfang sieht: »Es ware bereits sinnvoll, wWenn die Veröffentlichung mehr Fragen evozıerte, als sı1e
selbst beantworten kann« (S 2 Vorausgegangen andere Arbeiten ber die Hausmadonnen VOoO  3

Nürnberg, Würzburg und Bamberg SOWIe des Taubertales chemme. ammelte Hunderte VO:  3 Objekten ın
156 OUOrten, hauptsächlich 1974 Er rhielt uch Einsicht in Zulassungsarbeiten VO:  3 Würzburger Studenten:
ZU| Zeitpunkt des Erscheinens dieses Bandes arın ÖOrte mıiıt 1029 Objekten systematisch ertaßt
worden.

Begrifflich ftaßt der Autor Hausfiguren und „reliefs als gegenständliche und symbolısche Darstellungen
ZUSaMMECN, die an, in der auf der Außenwand VO:  3 Haus und Hof angebracht, jedoch keine reinen
Verzierungen sınd. Religiöse Darstellungen überwiegen bei weıtem, s1e siınd deshalb nıcht 1Ur kunsthisto-
risch sondern uch frömmigkeitsgeschichtlich würdigen. Laienfrömmigkeıit tindet 1er ıhren Ausdruck.
Durch den Standort der Bildwerke 1st eine Wirkung auf den Mıtmenschen beabsıichtigt (ım Gegensatz ZUTr

Privatsphäre des Herrgottwinkels in der Stube) Ihre Häufigkeit schwankt Von Ort Zu Ort, iın
Neubaugebieten verringert s1e sıch entschieden. Darstellungen rein bäuerlicher der andwerklicher
Tätıgkeıit sınd NCUETEN Datums.

Seıt dem Jahrhundert erscheint die Hausfigur in den Städten, wobei besonders Nürnberg ennen
ist; S1eE fehlt jedoch dort seit der Neuzeıt. In Bamberg ist sı1e erst selit 1480 üblıch, die Blütezeıt 1st hıer das
trühe 18 Jahrhundert; ın Würzburg lıegt der Höhepunkt der eıt des Rokoko ach Quantıität und
Qualität ıldete die Barockzeıit einen Höhepunkt. Erstere bleıibt auch ach dem Ende des Jahrhunderts
erhalten. Seitdem tallen jedoch Serienprodukte 1Ns Auge, manchmal verglast und beleuchtet. Der Autor
spricht von einem »sozlal-relıgıösen Zwang« (S. 7), dıe Aufstellung eines bestimmten Bildes (Lourdes-
Madonna) etrifft. Dıie Größe des Bıldwerkes ist abhängig VO: Material (Fachwerk- der Steinhaus). Im
Gegensatz ZU! Bildstock betonen dıe Hausfigur und das „reljef die persönlıche Beziehung ZUum Eıgentümerdes Anwesens: Abgebildet ist der Namenspatron oder ın Weidegegenden beispielsweise St. Wendelın
St. Josef tindet sıch seıt dem Jahrhundert besonders chulen und Kındergärten. Je ach Region 1st
der betreffende Bıstumspatron der eın entsprechendes alltahrtsbild aufgestellt. Selten ist der Stitter
sehen, oft sınd jedoch Inıtıalen und ahrzahlen vorhanden, manchmal uch eın Berufszeichen (Brezel).Inschriften nıcht sehr häufıg enthalten me1st ıne Fürbitte, seltener ıne Lobpreisung. Maskenbilder
sollen das Böse bannen. Dıie Abbildungen wurden als Dank, ber uch ZUu!r Erinnerung eın verstorbenes
Famıilıenmitglied angebracht. Sıe ÖOrte der Andacht. Heute überwiegt stärker iıhre Schmuckfunktion.
In den Städten sınd Künstler und ıhre Schulen nachzuweisen (Veıt Stoß Nürnberg). Vorbilder für die
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Hausfiguren und -reliefts miıtunter Gnaden- und Wallfahrtsbilder, manchmal wurden auch Biılder VO  3

eıner Walltahrt mitgebracht. Modelle für Kıirchenaltäre tfinden sıch wieder als Hausaltärchen (Abb 201)
Im Hınblick auf dıe Ikonographie ergıbt sıch: Marıendarstellungen überwıegen. enannt seıen die

Marienkrönung, Marıa als Patronın Frankens, die Muttergottes VO| Sıeg (das Jesuskind zertritt miıt einem
Kreuzsta! die Schlange) und das Vesperbild. Dıie nächst größere Gruppe bılden die Christusdarstellungen:
der Kreuztragende, der Schmerzensmann, Christus auf der Rast, dıe Kreuzıgung, der ute Hırte, der
alvator Mundı Seıit dem Jahrhundert kommen Herz-Jesu-Darstellungen und das Christkönigsmotiv
hınzu. Eın Serienprodukt 1st das Jesuskind mıiıt Kreuz und segnender Rechter. Als Gruppe ftinden sıch die
Heılıge Dreifaltigkeit und die Heilıge Famlılıe (manchmal abgebildet als „»himmlische und
irdische Dreifaltigkeit«), letztere uch als »H' Wandel« bezeichnet. Dıie Heıilıgen werden mıiıt ıhren
Attrıbuten dargestellt, VOT allem als Namens- und Schutzpatrone. Seltener erscheinen dıe Vierzehn
Notheltfer (zu aufwendig), häufig hingegen St Michael, manchmal Adam und Eva. Es tehlen nıcht das Auge
Gottes und die Monstranz. Eıne Besonderheit Ist der Drehtabernakel ın Hollstadt Je ach dem Jahreskreıs
werden die Muttergottes, die Vierzehn Nothelter der dıe Heılıge Dreifaltigkeit mıt der Heılıgen Famlıulıie
gezeligt.

Der Vertasser gibt der Veröffentlichung eın Regıster bei, das ach Ikonographie, Orten und Personen
gegliedert 1st. Als Nachteiıl erscheint mir — die Abbildungen sınd NUur mıiıt dem Ortsnamen bezeichnet

schwierig ist, die klärende, deutende Textstelle ZUuUr entsprechenden Abbildung tinden. Dıie 334
kleinformatıgen Schwarz-Weiß-Abbildungen zeıgen anschaulich dıe Art und Weıse der Anbringung und
Aufstellung Haus und Hoft, aber auch dıe künsterlischen Qualitätsunterschiede der Bildwerke.

Sieglind Kolbe

HARALD SIEBENMORGEN: Dıie Anfänge der » Beuroner Kunstschule«. Peter Lenz und Jakob Wüger
Eın Beıtrag ZUTr Genese der Formabstraktion ın der Moderne (Bodensee-Biıbliothek 27)

Sıgmarıngen: Thorbecke 1983 495 mıit 387 Abb Ln 64,— (Subskr.-Preıis: 54)—)
Dıie Zeıt, da VO:  — sogenannten Modernen 1Im kırchlichen Raum aut die »Beuroner« kritisch bıs abfällig
zurückgeblickt worden ISt, sollte Nun tatsächlıch vorbei se1in. Beginnen dagegen ‚oll und mu{(lß die
Dıiıskussıion darüber, enn innerkirchlich das künstlerisch Neue oft Kompromissen
SCZWUNSCH und adurch 1m Wortsinn verunstaltet wird Welche Krätte leıten diese Prozesse e1n, und leıtet
sı1e dabei eıne sachliche Notwendigkeıt?

Allerdings 1st der Fall Beuron komplex Das AUS den bıldlıchen und schrıiftlıchen Quellen für die
Anfänge bıs 1875 sehr sorgfältig darzustellen, 1st eın Verdienst Sıebenmorgens. Peter Lenz undo
Wüger, ein1g 1m Wıllen eiınem radiıkalen Engagement für eıne kiırchliche Kunst, schon VoTrT ıhrem
Weg ach Beuron uneıns hinsıichtlic der Form. Wüger, eın och von Overbeck erührter Spätnazarener,
vermochte War dem Einfluß von Lenz in eiınem gewissen Umfang seiıne Arbeiten lınear und flächig
fassen, ıhre spirıtuelle Wirkung steigern, schadete ber diesem Ziel ftast regelmäßig durch eıne Von

Rıchter und Schwind beeinflußte poetische Psychologıe. Lenz, seıit 1864 1storısmus in seiınen
spätgotischen wıe klassızıstıschen arıanten verzweıtelt, ertuhr in der Proportionalıität und Lıiınearıtät der
altägyptischen Kunst den vollendeten Ausdruck des Numuinosen. Deshalb versuchte VO  3 daher ıne
Erneuerung der christlıchen Kunst, bei der die abstrakten aße, Liniengefüge, Farbverhältnisse unmiuittel-
bar, hne den Umweg der Szene, dem Betrachter den relıgıösen Gehalt vermuittelten.

Sıebenmorgen zeıgt minut1Ös, wIıe sıch e1im Bau und beı der Ausstattung der Beuroner Mauruskapelle
die gegensätzlıchen Formprinzıpien VO:  3 Wuüger und Lenz einmalıg schöpferisch verbanden, wobeı der
»Architekt« Lenz jedoch dıe Maßstäbe setzte. Das darauf folgende mehrjährıge Rıngen ınnerhalb des
Klosters endete dagegen 1874 mıt eiınem Machtwort des Abtes Maurus Wolter der Kunst
Wügers.

und dıe Beuroner Kunstschule dann doch auch Wüger nıcht gefolgt st, zeıgt sıch nıcht mehr
innerhalb des VOonNn Sıebenmorgen behandelten Zeıtraums, ware ber ınen Ausblick We:  n BCWESCH. Außere
Gründe die Verlegung der Abtei im Kulturkampft, der Tod Wügers 1892, die künstlerische Arbeıit
weıt auseinanderliegenden Urten, VorT allem ın Monte Cassıno und Prag. Innere Gründe die
persönliche Kompromuißlosigkeıit VO  3 Lenz und die Tatsache, eben doch dessen Versuch eıner
Erneuerung der Kunst aufgrund eınes maßgeblichen Formkanons WAarl, den die Kunstgeschichte gleichsam
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eingeholt hat. Er rachte 1894 Verkade nach Beuron und 1900 für die Beuroner
iınternationale Autmerksamkeit und Anerkennung. Höhepunkte die Besuche VO:  3 Bernard, Denis
und Serusıer ın Beuron und Monte Cassıno und die Ausstellung der Wıener Sezession 1905 Beıi aller
berechtigten Gewichtung des innovatıven Frühwerks von Lenz, scheint mır Sıebenmorgen dıe Bedeutung
auch der spateren Arbeiten von Lenz unterschätzen.

Neben der Darstellung der Lebens- und Werkabläute rekonstruilert Sıebenmorgen die Kunsttheorie VO:  3
Lenz (und W üger) aufgrund teiılweıse bısher unbekannter Quellen, die ım Anhang ediert sind Lenz sah in
der Dıstanzıerung der Kunst von der empirischen elt mıttels eıner geometrischen Stilisıerungachlıch eiıne Nähe Zur abstrakten Geıistigkeıit Gottes, geschichtlich die Wiıederaufnahme einer den
Menschen seınem Anfang mıit Ott verbindenden asthetischen Norm. Die VO:  3 dem Künstler Lenz
wiedergewonnene ursprüngliche Maßstäblichkeit bot als Heilsweg auch für eıne dank dieser
asthetischen Offenbarung triıumphierenden Kırche. Dıie Vieltalt der C  15 eiınem solchen künstlerischen
Selbstverständnis folgenden Probleme zwischen Künstler und Werk, mit remden Werken und deren
Theorie, mıiıt kırchlicher Obrigkeit und Offenbarungsbegriff zeıigt sıch beı der innerklösterlichen useinan-
dersetzung. Zentrale Probleme betreffen aber nıcht die Beuroner alleın, wıe Sıebenmorgen mıiıt einer
Einordnung in den kunstgeschichtlichen Zusammenhang zeıgt (Stichworte: Antıhistorismus, Archaismus,
Ende der Naturnachahmung, Krise der religıösen Bıldervermittlung, Esoterik und Symbolısmus)

Dabe: 1m Hınblick auf Lenz VO:  - »eıner zentralen Bedeutung für die Entstehung der Abstraktion in
der Moderne« (D 23) sprechen, scheint mMır allerdings mißverständlich sein. Lenz auf dem We
Zur Abstraktion Wal, ist sıcher:; daß arın tür andere Bedeutung hatte, scheint mMır nıcht belegt. Denkt
Man die Bıldfindungen Kandınskys der Mondriaans auf dem gleichen Weg, ergeben sıch weıtere Fragenach den Gründen verschiedener Bıldwelten. Dıie ntworten hängen mıt der Weitergeltungspeziıfisch christlicher Bildinhalte Zusammen. Hıerzu ormulijert Sıebenmorgen nıcht ganz gleichmäßig:
»Das Ikonographische 1st oftmals weiıt 1Im Formalen aufgelöst, nıcht mehr seine primärebegriffliche (?) Verbindlichkeit behält« (S 244) ber die Bıldinhalte werden doch nıcht gleichgültig,sondern gerade restaurıert (S 262) Hıer lıegen allerdings tatsächlich auch methodische Schwierigkeiten.

dıe letztlich intendierte Abstraktion die spezıfisch christlıchen Bildgehalte verlassen hätte, könnte
Lenz auch sıch selbst nıcht eingestanden haben

Im einzelnen ist aum eLtwaAas au! Dıie Kritik [ Martha Dreesbach, die die »wesentlichen
Moditikationen« 1m Denken VOnN Lenz 1864 bıs 1875 übersehen habe (D 15), erscheint mır als unnötigeProfilierung Sıebenmorgens. »Wesentliche« Modıtikationen hat nıcht gegeben. Was Sıebenmorgen als
solche darstellt ®) 174-181), 1st als Weıterentwicklung 1m Detaıl, VOT allem ber aus der apologetischen
Sıtuation angesichts einer ablehnenden Umwelt gul begreifbar. ausgerechnet der Engelfrıes der
Maurus-Kapelle, eınes der vollendetsten Werke, die Lenz schuf, Von Flaxman herkommen soll (5 157),euchtet mır nıcht ein. Der Je verschiedene Rhythmus irennt Welten künstlerischer Gestaltung, wIıe
Sıebenmorgen auch selbst sıeht (S 252) 242, 30—-34, Text, der 1st eıner der manchmal schon aIglangen Satze entgleist.

Das mıiıt einer beneidenswerten Liste Von Druckkostenzuschüssen versehene Werk Ist uch in der
Ausstattung mustergültig. Adolf Smitmans

MORAND WERNER ÜUNTER BESSERER: Unterwegs. Verborgene Schätze ım Tauber-, Jagst- und
Kochertal Bıldband Bıldungshaus (7109) Kloster chöntal: Selbstverlag 1983 344 Ln 34,—

Vermutlich als Abschiedsgeschenk legt der Kapuzıner und Kurseelsorger In Bad Mergentheim, Pater
Morand, in Zusammenarbeit mıiıt dem Fotografen Günter Besserer seiınen Band »Unterwegs. VerborgeneSchätze 1ım Tauber-, Jagst- und Kochertal« VOT. Er ist eine Zusammenfassung der Bıldbände »VerborgeneSchätze« und »Bılder der Bibel« (beide Bücher sınd ım Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte

|1982] 305 besprochen) in Form eıner wesentlich erweıterten Überarbeitung: Der Bildteil wurde UrC|
Farbbilder und über 100 Schwarzweißabbildungen erweıtert.

Alles ın der an: Beprechung Geschriebene trıfft uch tür dıesen Bıldband Vor allem 1st die
Anreicherung durch die Werke moderner Künstler begrüßen. Man kann 1Ur wünschen, solche
Biıldbände für mehrere Gebiete unseres Landes erarbeıtet und gestaltet werden. PaulRathgeber
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Orts- und Pfarreigeschichte
HERBERT BERNER (Hrsg.) Engen Hegau. Bd Mittelpunkt und Amtsstadt der Herrschaft Hewen.

Hrsg. Auftrag der Stadt Engen. Sıgmarıngen: Thorbecke 1983 185 Abb. Ln. 48 , —

Die edelfreien Herren VO:|  3 Engen verließen nde des Jahrhunderts die Stadt und bezogen auf dem
Hohenhewen ein! Burg. ach dem Sıtz wurden fortan Famılie und Herrschaft benannt. Engen 16€|
ber Mittelpunkt und Amtsstadt; spater wurde wiıeder Residenz. 1398 verpfändeten die Herren VO:  3
Hewen ıhre Herrschaft Österreich, das sıe 1404 die Landgrafen VO:  3 Lupfen-Stühlingen weıtergab.
1477 verzichtete Peter VO:  3 Hewen aller Form auf Stadt und Herrschatt. ach dem Erlöschen der Grafen
VO:  3 Lupfen tiel dıe Herrschaft 1582 an die Erbmarschälle VO  3 Pappenheim und 1639 die Graten (spateren
Fürsten) VO  3 Fürstenberg. 1806 übernahm Baden die Landesherrschaft.

Dıie letzte Darstellung der hıstorischen Entwicklung der Stadt Engen erschien Vor ber einhundert
Jahren, nämlich 1882 (»Geschichte der Stadt Engen und der Herrschaft von Hewen« von Karl! artı Im
vorliegenden ersten Band der S  — Geschichte bietet der Herausgeber, Stadtarchivdirektor VO:|  3 Sıngen,
ınen ersten hıistorischen Überblick »Engen eın ter Vorort des Hegaus« (> Dann folgen
»Grundlagen«, nämlıch »Zur Geologie VO:  3 Engen« vonertSchreiner (S ıne Beschreibung VvVon

»Geographıie und Landschaft des Raumes Engen« VO:!  3 Hermann Fıx (S5 35—44), »Die Pflanzenwelt« VO!

gleichen Vertasser (S. 107-130) und schließlich »Der Gesamtstadtwald und seiıne Entwicklung« von
elm Harter. Themen der Frühgeschichte behandeln Jörg Aufdermauer: » Vor- und Frühgeschichte des
Engener Raumes VO:| Mesolithikum bıs ZUTr alamannıschen Landnahme« (S und Gerd Albrecht
»Peterstels und Gnirshöhle Zweı Fundstellen VO': Ende der FEıszeıt AUuUS dem Brudertal bei Engen-
Bittelbrunn« (S 91—106). Joachim Hotz beschreibt austührliıch »Die Bau- und Kunstdenkmäler«
S 169-319). In der Stadt selbst ınd VvVon Interesse das herrschaftliche Schloß und seıne Umgebung, eine
Frauen-»Sammlung« St. Wolfgang (Dominikanerinnen), das Kapuzinerkloster sOWwı1e die Stadtpfarrkirche.
Dıiese bırgt das Grab eınes Konstanzer Biıschofs, Johann VO  } Lupfen (gestorben Der Graf, 1532 ZU!
Bischof gewählt, ZOß sıch 1537 in seiıne Heımatstadt zurück, auch als Bauherr auftrat. Die
Bautätigkeit des resignıerten Bischots wurde VO:| Vertasser allerdings nıcht nachgewiesen.) Walter
Schreiber hat das überlieterte Namensgut historisch aufgearbeitet: » Vom Zeugnis der Namen«
(S 321—449). Er konnte dabe! zahlreiche Aufschlüsse Zur Besıitz-, Verfassungs- und Kirchengeschichte
beibringen.

Dıie Neue Engener Stadtgeschichte Ist auf rel Bände berechnet. Es 1St anzunehmen, die beiden och
ausstehenden Bände die Geschichte stärker berücksichtigen werden. An der Konzeption 1st mißlich 1er
macht diese Stadtgeschichte aber keine Ausnahme die kürzlıch eingemeindeten Dörter bentalls
berücksichtigt werden. Dıies weıtet WAar den Blick ımmer VO  3 Neuem auf ıne Gesamtgeschichte der ten
Herrschaft Hewen; der historisc ınteressierte Leser ber ın erster Linıe ıne Geschichte der Stadt
Engen. Zu fragen bleibt auch, ob 1a das Register nıcht besser dem Gesamtwer'! Ende beigegeben
hätte. Rudolf Reinhardt

EIMATBUCH EUTINGEN z GÄUu Hrsg. VO:  3 der Gemeindeverwaltung Eutingen iIm Gäu 1982 111
216 Zah  E Abb Ln 29,50

Nıemand wiırd eın „Heimatbuch« eınen Mafstab legen wollen wıe eıne »Ortsgeschichte«.
ber uch wenn deshalb der Herausgeber eınes Heıimatbuches eınen größeren plelraum hat, sollte sıch

einıge Regeln halten und seiınem erk eıne ZEWISSE Konzeption zugrunde legen. Gerade daran ber tehlt
dem besprechenden Buch, das im übrıgen ansprechend aufgemacht und gut ausgestattet 1st.
Die Ärgernisse beginnen gleich eım Tıtel Welcher Außenstehende kann auf den Gedanken kommen,

im „Heimatbuch Eutingen im (Gäu« nıcht NUur die Geschichte Eutingens, sondern uch die der
rtschaften Göttelfingen, Rohrdorf und Weıtingen dargestellt Ist, dıe seıt der Gebietsreform ach
Eutingen eingemeıindet sind? Auf diesen Sachverhalt hätte mındestens ın eiınem Untertitel hingewiesen
werden ollen, schon der bibliographischen Aufarbeitung des Bandes

Offenbar hat die Herausgeberin nıcht für notwendig gehalten, dıe utoren des Bandes einmal ZuUur

gegenseltigen Abstimmung ihrer Beiträge versammeln der ıhnen wenıgstens einıge redaktionelle
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1inweıse die Hand geben. Anders lassen SIC. die vielfältigen thematischen Überschneidungen und
sachlichen Widersprüche ım ext nıcht erklären. Es muß als vollständig sınnlos erscheinen, wenn

beispielsweise Gerhard Weın Bau- und Besitzgeschichte der Burg Eutinger wiıissenschaftlich exakt und
ausführlich darstellt (D 34—46) und anderer Stelle des Bandes Wıllı Schauppn das gleiche Thema
allerdings weıt wenıger gekonnter Weıse ochmals angeht (D 115—-129). Wenn Weın ıIn diesem
Zusammenhang feststellt, dıe ersten nachweısbaren Besıtzer der Burg, dıe Zur Horber Führungsschicht
gehörenden Böcklin, mıt der elsässıschen Famıuıulıe Böcklin von Böcklinsau Z Wi den Namen und eın
Ühnliches (redendes) Wappen, nıcht jedoch den Stamm gemeinsam haben (S 36), Schaupp die Möglichkeıit
eıner Verwandtschaft ber etztlich doch offenläßt, £tut sıch 1er eın Widerspruch auf, der beı der
Herausgabe hätte nıcht übergangen werden dürfen

Der weıtgehende, wenn nıcht völlıge Mangel redaktioneller Planung und Betreuung erweılst sıch
gravierendsten Beitrag von Rudolt Reinhardt (»Bilder der Vergangenheit«). Kenntnisreich,
zuverlässıg, leicht lesbar, die meısten der VO:  3 den anderen Verfassern behandelten Themen VOTWCBNC
mend, 1st dieser Beıtrag oftfensichtlich als hıstorıischer Essay und nıcht als exakte Geschichtsdarstellung
konzipiert worden. In einem Band, dessen andere Beıträge auf mehr der weniıger gekonnte Weıse
wiıssenschaftlich aufgemacht sınd, mu{(ß jedoch eher wıe eın Fremdkörper wirken. Wäiäre der Autor
entsprechend intormiert worden, hätte als ausgewlesener Wissenschattler leicht eıne Darstellung 1etern
können, die jeder Beziehung dem Vergleich mıiıt den Beiıträgen des Bandes standgehalten hätte.

Die Liste des kritisch Anzumerkenden lıeße sıch och beträchtlich verlängern. Wıe lang s1e auch werden
würde, würde sıe doch den Wert einıger vorzüglıcher Beiträge des Bandes nıcht relatıyvieren können. Zu
nenNnnen 1st von ihnen zunächst der sehr instruktive einleitende Autsatz von Karl-Heıiınz Schöttle über die
Landschaft, dıe Erdgeschichte SOWIe den geologischen Autbau des im Heimatbuch behandelten Raumes
und die Auswirkungen, die diese Faktoren für seıne Sıedlungsgeschichte hatten.

Gerhard Weın ist mıiıt weıl bemerkenswerten Beıträgen vertreten Im ersten weıst nach, die
Schenkungen in Göttelfingen, die Ende des 11 und Begınn des Jahrhunderts die Klöster
Hırsau und Reichenau gemacht wurden, sıch bıs auf eıne nıcht — wIıe seiıther CNOMMECN auf Göttelfingen
1Im Wald (Gemeinde Seewald), sondern auf Göttelfingen 1Im Gäu (Gemeinde Eutingen) beziehen. In seınem
zweıten Beıtrag ehandelt Weın ach einer kurzen, aber instruktiven allgemeınen Einführung in die
Burgenkunde die Burgen und Adelssitze in Eutingen, Göttelfingen, Rohrdorf und Weıtingen. Dıie der
Beizıehung aller verfügbaren schriftlichen Quellen und der Auswertung aller archäologischen Befunde
beispielhafte Darstellung verdient CS, über den Untersuchungsraum hınaus ekannt werden.

Hervorzuheben iıst uch der Beıtrag VO  3 Sıegfried Krezdorn ZUr Geschichte von Weıtingen. In seiner
umifassenden Ausschöpfung und kenntnisreichen Interpretation der Quellen hätte das Vorbild tür dıe
Geschichte der anderen drei ÖOrte abgeben sollen. Adalbert Baur

HERMANN SCHNEIDER: Grünmettstetter Heimatbuch (1964). Nachdruck 1982 262 mıiıt Abb Ln.
38,— (zu beziehen ber Ortschaftsverwaltung Grünmettstetten, 7740 Horb 8

Auft den ersten 1C. eın durch edıchte, Lieder und Reproduktionen ter Bılder aufgelockertes Lesebuch,
das sıch eher das Geftühl als den Wiıssensdurst seiıner Leser wenden scheıint. Beı näaherem Zusehen eine
Ortschronik, wWwIı1ıe INan s1e sıch intormatıver und solider aum vorstellen annn Der Verfasser, VON 1950 bis
1967 Pfarrer VO  3 Grünmettstetten, arbeıitet nıcht mıiıt kühnen Hypothesen und Analogieschlüssen, wWwWas Ja
Heıimatgeschichten Aaus durchsichtigen Gründen ımmer wıeder geschieht. Er beschränkt sıch arauf, das
erstaunlıch reichhaltige Material, das in Archiven und aus der einschlägigen Literatur erarbeitet hat, in
reı Hauptabteilungen und zahlreiche Kapıtel gliedern und 1m übrigen weıtgehend tür sıch selbst
sprechen lassen. Wenn kommentiert, UL 1es gelegentlich her als Seelsorger, enn als Hıstoriker.
Dagegen kann bei eiınem Geıistlichen nıcht el eingewendet werden.

Schneider chrieb tür eıne ändliche Gemeinde. Das eß ıhm wohl untunlic| erscheinen, seınem Buch
einen wissenschaftlichen Apparat beizugeben, obwohl ıhm dies möglıch pEeEWESCH ware. Da aber 1m ext
häufig angıbt, woher eine Information bezog, seiıner Darstellung auiserdem eın detailliertes Quellen- und
Liıteraturverzeichnis vorschaltet, sınd seiıne Ausführungen überprüf- und zıtierbar. Auch die ündlıchen
Informationen, die ıhm der »Dortälteste« gab, hat erst verwandt, nachdem diesen auf seıne
Glaubwürdigkeit hın überprüft hatte.
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Beı der Fülle des gebotenen Materıals 1st cht möglıch, ın eıner Rezension erschöpfend
beschreiben. Eın kurzer Überblick muß genugen: Im Hauptteıil wırd ın den ersten Kapıiteln die
Geschichte des Dortes systematisch dargestellt. Dann folgen Kapıtel ber die Verwaltung der Gemeinde,
Krıiegszeıten, Brände, Unwetter, Schulwesen, Flurnamen USW. Kaum eın Aspekt des dörtliıchen Lebens,
der Jer nıcht angesprochen 1St. Beschlossen wırd dieser Teıl durch statistische Angaben ber die
Bevölkerung.

Ahnlich 1st der zweıte Hauptteıil ber die I1 1618 errichtete Pfarrei bzw. die iıhr vorangehende, ZU)

Sprengel der Pfarrei Iflingen gehörende Kuratkaplaneı in Grünmettstetten aufgebaut: Zunächst eine
systematische Darstellung der Geschichte, dann folgen mehr der wenıger umfangreiche Kurzbiographien
der Pfarrer, Kapıtel über den Kırchenbau, die Einpfarrung Bittelbronns, ber Bruderschaften und andere
relıg1öse Vereinigungen, Jahrtagsstiftungen und vieles andere mehr. Beschlossen wiırd diese Abteilung
durch die verständlıcherweise lückenhatten Serıies Parochorum et 1cCarıorum.

Der drıtte Hauptteıl ist der Famıilıengeschichte gewidmet. Aut Ausführungen ber dıe altesten
Geschlechter folgen die Stammbäume der heute och bestehenden einheimıschen Sıppen, dann Kapıtel ber
Cu«ec Famıilıen und Heıimatvertriebene, erloschene Sıppen USW. Den Schluß dieses Kapıtels bıldet eiıne
Häusergeschichte des Dortes mıit Angaben ber Besıtzer bzw. Besitzerwechsel, die SIC| ın eiınem bis
ZU Jahr 1680 zurückverfolgen ließen

Abgeschlossen wırd der Band durch eınen Anhang »Lied und Bild« Bilder und Lieder ınd auch
verschiedenen Stellen ın den ext eingestreut. Beı den Liedern sınd altere dabeı, die Schneider durch
Aufzeichnung der Texte und Melodien Vor dem Vergessenwerden rettetie und solche, die selber vertaßte
und komponierte.

Fs ware uNnangemeSSCNH, in eiınem materıialreichen Buch ach kleinen Unstimmigkeiten suchen
wollen. Eınige kritische Anmerkungen sind aber doch machen: Durch die auf gebrachte Tabelle
ber den Schwund der Kaufkraft des Geldes seıt 1650 wiırd eiınmal mehr die ırrıge Vorstellung VO:  3 der

ten Zeıit« gefördert. Um diese Vorstellung, wenı1gstens Was den Geldwert betrifft, korrigieren,
hätte ıne entsprechende Tabelle ber die Entwicklung der Löhne angefügt werden sollen. Es hätte uch
genugt, wenn der Verftasser bei eiınem seiner Preisbeispiele von 1848 vorgerechnet hätte, wıe lange eın
Taglöhner in jenem Jahr arbeiten mußte, sıch Pfund Butter 19 kaufen können und WwIıe lange
eın heutiger Industriearbeiter dafür arbeiten müßte. Zu unbestimmt und stellenweise uch unzutreffend
sınd die Ausführungen über die Entstehung der Grundherrschaft und der grundherrschaftlichen Gefälle auf

Viel vordergründig gesehen und negatıv gewertet 1st die Kırchenpolitik Josephs IL ®) 118)
Wenn s1e auch in vielem ber das Ziıel hinausschofß, kann doch nıcht übersehen werden, sı1e uch ıhre
posıtıven Aspekte hatte. Adalbert Baur

JOSEF KLINK: Alt-Horb Fıne historische Stadtführung. 1982 83 MmMit zahlr. 11L Brosch. 6,50

Keıine Schrift, die den Mafßstab einer kritischen Rezension anlegen sollte. Eın Bändchen aber, das
miıt seinen stımmungsvollen Bildern und seiınen Rekonstruktionszeichnungen den Horbern Zzu zeıgen
VCIIMaS, ihre Vaterstadt einmal EeLW: wIıe eın zweıtes Rothenburg ob der Tauber BEWESCH seın mufß
Dabei wırd allerdings damit rechnen mussen, die Rekonstruktionszeichnungen nıcht in allen
Finzelheiten dem ursprünglichen Zustand entsprechen. Fremden schließlich wiırd sıch Wenn sıe dem VO|
Vertasser vorgeschlagenen Rundgang folgen die Stadt von ihrer besten Seıte zeigen. Adalbert Baur

HERMANN LINK: Die Stiftung Liebenau und ihr Gründer Adolt Aıch. Hrsg. VO  - der Stiftung Liebenau
Meckenbeuren-Liebenau) 1983 mit Abb Kart 10,—.

Der Archivar der Stiftung Liebenau beschreibt die Gründungs- und trühe Geschichte der Instıtution, wıe
s1e sıch vornehmlıch aus der Biographie ıhres Gründers Aıch (1824-1909) darstellt. Dıiese eigenartıge
Priestergestalt Kaplan in Tettnang, 1874 Pfarrer ın Wiılhelmskirch) »hatte mit 17 Jahren eın nıcht
äher bekanntes Erlebnis« (S )), das Aich einem zielstrebigen, ähen Engagement für am : als
unheilbar angesehene Menschen, Vor allem eistes- und Gemütskranke, drängte. Das unbekannte, WO.|
tief relıg1öse Motıiıv verbot hm, seın Vorhaben, eıne Pflege- und Bewahranstalt gründen, Kooperatıon
mMiıt den staatlıchen Fürsorgemafßnahmen verfolgen der in die Strukturen der in der 1Ozese Rottenburg
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eben TSL entstehenden »Carıtas« einzubinden. Aıch blieb geradezu hartnäckig beı seiner Absicht, sıch in
jedem die »Freıiheit und Unabhängigkeit 1Im Handeln« ® Ö.) Zzu wahren. nahm VOoO  }
seınen kirchlichen Amtern zeıtweılıg beurlaubt einıge urtümlıich anmutende Bettelreisen durch alle
Dekanate der 1özese und durch halb Europa auf sıch uch War Aıch eın Wanderer zwischen den
Welten: Der theologischen und relıgıösen Mentalıtät nach eifrıg dem Ultramontanismu: VO: Schlag des
damaligen Rottenburger Regens Joseph Mast zugetan und verpflichtet, erhoffte sich und erhielt die
entscheidende Protektion doch VO:  3 den VO:  3 dieser Seıte hart attackierten Bıschöfen Liıpp und Hetele. Ihr

in der Persönlichkeit und mangelnden Geschäftsgewandtheit Aichs zuletzt reilich renzen BESETZTL.ach langem Anlauf und dem Scheitern eınes ersten Projekts in Tettnang »St. Gallus-Haus«) konnte Aıch
1870 schließlich das heruntergekommene Schlößchen Liebenau tür seıne Zwecke erwerben. Aber schon
1874 wırd ZU zußeren Abschied VO:!  3 seiınem Werk gedrängt, dessen Leitung dann 1878 endgültignıederlegt.

Link zeichnet dieses verschlungene Kapıtel plonierhaft-einzelgängerischer christlicher Carıtas zwischen
staatlıchen Vereinnahmungsversuchen eınerseıts und den kirchlichen Emanzıpationsbestrebungen auf
diesem Sektor andererseıits u. aus archivalischer Überlieferung nach, die ZU! Teıl och auf iıch selbst
zurückgeht. Dıie anschauliche und lebendige Darstellung, erganzt durch ıer Abbildungen, darunter eın
Porträt Aıchs, 1st uch sorgfältig belegt Eıne geWISSE Scheu zeıgt sıch bzgl der kritischen Erfassungund Beurteilung des ıch treibenden Motivs und seınes vermutenden Zusammenhangs mıiıt kirchenpoli-tisch ventilierten »karıtativen« Vorstellungen der eit.

Eın informativer Überblick über dıe Gesamtgeschichte der Stiftung Liebenau S 5..1 afßt den Weg
VO:  3 der einstigen »Anstalt« bis ihren Aufgaben, Dıensten und Leistungen heute mıtgehen. Ihre jetzıgeDıfferenziertheit entsprechend den pädagogischen, psychologischen, sozıialen und medizinıschen Bedürtf-
nıssen laßt die unscheinbaren Anfänge nıcht mehr erkennen. Eın Exkurs »Schloß und Kapelle Liebenau«
(S 6/7- erinnert mit dem Abriß der Besitzgeschichte fehlgeschlagene Versuche der Jesuiten(1849-1855) und Benediktiner (1858—1862), in Liebenau und damit ıIn Württemberg bzw. der 1Ozese
Rottenburg Fuß tassen. Abraham PeterKustermann

ERD WUNDER SCHEFOLD HERTA BEUTTER: Die Schenken Von Limpurg und ıhr Land Mıt
Abbildungen ter Ansıchten (Forschungen Württembergisch Franken 20). Sıgmarıngen: Thor-
becke 1982 176 133 Abb auf Tateln. Ln. 38,-.

Wer dıe Geschichte Süddeutschlands kennen und verstehen wıll, der mufß sıch ber die Geschichte kleiner
Herrschaften iınformieren. Ertreulicherweise wendet sıch die heutige Geschichtsforschung wıeder mehr
und mehr der geschichtlichen Entwicklung der untergegangenen mıittelalterlichen und frühneuzeitlichen
Kleinstaaten

Dıie Schenken VO:  3 Limpurg treten erstmals in der Stauftferzeit als »Reichsschenken Von Schüpf«geschichtlich in Erscheinung. Damals besitzen sıe die Burgen Oberschüpf bei Königshoten, Maın-Tauber-
Kreıs) und Klıngenberg aın Als staufische Reichsministerialen spielen einzelne Vertreter bereits eıne
wichtige ın der Reichsgeschichte. Dıe nhaber des Schenkenamts Hote begleiten den Kaıser auf
seınen Zügen durch Deutschland, Italien und Burgund und stehen ıhm bei tast allen wichtigen Entscheidun-
gCn ZUr Seıite. 50 reichte iıhr Gesıichts- und Wiırkungskreis weıt ber den heimatlıchen Umkreis der
Stammburg Oberschüpf hınaus. FEın Angehöriger des Geschlechts war Mınnesänger und Ist als »Schenke
VO  3 Limpurg« iın der Manessischen Liederhandschrift dargestellt. Vor 1230 erwarben sı1e durch Heırat den
freieigenen Besıtz bei auf dem sıe die Limpurg erbauten. Beıi dem Bestreben, eıne eigene Landesherr-
schaft aufzubauen, bemühten s1e sıch vergebens, das durch Salzquelle und andel reiche Hall ın ihre
Gewalt bringen. Als sı1e nach vielen Streitigkeiten die Limpurg mıiıt Zubehör 1541 Hall verkauft
hatten, bauten sıch die verschiedenen Linıen NCUEC Resiıdenzen AuUusS: Gaildort, Obersontheim, Schmiedelteld
und Speckteld.

Im Jahre 1713 starben die Limpurger iIm Mannesstamm AaUS, und U:  3 sahen sıch die ehn Erbtöchter der
verschiedenen Linı:en VO  3 Freiern AUS allen Teıilen Mitteleuropas eifrigst umworben. Und sıtzen heute
noch leibliche Nachkommen dieser Schenkentöchter auf den Königsthronen Von Großbritannien, Belgıien,Dänemark, den Nıederlanden und Spanıen. Das kleine Land aber, aus dessen Pfarrers- und Beamtenfami-
lıen zahlreiche bedeutende Persönlichkeiten hervorgingen, kam bei der großen Flurbereinigung Begınndes Jahrhunderts die benachbarten Königreiche Württemberg und Bayern.
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Der umfangreiche Katalogteil bjetet eiıne reichhaltige Fundgrube zahlreicher historischer und BCORTA-
phischer Karten des Limpurger Landes und altere Ansıchten und Veduten der einzelnen ÖOrte, Städte und
Burgen. Sıe wurden von Max Schetold und Herta Beutter verschiedenartigen Quellen ZzZusammengetra-
gCcn und beschrieben.

Gerd Wunder hat die Geschichte eiınes jener untergegangenen Kleinstaaten, von deren kultureller
Bedeutung noch zahlreiche historische Bauten und Kunstdenkmäler ZCUSCN, in gewohnt vorzüglıcher
Weıse wiıssenschaftlich undıiert und doch verständlich und spannend dargestellt. Das Buch verdient das
Interesse aller, die Geschichte unmıittelbar und anschaulich rleben wollen. Es 1st daher auch bestens
geeıgnet tür die Verwendung 1mM Geschichtsunterricht, der Ja, nach den Intentionen der Lehrpläne, ımmer
mehr die Landes- und Regionalgeschichte einbeziehen soll Hans Pfeifer

ERHART NEBINGER: Pfaffenhoten der Roth Pfaffenhoten Selbstverlag der Marktgemeinde 1982
Großformat. 266 Zahlr Abb Ln. 45,—

FEın Heimatbuch, das ıch VO:  3 vielen anderen wohltuend unterscheıdet, legt der Leıter der Stadtbibliothek
VOnN Neuburg der Donau VO:  < Es ist dem Rothflecken Pfaffenhofen gewidmet und enthält wertvolle
Beiträge verschiedener Autoren ZUTr Geschichte des Gemeindegebiets, die des öfteren uch 1ns Bıstum
Rottenburg herüberspielt. Dem Bürgermeıster und seınen Miıtverantwortlichen gebührt dafür, dafß sıe
diesen Band über die Vergangenheıit ıhrer Ortschatften angeregt und finanziell ermöglıcht aben, Dank

Der hıistorische Bogen, den umspannt, reicht VO:  3 der Frühzeit bıs in dıe Gegenwart. ach eiınem
Blick auf die regionale Siedlungsgeschichte kommen zunächst die herrschaftlichen Verhältnisse und alles,
wWwWas damıt zusammenhän und bis heute aran erinnert, ZUr Sprache. Dazu gehört Z.U| Beispiel die
Tatsache, Sankt Martın 1364 bıs 1803 dem Benediktinerinnenkloster Urspring inkorporiert Wl Zweı
Ortsgeistliche. nistammte: UuNsCTITCIMN Diözesangebiet. Überhaupt 1st in dem Buch viel Platz der heimatlı-
hen Kirchengeschichte eingeräumt: der Pfarreıi, dem Gotteshaus, seiınen Glocken, den Benefizıien,
Friedhöten sSOWIl1e volkstrommem Brauchtum. Anschließend Ist VvVon weıterem die Rede Marktgemeinde,
Teılorten, Gebäulichkeiten, Schul- und Gesundheıitswesen, Verkehr, Post, Vereıinen, Persönlichkeiten und

fort. Das alles wiırd durch Stammbäume, Tabellen, Statistiken, Federzeichnungen 1), Karten (20) und
Schwarz-Weiß-Abbildungen 7) ıllustriert.

Fuür eine Zzweıte Auflage ware wünschenswert, das Inhaltsverzeichnis den Buchanfang stehen
käme, Drucktehler — ELW: »dreißigjähriger Krıeg« (D 62, 63), »Zweıter Weltkrieg« (S5 64) anstiatt wıe 74

SOWIe Interpunktionsmängel 65, Zeile V. 0.) ausgemerzt würden. €es in allem ber eın
lobenswertes Werk, dem Pfaffenhoten 1T beglückwünschen kann! tto Beck

HERBERT WYRWICH!: Stadt Staat, Kirche und Spital. Streiflichter ZUur Geschichte des Heilig-Geist-Spitals
Rottenburg Neckar. Rottenburg 1982 (Bezug ber Buchhandlung Bader, Marktplatz 21,

7407 Rottenburg a N 449 Brosch. 25,-.

Im angezeıigten Band legt der Vertasser den Ertrag langjähriger Archivstudien VOL. Er gliedert das
umfangreiche Material in 18 Kapitel, denen eın ausführliches Quellen- und Literaturverzeichnis
vorschaltet.

In den Kapiteln bıs 14 handelt Wyrwich diıe mittelalterlichen Verhältnisse des Spitals ab ach einem
Vorwort, das anhand der einschlägigen Lıteratur allgemeın die Verhältnisse der muittelalterlichen deutschen
Spitäler schildert, wiırd 1Im Kapiıtel der derzeıtige Stan  Q der Forschung ber das Rottenburger Spital
dargestellt.

Die Kapitel bıs 5 und befassen sıch mıiıt der Person des aus Reutlingen stammenden Konrad
Hunger, der, erstier nachweiısbarer Kaplan Rottenburger Spital, VO:  3 dem Ende des Jahrhunderts
schreibenden Chronisten Weıttenauer als dessen »Fundator« bezeichnet wiıird Wyrwich zeichnet seıne
verschiedenen Tätigkeiten ın Rottenburg ach und versucht festzustellen, welche Rolle bei der Gründung
des Spitals tatsächlich spielte.

In den Kapiteln und unternımmt C5, die seither alschen Vorstellungen über das Alter der
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Jahrhundert ın die Spitalkırche gestifteten beiden Kaplaneien korrigieren. Gestützt auf den
sehr zuverlässiıgen Weıttenauer haben seıther alle, die sıch mıiıt der Sache efaßten, ANSCHNOMMCN, 6S sıch
bei der 1361 erstmals, jedoch hne Angabe des Patroziniums an alteren Kaplanei die
Dreifaltigkeitskaplanei handelt und dıe Katharınenkaplanei die Jüngere sel. Anhand der von ıhm
Spitalarchiv gefundenen, auf 1394 datierten Stiftungsurkunde der Dreifaltigkeitskaplanei kann Wyrwichnachweisen, diese Kaplaneı die Jüngere 1st.

In Kapiıtel sıch kritisch mıt eınem rüheren Versuch auseinander, die Errichtung des Spitals, die
nach Weıttenauer 1361 erfolgte, vorzuverlegen. Im Kapıtel unternımmt Wyrwich diesen Versuch
selber und kommt dabei der erstaunlichen Feststellung, das Spital »ImM ausgehenden 13 Jahrhundertgegründet worden seın muß« (D 107). Seine Beweıise entnımmt den Spitalurbaren des Jahrhundertsund anderen Sekundärquellen des Spitalarchivs. Dıie angebotenen Belege überzeugen allerdings nıcht. Es 1st
hıer nıcht der Raum, Im einzelnen auf sS1e einzugehen. Es kann NUur auf einıge Beobachtungen hingewiesenwerden: Zunächst tällt auf, sıch VO  3 den zıtıerten Urkunden keine Orıiginal rhalten hat,insofern als verdächtig erscheinen muß, als eine BaNZC Reihe alterer Stücke Zur eıt der Herausgabe des
Hefttes 8 der Württembergischen Archivinventare 1913 noch vorhanden und auch heute
wohl noch sınd) Autftallen muß auch, die angeführten Urkunden ‚War den Begleittexten der
verschiedenen. Urbare als Urkunden des Spitals bezeichnet werden, ber in den aus iıhnen wörtlich
zıtlerten Passagen nıe das Spital genannt wırd So geht wohl cht tehl mıt der Annahme, sıch
Vorurkunden andelt, d.h Urkunden, die ber den Verkauf eines bestimmten Rechtes der
Grundstückes zwiıschen Drıiıtten ausgestellt wurden, bevor dieses Recht der Grundstück mıiıt einer weıteren
ad hoc ausgestellten Urkunde in den endgültigen Besıtz des Spitals überging. Mıt der Ausstellung dieser
letzteren Urkunde wurden die Vorurkunden echtlich belanglos. Sıe wurden ber oft nıcht vernichtet,
sondern dem Besıitzer als eın zusätzliıcher Rechtsnachweis ausgehändigt Dıieses Vorgehen erklärt
übrigens, WAarum sıch ach den WAI zahlreiche Urkunden aus der eıt von 1263 ım Spitalarchiv inden,dıe esC  te dokumentieren, denen das Spıtal cht beteiligt W: die ZU! Teıl abgeschlossenwurden, als das Spital och lange nıcht exıstierte. Die Frage, WAarum bei den Renovatıonen der Spitalurbareauf die für diesen ‚WeC sıch wertlosen Urkunden zurückgegriffen wurde, 1st cht eindeutigbeantworten. Es könnte sıch um Versehen der Schlamperei gehandelt haben. Man könnte auch aran
denken, INan anstelle eiıner verlorengegangenen, für das Spital ausgestellten Urkunde eıne altere
Vorurkunde beizog, gl eın Eıgentumsrecht beweisen.

Noch eiınem anderen Aspekt mussen Wyrwichs Aussagen ber das Alter des Spitals als unhaltbar
angesehen werden: Wenn ausführt, das Spital schon 1321 eiıne wirtschaftliche Potenz besafß, 24US der

schließen ISt, „dafß schon Jahre der garJahrzehnte vorher gegründet worden 1St« (S 87), andererseıts
ber zutreffend feststellt, die alteste Rottenburger Spitalurkunde aus dem Jahr 1361 sSLamm(t S 131), Lut
sıch Jer eın nıcht übersehender Wiıderspruch auf. Fur eın Instiıtut Von der Bedeutung, wıe sıe ıhm
Wyrwich tür 1321 eim1(t, müßten bıs diesem Jahr eıne beträchtliche NZz: VO|  3 Urkunden angefallenund eiıne nıcht geringe Anzahl weıterer müßte in den vierz1g Jahren bis 1361 dazugekommen sein. Wenn
sıch 1Im Spitalarchiv ach den WAI aus der eıt von 1263 bis 1361 der ben beschriebenen
Vorurkunden rhalten haben, keine einzıge edoch, mıiıt der eın Rechtsgeschäft des Spitals besiegelt der
der das Spital auch NUur erwähnt wurde, kann 1€es nıcht mıiıt dem Zertall erklärt werden, der hın und wıeder
bei der Erhaltung derVernichtung von Quellen ıneolle spielt: Man kann nıcht annehmen, bei einem
der Stadtbrände, die das Spital in Miıtleidenschaft O;  N, eın Teıl der Urkunden vernichtet wurde. Wenn das
Feuer auf das Urkundenarchiv übergegriffen hätte, waren ıhm alle Urkunden ZUum Opter gefallen und nıcht
NUur ın Auswahl gerade diejenigen, die heute für besonders wichtig waren. Unter diesen Umständen 1st
testzustellen, verschiedene Hınweıise g1bt, mıiıt der Errichtung des Rottenburger Spitals einıgeeıt VOT dem von Weıttenauer gCNaNNtEN Jahr 1361 begonnen wurde Wenn 1€es der Fall W: kann sıch
ber 1Ur eine kurze Frist handeln, keineswegs u der 70 Jahre.

Im Kapıtel untersucht Wyrwich diıe Vorgänge ın der eıt um 1361 Da durch seiıne Ausführungenüber das Alter des Spitals festgelegt Ist, kann diese Periode nıcht als die Zeıt seiner Gründung erkennen,
sondern muß sıe ZU! »Begiınn eınes Abschnittes der Spitalgeschichte« uminterpretieren. Im
11 Kapıtel wırd die Leitung und Verwaltung des Spitals seıner Frühzeit geschildert. Im Kapitelunternımmt der Vertasser, den in etzter Zeıt gelegentlic bestrittenen Gotteshauscharakter der
muıttelalterlichen Spitäler hand eıner eindrucksvollen Sammlung Von Belegen dem deutschen
Sprachraum ganz allgemein und mıt entsprechenden Zıtaten AusSs dem Spitalarchiv tür Rottenburg 1mM
besonderen beweisen. Beı den allgemeinen Beweısen hätte och angeführt werden können, seıtens
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der Kırche der Gotteshauscharakter der Spitäler nıe in Zweiıfel pCZOßCN wurde, was sıch darın zeıigt,
Päapste und Bischöte den Spitälern, uch WCNn sı1e schon kommunalısiert M, Pfarreien inkorporierten.
In Rottenburg Wal 1€es WAar nıcht der Fall, doch lassen sıch hierfür aus uUunsereMm Land genügend Beispiele
nachweısen.

Das 13 Kapıtel berichtet ber die Zurückdrängung des herrschaftlıchen und kirchlichen Einflusses auf
Leıtung und Verwaltung des Spitals und ber dessen Kommunalıisierung. Im Kapıtel wırd geschildert,
wıe uch ın Rottenburg der Magıstrat in nıcht ımmer vertretbarer Weıse auf das Vermögen und die
FEinküntte des Spitals zurückgriff.

Mıt den Kapıteln 15 bıs 18 betritt Wyrwich Neuland, ındem Was aum einmal eıne Spitalgeschichte
LIUuL unternımmt, auf die Verhältnisse VO 18 Jahrhundert bıs ZU!r Gegenwart einzugehen. Er zeıgt auf,
wıe die Einflußmöglichkeiten des Landesherrn und der Kırche beı diıeser erdings nıcht kontinuierlich)
auf die Verwaltung des Spitals wieder zunahmen, bıs während des rıtten Reiches der Wille des Staates
bzw. der diesen repräsentierenden Parteı alleın ausschlaggebend Wal, während die Einflußmöglichkeiten
der beiden Kiırchen Banz unterbunden wurden.

Wyrwich hat seıne Fußnoten nıcht dem ext beigegeben, sondern s$1e in eiınem eigenen Anmerkungsteıl
VO:|  - 216 Seıten zusammengefaßt. Das hat seınen guten Grund. Mıt iıhrem Umfang hätten viele der
Anmerkungen ın der Darstellung jeden Zusammenhang gesprengt (die Anmerkung 3735 hat beispielsweise
eiınen Umfang von 15 Seıten). Trotz der Herausnahme der Anmerkungen aus dem ext wırd die
systematische Durcharbeıitung des Bandes eıner zeitraubenden Lektüre, dıe hohe Antforderungen das
Konzentrationsvermögen des Lesers stellt. Er wiırd dafür ber durch eıne Fülle von scharfsiınnıgen und
materijalreichen Detailuntersuchungen entschädigt. Nıcht wenıge dieser Anmerkungen hätten verdient,
als eiıgene Zeitschriftenaufsätze erscheinen. Keıner, der in Zukunft ber Themen der Rottenburger
Kirchen- der Sozialgeschichte arbeitet, wiırd ihnen vorbeikommen können.

Der Vertasser hat nıcht UTr für den Fachmann geschrieben. Um seiıne Untersuchungen auch dem Laien
verständlich machen, hat seıne Beweisführungen sehr breıt angelegt Auch hat seıne Darstellung
durch zahl- und umfangreiche Zıtate Aaus den mittelhochdeutschen Urkundentexten aufgelockert und
bereichert, ındem sı1e durch entsprechende Transkrıptionen und Übersetzungen den Lajen verständlich
machte. Es 1st wünschen, dıe Bürger der Stadt VO  — diesem Angebot, sıch ber die Geschichte ıhres
Spitals informieren, eDrauc. machen. Wenn ZUr eıt 1Im Bereich des Oberschulamtes Tübingen
eın Arbeitskreis »Schule und Archiv« versucht, chüler der Oberklassen Gymnasıen historische Texte
heranzuführen, böte im Falle Rottenburgs Wyrwichs Spitalgeschichte den bereıits weıtgehend auftbereiteten
Stoff für eiınen olchen Versuch, und WAar sowohl für den Geschichts- wIıe auch für den Deutschunterricht.
Dıie Verwendung seınes Buches 1Im Unterricht ware wohl der beste Dank, der dem verdienten Schulmann
abgestattet werden könnte. Adalbert Baur

DDIETER GROSS: Rottenburger Ansıchten. Mıt Textbeiträgen von Werner Groß, Dıieter Manz Eliısabet
Plünnecke. Osttildern: Schwabenverlag 19872 112 mıiıt Zeichnungen Vıgnetten. Pappbd.

35,—

Ansıchten: schon das Wort laßt dem Zeichner Freiräume. Der Leser darf also eıne Stadtveduten alteren
Stils erwarten, sondern sıch einstellen auf die Siıcht des Gratikers aut eıne Stadt und ihre architektonische
Gebärde. Der Stuttgarter Dıieter Groß arbeitet uS der Dıstanz des Könners, der sıch seın bildnerisches
Temperament nıcht durch Abbilder verdirbt. Er verfügt ber die leisen Steigerungen 1mM Verdichten
und Weglassen. Häuserzeıilen geraten Rhythmen, CNpC (Jassen in das Hell-Dunkel eınes Turmes, und
der Stadtgraben behält dıe Emsıigkeıt des täglichen Schaffens Dıie Apostel 1m Dom verleugnen kaum ıhr
schwäbisches Element, und diıe Grabdenkmäler der Morizkirche lıegen wıe 1m Schatten der Vergangenheit.
Bildstockreihen schließlich uns WwI1ıe Fürbittgebete ten Zeıten. Die Ansichten des Künstlers
regıeren den Biıldband, werden eingebettet ın Informationen, die für den ortsgebundenen Überblick SOTSCH.
Dıeter Manz skizziert »Die tromme Stadt«, ıhre Zeıten, das Barocke zumal, die Tradıtionen bıs ZUu!r

Bürgerwache, bıs ZU bürgerlichen Leben Elısabet Plünnecke gibt den »Ansichten« die deutende Tönung,
das Wort Bıld und Zur Bılderserie. Werner Groß vermuittelt den Anstoß, der den Bruder ZU| Zeichnen
veranlaßt. Rottenburger Ansıchten: eıne treundlıche und originelle Gabe tür dıe Freunde der Biıschotsstadt.

Aloıs Keck
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KAPELLENKIRCHE ROTTWEIL 1983 Jubiläum und Wiıedereröffnung. Hrsg. VO:  3 der KirchengemeindeHeılıg Kreuz, Rottweıl, durch Franz Schettold und Kılıan Nuß Rottweil 1983 152 Zahlr. Abb auf
Tateln. Brosch. 15,-

Dıie Schrift gılt nıcht eiınem der schönsten gotischen Kırchtürme zwıschen Parıs und Prag, den 98
vielleicht als ersties enkt, sondern dem in mehrfacher Hınsıcht in seiınem Schatten lıegendenKirchengebäude. Fast 400 Jahre Jünger als der ımmer ın der Zuständigkeit der Reichsstadt verbliebene
erühmte Turm, dessen Restaurierung och ahe ans Jahr 2000 heranreichen dürfte, sınd Schiff und Chor
der Kapellenkirche eiıne Schöpfung der Barockzeit: Dıie 1652 bıs 1671 und endgültig 1692 bıs Zur Aufhebungdes Ordens 1773 ın Rottweil wirkenden Jesulten lıeßen nach fehlgeschlagenen Umbauversuchen etzten
Vorgängerbau selit 1727 von ıhrem Ordensarchitekten Joseph Guldimann 5} dank ansehnlicher
Stiftungen aus Stadt und Umland und aAaus eigenen Miıtteln die der ımmeltahrt arıens geweihte Kırche in
ıhrer heutigen Gestalt aufführen, dıe sıch spater allerdings reı eher problematische Renovatıonen,
1891 und 1928 gefallen lassen mußte. Ihr desolater Zustand verstärkte zuletzt die eingangs angesprochenenSchatten nahezu ZUuUr Düsternis.

Dıie NU|  — rechtzeitig Z.U 250 Weihejubiläum (1733) abgeschlossene durchgreifende Sanıerung und
Renovatıon (1979-1983) galt der statıschen WwI1ıe baulıchen Sıcherung der Kapellenkırche und der Rücktfüh-
Iung ıhres ıch reizvollen Interieurs in den barocken Erstzustand. Darüber berichten die Fachaufsätze
Von Peter Schmidt-Thome (»Neue Befunde Zur Baugeschichte der Kapellenkirche iın Rottweıl und Zur
frühen Stadtentwicklung«, 9 Hans Dıieter Ingenhoff ( »Zurück ZU! barocken Erstzustand.

92—1 04) und Günter Eckstein (>»Photogrammetrische Untersuchungen und statısche Sıcherungen.115—127) reı detailgesättigte, informationsreiche Werkstattberichte, die den angetroffenen Befund
Jjeweıls durch fotografische und zeichnerische Dokumentation eindringlich belegen und die VOrgSCNOMME-
nen Maßnahmen begründen und beschreiben.

Das ıkonographische Programm der Kırche und seiıne Ausführung in Freskierung und Malereı geht fast
ausschließlich auf den Jesuitenbruder Joseph Fiırtmair (1699-1 738), einen Schüler Cosmas Damıan Asams,zurück; die Ausstattung des Innern der Kapellenkirche 1st das Hauptwerk des Frühverstorbenen. Bereıts
1930 hatte ert Pfeffer, damals Vorstand des Kunstvereıns der 1Ö0zese und Pfarrer in Lautlingen, dieses
Gesamtkunstwerk Fiırtmairs einftühlsam beschrieben, Nan bei eiınem Wiıederabdruck der
Hauptpassagen seines Aufsatzes, eingeleıtet VOoO  3 Münsterpfarrer Franz Scheffold und Konviktsdirektor
Kılian Nufß (jetzt Tübingen), belassen konnte »Joseph Fırtmaıirs Mariıenlob. 84-91 Vielleicht
weckt der renovıerte Zustand u  9 zeıtgemäßes Interesse Fırtmair. Die inweıse von Horst Wengerter(»Restaurierungsarbeiten ım Hochaltar 109 lassen bentfalls ın diese Richtung hoffen. Sıeben
Farbaufnahmen VO:|  3 Frıiıtz Rapp Schluß des Buchs vermıitteln eiınen ersten anschaulichen Eindruck VO:  3
der Qualität der Renovierung.

Hıstorisch wertvolle und manchmal köstliche Mınıiaturen von Leben und Wiırken der Erbauer und
Betreuer der Kapellenkirche vermuttelt Dankwart Schmid ( »Dıie Jesuiten und yıhre« Kırche«, 47durch flüssıg übersetzte Aktenauszüge aus den lateiniıschen Rechenschaftsberichten der RottweilerJesuitenihre Ordensoberen (Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Jesuntica und einer »SynopsısHıstoriae domesticae Socıetatıs Jesu Rottwilae« in der Bıbliothek des Albertus-Magnus-Gymnasiums in
Rottweıl, die bıs 1785, also och in die nachjesultische eıt reichen. Dıie zurückhaltend ber
präzıs kommentierten Auszüge Schmids lassen das Hauptarbeıitsfeld der Rottweıler Jesulten, dıe chule,außer acht. Sıe konzentrieren sıch auf ıhre N: mıit der Kapellenkirche verbundenen Aktivitäten wıe
Predigt, Gottesdienst und Seelsorge (die gelegentlich Konflikte mıiıt der Stadtpfarrei brachten), Förderungder Marıen- und Heilıgenverehrung und »Missionierung« (mıt dem übliıchen »gegenreformatorischen«Ambiente), Bau und Ausstattung der Kırche selbst dıe reichen Spenden lassen uch autf dıe Belhiebtheit der
Jesuiten in Rottweıl schließen) und urz och auf die Aufhebung der Socıetas. Dıie ersten drohenden
Wolken wurden 1Im Rottweıiler Jesuitenkolleg schon VO:  —3 1/40 wahrgenommen, und Ende stand
uch dort sehr rasch hne dıe zahlreichen Freunde und Fürsprecher da.

Vom spateren »Leben« der Kapellenkirche ist dagegen aum die Rede sıe seıt 1824 Konviktskirche
ist, ertährt NUur Rande. Der jeweıilige Konviktsdirektor ist Rektor der Kırche, für underte
Rottweıiler Konviktoren War s1e jJahrelang tägliche »Hauskirche«. Wegen ihrer vielfältigen biographischenBezüge, die weıt 1Ns Diözesangeschichtliche hereinspielen, hätte darüber BernN mehr gehört. Eın Satz 1im
Grußwort VO'  3 Biıschof Dr. Georg Moser unterstreicht dieses Interesse: » Wıeviel Lebensentscheidungen in
der Turmkapelle gefallen sınd, weiß Ott allein« S 4
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Zweı Autsätze VO:  3 Winfried Hecht betretten das Brautreliet des Turms bzw. Funktionen der
Vorgängerkirche und schlagen eiıne Brücke hın ZUTr Reichsstadt. Kirchengemeinde und Herausgeber
erweısen MmMıiıt ıhrer ansprechend aufgemachten und sorgfältig gefertigten Jubiläumsschrift der renovıerten
Kapellenkirche die ıhr angeMESSCHLC und ıhrer würdıge Reverenz eıner jener kleineren und doch kostbaren
Perlen des Barock, diıe ber dem Strahlen seiner Juwelen allzulange vernachlässigt hat.

Abraham Peter Kustermann

JÜRGEN HERMANN RAUSER: Schöntaler Heimatbuch. Zusammengestellt und hrsg. Berücksichtigung
örtlıcher Quellen und vorhandener Forschungsarbeiten. Veröffentlichung durch die Gemeinde Schön-

(Heimatbücherei Hohenlohekreis 9 chöntal 1982 747 mıiıt 1050 Abb auf 210 Tateln.

Von der breiten Öffentlichkeit NUur wenıg beachtet, sınd in der Veröffentlichungsreihe „Heimatbüchereı
Hohenlohekreis« (Redaktionssitz ın Künzelsau) seıt 1980 nıcht wenıger als NCUN umfangreiche Heimatbü-
cher erschienen, welche die Geschichte von Gemeinden bzw. ehemals selbständigen Gemeinden bieten.
Dıie BaNZC Reihe 1st als das Werk VO:  3 Kreisarchivar Jürgen Hermann Rauser anzusprechen, dem damıt eine
kaum vorstellbare Arbeitsleistung bescheinigen 1St. Hıer se1l NUur auf das Jüngst erschıenene „»Heimatbuch
Schöntal« eingegangen, weıl der Behandlung der Schöntaler Klostergeschichte überörtliche
Beachtung verdient. Was ZUm Schöntaler Band seın wird, gilt ber weıthın uch tür die anderen
ände der Reihe, die in gewissem ınn eınen Typ Von Heimatbüchern kreıert hat.

Das Schöntaler Heimatbuch gliedert sıch ach den Orten der 1972 gebildeten Großgemeinde Schöntal,
wobeı die Abfolge der einzelnen Teıle sıch nıcht nach der geschichtlichen Bedeutung, sondern ach dem
phabet richtet: Aschhausen, Berlichingen, Bieringen, Kloster Schöntal, Marlach, Oberkessach, Sındel-
dorf, Westernhausen und Winzenhoten. Dıe einzelnen Ortsgeschichten stehen unverbunden hıntereinan-
der, wiewohl sıch doch gerade hiıer "ıne zusammenfassende Darstellung zumindest in eiınem Einleitungska-
pıtel empfohlen hätte. mmerhın standen die meısten ÖOrte in einem ganz Verhältnis ZUT Zısterzijen-
serabte1ı chöntal Klosterorte wWaren Aschhausen (seit 1671), Berlichingen Zur Hälfte, Bıeringen, Oberkes-
sach, Westernhausen. Dıie einzelnen Ortsgeschichten sınd wiederum ın Einzelkapitel gegliedert, die S1IC.
VO:  3 Ort Ort unterscheiden. Eıne übergeordnete Konzeption lafct siıch kaum erkennen. FEinheit zwischen
den einzelnen Ortsgeschichten stiıften eigentlich 1Ur der Einband und eın paar Schlußseiten. Gleichwohl
oll das Heimatbuch der Verfasser Vorwort »eın Bindeglied schaffen« zwıischen den einzelnen
Altgemeinden.

Von ınem Typ „»Heimatbuch« War die Rede Im Vorwort heißt CS, das Buch se1l »bewußt als
Stoffsammlung und heimatgeschichtliches Lesebuch gedacht«. Im FEinzelfall sıeht das dann aus

Rezensent hat 1980 tür das Bildungshaus chöntal ıne kleine Broschüre ach Art der Klosterführer
geschrieben. Von denz Druckseiten, welche der Klostergeschichte bıs 1802 gewidmet sind, werden

Schöntaler Heimatbuch EeLW: Seıten in vollem Wortlaut zıtıert, worauf gleich am Begınn der
Darstellung der Geschichte Schöntals verwıesen wırd Und 1st uch beı allen anderen Ortsgeschichten.
Der Vertasser hat sıcher mıiıt Geschick und Mühe ‚usammengetragen, ın gedrucktem und ungedruck-
te':  3 Material (handschriftliche Ortschroniken VO:  3 Pfarrern und Lehrern USW.) tinden Das
Getundene wird dann Einschiebung kurzer Zwischentexte der Feder des Vertassers ausgiebigst
zıtiert, zuweılen ber mehrere Seıten hinweg. Eın Quellenverzeichnıs, das freilich NUTr die Lıteratur NnenNnNT,
gibt darüber Auskuntft. Wo der Vertasser wıe Vorwort angedeutet »auch auf die Primärquellen
jedenfalls 1Im notwendiıgen Mindestumfang zurückgegriffen« hat, wird nıcht recht deutlich. Den
ungefragten und WO! öfters uch unfreiwilligen Mıtautoren ırd ımmerhın 1Im Vorwort bescheinigt,
sıe »MIt Fleiß und Geschick« gearbeitet hätten und die Veröffentlichung Rahmen des Heimatbuches
als dankbare Würdigung aller Bemühungen dıe Vergangenheit unserer Heımat« verstehen sel.
Zumindest der Rezensent empfindet nıcht als dankbare Würdigung, wWenn eine VO:  - ıhm als Handrei-
chung für dıe Besucher des Bildungshauses Kloster Schöntal zusammengestellte Broschüre 1er tast
vollständıg nachgedruckt wurde

Dıie einfache Methode des Sammelns und die och einfachere Methode des wortwörtlichen Abdruckens
kann dann uch den Fleiß erklären, der ın Trel Jahren die Veröffentlichung VO:  »3 eun Heimatbüchern mıt
ZuUuUSamımen 4932 Seıten ermöglıchte. Immerhin wiırd auch auf geschichtliche Forschungen VO|  3

Geistlichen verwiesen, die wohl unbekannt geblieben waren. Zu waren hier tür Aschhausen
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die Ortspfarrer Franz X aver Schaupp (1905—-1928) und Josef Hanold 1943-?), für Marlach Pfarrer
Hermann Weber 9411 957) und Geıstlicher Rat Leo Keilbach für seıne Heimatgemeinde Oberkessach.

Heribert Hummel

JOSEPH ALOIS RINK Kurzgefasste Geschichte, und Beschreibung der Reichsstadt Schwaebisch Gmünd
(Schwäbisch Gmünd Rıtter Faksiımiledruck nach dem Original von 1802 Mıt einem Nachwort
VO:  3 LAUS (JRAF und Ilustrationen. Schwäbisch Gmünd Buchhandlung Stiegele 1982
Faksimile Nachwort. Geb 16,50
mehr der weniıger bibliophil gemeınten Nachdrucken esteht heute keıin Mangel. Auch bei dem

vorliegenden Faksimiledruck dürfte kaum die Vermittlung geschichtlicher Kenntnisse Zur ehemalıi-
gCcn Reichsstadt Schwäbisch Gmünd gehen; her schon wiırd auf dıe Befriedigung nostalgischerBedürfnisse abgezielt haben Denn WwWas Joseph O1S Rınk, der sıch ıte. »Rechbergischer Pfarrer
Böhmenkirch« n  ‚9 ZUur Gmünder Geschichte beizutragen wußte, ist weıten Teıilen überholt. Ihren
Wert hat die Veröffentlichung ber als Beleg für die vielfältigen Versuche Zur Gmünder Geschichtsschrei-
bung, ber die dann das von intımer Kenntnis zeugende Nachwort VO:  3 Klaus Graf berichtet. Man wırd
Graf rechtgeben dürfen, WeNn abschließend meınt: » Was den achdaruc. rechtfertigt, ist freilich eLWwWAaSs
anderes: als Dokument der Geschichtsauffassung 1800, als Versuch, hıstorische Urteile unbefangentällen«. Interessant wıird die Veröffentlichung nıcht zuletzt ihres Verfassers, des Pfarrers Dr. JosephAloıs Rınk Weißenstein 1825 Donzdorf) Rınk, eın Freund des ersten Rottenburger Bischofs
Johann Baptıst VO Keller und VO:  =} Benedikt Werkmeister, dem ıterarısch sekundierte, gehört den
wenı1g bekannten Autklärern 1Im Bereich des heutigen Bıstums. Kämpfte anfänglich VOT allem
Zölibat und für die Muttersprache 1Im Gottesdienst, wandte sıch späater fast ausschließlich geschichtlı-chen Themen Z etwa der Beschreibung mehrerer Burgen Umkreıs VO:  3 Donzdorf. Eın Nachfolger1m Donzdorter Pfarramt charakterisierte ıhn 1850 sSO: »Derselbe eın sehr gelehrter Mann. In
kirchlichen Dıingen huldigte der Deutschtümelei. .3 dıe VO| Papst möglıchst wenıg wıssen wollte und
W as der Kırche WAar, den Händen der weltlichen Regierung überlieterte. Er War daher eın Günstlıng des
nachher in Stuttgart mächtigen der gewalttätigen Werkmeisters« (zu Rınk vgl Heribert Hummel
Joseph Aloıs Rınk Eın VErgESSCNCT schwäbischer Heimatforscher. In Schwäbische Heımat 31, 1980,
193—-201 dort auch eine Bibliographie). Heribert Hummel

HRONIK DER STADT STUTTGART (Veröffentlichungen des Archivs der tadt Stuttgart 30)
Stuttgart: Klett-Cotta 1982 1145 und Abb Ln. 42,—.

ohl selten hat eın Band bereits Vor seinem ruck heftige Dıskussionen ausgelöst und Ist dann doch
Sang- und klanglos erschienen wıe die Ende VErgaNSCNCN Jahres vorgelegte »Chronik der Stadt Stuttgart« für
die Jahre 1933 bıs 1945

Eın erstes, bereıits anfangs der sıebziger Jahre vorgelegtes Manuskript War als nıcht genehm abgelehntworden. Daraufhin übernahm der Dırektor des Stuttgarter Stadtarchivs selber die Bearbeitung der MNUunNn

vorgelegten Fassung. Freıilich wurde miıt diesem Wechsel gleichzeıtig uch eiıne einschneidende Verände-
rung der Konzeption vorgenomMmMenN; Statt eıner wertenden, auf dıe Ursachen des Natıionalsozialismus
eingehenden Gesamtdarstellung wurden [UN die Stuttgarter Tagesereignisse 1m rıtten Reich ın kalendarı-
scher Form, hne Hıntergrundinformation und hne Herstellung Von Zusammenhängen hintereinander
aufgelistet. Als Quellengrundlage dienten überwiegend die Stuttgarter Tageszeıtungen. Dıiese aberN,
spatestens seıt 1934, natıonalsozıalıstisch gleichgeschaltet. Von Anfang wurden dieser KonzeptionVerharmlosung und mangelnder Umgang mıiıt den Quellen vorgewortfen, belegt in eıner Dokumentation der
Mängel und Eınseitigkeiten. Dıie Chronik erschien ennoch der eschlossenen und von Oberbürgermei-
ster und emeıinderat abgesegneten Form Ungeachtet der vielen Eınwände ekennt der Herausgeberseınem Vorwort: »Ich bın der Überzeugung, jetzt ZUusammengetragenes, ext chronologisch,1mM Regıster auch sachlich geordnetes Materıal jedem Leser ermöglıcht, sıch nıcht NUur ber eine Vielzahl
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vVon Ereignissen während der NS-Zeıt ın Stuttgart informieren, sondern uch dıe handelnden und
leiıdenden gesellschaftlichen Gruppen und Kräfte, die Akteure und die Betroffenen in den realen
Gegebenheıten und Zwängen ıhrer Zeitbedingtheit erkennen, verstehen und beurteilen. «

Es sınd hohe Erwartungen, die da geweckt werden; ertüllt werden sıe nıcht. Ereignisse, die bereıts von

der NS-Propaganda »Leistungen« des 5ystems stilisiert worden werden distanzlos 1Im Wortlaut
der gleichgeschalteten Presse aufgezählt. Zitatkennzeichnung, Quellenangaben und weiterführende Intor-
matıon fehlen weitgehend. Aus regiımekonformen Gründen damals unterdrückte Fakten werden weıterhın
verschwiegen. Unkommentierte Wiederholungen nationalsozialistischer Bluturteile noch heute
den »Detaitismus« Hingerichteten die Rechtfertigung. Dıie unkommentierte Verwendung des NS-
urıers reproduziert nationalsozialistische Öffentlichkeit und aßt für den Leser der Chronik auch noch
heute die Kehrseıte der VOoO  - der Propaganda ZUr glänzenden Medaille herauspolıerten NS-Wirklichkeit 1m
Dunkeln. Benigna Schönhagen

SIEGFRIED KÄKREZDORN: Waldseer Urkunden dem Kloster Schussenried (Veröffentlichungen des

48 Brosch.
Stadtarchivs Bad Waldsee; Reihe Quellen, Nr. 2 Bad Waldsee Stadtarchiv (Selbstverlag) 1982

Gewissermaßen als seın ermächtnis die Stadt Bad Waldsee hinterließ der 12 Oktober 1982
verstorbene Heimatgeschichtsforscher Dr. Sıegfried Krezdorn eine Zusammenstellung VO:  3 Regesten
Waldseer Urkunden aus dem Kloster Schussenried, die sıch den Beständen des Hauptstaatsarchivs
Stutt der Sıgnatur 505 (Schussenried) betinden Krezdorn, ehemaliıger Landtagsabgeordneter
und rüherer Bürgermeıster VO!  »3 Bad Waldsee, ann ach eınem Dienstunfall9 aus Amt
öffentlicher Tätigkeit scheiden, hatte sıch die Heimatgeschichte seınem Arbeitsfeld gewählt und auf
diesem Gebiet seınes schweren Leidens eine Reihe von gediegenen, auf eingehenden Archivstudıen
autbauenden Veröffentlichungen ZuUur Ortsgeschichte herausgebracht, die verdientes Lob gefunden haben.

Dıie vorliegenden Regesten u solche handelt sich, nıcht vollständige Urkundentexte sind für
die einstigen Besitzverhältnisse 1mM Bereich der Stadt Waldsee und der heute ıhr gehörenden Ortschaften
wıe auch für dıe Familienforschung und Flurnamengeschichte VvVon er Bedeutung, geben uch
gelegentlic. wıe sollte CS anders seın kulturgeschichtlich eLwas her, EeLW: wWenn den jahrlich
leistenden Zahlungen ıne Abgabe VO:  3 Pfund Ptefter auftaucht. Krezdorn beı seinen Regesten
offenbar darauf edacht Waäl, alle handelnden Personen und alle genannten Grundstücke, Abgaben in
natura und Geld sOwl1e Rechte und Gerechtigkeiten n anzugeben, 1st besonders hervorzuheben und
macht den eigentlichen Wert dieser Veröffentlichung aus Archiyvnummern und Daten der Urkunden sınd

angeführt, die Sıegler tehlen einıgen Fällen, hne eın Grund 1st. Dıie Ausstellungsorte
sınd nıcht vermerkt, W as allerdings die Brauchbarkeıt der Regesten nıcht wesentliıch mindert. In Nr. 1024
wohl eın Druckfehler (»Zwingen und Bäumen« richtig »Zwingen und Bännen«). Be1i Nr. 1556 hätte
In Nn gewußt, welcher Ort Kıiırchheim gemeınt iSt, 1Im übriıgen aber muß anerkannt werden,
Krezdorn, nötıg schien und möglıch W: neben die originale Schreibung der Ortsnamen die heutige
in Klammern gESEIZT hat, ıne begrüßenswerte Hılte Noch eın Wort ZU)] Begriff »Waldseer Urkunden«.
Es sınd damıt Schriftstücke gemeınt, die der personal ZU Bereich der heutigen Stadt Bad Waldsee
gehören, sind also uch alle jene Urkunden herangezogen, die Vorgänge in Orten außerhalb des Bereiches
von Waldsee bringen, ber Bürger VON Waldsee als Kontrahenten, Zeugen, Sıegler USW. auftweısen.

Dıie ange  rten Urkunden an  n eınen Zeıtraum von Mıtte des bıs Anfang des Jahrhun-
derts. Eın Personenregıster 1st angefügt, doch ware vorteilhatfter BEWESCH, die einzelnen Personen mit der
Urkundennummer und nıcht mıiıt der Seitenzahl des vorliegenden Bändchens anzugeben. Im Hınblick auf
den Benutzerkreis (sıcher eine Reıihe von Nicht-Fachhistorikern) ware eın kleines Verzeichnis weniıger
geläufiger Begriffe WwIıe Geweren, te, Tädingsleute nützlıch.

Insgesamt gesehen eiıne sehr begrüßenswerte Veröffentlichung. Man muß dem Stadtarchivar Michael
Barczyk und der Stadt Waldsee dankbar se1ın, s1e dıe Herausgabe dieser wohl etzten Arbeıt VO  3

Sıegfried Krezdorn besorgt en. Fıne willkommene Zugabe 1st das Vorsatzblatt Waldsee iIm ausgehen-
den Jahrhundert«, eın Ausschnitt AUS der Schwarzwaldkarte Tıbıans miıt Erläuterungen VO  3 Herwig
Hochdorter. Artur Angst
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ST PETER UND PAU_L WEIL DER STADT. Festschrift und Dokumentation ZUTr Altarweıihe 1983 Hrsg. VO:  3 der
Kirchengemeinde St. Peter, Weıl der tadt 1983 Zahlr. Abb Brosch.

Eıne besondere Festschrift legt die Kırchengemeinde St. Peter und Paul, eıl der Stadt, VO  s Der Beitrag
von oachım Köhler »Kıirchliches Leben 1Im Wandel« beschreibt anschaulich und ın verständlicher Sprache
die Entwicklung mittelalterlicher Städte Beispiel VO'  —3 Weıl der Stadt. Für historisch Interessierte und
iıhrer Heımat verpflichtete eıl der Staädter 1st der »„Die eıl der Städter Pfarrherrn« VO:  3 Sıegfried
utz. Ebenso übersichtlich und gul sınd dıe Ausführungen von Frıtz Heıimberger (»Dıie Klöster VvVon Weıl
der Stadt«) und von Günther radler (»Der Kırchenburg- bzw Wehrkirchencharakter dereıl der Staädter
Ptarrkirche St. Peter und Paul«)

Der Artikel »Baumeıster, Steinbildhauer und Steinmetzen der St. Peter und Paulkiırche eıl der
Stadt« VO  3 Felix Hammer stellt eiınen Versuch dar, Zum eınen die Bedeutung der Steinmetzzeichen
allgemein, ZU! anderen hand der St. Peter und Paul gefundenen Steinmetzzeichen ıne Baugeschichteder Kırche aufzuzeigen. In eiınem kurzen, informativen Überblick, der sowohl auf die Gründe tür die
Entstehung der Zeichen als uch deren künstlerische Entwicklung eingeht, führt der Autor die
Bedeutung dieser Steinmetzzeichen für die Bau- und Kunstgeschichte ein. Es scheint jedoch wenıg sinnvoll

se1ın, ın diesem Zusammenhang auf die wissenschaftliche Studie des Wıener Steinmetzforschers Franz
von Rzıha einzugehen, der versucht hat, die Steinmetzzeichen auf eıne Schlüsselfigur (Ausgangsfigur)zurückzuführen, umal wenn edenkt, diese Festschrift vorwiegend für die Kirchengemeindegedacht st.

Schwierigkeiten bereitet eım Lesen des Artıkels die Numerierung der aufgeführten Steinmetzzeichen
mıiıt römiıschen Zahlen Die Sätze werden lang und adurch schwer verständlich Bemerkenswert 1st die
vorgeschlagene Datierung mıt Hılte der einzelnen Zeichen und die Verbindung mıiıt anderen Bauhütten.

Zusammenfassend: Dıiıese Festschrift 1st bemerkenswert. Sıe 1st historisc und kunstgeschichtlichgleichermaßen bedeutsam. PaulRathgeber

Zeıitschriften

JAHRBUCH FÜR SCHWABISCH-FRÄNKISCHE GESCHICHTE. Bd 29, 979/81 194 Abb auf Tateln.
Kart

Der stattliıche Band beschäftigt sıch in reı Beiträgen uch mıit kirchengeschichtlichen Fragen. Gerhard
Assfahl versucht die vorreformatorische Kirchengeschichte VO  3 Güglıngen rhellen (D 135—-146), wobeı

nıcht NUur auf die ZU! Bıstum Worms gehörige Ptarreiı (seıt 1295 dem Kloster ZU! Heıiligen Grab in
Speyer iınkorporiert) eingeht, sondern uch auf die Frühmeß-, Katharınen- und Dreikönigspfründe, die in
den Jahren 1339 bıs 1359 gestiftet wurden. 1445 wurde nochmals eıne Pfründe gestiftet, die 1mM
Zusammenhang mıiıt eiıner Bruderschaft sehen ist. Zu Güglıngen gehörten als ılıalıen Eıbensbach (mitKaplanei) und Stockheim (mıt we1ıl Kaplaneien). Als 1541 das Speyrer Kloster seiıne Rechte Württem-
berg verkaufte, wurde die Kırche Stockheim ausgeNOMMECN. Sıe gng den Deutschen Orden und blieb

katholisch Eınen ganz kurzen Beıtrag wıdmet Walther-Gerd Fleck der evangelıschen Laurentiuskirche
in Lehrensteinsfeld beı Weinsberg. Dıie spätgotische Chorturmkirche, der dıe bürgerliche Gemeinde die
Baulast tragt, verlor ach dem Neubau eiıner Kırche (1903) iıhre Funktion. Sıe vertiel dann einem aße,

1969 Schiff und Sakristei abgebrochen werden mudßßte, da die vorhandenen Geldmiuttel UT Z.U) Erhalt
des Turms (datiert auf ausreichten.

Der Band Wll'd eröffnet mıit dem Abdruck des Vortrags, den Stadtarchiyvdirektor Dr. Schmolz
(Heılbronn) aus Anlafß der 450 Wiederkehr der Einführung der Retformation ın der Reichsstadt Heıilbronn
hielt (26 Oktober Der Vortrag tindet sıch auch iınnerhalb des Ausstellungskatalogs des Stadtarchivs
Heilbronn ZU' Reformationsjubiläum (vgl die Rezension ın Bd [1982] des Rottenburger Jahrbuchs tür

HeribertHummelKirchengeschichte, 268
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WÜRTTEMBERGISCH FRANKEN. Jahrbuch des Historischen ereıins für Württembergisch Franken. Bd 66,
1982 304 mıt einıgen Abb. und schematischen Zeichnungen. Brosch.

Der vorliegende Band dieser tradıtiıonsreichen Veröffentlichungsreihe beschäftigt sıch mıt eiıner Vielfalt VO  3

Themen aus dem Mittelalter bıs ın diıe unmittelbare Gegenwart. Eınıge Beiıträge sınd uch kirchengeschicht-
ıch VO:  3 Belang. So ELW: der 1er abgedruckte Vortrag Von Hansmartın Decker-Haufft über » Das Rätsel von

Unterregenbach« gehalten 1980 Anlaß der Eröffnung des Grabungsmuseums Unterregenbach): Das
Rätsel dieser großangelegten Kirche des 11 Jahrhunderts wırd ‚War uch hier nıcht gelöst, doch bıetet der
Beitrag den Forschungsstand, wıe durch die seıt 1908 andauernden Grabungen ermöglicht wurde
Decker-Hauff geht VO  3 der Genealogie, VO:  3 der alserın Gisela, ZUu deren Erbgut Unterregenbach (Gem
Langenburg) gehörte, und von Kaıser Konrad aus, die 1033 den Ort dem Bischof VO:|  ‘ Würzburg schenkten.
Im Blick auf diese vermutlichen Bauherren der Kırche kommt der abschließenden Formulierung, »d:;
dieser ungewöhnlich große Bau kein Oratorium, keın Hausoratorium W: ın dem eın Gutsherr
gelegentlich der Messe beigewohnt hat, uch keıne Pfarrkirche WAar, 1st klar. St. eıt War keine
Repräsentationskirche, wıe sıe spater die Stauter bei Gelnhausen bauen, INan remden Gesandten
ımponıeren wollte, wWwWAar keine Imponier-Architektur. Das Ist eın Bau, der gebraucht wurde. Im Grunde
bleibt nıchts übrig, als der Gedanke eın Chorherrenstift der eiıne große monastısche Niederlassung,
uch wenn Wır gpar nıchts darüber WISSeEN«. Zusammenfassen: ist uch der Beıtrag VO:  3 Gerhard Frıitz ZUuUr

»Kirchenkirnberger Geschichte und 13 Jahrhundert« (S 127-139), wobeı insbesondere un den
Übergang des ÖOrts VO':  3 der Benediktinerabtei Murrhardt die Prämonstratenserabte1 Adelberg 182) und
88 die vogteilichen Verhältnisse ım Jahr 1234 geht. Adelberg hat 1m OUrt eıne Kıirche errichtet, die dem
Kloster dann inkorporiert wurde. In eıner kleinen Miszelle ® 229-231) beschäftigt sıch Thomas

Brady (»Johannes Brenz und Kaıser arl FEıne eue Quelle ZU!r kaiserlichen Besetzung VvVon
Schwäbisch ım Schmalkaldischen Krıeg Dezember 1546«) mıiıt eiınem Brieft des Landgrafen Philıpp Von
Hessen den Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen VO: 16 Februar 154/ (Original ım Staatsarchiv
Weımar, als Anhang hier abgedruckt), dem hervorgeht, daß Johannes Brenz, der Reformator
Württembergs, bei der Besetzung von Schwäbisch Hall (Dezember 1546 auf Verordnung des Kaiısers Vor

den Nachstellungen der Spanıer beschützt wurde, und daß Brenz dann Vor dem Kaıser eiıne wohl
aufgenommene Predigt gehalten habe Der Kaıser »hab gesprochen, 1Im ‚Ott des ıtzıgen kriegs
eiınem ende erhelff, ;olt allenthalben die Gelerten ZzZusammen erfordern, sıe von Glaubens sachen
reden lassen, unnd darnach darın verordnen, recht nnd der schrift SCIMCSZ se1i wurde«. Als Zeuge wırd
1M Brief der Bruder VO:  —- Johannes Brenz, Bernhard Brenz, angeführt. In die Jüngste Vergangenheıt führt
der Beıtrag VO:  3 Irmgard Umtried »Hermann Umtfried. Eriınnerungen dıe Jahre 1930 bıs 1934 iın
Niederstetten« (S 203-227). Umtitried 2-19 kam 1929 als evangelıscher Stadtpfarrer ach Nieder-
teiten (Main-Tauber-Kreıs), wel Tage ach dem Ermächtigungsgesetz VO| März 1933 eiıne
Predigt 1elt (ım Anhang abgedruckt), in der uch auf dasJudenpogrom ıIn Niederstetten Tag ach der
Verkündigung des Gesetzes Bezug nahm Nach dauernden Angriffen seıtens der Parteı nahm sıch Umtried

Januar 1934 das Leben Der Beitrag vermuittelt eiınen erschütternden FEinblick in die Vorgänge Vor und
ach der Machtergreifung durch Hıtler. Kirchengeschichtlich wenıger relevant ist die populär gehaltene
biographische Skizze von Franz Irsigler für »Konrad VO'  3 Weıinsberg (etwa)“adessen BCHOSSCNCS
Standbild VO  3 bemerkenswerter Qualität noch heute die Eingangshalle der Klosterkirche Schöntal
schmückt.

Weıtere Beiıträge beschäftigen sıch miıt den Grabfunden in Ernsbach (Stadt Forchtenberg), mıt den
Schwäbisch Haller Sıedensrenten, mMiıt den Murrhardter Festspielen (1925-1928) und miıt dem Osterburker
Getallenendenkmal des Frsten Weltkriegs, dessen Grundstein 1937 gelegt wurde. Auch dieser letztge-
nannte Beıtrag u: von der totalen Inanspruchnahme der Öffentlichkeit durch die Eın
Rundschreiben des Gauleiters von Baden von 1934 bezüglıch olcher Denkmale wurde uch für
Osterburken bestimmend: »Um bezüglıch der Gestaltung Von vornehereın treı Hand haben, muß
grundsätzlıch vermieden werden, Kriegerdenkmäler und Ühnliche Ehrenmäler auf kırchlichem Gelände
erstellt werden, da OnN: erfahrungsgemäß von kirchlicher Seıite ımmer ırgendeine Pıeta-Lösung ZUr

Bedingung der Aufstellung gemacht wıird« ®) 155) Heribert Hummel
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ULM UND ÖBERSCHWABEN. Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Bd 44, 1982 495 und Abb
Falttafel Brosch. 64,—.

ach längerer Erscheinungspause der vorliegende Band die Zeitschrittenreihe und Oberschwa-
en« wieder fort. Er wiırd eröffnet durch eınen Aufsatz von Werner Fleischhauer ber die in einem nventar
VO  } 1574 aufgenommene unstkammer des Graten Ulrich VO:  3 Montfort Tettnang. Dıe Sammlung, die
besonderen Wert hauptsächlich n ıhrer ber 2000 geschnittenen Steine besaß, wurde 1590 von
Erzherzog Ferdinand von Österreich Zur Ergänzung seıner Ambraser Sammlungen angekauft Ebentalls
einer ausgestorbenen Adelsfamilie gilt dıe umfang- und materialreiche, durch mehrere Stammtateln
erganzte Arbeit von Immo er'! Er untersucht Genealogie, Herrschaft und Besıtz SOWIe politischeStellung der Graten VO:  - Berg bzw. VOoO  3 Berg-Schelklingen VO| 11 bıs 14 Jahrhundert; ausführlich
behandelt auch mehr als Famıilıen edelfreier der minıisterialer Abkunft, die Umkreıs der Graten
VonNn Berg auftraten. Die wechselvolle Geschichte der Bıberacher Patrızıertamilie Klock, eıner Famiulıie
bürgerlicher Herkunft, verfolgtJürgen Schneider VO! bis ZU Jahrhundert. Mitglieder der Famlilıe,die nde des und erneut ın der Mıtte des 16. Jahrhunderts den bedeutendsten Geschlechtern
Bıberachs zählte, sıch wıederholt als Stifter kirchlicher Pfründen der ın kirchlichen Dıensten hervor
und tinden sıch ın zahlreichen schwäbischen Klöstern.

Zweı kunsthistorische Beiträge befassen sıch der ırekt, der zweıte indirekt mıiıt dem Ulmer
Münster. Volker Frebel schreibt das Sakramentshäuschen, das 462/67 entstanden ist und seınes
besonderen Wertes VO' Ulmer Rat e1m Bildersturm 1531 VO:  —3 der Zerstörung ausdrücklich AauUuSgCNOMMECNwurde, Morıiıtz Ensınger Z dem eıster des Münsterturms. In Plan 11 des Ulmer Stadtarchivs sieht
Konrad Hecht ıne 1435 gefertigte Studienzeichnung des Jungen Münsterbaumeisters Hans Böblinger für
die Turmhelme der beiden Westtürme des Konstanzer Münsters. Vor allem anhand ungarıscherArchivalien schildert Stefan azımir die 1Im Miıttelalter einsetzenden, Ende des 16 Jahrhunderts ZU!
Erliegen gekommenen intensiıven Handelsbeziehungen zwıischen Ungarn und Süddeutschland. Den
dringend benötigten Importen VO  3 ungarıschem Vieh, Leder und Schmalz, dıe VO:  } Nürnberg, Augsburgund organısıert wurden, standen Exporte VO:  3 Ulmer Barchent und Kürschnerwaren gegenüber.steht uch 1m Mittelpunkt des Autfsatzes VO:  3 Hans Gebhardt. Am Beispiel der Fırma Magırus, dıe
ungünstiger Standortbedingungen seıt den 1860er Jahren aus eiınem kleinen Handwerksbetrieb für
»Feuerwehrrequisiten« einem Grofßunternehmen der Fahrzeugindustrie gedieh, untersucht Entwick-
lung und Standortsituation der Ulmer Industrie. Eın kleiner Beıtrag von Wılhelm Pabst über »U 1m
Straßennetz ter Landkarten« hebt den Anteıl Ulmer Kartographen der Entwicklung der deutschen
Kartographie hervor. Anneliese €e17 skizziert die Geschichte des Ulmer Blatter-Hauses 1mM Seelhaus eım
Griesbad Dıie seuchenartige Ausbreitung der Syphıulıs, in der Nan eıne Gottesstrate sah, veranlaßte 1495
nıcht NUur Kaıser Maxımiulıan einem Edıikt die »Gotteslästerer«, sondern bereıts 1m selben Jahrdie Stadt ZUuUr Einrichtung eiınes Hospitals, dem den »bösen Blatern« Erkrankte kostenlos
behandelt und auf ıhre Resozialısierung vorbereitet wurden. Um dıe Ulmer Donaufront eleben und
das Stadtbild aufzuwerten, sıch Hans Koepf für den Wiederaufbau des 1801 abgebrochenen, ın seınen
Fundamenten aber och erhaltenen Fischerturms ein.

Den Hotnamen iın Oberschwaben gılt eıne Studıie Vvon Werner Hacker. Um Gütern ıne unverwechsel-
are und VOMM jeweılıgen Besıtzer unabhängige Bezeichnung geben, legten ıhnen geistliche und weltliche
Herrschaften in Oberschwabe: seıt Beginn des 18 Jahrhunderts systematisch eue Namen beıi Am
Beıispiel VvVon Dörtern zeıigt Hacker, dabeı auf Namen von Tıeren, Pflanzen, Früchten, remden
Orten und Ländern, haus- und landwirtschaftlichen eräten SOWIEe Vas dıe angeführten Beispieleeindeutig allerdings nıcht zeigen iın Klosterherrschaften besonders häufig auf Heılıgennamen zurückgriff.Dem Kloster Rot gehörte die Walltahrtskirche Marıa Steinbach, die ın den Jahren 758 NeCUu erbaut
wurde. Anhand ın den etzten Jahren Neu bekannt und zugänglıch gewordener Archivalıen teılt Gertrud
Beck ın chronologischer Form bisher nıcht der nıcht n ekannte Angaben Geschichte und
Künstlern des Neubaus mMIit.

Besonders hıiınzuweisen ist der Leser dieser Zeıitschrift auf den umfangreichen Beıtrag VO:  —3 Hermann
Sauter ber die Inkorporationen der ehemaligen Benediktinerabtei Isny. Für das seıt seiıner Gründung(1096) bescheiden ausgestattete und in seinen Entwicklungsmöglichkeiten sehr eingeschränkte Kloster
Walr dıe Inkorporation VO  - tünf Pfarreien von besonderer Bedeutung. Dıieser Besıtz V allerdings nıe ganzunangefochten. Vor allem kam seıt eLIwa2 1650 Auseinandersetzungen zwischen der bischöflichen
Kuriıe in Konstanz, die das Ausmaß der Inkorporationen Im Interesse der Dıiözesanorganısation eINZU-
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schränken der wenıgstens präzısieren suchte, und dem Kloster, das die inkorporierten Kirchenn
siıch binden und aus ıhnen möglichst den eıgenen Mönchen vorbehaltene Regularpfarreien machen
strebte. Sorgfältig abwägend stellt Sauter Schluß dıe Nachteile und dıe (insgesamt wohl größeren)
Vorteıile der Inkorporationen einander gegenüber.

Den Aufsatzteıl beschließt ıne in ıner historiıschen Zeıitschrift nıcht erwartende Laudatıo VO!  »3

Martın Walser auf die oberschwäbische Dıchterin Marıa Menz aus dem Jahr 1979 Der Band wırd erganzt
durch einen umfangreichen Rezensionsteıl. Joachim Fiıscher



Vereinschronik für das Jahr 1983

Das herausragende wiıssenschaftliche Ereignis Im Jahre 1983 WAar die Studientagung ın WeıingartenJulı) dem Thema »Aufklärung«. Eın austührlicher Bericht ber nhalte und Verlauf folgtım Anschlufß dıe Chronik. Eınıge Reterate wurden in den vorliegenden Band aufgenommen.Der Vorstand traf sıch März ın Stuttgart-Hohenheim und ım November iın ‚wangen.Gesprochen wurde über dıe Studientagungen 1983 bıs 1986, das »Rottenburger Jahrbuch«, dıe
Mitgliederversammlungen, die Einrichtung von Forschungsstipendien und anderes mehr.
Dıie Vorbereitungen für die Studientagung 1984 »Die Zısterzienser« konnten abgeschlossen werden.
Entgegen der ursprüngliıchen Planung beschloß dıe Mitgliederversammlung November, die
Studientagung 1985 (28 Julı biıs August) das Thema »Die Diözesansynode« stellen. amıt
soll die Synode unserer 1Özese VOo selben Jahr historisch retlektiert und 1m Lichte der kirchlichen
Entwicklung beleuchtet werden. Da die Synode Oktober wird, mußte die Studientagung noch
einmal auf die Sommerterien (28 Juli bıs August) gelegt werden. Eınıige Reterenten haben bereits
pOSItIV rtet. Biıschof Dr. Georg Moser hat seıne Teilnahme für die Schlußdiskussion Freıtag
(2 August)
Das »Rottenburger ahrbuch für Kırchen eschichte« (Band 2/1983) konnte 1im Julı 1983 ausgeliefertwerden. Es fand der wıssenschaftlichen tfentlichkeit wieder tast ungeteilt positıves und zustimmen-
des Echo. Verlag und Verein sınd bestrebt, die nächsten ände jeweıls spaten Frühjahr vorzulegen.Deshalb wurde der Redaktionsschluß aut den 15 September des vorausgehenden Jahres festgesetzt.Dıie Bıbliothek des ereıins nahm uch 1983 langsam, aber kontinuierlich (Stand mM 15 November:
294e Die Zugänge Geschenke (Heiner Baur in Schopfheim-Langenau, Rudolf Morath

Herbert Wyrwich Rottenburg, Werner Kraus in Kornwestheim, emannisches Institut ın
Freiburg) und Tauschexemplare. Eın Verzeichnis der Zeitschriften, die mıiıt dem »Rottenburger Jahrbuchfür Kırchengeschichte« 1Im Tauschverkehr stehen, folgt Anschluß den Bericht ber die Studienta-
gung 1983 Dıie Verwaltung unserer Biıbliothek Jag uch im vergangenen Jahr den ewährten Händen
VO:  3 Herrn Eugen Fesseler, Bıblıothekar Wılhelmsstift Tübingen.
Forschungsstipendien: Vorstand und Mitgliederversammlung beschlossen November 1983,
den nächsten Jahren eınen Versuch mıiıt »Forschungsstipendien« machen. Dabei werden VoOorT allem
Studenten berücksichtigt, die 1m Rahmen ıhrer Dıplom- der Zulassungsarbeit auswärtige Archıve und
Bıbliotheken besuchen mussen. Dıie Modalitäten der Vergabe wurden festgelegt. In der Regel sollen die
Stipendien tfür eın halbes Jahr gewährt werden. Der Vereıin offt, auf diesem Weg Forschungen ber die
Kırchengeschichte unserer Heımat an und tördern.
Auf Einladung der Stadt Ellwangen trafen sıch die Mitglıeder ZUTr jahrlıchen MitgliederversammlungderanStadt (16 November Am Vormittag 1Im Großen Saal des Landgerichts wel
öffentliche Vorträge: „Kırche im Natıionalsozijaliısmus Widerstand VO  3 unten«, eın Forschungsprojektın Bayern, vorgestellt und erläutert VvVon Dr. Raimund Baumgärtner (München) und »Kırchenkampf ın
Ellwangen. Der Bericht eınes Zeitgenossen« VO:  3 Pfarrer 1. Rudolt Renz (Ellwangen). Herr
Oberbürgermeister Stetan Schultes entbot den Willkommensgruß der tadt, Herr Domdekan Max
Müller (Rottenburg) sprach das Schlußwort für den Protektor des Vereıins, Herrn Bıschot Dr. GeorgMoser, der dienstlich verhindert
ach dem gemeınsamen Miıttagessen wurden weıl Stadtführungen angeboten: die Herren Oberbürger-meıster arl Söhr und Oberstudiendirektor Dr. Hans Pfteiter hatten sıch Zur Verfügung gestellt.Auf 15 Uhr lud die Stiftskirchengemeinde (Dekan Patrız Hauser) ın den Jeningen-Saal ee und
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Kuchen eın. Im Anschlufß daran war die Jahresversammlung, der Mitglieder teilnahmen. Über den
Verlaut der Beratungen ging den Mitgliedern eın Protokaoll
Dıie Zahl der Mitglieder unseres Vereıins stieg weıter Am November 1983 trat das 700.,
Dezember das 800 Mitglied bei, beıdes Tübinger Studenten. Der gegenwärtige Mitgliederstand
(29 Februar 1st 831 Als bestes Miıttel der Werbung hat ıch das persönliche Ansprechen erwıesen.
Gliederung ach Stand und Beruf (29 Februar Die Studenten stellen mıiıt 346 Mitgliedern die
stärkste Gruppe, gefolgt VO:  3 den Geistlichen ıIn der Seelsorge mıiıt 134 Mitgliedern, den Lehrern mıiıt /3,
den Bibliothekare: und Archivaren mıiıt Mitgliedern. Unter Mitgliedern lıegt jeweıls der Anteıl der
übrigen Berufsgruppen (Hochschullehrer, Wissenschaftliche Angestellte, höhere Beamte, Angestellte,
Sonstige).
Im Jahre 1983 konnten WIr insgesamt 185 Neuzugange verzeichnen; ıhnen stehen wel Austrıtte und
we1l Todeställe gegenüber.

Rudolf Reinhardt

Autfklärung
‚1UD  GUNG

Dritte gemeıinsame Studientagung VO  3 Geschichtsverein und ademıiıe der 1özese Rottenburg-Stuttgart
iın Weingarten VO! bis Julı 1983
Tagungsleitung: Akademiereterent Dieter Bayuer, Stuttgart, und Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen,
Vorsitzender des Geschichtsvereins.

Programm
Sonntag, Julı 1983
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen: »Problem Aufklärung«. FEıne Einführung.
Montag, 25 Julı 1983 »Grundlagen und Medien«.
Prof. Dr. Raıiner Pıepmeıer, Paderborn: »Aufklärung ın Philosophie und Theologie«.
Dr. Antje Freyh, Frankfurt aM „Karl eodor VO  3 Dalberg: Überlegungen ZU| Verhältnis VvVon

polıtischer Theorie und RegierungspraxI1s ın der Aufklärun «,

Prof. Dr. Harald Dickerhoff, Fichstätt: »Akademıien und gelehrte Gesellschaften«.
Abraham Peter Kustermann, Tübingen: »Zeitschriften: Beispiele aus dem katholischen Südwesten«.
Lic. Konstantın Maıer, Tübiıngen »Die Kritik Mönchtum ım Zeıtalter der Aufklärung. Reaktionen

schwäbiıschen Klöstern«.

Dienstag, Julı 1983 »Aufgeklärte Köpfe« .
Dr. Ewald Gruber, Saulgau: »Michael von Jung (1781—-1 858)«
Dr. Anton Schindling, Würzburg: » Franz Berg (1753—1 821)«.
Dr. Othmar Pfyl, Zürich » Aloıs Fuchs 704—-1855)«.
Dr. Karl Brechenmacher, Balingen: »Joseph Beck 803—1 883)«.
Dipl.-Theol. Hubert Wolf, Tübingen: »Eın Autklärer 1M Urteıil des Jahrhunderts: ann Baptıist von

Keller (1774—-1845)«. FEın Arbeitsbericht.
Mittwoch, Juli 1983 »Literatur und Kunst«.
Prof. Dr. Arno Schilson, Maınz: »Literatur als Medium der Aufklärung Beispiel Lessings«.
Dr. Helmuth Kiesel, Tübingen: „»Literarısche Freimaurerei«. Zur lıterarıschen Wirksamkeit der Freimaure-

reı in der zweıten te des 18 Jahrhunderts mit Interpretation eiıner programmatischen Freimaurer-
hymne dem Jahr 1745«

Tagungsort Weingarten: Führung durch die Stadt und Besichtigung des Alemannen-Museums.
Prof. Dr. Georg VDon Dadelsen, Tübingen: »Aufklärung in der Musik«.
Öffentlicher Vortrag:
Prof. Dr. Klaus Schwager, Tübingen: » Kunst Südwestdeutschlands 1m Zeıitalter der Aufklärung«.
Donnerstag, 28 Julı 1983 Fxkursion.
Prof. Dr. Klaus Schwager, Tübingen.



VEREI  NACHRICHTEN 349

Freitag, Julı 1983 Schlußdiskussion.
Prof. Dr. Philipp Schäfer, Passau: »Die Aufklärung einıge Thesen«
Podiumsgespräch:
Teilnehmer: Dr. Ewald Gruber, Prof. Dr. Raıiner Pıepmeıer, Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Prof. Dr. PhilippSchäfer, Prof. Dr. Klaus Schwager.

Bericht
Zu Begınn der Tagung tührte Prof. Dr. Rudolf Reinhardt nach Begrüßung durch Akademie-Reterent Dıieter

Bauer ın Form eines Forschungsberichts ın das Thema der Studiıentagung e1in. Leitende Gesichtspunktedabei dıe Fragen des epochalen Selbstverständnisses und der spateren Definitionsversuche von

Aufklärung (»Was ist Aufklärung?«) bıs heute, Fragen ıhrer zeıtlıchen und sachlichen Abgrenzunggegenüber anderen Konfigurationen des geschichtlichen und geistesgeschichtlichen Bewußtseins und
schließlich eıne Revue sehr unterschiedlicher »Bilder« Beurteilungen der theologisch-kirchlichenAufklärung von der ultramontanen und romantıschen Gegenreaktion ber den (zunächst folgenlosen)Versuch ıhrer Rehabilitierung durch ebastian Merkle 908) bıs hın Zur Revıyıszenz mancher ıhrer Themen
und Impulse in eıner Art »Zweıter kirchlicher Aufklärung« Vorteld und Gefolge des Zweıten
Vatıkanischen Konzıils. Dıe aktuelle sachliche Präsenz »VON Aufklärung« (als Idee, Interesse und bleibende
Aufgabe ach systematischem Verständnis) War und 1st ständige Gegenspielerin aller Versuche der
zeıtlichen Eingrenzung, historischen Erfassung und Charakterisierung »der Aufklärung« (als historische
Größe). Trotzdem muß gefragt und geklärt werden, welches Von diesen Biıldern der\ uS ihnen der
geschichtlichen Wıiırklichkeit tandhält

Die dialektische Verschränktheit beider Momente zeıgte sıch uch iın dem grundlegenden philo-sophischen Beitrag vVon Prof. Dr. Raıiner Pıepmeıer: »Aufklärung« 1st deshalb komplex tür
Denken, weıl WIr selbst noch mıtten in Aufklärungsprozessen stehen. Pıepmeıer skizzierte das VO:  3 auf
drei Ideenkomplexe bezogene Denken der Aufklärung (Aufklärung als Retlexion auf das Theorie-Praxis-
Problem, als Krıtik, als Ursprung Von Geschichtsphilosophie und Fortschrittsbewußtsein) VOT allem nach
seiınem kritischen Bezug auf reı Dımensionen der Relıgion (als Religiosität, als Kırche, als Theologie), der
1Im Auftfkommen eıner eigenständiıgen, offenbarungsunabhängigen Religionsphilosophie phänomenal greif-bar wird: der Unterstellung der Religion(en) das Kriıteriıum der Vernuntt. Dıiıe sıch ıhrer Endlichkeit
bewußte, geschichtliche Vernunft kann ıhre Anspruchshorizonte jedoch cht wieder dem Vernunftkrite-
LT1Uum entziehen, sondern unterliegt einer Pflicht ZUur Selbstreflexion, dıe möglicherweise erst heute mit aller
Schärfe wahrgenommen wiırd.

Den schon mehrtach angesprochenen »realgeschichtlichen« Grundlagen und Effekten der
Aufklärung wandte sıch Dr. Antıe Freyh Dalbergs er theologisch-anthropologischer » Theorie der
Polıtık 1m Blıck auf Regierungsprax1is« (»Von dem Einflusse der Wıssenschaften. entsprach spaterseiıne RegierungspraxIis ın Aschaffenburg, Regensburg und Frankfurt keineswegs. Sıe vielmehr
pragmatisch Vorbild der (napoleonischen) tranzösiıschen Verwaltung oOrlentiert. Als Konstante ın
Dalbergs Staatsdenken wIıes Freyh Absehung von seiner geistlichen Hırtenrolle, deshalb Angel-punkt der Diskussion Beıspıel des Armenwesens das Moment des »moralıschen Staats«, der »seıne
Pflicht LU[«, ach (»Wohlfahrtstaat« 1m Blıck auf den allgemeinen Weltfrieden). Liberale Zukunft
dadurch ‚war noch nıcht eingeleitet, aber ermöglıcht. Für den Einflußbereich Dalbergs stımmt die
publızistische Polemik keineswegs mıiıt der Gesamtheit der innenpolıtischen Tatsachen überein.

Prof. Dr. Harald Dickerhoff: »Der ıdeengeschichtliche Ort der Aufklärung) drückt sıch soziologisch
Uus« Dickerhoff stellte die Etikettierung der Aufklärung als »indıvıdualistisch« in einer
materıalreichen Synopse die aufeinanderfolgenden Wellen gegründeten Akademıien, Gesellschaftten USW.
VOT, dıe, 1m trühen Jahrhundert zunächst der Selbstaufklärung von Privatleuten 1enend, ın der zweıten
Jahrhunderthälfte Von staatlıch privilegierten Socijetäten abgelöst, 1780 in eıner Neugründungswellequantıtatıv tast 1Ins Unübersehbare gesteigert wurden, bei gleichzeitiger Marginalisierung, z. I. auch
Trivialisierung iıhrer Zwecke. Wiıssenschaftsgeschichtlich lösten sı1e die achwissenschaftliche Protfessionalıi-
sıerung der Universitätslehrstühle aus Von diesem Effekt her 1st uch das Onservative Erscheinungsbildder jesultisch dominierten katholischen Universıiıtäten gegenüber dem protestantischen Deutschland der
der benediktinischen Akademiebewegung erklären Hauptpunkt der nachfolgenden Dıskussion.

Abraham Kustermann griff ach eınem gerafften Gesamtüberblick reı Perijiodika Von regionalge-schichtlicher Bedeutung heraus: Dıie »Geıistliıche Monatschrift« 802/03) und das ‚Archiv für Pastoralkon-
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ferenzen« (1804—-1 827) des Konstanzer Generalvikars VO:  3 Wessenberg als Typ des pastoralen Berutstach-
latts, die Tübinger » Theologische Quartalschrift« (bes die Jgg. 18 19—1 830) als Typ der wissenschaftlıchen
Zeitschrift und dıe 1830 bıs 1844 VO  3 Benedikt Aloıs Ptlanz herausgegebenen »Freimütigen Blätter« als Typ
der bereıts in dıe Deftensive der »Spätaufklärung« gedrängten treien theologischen Publizistik
Hauüptzeugen des Engagements tür »aufgeklärte« Kirchenretorm und des theologisch-pastoralen Pro-
STamns Von Aufklärung ın der Region. FEs olgte ein Exkurs über Lesegesellschaften.

Lic. Konstantın Maıer bot eıne zeugnısgesättigte Überschau des Spannungsteldes »Monachismus und
Aufklärung«, das iın der öffentlichen VOT allem lıterarıschen Auseinandersetzung wıe innerhalb eiıner
Reihe Von Konventen selbst ziemlıch gegensätzliche Reaktionen provozierte: teilweıse eıne recht zielstre-
bige Reform und Intensivierung des Bildungsbetriebs (bes beı den Benediktinern), also dıe Wertung des
relig1ıösen Lebens den Mafstäben eıner bestimmten Effizienz, mehrheitlich ber schon ın denren Vor

der Säkularısatıon die innerliche Auflösung des »Mönchsgeistes«. Fuür Württemberg 1st bedeutsam, eine
Reihe »interner« Kritiker (Werkmeıster u.a.) den Neuanfang der katholischen Kirchenorganisation
mitgestalteten.

Dr. FEwald Gruber stellte der Frage » Was tat sıch der Basıs der Kulturpyramide?« den oft als
Meıster des unfreiwilligen Humors verkannten oberschwäbischen Pftarrer Michael von Jung als Produkt
und Multiplikator aufgeklärter (theologischer) Bildung VOTL. Jungs » Vespergesange« lassen sıch den
Intentionen der Wessenberg’schen Liturgiereform zuordnen. Seine bekannteren balladesk-grotesken
»Grabgesänge« arbeiten bewußt mıiıt den Miıtteln der Verfremdung. »Der Zeıtgeist streıft 1er die Grenze
des Absurden«. Ihr appellatıves Potential (Vernunft und Mäßigkeit) weısen Jung als »bürgerlichen«
Autklärer aus

In eine ganz andere elt rte die Darstellung des Würzburger (Kirchen-)Historikers Franz Berg
durch Dr. Anton Schindling. Völlig gegensätzlich beurteilt (einerseıts als »fränkıscher Voltaire«, anderer-
selts als Mann des ancıen regıme), führte ıhn seın zumindest theoretischer Radikalismus zuletzt 1nNs
Jenseıts des Ambiente der »Katholischen Aufklärung«. Dıie kantische Philosophıe lehnte ıhres
angeblichen Widerspruchs Zur christlichen Offenbarungsreligion ab, verpackte In seıne historische Kritik
seıne eigene der traditionell überlieterten christlichen Offenbarung aber nıcht miınder deutlich. eın
komplexer Charakter provoziert die Frage nach den renzen eiıner »Katholischen Aufklärung«. Berg
verließ 1811 dıe theologische Fakultät und geriet adurch och tieter 1ns Einzelgängertum. Dıie Diskussion
wıes eın vitales Interesse der (moderaten) Spätaufklärung Berg und seiınem erk ach. Der Stellenwert
seiıner »Offenbarungskritik« ware heute anderen systematischen Voraussetzungen Cu disku-
tıeren.

Das programmuıerte Scheitern aufgeklärter Reformvorstellungen den ultramontanen Gegenkräften
zeichnete Dr. Othmar Pfyl Leben und Schicksal des Schwyzer Geistlichen Aloıs Fuchs nach. In ıhm
gıingen politische und kirchenpolitische Kritik eine eigenartıge Symbiose mMit »idealistischen«, Ja utopischen
Zügen eın. Eıne Reformpredigt VO:  3 1832 führte ZU) erhoftten Diskurs Zur Exekution eines Bündels
diszıplinarıscher Mafßnahmen, dıe 1833 in seıner Suspension gipfelten. Dıie Jahre des »Fuchsen-Handels«

83721 842) bewegten viele Federn ın der katholischen Schweiz. Auch Fuchs selbst blieb keine anderweıtige
Wirkungsmöglichkeit mehr. Doch seıne Vorstellungen versandeten.

Im Persönlichen noch tragischer gestaltete sıch das Schicksal des badischen GeıstlichenJoseph Beck, das
Dr. Karl Brechenmacher skizzierte. Als chulmann miıt eiınem ausgesprochenen Vertrauensverhältnis
Wessenberg regie sıch seıne religionsphilosophischen Versuche Widerspruch und Rationalısmusver-
dacht. Berufungen dıe Freiburger der Tübinger Fakultät scheıterten mehrfach. Als Mitglied des
Karlsruher Oberkirchenrats wurde seıne ıberale Haltung tür das Freiburger Ordinarıat bald ZU)| Stein des
Anstoßes. Versetzungen auf andere Stellen ımmer tiefere persönliche Krısen ach sıch. Nach
selbstbeantragter Laisıerung und zweimaliger Heırat trat Beck 1868 schließlich ZUuUr evangelischen Kiırche
über. Unersetzlich wırd schließlich seıne Wessenberg-Biographie, für die verlorene autobiographische
Aufzeichnungen verwenden konnte.

Dipl.-Theol. Hubert Wolf rundete dieses Kapitel mıiıt eiınem Werkstattbericht ab Im Mittelpunkt stand
nıcht Bischof Keller elbst, sondern seıne gegensätzliıchen Beurteilungen, die olt auf drei Typen
zurückführte: den ultramontanen mMiıt eindeutig negatıvem Urteıl, den liberal-aufgeklärten mit insgesamt
AaUSSCWOSCHCICIN, ber nıcht ganz eindeutigen Urteıl und den der staatskirchlichen Sıcht (Regierungsseite),
der zunächst dıfferenziert, spater aber eher zwiespältig bıs negatıv urteilt. etztlich das ultramontane
Urteıil dominiert, ırft auch eın bezeichnendes Licht aut dıe Methoden ultramontaner Kirchengeschichts-
schreibung.
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Prof. Dr. Arno Schilson wıes hand der dramaturgischen Theorie Lessings und ihrer Durchführung (ın»Emuilıa Galotti« und »Nathan der Weıse«) dessen dialektisches Aufklärungsverständnis auf: Über die
Vernünftigkeit der Vernunft kann nıcht VO  3 der Empirıe her allein entschieden werden. Lessing macht das
Umtassendere VO:  3 Wirklichkeit und empirischer Geschichte durch »Geschichten« transparent, ın denen
nıcht 1U! Macht und Recht der Vernunft, sondern ebenso ıhre Ohnmacht und renzen vorkommen. Dıie
VO:| Geniıe (literarisch) entworfene und ın ıhren Sınnstrukturen entdeckte Geschichte wırd Zum umfassen-
den Horıizont, in dem dıe Vernünftigkeit der Vernuntft »auf dem Spiel« steht. »Die Absıcht der Tragödie 1st
weıt philosophischer als dıe Absıcht der Geschichte«. Dıie daraus entspringende Aufklärung Ist handlungs-bezogen: Eiınweisung in eıne CUuU«C Praxıs 50 wird die humane, »vernünftige« Praxıs Zum etzten Krıterium;
ZU| Wahrheitskriterium uch für die Wahrheit der Relıgion. In der vielschichtigen Diskussion domuinierte
dıe Frage ach der Haltbarkeit der Vorrangstellung von Geschichte schreibendem »Genıje« VOT geschichts-torschendem Hıstoriker hinsıchtlich der Deutungskompetenz des Sınns der Geschichte, die ın hierarchi-
scheint.
schen Stilisierungen WwWIe der VO:  —3 Heıls- und Kirchengeschichte ahnlich aporetische Analogien haben

fast alle Lıteraten der Aufklärungszeit Freimaurer 9 erschließt die sozlialgeschichtlicheRichtung der Aufklärungsforschung. Dr. Helmuth Kıesel legte in außerst gedränger Darstellung eine
emblematische, symbolische und lıterarısche Interpretation des ersten ın Deutschland gedruckten Freimau-
rergedichts OT, Nur Einsatz dieses erweıterten Methodenkanons sınd dıe Gehalte dieser Liıteratur-
gattung eruleren. Am nde beeindruckte nıcht sehr das Vexıerbild eıner esoterischen Weltanschauungals das historische Zeugnis für die moralıische Zuversicht Begınn der bürgerlichen (Selbst-)Aufklärung.

Musıiık- und Kunstgeschichte zeigen übereinstimmend, hiıer der geistesgeschichtliche Epochenbe-griff »Aufklärung« NUur differenziert verwendet werden kann Prof. Dr. Georg Uon Dadelsen tführte AUS,
nıcht vVon einer aufgeklärten Musik, wohl ber von der Aufklärung in der Musık (ın der Musikauffas-

SUuNg, der Musikkultur und der Komposıitionslehre) reden könne: Dıente die Musık och Begınn des
18 Jahrhunderts der Gottesverehrung und Erbauung, sollte sıe einıge Jahrzehnte spater natürliıch und
mıiıt der Vernuntft begreifbar se1in. Daraus resultierte für alle Musikgattungen eın Kunstprogramm. Dıie
homophone Satzstruktur, die Klarheit und Natürlichkeit Autbau ErzZeEUßLE (z.B dıe klassische
Sonatenform), löste den Regelkanon der Polyphonie ab Unauflösbar damıt verbunden WAar das Autkom-
Imen der bürgerlichen Musıkkultur. Das öffentliche Konzert entwickelte sıch ZU! bevorzugten Medium der
Musık Über die »Eintrittskarte« partızıpierte das Bürgertum der Musikpflege, deren Aufgabe Warl,
den Bürger 1m Geschmack bılden. Diıe Dıskussion nahm das Stichwort »bürgerliche Musikkultur« auf:
der eue Beruf des Künstlers, die Bedeutung der Musikgesellschaften und das Verhältnis VO  3 geistlicher und
weltlicher Musık.

Prof. Dr. Taus Schwager belegte mıiıt Beispielen, besonders aus dem oberschwäbischen Raum, die
Aufklärung nıcht miıt der kunstgeschichtlichen Epoche des Klassizismus gleichzusetzen sel. Strenggenom-
Imnen gab ecs keine Kunst der Aufklärung, sondern NUur viele ZU)| Teıl widersprüchliche Einflüsse auf die
Kunst, die Entwicklungen tührten. Beeintlufßt durch die ftranzösische Kunsttheorie sollte die
Kunst das Schöne, ahre und ‚ute den Menschen vermuitteln. Neu und tür viele überraschend War die
These Schwagers, bereits das Rokoko der Aufklärung nahe stand. Dessen Kunstcharakter WAar

angesiedelt zwıschen „»Künstlichkeit« und »Illusion«. Wurde der Betrachter in der Barockzeit ın das
Kunstwerk miıt hineingenommen, wurde 1Im Rokoko bewußt Dıstanz geschaffen: Der Betrachter erkannte
das Kunstwerk als solches, als ıne Schöpfung eigener Art. Das Rokoko wollte nıcht mehr überwältigen wıe
der Barock, sondern die Sıtuation glaubhaft machen, hne jemanden auf das Kunstwerk verpflichten.rst relatıv spat vollzog sıch tranzösıschem Einfluß die Hinwendung ZU Klassızısmus. (AlsKontrast tellte Schwager die Klosterkirchen von St. Blasıen und Weıingarten einander gegenüber.) Dıiese
Entwicklung seLIzte sıch bıs 1nNs Jahrhundert (romantischer Klassızısmus) tort.

Eıne ganztägıge Exkursion Leıtung VO:  — Prot. Schwager ıllustrierte seiınen lebhaft und kontrovers
diskutierten Vortrag einıgen ausgewählten Beispielen sakraler und weltlicher Baukunst in Oberschwa-
ben Statıonen die Rokokokirche in Bırnau, das klassızıstisch ausgestattele gotische Münster der
Zısterzienser Salem, Könıigseggwald mıiıt seınem villenartigen Landschlofßß, die ehemalige Residenz der
Graten VO:  - Könıigsegg-Aulendorf ın Aulendorf, dıe klassızıstische Stiftskirche in Bad Buchau, die kleine
Dortkirche In Zell bei Riedlingen (vom Kloster Zwietalten erbaut) und die mächtige Klosterkirche der
Benediktiner Wiblingen.

Vor Begınn der Schlußdiskussion tru Prof. Dr. Rudolf Reinhardt einıge Desiderate nach, die des
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plötzlichen Todes von Prot. DDr. Wolfgang Müller, Freiburg, 1US dem ursprünglıchen Programm
herausfallen mußten: Hınweise auf Wessenbergs Seelsorgeverständnıis, die heftige und intensiıve Diskussion

den 7 ölıbat der Aufklärung, die bıs 1830 fortdauerte, und auf die rıtiık Walltahrtswesen, dıe
noch lange 1Ns Jahrhundert nachwirkte.

Diesen Hınweisen folgten Thesen von Prof. Dr. Philıpp Schäfer, Passau, der verschiedenen
theologischen Fntwürten aufzeigte, wıe die Aufklärung die Theologıe hineinwirkte und sıe auf
renzen stieß. Zur Sprache amen Theologen, deren Werke ZU)] Teıil bıs 1Ns Jahrhundert von

Bedeutung1: Eusebius Amort, Martın Gerbert, Benedikt Stattler, Stephan Wıest, Engelbert Klüpfel
und Patrız Benedikt Zımmer. Ihnen wWar geme1ınsam, sı1e dıe Autorität der Kirche für die Vermittlung
des Glaubens anerkannten. Nach der tranzösıschen Revolution kam die eologıe der Aufklärung vielfach
ın Mißkredit (Neuauflage der ten jesuıtischen Lehrbücher, Neuscholastık). Erst das 7 weıte Vatikanum
habe einıge Anlıegen wieder aufgegriffen.

Dıie Schlußdiskussion WAar der Versuch, Ertrag und Offengebliebenes der Studıentagung ochmals
drei Fragekreisen darzustellen:

Periodisierung der Aufklärung,
Definıition von Aufklärung (»aufgeklärte Philosophie« der »Philosophie der Aufklärung«?),
Verhältnisbestimmung von Vernunft und Geschichte 1mM Zeitalter der Aufklärung.

dıe Biılanz nıcht einheıtlıch ausfallen konnte, lag nıcht NUur den nochmals akzentulert und
engagıert vorgetragenen Standpunkten, sondern hıegt ebenso ın der Natur der Sache Aufklärung 1st und
bleibt eıne »quaesti0 disputanda«:

ıne weitergehende Aufgabe interdiszıplinärer Forschung,
offen für Deutungen, deren Geltung ständıg überprüfen Ist,
das Selbstverständnis unserer eigenen eıt und Epoche vıtal tangierend.

Abraham Peter Kustermann/Konstantın Maıer

Tauschverkehr

Miıt folgenden Zeitschritten steht Vereıin (Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte) 1mM
Tauschverkehr.
Alemannisches Jahrbuch
Annalen des Hıstorischen Vereıins für den Nıederrhein
Archiv tür deutsche Postgeschichte
Archiv für schlesische Kirchengeschichte
Beıträge ZUr altbayerischen Kirchengeschichte
Beiträge ZUur Regensburger Bistumsgeschichte
Berichte des Historischen ereıns für die Pflege der Geschichte des ehemalıgen Fürstbistums Bamberg
Blätter tür württembergische Kirchengeschichte
Esslınger Studien
Hohenzollerische Heımat
Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst Würzburg
Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bistumsgeschichte
Postgeschichtliche Blätter
Reutlinger Geschichtsblätter
Schriften des ereıns Zur Geschichte des Bodensees
Ulm und Oberschwaben
Wertheimer Jahrbuch
Württembergisch Franken
Würzburger Diözesangeschichtsblätter
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins
Zeitschrift für hohenzollerische Geschichte
Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte
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Bıstumsarchivar Adalbert Baur ın Rottenburg
Präsıdent Protessor Dr. Eberhard Gönner ın Stuttgart
Protessor Dr. Joachim Köhler ın Tübingen
Dekan Paul Kopf iın Ludwigsburg
Professor Dr. Rudolf Reinhardt ın Tübingen
Oberjustizrat Dr. Waldemar Teutel ın Rottenburg
Protessor Dr. Hermann Tüchle München

Dıie Geschäftsführung obliegt
Frau Gertrud Bäurle Tübingen

Diesen Band redigierten
Dıeter Bauer, Akademiereferent ın Stuttgart
Dr. Karl Brechenmacher, Ptarrer ın Balingen
Heribert Hummel, Pfarrer In Stuttgart-Bad Cannstatt
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Georg Wieland, Wıssenschaftlicher Miıtarbeiter In Tübingen

Anschriften
Geschäftsführung und Schriftleitung (einschließlich Besprechungsteıil),Liebermeisterstraße I 7400 Tübingen
Vorstand (z. Hd Prot. Dr. Rudolf Reinhardt),
Stauffenbergstraße 68, 7400 Tübingen
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IL., König Von Dänemark 101—-103, 105%€. Eıcher, JohannChristoph Von Uttenheim 202 Eıinsiedeln 122

Chur 108, 190 Eısenharz 154
Claudia Sabarıa (Szombatnely/Ungarn) 186 Ekkehard I Mönch VO  3 St. Gallen 114Clemens von Alexandrien 37 Elisabeth, Königın von Dänemark 103Cluny Ellwangen/Jagst 90, 146, IDE: 153, 155, 181,Coelestin, Abt 119, 127 215 219, 230, 232 235—-255, &r>, 279, 281, 283Colbert, Jean Baptıste Kaspar 133
Comenius, Johann Amos 25 Elsafß 133
Consalvı, Ercole 247 Embrico
Corvinus, Chorherr Emmerich
Coudray 178 Endorf 31
Cyprıian Von Karthago 278 Ennetach (Enedach) Kr. Sıgmarıngen 139

Engeltal bei Nürnberg 191
Dalberg, arl] Theodor VO  3 2 Engen 101
Dänemark 102f 106 England 11
Dannecker, Anton 161 Erasmus
Danzıg 197 Erckhman, Vıtus 139
Degler-Spengler, Brigitte 7588 Erfurt 28
Deißlingen 120 TNst VO  3 Bayern 105
Delumeau, 208 Erolzheim
Demmer, Miıchel 138 Erpo, Abt VO:  3 Klosterrath
Desing, Anselm 31 Erthal, Franz Ludwig VO:  3 35, 37, 38, 39, 41
Dettingen bei Rottenburg Esseg/Kroatıen 158
Deutschland D 25, 29, 36, 41, 157, 180, 207£., Essen 104

214, 265£., 268f., 273
Diakovo/Kroatien 158

Ess1g, Johann 118, 121
Esslingen/Neckar 152
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Ettenkirch 160 Georg VO:  3 Sachsen 104
Gessler, Theodor von 150Eybel, ose: Valentin 13
Gießen 156, 747%

Fabri, Johannes 197205 Gıinzburg, Carlo 211
Falloux, Frederic ert DPıerre de 178 Glatz, Sımon 115, 117-120, 122-125, 127
Farnese, Alessandro 106 Göbbels, Joseph 273
Fattlın, Melchior 107 Görres, Josef 182
Fehl, Mathäus Gößlingen beı Rottweil 114
Felder, Franz Karl 218 Goethe, Johann Wolfgang VO  3

Felldort beı Rottenburg 162 Göttingen 25, 28
Ferdinand, Erzherzog VO:  3 Österreich 103 Göttle, Sebastıan 120

D König 42. 100f., 103f., 106—-109 Göttweig
Goffine, Leonhard 153Feyrer, Johann Thadäus 118, 123

Föler, Leonhardt 138 Golther, Ludwig von 150
Fontaine, Jaques 186 Gottsched, ann Christoph 23,
Formey, Samuel Goyau, George 229
Frankfurt/Maın 23, 35, 108, 433 240—-242 Graf, Klaus 191—195
Frankreich 11, 29, 40, /9, 118, 146, 163, 207 Granheim Kr. Sıgmarıngen 139
Franz, 1 Gratwohl, Johannes 119, 126
Freiburg Br. 45, 69, 98, 110, 157, 202, 223, 241, Gravıus, Idzard 102

244 Gregor VO:  3 Tour 185
Freppel, Charles-Emile 178 Grillparzer, Franz 179
Freudenstadt 225 Gropper, Johannes 107

Kaspar 107Frick, Franz Joseph 153
Frickenhausen Maın 37 Groß, Werner 237
Frickh, Martınus 144 Großschaffhausen 223
Friederike-Luise Charlotte Von Preußen 155 Großwardein 107
Friedrich der Weıse 105 Gruber, Ewald 45—/4

vVon Österreich 91 Günther, Anton
ÜStrOoW (Dıözese amın 102U Könıig von Württemberg 2244., 238
uta von Heubach 194Friedrichshaften 154

Friesl, Georg 118
Frıtz, Christine 259286 Haas, Kar/ 148{£., 155
Frommbhold 23 Habermas, Jürgen 21
Fu CT, Famılıe 106 Haffner, Paul Leopold 165
Fulda 13, 30, 16/ Hagen, August 147, 736
Funk, Franz Xaver 148, 156, 162, 168, 171, 173 Hagman, toffel 138

Hagmand(ß, Heıinrich 138
aeta 157 Halle 23, 28
Galen, Clemens August Graf Von 274 Haller, Albrecht von 28
Galılei, Galıleo Hallmayer, Schultheiß
Gallien 187 Hamburg
Gallus 188 Hammermayer, Ludwig
Gams, Bonitacıus 229 Haneberg, Danıiel Bonifacius 158
Geıiger, Karl 175 Hannart, Johannes 103
Geıisser, Georg Hasen, Johann Baptıist 213

Haug, Eugen 236Gellert, Christian Fürchtegott 52,
Gelzer, Heinrich 151 Wılhelm 14/

Johann Heinrich 151 Havelberg 102
Gemmel, Sebastian 116, 126 Hay, Roman
Gent 146 Hecht, Winfried 113—-127
Genga, Annibale della 238 Hetele, Aloıs 151
ent 109 Ferdinand Heinrich eodor 151
Gerbert, Martın, Abt VO:  3 St. Blasıen 14£., Christian Heinrich eodor 151
Geretshausen bei andsberg 116 Karl Joseph 145—-168, 170-173, 246
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ar|] Philipp 146 Hohenlohe, (sustav Adolt vVon 157
Marıa Anna 148 Hohenlohe-Waldburg-Schillingsfürst, Franz Karl
Marıa Katharına Theresia Eleonore 148, 151, VO:  3 216, 219, 227, 238, 255
155 Hohenstein beı Rottweil 114
Marıa Sophıa Friederike 148 Holzhausen Pfarrei Schechingen 161

Hegel, Georg Friedrich Wılhelm 27 Hontheim, Nıkolaus von 13
Hehl, Ulrich VonNn 260 Horb 96, 165
Heidelberg 27, . 241 Hornsteın, August Freiherr von 217, 219
Heıidingsfeld Hoyerler, Margaretha 198, 199
Heıerle, Werner 201 Hume, Davıd 37
Heigerlin (Haıgerlın, Heugerlın) Hundersingen Kr. Sıgmarıngen 139

Famiılie 197-205 Hypschlin, Gallı 138
Brigitte 202
Kaspar 202
Margarethe 202 Ignatıus von Antiochien 278

Heılbronn 153 Ilg, Karl 146—150, 154, 161, 171, 175
Nerteld, Graten vVon 68Heıinrich Von Braunschweig-Lüneburg 104

VIIL., König Von England 103 Imdraut, Domiuinikanerin 193
Herder, Johann Gottftried 27 Ingolstadt 23 27, 29, 215
Herderer, Franz Thadäus 117 Innsbruck 29,
Hermann Von Tournaı Isny 156

Italien 29, 118, 180Hermes, Georg 17
Hermetschwil/Schweiz Iter, Luzıus 108
Herpp, Joannes 144
Herrgott, Marquart Jaumann, Ignaz 165, 223—-225, 229
Hertensteıin ” Hornsteın), Bruno VO  3 129 Jedin, Hubert 186

ara Von 129
Hessen 267

Joachim, Kurfürst von Brandenburg 103
Johann Truchseß von Diessenhoten 129

Hessen-Darmstadt 240, 247 Johanna von Navarra 106
Hessen-Homburg Johannes, 121
Heubach 194 von Herrenberg 91, 97
Hılarıus Von Poıitier 187 Abt VO  3 Klosterrath 78
Hıldesheim 100 Jugoslawien 14/
Hılgers, Bernhard Joseph 167 Julian, rOom. Kaıser 186, 18/7, 188
Hiıltegarthausen, Adelheid (Adelheıt) 193 Julıus von Württemberg
Hımpel, Felix 146—-148, 157, 159, 162{f., 165, Jung, Michael Von 45—74

1674., 169-183 Johann 45
Hıpp, Lorenz 92
Hırsau 76 Kaım, Emiul 260
Hırschau bei Tübingen 4, 97 Kaiıserslautern 27

ant, mmanuel DE, 17, 41Hırscher, Johann Baptıst 17, 182
Hıtler, Adolf 271, 276, 279 Karl V., Kaıser 100f., 103—105, 107-109
Hochhuth, Rolt 260 VvVon BurgauHöfter, Anton 146, 181 Karlsruhe 260
Hotbauer, Clemens Marıa 18 Kappel Rhein 223
Hoter, Johann Christian 124 Kassel 5 26
Hofmeister, Fiedel 165 Keller, Johann Baptıst VO  3 213—-233, 236{f., 239,Hotweier 134 243, 245, 248255
Hohenberg, Gratschaft 0, 9294 Kempten 31

Franz Anton Keppler, Paul Wılhelm 262, 265
Ketteler, Wılhelm Emmanuel von 247Hugo 91

Karl Sıgmund 94 Kettner, Car| Ernst 197; 198, 203, 204
Hohenburg Kr Dıllıngen 194 Kheppeler, Valentin 139
Hohenburg, Friedrich VO:  3 194 Khoch, Christian 139
Hohenlandenberg, Hugo von 99 Jacob 139
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ann 139 Langen, Joseph 16/
Nicodemus 139 Laon

Lauchheim 236Khreb Andreas 139
Balthaß 139 Lauften bei Rottweiıl 114

Kıilchberg bei Tübingen 91 Lauterbach bei Schramberg 168
Kirchberg beı Sulz 191 LeBras, 207209

Legıpont, Olıver 31Kirchberger, Bürgermeıster
Kirchdort Ilertal 45 63 Lehlin, Pfarrer 134
Klara, Leibniz, Gottlieb Wılhelm VO  »3 25 28
Kleinerdingen bei or'  gen 194 Leipzıig 23, 25£.. 28
Kleutgen, Josef 18 Leopold, Erzherzog VO:  »3 Österreich 94
Kleve 101 LeRoy Ladurie, Emmanuel 211
Klingenau/Schweiz 134 Lessing, ‚Ottho. Ephraim 38
Klingental/Schweıiz 130 eub Hans (Hanfß) 138
Klopstock Friedrich Gottliıeb Leutgard Priorin 193
Osterra: 77 Leutkirch (Liukirch) 197-205
Klotz, August 165 Liebermann, Bruno Franz Leopold
Knigge, Adolph Von Lill Rudolf 214
Knoodt, Franz Peter 167 Lindau 202
och Aloıs 119 Linsenmann, Franz Xaver 145 148 168

Lipp, Joseph VO:  3 161 165# 170 181 245 247
, Johann Ludwig 740

Locherhof bei Rottweil 151Sımon adäus 115-117 120-125
Köhler, Joachim 259 Lösch Stefan 146 2236
Köln 31 102—-104 167 170 176 216 219 222 London

22472726 Longner, Ignaz 2728#
Lublin 208Kolb Joseph 181

Koler, ann Luchsinger, uonrat 201
Konstantın der Große 186—-188 Ludwig XIV Könıug von Frankreich
Konstanz (Costantz 91 97 120 140 VvVon der Pfalz, Kurtürst 105

167 197% 215 2272 237 Ludwigsburg 146 153 232
Lübeck 102Bischöfe sıehe Andreas VO  3 Österreich Hugo
Lüttich 75 104VO:|  3 Hohenlandenberg, Burkhard von Hewen,

Lupfen, Merklıin, Weeze Lund 99—1
1Ö0zese 45 47% 113 116 118 Lupfen, Johannes Graf von 100
Generalvikarıiat 135 136 Lupus VO  - Herrenberg
1zıalat 127 Luther, Martın 101 198

Kopenhagen 106 Luzern, Nuntıiatur 218
Kopf Paul 231 260 Lyon 118
Kopp; Georg Ludwig Karl 740%

Thomas 115-117 124—126
Koserıitz, Leutnant Mabillon, Jean
Kraus, Andreas Mac Mahon 163

Franz Xaver 171 Mandelslohe, Ulrich Lebrecht Graft Von 216 222
Kümmel Konrad 145{ 151%£ Magdalena, 121
Kuhn, Johann Evangelıst 148 158 162 165 170 Magdeburg 102 104 190

180 246 Mahler, Hans Reıner 138
Karl Christoph 185—1 Maıer, Konstantın 102 107

Kupferzell bei Künzelsau 153 Maınz 16 28 102 104 153 165 214 223
Kurhessen 240 247

PriestersemiuinarKustermann, Peter 147, 169—183
Manhardt, toffel 138

Lambruschini, Luingı 218% Mannheım
Landolin 118 Manz, Dıieter 155

Marchtal 81Landsberg/Lech 115
Lang, Peter Thaddäus 207213 Margareta VOoN Kosenstein 193 f
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Marıa Stern beı Banjaluka 147 Murr, Wılhelm 270, 276, 2872
Marıa Tann beı Neukirch 114, 116—-119, 124 Musıidor, Poet 23
Marıawald (Heimbach in der Eıfel) 147
Marienwahl beı Ludwigsburg 153 Nägele, Anton 237
Markdort 110 Napoleon K tranz. Kaıser H
Martın VO  3 Tour 185—-190 IN., tranz. Kaıser 163, 178
Marx, Karl 269 Nassau 240
Masıus, Andreas 105, 110 Neapel 159
Mast, Joseph 170, 180 Neckarburg bei Rottweiıl 120—-127
Maxımilıan L: Kaiser Neresheim 216

1L., Kaiıser 93 Neuer, Wendelin 165
Mayr, Beda 13 Neuhausen/Fildern 160

Hans 202 Neukirch 114£., 119, 125{
Magdalena 125 Newman, John Henry 177

Mecheln 109 Niederlande 81, 83
Meersburg 45, 47, 100, 110
Mehrerau, Abtei

Niedernau beı Rottenburg 93
Nıetzsche, Friedrich 269, 273

Meıichelbeck, arl 30, 31 Nikolaus, 121
Meißen 102 Zar VO  3 Rufßland 155
Melanchton, Philipp 198 Nördlingenelk Norbert von Gennep /9
Mendelssohn, Moses 9f£., 65 Norwegen 102
Mengen 133—-144, 153 Notker, Abt VO:  3 St. Gallen 114
Mergenthaler, Christian 266£., 270, 276, 2872 Noyon S
Merkle, Sebastian 19, 36, 228, 230
Merklıin, Balthasar 100 Nürnberg 103, 105

Mespelbrunn Obergröningen (beı Gaildorf) 148Mestlın (Diözese Schwerin) 102 Obernaıu/Elsafß 178Metz 163
Michaelis, 28 Obernau beı Rottenburg
Michelsfeld 13 Oberndort/Neckar 115, 168

Oberteuringen 154Mieterkingen 168 Oberthür, Franz 36, 3/7, 41,Miller, Jakob
Max 231, 254, 260 Ochsenhausen 30, 106

Miınden, Hermann VvVon 193 O’Connell, Danıel, Polıitiker 182
Oehler, Anton 160Miırgel, Jakob 10 Österreich 89, 91, 94, 99, 109, 259Möhler, Johann Adam 150, 176, 182, 219

Mörıinger, Heinrich 133 195:; 136, 139 Olmütz 31
Olga, Königın von Württemberg 155

Molitor, Hansgeorg 208, 211
Moltke, Helmuth Von 163 Olsberg 130
Montalambert, Charles-Forbes-Rene de 177 Orıigines

Orleans 158Moosheim 213 Urtner, 209Morone, Giovannı 107%€ ÖOrvıeto 130%€.Moser, Paul 151
Müller, Gabriel 139 Ottilienberg bei Rottweıl 114, 116—-119, 124126

Hans Peter 191, 195
Wolfgang Parıs 25-2/7, 146, 158, 190, 216, 218, 2272

Münch, Martın 2724 Paulus, 38
München 25£.. 32, 118, 157 %; 166, 170, 219 Pelagıus, Abt 200

Nuntiatur 155, 163, 180, 217, 221, 2725 Perrenot, Nicolas, Herr von Granvella 104
Münster/VWesttalen 274 Pestalozzi, Johann Heıinrich
Mürgel, Abraham 202 PetersburgJohannes 202 Petershausen 31
Munderkingen 168 Peuckert, Will-Erich 211
Murıi/Schweiz Pez, Hıeronymus 30, 31
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Pfaff, Paul 153 Gregor 130
Pflanz, Benedikt Aloıs 213, 222, 224 Gregor XVI 16/, 221
Pfeffel, Christıian Friedrich ONOrI1us II1 82, 129

ONOTrI1Us 140Pflummern, Barbara von, Abtissin 119
Piendl, Max 148 Innozenz 111 /9
Pilgrim, Pfarrer VOonNn Sülchen Innocenz 130
Platon 22, Johannes XII 140
Polen 107 Leo 101%€
Pommern 104 Leo XII 247
Posen 226 Leo 111 16/
Prag 23, 25, 29, 34 107 Nikolaus 85
Preinhalter, Eleonore 146, 148, 151—-154 Paul IL 140

Paul 11LWilhelm 148 101, 107
Püllenberg, Johann Pıus VII 216, 247

Pıus 156, 167
Raath 78 Pıus Xl 261 f 269, 279
Radoltzell 100, 110, 21 236 Sıxtus

Vatikan 238Rapp, Han 139
Rathausen 130 Rosenberg, Altred 270, 2/72-274, 276
Rathshausen 161 Rosensteın, Burg bei Heubach 194
Ravensburg 98, 109, 146, 160, 169 Johann von 194
Redlich, Kaufmann 23 Roskilde 99—1

Rostock 102Regensburg 108f., 131, 148, 180, 215
Regensburg, St. Emmeram 30, 31 Rofßswangen
Reichenau 101, 107, 109{£. Rotenburg a.d Fulda 157
Reichenberger, Andreas 5 9 Rothenburg 193
Reimarus 38 Rottenbuch/Bayern
Reinhardt, Rudolf 30, > 145-168, 170f£., Rottenburg 89—-98, 120, 145f., 148, 151—-155,

214, 231, 237 160-162, 164—-166, 168, 17 173 180f., 235,
Reıiser, Wiılhelm 152, 168 238f., 243—245, 247£., 250—-252, 235 260, 267
Remmingsheim beı Rottenburg 91 Bischof 217, Dr 225, 229, 245f 251, 267
Reusch, Franz Heıinrich 16/, 174% Bischötfe, sıehe Hetele, Kar| Joseph; Keller, Jo
Reuß, Matern 41 hann Baptıst; Keppler, Paul Wılhelm; Linsen-
Reute bei Bad Waldsee 153 Mann\n, Franz Xaver: Lipp, Joseph; Sproll, Jo-
Rheinfelden 125 hann Baptısta

1Özese 170, 185, 215 218f., SR 223, 22/7, 229,Richelieu, Armand Jean
Riedel, Franz Xaver 0, 230-232, 254, 260, 266
Riedlingen/Donau 134, 223 Domkapitulare, sıehe Bendel, Alois; Dannecker,
Rıeger, Julıe 151 Anton; Ege, Othmar:; Hagen, August; Jaumann,
Riegger, Josef Anton Stephan VO  3 13 Jgnaz; Longner, Ignaz; Oehler, Anton  9 Ströbele,

Paul Josef von 13 Urban; Welte, Benedikt; Woltfegg, Graf August;
Rıga 102 Wüllenbacher, Kar! Marıa; Zımmerle, Karl
Rinckhenburger, Hanß 139 Ordinarıat 157

Peter 139 Rottmanner, Odılo 158
Rindlın, us 139 Rottenmünster beı Rottweil 113£., 119, 124—-126,

129—1Rıngler, Siegfried 191
Rıtter, Bernhard 165 Rottum beı Bıberach 169
Robespierre, Maxımıulıan Rottweıl 30, 97, 113-127, 129, 151, 160, A15%
Röhlingen 236 244

Rottweil-Altstadt 113ohrhalden bei Kiebingen 98
Rouen 178Rom 13, 30, 103, 106, 110, 130, 148, 1514.,

154—166, 180, 187, 215£., 241; 226—-228, 232, 274 Rudoltf i Graf VO':  3 Hohenberg 89f.
Lateran 131% IN., Graft von Hohenberg 90£.,
Päapste: Bonitacıus 111 140 Ruck, Emil 230

Clemens VII 100, 103 Rueff, Matthaeus 138
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Rulfingen Kr. Sıgmarıngen 139, 140 Schwaben
Rußland, sıehe SowjJetunion Schwabsberg bei Ellwangen 160

Schwäbisch Gmünd 146, 23/7, 246, 282, 286
Sabarıa (Szombathely/Ungarn) 186 Kloster Gotteszell 191—195
Saıler, Johann Michael 10, 13, 16, 54, 182, 215, Schwager, Johann 116

218 Schwaiger, Georg 233
Salem 836 119, 129, 215 Schwartz, Michael 203
Salzburg 30, 45, 105, 190, 209, 232 chwarz, Franz Joseph 155
Sauer, Paul 260 Konrad 129
Saulgau 45 Schwarzl, Karl
Sautter, Jerg 138 Schweden 102

Lorentz 139 Schweickhardt, Berta 148
Sarwey, Otto 154 Eduard 155
Scevere, Franzıskus 104 Schweikart VO':  - Gundelfingen 107
Schababerle, Anselm 125 Schweinfurt 24
chäfer, Philipp 920 Schweinhausen 281 284
Schaller, Klaus Schweiz 27, 30, 151
Schelling, Christian 139 Schwenden, Hans 140

Friedrich Wılhelm Joseph 16 Schwer, Wıilhelm 152
Stephan 138 Schwerin 102

Schelsky, Helmut 27 Scodborg, Jörgen 103
Sedan 163Schemmerberg 148

Schiller, Friedrich von 65 Seinsheim, Adam Friedrich von

Schindling, Anton 35—43 Seltenreich, toffel 138
Schirach, Baldur VO  — 2772I 276 Semendria 158
Schlegel, Friedrich 25 Sıeßen bei Saulgau 9

Michael 120 Sıgısmund, Erzherzog VO:  3 Österreich 91
Schlıichter, Jurıist 23 Sılcher, Sebastian 118
Schleswig 103 Sıon/Schweiz 136
Schlier 146 Sıgmarıngendorf Kr. Sıgmarıngen 139, 140
Schmid, Famılıie 197-205 Sımprechtshausen Dekanat Künzelsau 160

Georg 199 Slagheck, Johann 103
Gregorius 203 Sowjetunion 265, 268-—-270, 281, 283
Hans 203 Späth, Altons 260
Johannes 198, 200, 202, 203 Spätt, Gregorius 138
Peter 198 Spaichingen 91 152

Schmidlin, Christoph Friedrich von 225{f., Spanıen 29, 118
231 Speyer 107f£., 158, 190, 215, 218

Schmidt, ohannes 198 Spiegel, August Graf 224
Michael lgnaz 36, 37 pıindler, Joseph 116

Michael 116, 118-120, 122, 125Schmauitt, Johann Baptıst 160
Schöckingen bei Leonberg 149 Sprat, Thomas
Schönborn, Karl Friedrich Von Springiersbach beı TIrıier 78
Schöntal 225 Sproll, Joannes Baptısta 259286
Schörzingen 213 Stärk, Franz 261
Scholder, Klaus 260 Stams/Tirol 200, 204
Schorndorf, Georg 136 St Blasıen 14, 31, 76-78
Schramberg 160, 281, 285 St Felıx/Savoyen 158
Schuh, Hıeronymus 119, 122%€. St Gallen 114, 201
Schuhmacher, Johann St Peter/Schwarzwald
Schultze, ohannes 136 Öt Trudpert
Schupp, Johann Balthasar 23 Stattler, Benedikt
SC 9 Ignaz 166 Staudacher, Anton 153
Schwab, (Gustav Stauffenberg, Johann Franz Schenk von 118

Johann Baptıst Stein Anger 187
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Stetten nm kalten arkt 215 Ulriıch Herzog vVon Württemberg 100
1 Gnadental (beı Hechingen) Gx Ummendortf

Stockach 15{ Ungarn 107£
Ströbele, Urban 223 Unlingen bei Riedlingen 147
Storchenau 17 Untergröningen bei Gaıildort 148{#
Straßburg 209 216 Untermarchtal
Stroßmayer, Joseph Georg 158{
Sturm, Heribert 105 Utrecht 101 104

Urach/Württemberg 2725

Stuttgart 146 148 149 151 153 155 160{ 164
215217 225 236 238 245—247 253 259 269 Veith Felix Anton 119 122272 281 285

Sülchen beı Rottenburg 96—-98 152 Vıenne
Villingen 115 119-121 123 127Sulpıcıus Severus 185{# Abtei St GeorgSzombathely/Ungarn 186 Villingendorf 120 123
Vossler, ÖOtto

Tarragona/Spanıen 104 Vögeli Jörg 197 202f
Tautenhoten 198
Tennenbach 98 Wachendorfer, Konradere. Johannes 116 124 Waldburg, Christoph 134Terouanne 102 Waldkirch bei Freiburg 100Tettnang 46
eodosius der Große 188 Waldsassen/Oberpfalz 105

Thielicke, Helmut Walraft Georg 138

Thomas, Keith 211 Wangen/Allgäu 156
Weeze Geldern 101Morus 24 Weeze, Gerberta VO:  3 101von Canterbury 261 Heıinrich Rudolt VO:  3 102 105 110Thüringen 133

Thummel Barthle 139 Johannes VO  3

Tırol Margareta 101
Weggental beı Rottenburg 154Toledo 108 eıl der Stadt 160Tournaı 102

Treher, Matthaeus 139 Weıiıler bei Rottenburg
Trient 100 109{ 160 207%£ 242 Weımar 27

247 Waldeck Mechthild VO  3 192
Waltershoften bei Kıißlegg 218Trier 100 102 104 171 185

Troıis Fontaıines (Diözese Chalons) 130 Wangenheıim, Karl August VO  3 240

Tübingen 18 146 148 151 154 156 Weıldort bei Salem 215
158 160—-163 166 169—-183 214 216 218{ Weıingarten 30, 35, 106, 109, 168, 237, 244, 272£.;

281{4£., 2785232 236 240 243)4 7 249 7572 255 Weıinschenckh, Anna 139Katholisch theologische Fakultät, siıehe Aberle,
Moriıtz Heftele, Karl Joseph von Hımpel Felix Weıinschenk Johann 134 135 144

Hırscher, Johann Baptıst; Köhler, Joachim; Weıtenburg bei orb 146
Weıttenauer, Johann Evangelist 93Kuhn, Johann Evangelist; Lınsenmann, Franz Weızmann 236 243 248—250 2572Xaver:; Lösch Stephan; Möhler, Johann Adam;: Welte, Benedikt 246Reinhardt, Rudolf Werk Franz Xaver 241Universität 146, 150, 170, 173, 179, 181, 235,

238 239—241, 244, 246 Werkmeister, Benedikt Marıa 5/ 216 218 225
Universitätsbibliothek 174% 229 240

Werner, Carl 19Tüchle, Hermann 113 129—132 Johann
Wessenberg, Ignaz Heınrich VO:  3 47 156 2272

Überlingen 45 100 108 110 231{ 240
Uhl Anton 119 Westenrieder, Lorenz 10

191% 195 Wettingen/Schweiz 130
Wetzel Hermann 227Wiblingen 2814 285
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Wıdmann, Ambrosıus Württemberg 18, 45, 90, 93f., 147, 149, 172{f.,
Wıen 16, 93, 96, 197-205, 215%. 212 218 221, 224£., 230, 237%£., 240, 242{f., 245,

Benediktinerakademie 31 251—-255, 260, 267%t.
Wıener Kongreß 18 Würzburg 35—43, 157, 215, 218, 230
Wılhelm, Abt VO:  3 Hırsau 76 X anten /9, 105Dıiıener von Karl Joseph Hetele 153

VO  _ Jülich-Kleve 106 Zaitzkoten (bei Mallersdorf/Niederbayern) 148
E deutscher Kaıser 155 Zanger, Melchior
IL., Könıg von Württemberg 153 Zeeden, Ernst Walter 208

Wıld, Michael 138 Zeißig, Gısela 2357255
Wıldeck bei Dietingen 119 Zeller, Alexander 168
Wınter, Vıtus Anton Joseph 218, 225, 230
Wısmar 102 Zenon, rom. Kaiser 188
Wıttmann, Werner 123 Ziegelbauer, Mangoald 29, 31
Wıttmeyer, Matthaeus 138 Zımmerle, Karl 153
Wolf, Hubert 213233 Joseph Anton Alois 236, 243, 248, 251
Woltegg, Graft August VO:  3 Waldburg-Wolfegg Zıptel, Jakob 119

154 Zırkel, Gregor 39, 42, 218
Wo Christian 18 Zolkow, Nıkolaus 102

Heıinrich 203 Zürich 99, 201
Worms 130, 215 Zwiefalten 30, 31
Wüllenbücher, Kar!l Marıa 153 ‚winglı, r1IC. 198
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Franz Quarthal Zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb
(Hrsg.) Das Land oberen Neckar

Veröffentlichungen des Alemannischen Instiıtuts Freiburg K eftt
568 Seıten miıt 125 Abbildungen, davon sıeben farbige. Leinen
mıt farbıgem Schutzumschlag.

Franz Quarthal, Das Land M oberen Neckar. FEıne Einführung; Karl-Heınz Schröder, Der Obere
Neckarraum. Aspekte Zur Entwicklung der Kulturlandschaft; Altred Rüsch, Das Land oberen Neckar
in römischer und alamanniıscher Zeıt; Miıchael Borgolte, Das Könıigtum oberen Neckar (8.—11
Jahrhundert); Hans-Martın Maurer, Burgen oberen Neckar. Hohenberger Hotburgen Bautypen
Burgfrieden; Volker Schäfer, Hochadelsherrschaft oberen Neckar 1im Spätmittelalter; Johann Ottmar,
Der Bauernaufstand VO  - 1525 zwischen Nordschwarzwald und oberem Neckar; Siegfried Kullen,
Reichsritterschaft un|! Siedlungsbild; Volker Hımmeleıin, Schlösser oberen Neckar; erd Kollmer, Dıie
wirtschaftliche un!| sozıale Lage der Reichsritterschaft 1Im Ritterkanton Neckar-Schwarzwald 805;
Werner Kundert, Reichsritterschaft un! Reichskirche vornehmlich ın Schwaben 803; Volker Press,
Der württembergische Angriff auf dıe Reichsritterschaft 754 770); Rudolf Reinhardt, Kırchen und
Klöster mM oberen Neckar: Paul Sauer, Die Juden oberen Neckar:; Franz Quarthal, Zur Wirtschaftsge-
schichte der österreichischen Städte g oberen Neckar: Franz Geäßler, Horber uch und Zeug als
Exportartikel Eın unbekanntes Kapıtel vorderösterreichischer Wirtschaftsgeschichte; Karl-Otto Bull,
Die württembergischen Amitsstädte oberen Neckar un! ihre Vermögensverhältnisse VO! 15 bıs ZU|

Jahrhundert; Winfried Hecht, Rottweıil un! die Städte oberen Neckar:; Paul Schwarz, Reutlingen
un! das Land oberen Neckar:; Fberhard Naujoks, Dıie Industrialisierung des oberen Neckarraumes.
ÖOrts- und Personenregıster.

Friedrich Oswald Die Abte1 Amorbach 1mM Odenwald
Wılhelm Störmer
(Hrsg.) Neue Beıträge ZUYT Geschichte un Kultur des Klosters UuN seines

Herrschaftsgebietes
484 Seıten mıit 149 Abbildungen, davon acht ; farbige, und Karten 1n
Kartentasche. Leinen mıit farbıgem Schutzumschlag.

Wılhelm Störmer, Zur kulturellen un! politischen Bedeutung der Abteı Amorbach VO' bıs ZU) frühen
Jahrhundert; Martın Last, Dıie Bedeutung des Klosters Amorbach für Mıssıon und Kirchenorganisatıon

1m sächsischen Stammesgebiet; Wiılhelm Matzat, Die Rodungssiedlungen der Benediktinerabtei Amor-
bach; Altons Schäfer, Zehntrechte und Pfarreien der Abteı Amorbach; Roger Gorenflo, Dıie
Rekonstruktion un!| die zeitliche Einordnung der romanischen Zweiturmfassade der ehemalıgen Abteikir-
che Amorbach; Fritz Arens, Die Säulen des Kirchgangs beı der Abteikirche ın Amorbach; Uwe Meves, Dıie
Herren VO:  3 Durne un! die höfische Literatur Zur Zeıt ihrer Amorbacher Vogteiherrschaft; Hans
Dünninger, Sanctı amorI1s fons Volkskundliches ZU!r Geschichte des Quellheiligtums Amorsbrunn;
Gabriele Enders, Die Abtei Amorbach und ıhre Beziehungen der niederadeligen Famiulie üdt Vo  3

Collenberg; Helmut Neumaıer, Kloster Amorbach 1mM Reformationszeıitalter. Abt Bischof Ritterschaft;
Diethard Schmid, Stadt un! Kloster Amorbach ın der £rühen Neuzeıt; Wilhelm Otto Keller, Wirtschaftlıi-
che Beziehungen der Abte!ı Amorbach ZUr Stadt Miltenberg; Helmut Burkhardt, Zur Siedlungs- und
Agrargeschichte der Klosterorte. Das Beispiel Hambrunn; Gotthilde Güterbock, Der Joephs-Tod-Altar
4AusSs der Amorbacher Abteikirche Hesselbach Odenwald. Seine Geschichte und seıne Abkömmlinge;
Egon Johannes Greıipl; Geschichte als Fest. Jahrtausendfeier un! Historiographie 732/36 ın Amorbach;
Bernhard Schütz, Dıie Abteikirche ın Amorbach;: Friedrich Oswald, »Es will das Glory-Licht nıcht
Metzen yn Das Ausstattungsprogramm der Amorbacher Abteikirche; Jürgen Julier, Andreas 1tt-
In  nns Innenraume 1m Kloster Amorbach:;: Leonhard Scherg, Bonitatıus and und die Neuordnung des
Amorbacher Klosterarchivs Gsünter Christ, Kurmainzische Staatlichkeit 1mM Amorbacher
Gebiet; Fritz Kaıiser, Beiıträge ZUuUr Geschichte der Abteibibliothek Amorbach; Richard Krebs, Das Kloster
Amorbach 1m etzten Jahrzehnt VOT seiıner Aufhebung. Register der Orts- und Personennamen.

Jl Jan Thorbecke Verlag Sıgmarıngen



Rottenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte
Band 2/1983 316 Seıten Broschur

INHALTI

Ulrich UO  x ehl Kırche und Natıonalsoz1ialiısmus Eın Forschungsbericht
Dıieter Albrecht Der Vatıiıkan un:! das Dritte Reich
Raımund Baumgärtner IDE Weltanschauung des Nationalsoz1ialismus
Klaus Volkmann Recht und Rechtspflege Natıonalsozialismus
Erich Strassner Sprache Natıonalsoz1alısmus
Alois eck Anpassung und Wıderstand der kırchlichen Presse
Max Tauch Kırchliche Kunst un: Wıderstand
Thomas Schnabel Das Wahlverhalten der Katholiken Württemberg
Paul Kopf. Das Bischöfliche Ordinarıiat und der Natıonalsozialismus
Hans Kreidler Karl dam un der Natıonalsoz1alismus
Joachim Köhler Katholische Aktıon und polıtıscher Katholizismus der Endphase der

Weıiımarer Republik
I1 ZEITGENOSSEN BERICHTEN
Anton Huber ber den politischen Katholizismus

L11 QUELLEN
Die Predigt Dritten Reich

Hermann Tüchle Albert Manz Eugen chmidt Bernhard Hanssler

MISZELLEN

Wınfried Löffler Das Ende Legende hoffentlich Staatspräsıdent Dr ugen Bolz blieh
1933 Ehrenbürger der Bıschotsstadt Rottenburg

Rudolf Reinhardt Die Christlichen Gewerkschaften und der Natıonalsoz1alısmus Bemerkun-
SCHh aus Anla{iß Neuerscheinung
ARBEITSBERICHTE

arl Heınz Wıest » er Stellvertreter« Eın Stück und Wiırkung
VI BUCHBESPRECHUNGE

Kıirche der Ara des Nationalsozialimus: Hıltsmittel — Hılfswissenschaften:
Mıiıttelalter: Retormation — Gegenreformation — Katholische Reform: Neuere Kırchenge-
schichte; Klöster un Orden;: Hıstorische Nachbardıszıplinen; Kunstgeschichte
Architektur Musık:; Ortsgeschichte
VII VEREINSNACHRICHTEN
Vereinschronik für das Jahr 1982 Studientagung des Geschichtsvereins und der Akademie der
10zese Rottenburg Stuttgart VO bıs Oktober 1982 Programm Verlaut Diskus-
S1071 Zusammenfassung der Tagung; Vorstand und Redaktion

Regıister
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